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8 ‚Ant. "Spiegelg“ (1900) in nn Sinficht gewandelt; er 
noderuiiiert,. Cr arbeitet nicht mehr mit jo rohen 
ı, wie der Beichuldigung des Wuchers und des Nitualmordes, 
en, Verihwörung de a Sn 


nm h Teil der EA Senden a. wie den Deutjch- 
malen Br insachiltenberbann jeinen Beitrebungen dienjtbar 


ar rein politifchen Gebiete haben die fortwährend fich gegenjeitig 
enden Gruppen und Grüppehen, deren ganzer Dajeinszwed nur 
tregumg. fonfejlionellen Hajjes gegen die Suden beitand, Die 
ng m ‚Rampfe egen «Die „zer] jeßenden Mächte des Suden- 
ängit. an die Ygrardemagogte abgegeben. Die Organe 
ndes. der Zandivirte, boran die „Deutihe Tages-Ztq.“ und ihre 
Herrn Srit Bley herausgegebene fentlletonijtiihe Beilage „Die 
> ‚ind A nicht nur die lautejten a 


opmtartiet genojjen, ni immer hehe in den Hintergrund 
Sa N SR nur es Berne Demagogen wie Ahl- 


wardt oder den een Drraln Vi 
in den legten Sahren jeine3 politifchen Wirfens Br ic 
eingebüßt, ebenjo wie der unmittelbar dor’ Nedaktiohäfe 
Süubhrer der Deutichjoztalen, Yiebermann np. Sonnenberg. 
fultus der Antifemiten hat fich überhaupt vom: Den; Roliti | 
und andere Größen an ihre Stelle gejekt, "Ndoli. ir t 
Soufton Chbamberlain, die Mpoitel der neuen Raffen 
ind die Männer, denen der „Tortgejchrittene” 
Altare baut. 

Die Be de3 u, „Ant. -Sp. ® mußte infolge 


heblich größerer Raum a die een die ale a 
der antifemitiichen „Weltanihauung” auftraten, find entipre: 
zer ae hie Daneben u, auch der a Bi 


lungen jchon haben behandelt jporden it. So Die | 
Heere”, „Der Suden Anteil am Fortigritt der Yultur“ und „; 

ftandsbewegung”. ES darf in diejem Sufammenhang. tbohl | 
Merf des Berfafier® „Die Agrardemagogie in Deutichland” 
werden. Die Gejchichte der Fleineren antijemitiihen Gruppen fonnt 
ebenfall® in engerem Rahmen zufammengefaßt werden, da | Je! 
Srofchüren „Der politiiche Antifemitismus von 1903 bis TO 
de3 B. 3. A. d. WM.) und „Der pohtiiche Antifemitismus N 
1911” (Rommiffionsverlag des Nationalvereins für das Itbera. 

Sand, München) ihre Entwillung ausführlich geichildert if. 

Um die Tendenz de3 Buches, als eines ausschließlich. te antt 
jemitiide Bewegung a Wertes, noch al» [ Mine wie 


ee 
die Kriminalitatijtit Wi Süden”, 


gefaat, nahesu abgewirtf & afte Er En Ad a En 
broden. Sm Parlament winkt ihm troß fiebevoller Unterft: 
den Bund der Landwirte nimmer Steg. Dagegen hat ich i 
Iihaftliheundder behördlide Antifemitismus, d 
befonder8 begünstigt durch den afademifchen. Antifemitism: 
Berbreitung der antiiemitifchen „Weltanfchanung” eines. A 
und 9. St. Chamberlain, vertieft, wenn auh auf 
Gebiete filh vielleicht jchon Anjäße einer Fleineren. Bellen: 


geift,. Geige Gottes in en Eu: heute üppiger 


WR 


je ecliden Die Alademifer Iöließen ich nicht nur don ‚den 


Es bes um jo weniger eine Veranlaffung dor, dem gejellichaft- 
her Antifemitismus wie dem Antifemitismu3 der jtaatlihen Behörden, 
er durch eine leije Steuerdrehung des Staatsichiffes nad links, er- 
gen durch einen imponierenden Wahlfieg der gejamten Sinken 
den Neichstagswahlen, leicht bejeitigt werden fanır, eine über- 
bene Bedeutung beizumefjen, al3 die unermitdliche Yufklärungs- 
seit. bon Chriften und Juden über die Verlogenheit der antijenti- 
hen . und über die Kulturfeindlichfeit diefer mit Necht als 
mad) des Sahrhunderts“ ‚bezeichneten gejamten Bewegung doc) 
; an mindejten einen großen moraltiichen Erfolg gezeitigt hat. Sie 
nd at ein. io einflußreiches Organ der Reaktion, wie die „Kreuzsta.”, au 
| dem ihm gewiß nicht leicht geivordenen Eingejtändnis gezwungen, dag 

ö and das ‚sudentum an dem Kulturellen Sortichritt der Menjchheit, in3- 
und daß andererjeits „die dejtruftiven Kräfte fich Leider au in 
‚chem Mabe bei rafiereinen Deutichen entiwiefelt haben“. Mit diejer 
eren Erfenntnis, mag fie auch bon profejfionellen Hebern noch jo 
abgejhwädt werden, tit in da antifemitiihe Lügengebäude die 


d " entnietung de3 ntifemitiemug in den feßten Kokren feine be- 
dere Aufmerfjamfeit gejhhenft. E3 erwädhlt dem Berfafler zum 
luß nur no die angenehme PWflicht, den Herren Mitarbeitern für 
ee Unterjtügung sugleich en im Namen des Vereins 


A Gurt Bürger, 


ondere in Willenichaft und Runft, einen nicht geringeren Anteil hat, \ 


In Diele ea Yuh die anderen A Da ee 


Gejamtzahl 
der Juden. 


Wieviel Suden gibt se? | 


Yu zwei. Gründen Schicken wir diefen Buche ein einleitendes 
Kapitel voran, welches iiber die numerische Stärfe der jüniihen Be 
völferung in den widhtigiten Landern und ihre Entwielungstendenz. 
einen lleberbli geben jo. Einmal wollen wir an der Sand der amt- 
lichen Zahlenangaben zeigen, wie verichwindend gering der aiffern- 
mäßige Anteil der Suden an der Gejamtbevölferung it, wie jehr ihr 
natürliches Wachstum hinter jenem der librigen Benolferung zurüd- 
bleibt, jo daß die antijemitiihe WBhraje von der zunehmenden Ber 
judung ganzer Länder anagefichts des Tatjachenmaterials in etwas 
fonderbarem Lichte ericheint. Weberhaupt jpielt ja im Kampfe gegen 
die Suden das Umfichwerfen mit phantaftiichen Ziffern eine derartige 
Nolle, daB genaue, auf amtlihem Material beruhende Berehnungen 
dringend notwendig, find. Sodann aber milfen wir hier glei zu 
Beginn des Buches — wenn auch nur in großen Zügen — Die wih- 
tialten bevolferungspolitiihen Fragen, die im Leben der Suden, ins- 
bejondere in Deutichland, gegenwärtig eine große Rolle jpielen, er- 
örtern zum bejjeren VBerjtändnts der folgenden Kapitel, vor allem jener 
Kapitel, in denen die Anariffe auf die Tätigkeit der Suden im wirt- 
ichaftlichen Leben eingehend behandelt werden jollen. 

Bunäcdit bringen wir eine Bujammenfstellung überdie 
3abl der Sudem in den wicdtigiten Ländern auf Grund Der 


‚amtlihen Zahlungen und zuverläffigen Schäbungen, jomweit jene Länder | 


in Betracht fommen, die feine Konfeifionzitatijtif befikeı. 
IN CHTONG@: 


Gejamt- Al Prozent 

bevölferung SUDEN ger Suden 
Deutihland . 60 641 278 607 862 1,00 
Deiterreich 26 150 708 1224 896 4,68 
Ungarn . 19 254 559 851 378 { 
Guropätfch- Nuhland . 4 406 063 4,03 
Bolen . \ 9402253 1533716 14,01 
Schweden 5 186 441 3912 0,07 
Norwegen 2239 880 642 0,03 
Danemarf 2 449 540 3 476 0,14 
England . 44 546 822 277 041 O.B2u 
Sranfreich 39 252 245 95 000 0,24 
Schweiz 3 765 002 19 023 0,51 
Holland 5 104 137 103 988 2,08 
Stalien 32 475 253 35617 1,109 
Rumänien 5 956 690 266.652... 4,0 0 
Bulgarien 4.035 575: 37 Goa, 
Serbien f \ 2 492 882 5 729 0,23 
Guropäiiche Türkei ; 5 900 046 160 947 2,13, 
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417426301 201998 
22794 902 120.636 
294361056 18228 
EN 49 500 
35.000 
a ag 742 
5231850 64645 
Ba 65212 
11189978 38635 
4658635  .'38.139 
84216433 1 777.000 
5311051 16432 
55.000 ° 
‚A 662 379. 16850 850 


Gef 1 


Suden 

‚2.030 176 13558 | 
1641746 . 16139 
‚2.040 148 98 893 
3531 906 40 427 
1 684 326 9.660 
1986637 30.483 
A961 46845 
297921 8050 
.-1 504 248 3 270 
2 759 544 15 581 
3 618 090 20 757 
2.070 052 50 016 
6 436 337 55 408 
68 282 , 469 
372938324 409501 
6524372 55341 
4.508 601 14 697 
2.202 17a « „1 12 008 
2010728 25893 
1209 175 24 696 
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: Brozent | 
Selamtzahl Suden der Suden 

Medlenburg- Schwerin . . . .. 625 045 1482 02a 
Sadhfjen-Weimat . . 2 ..'.0. 388 095 1421 0,36 
Medlenburg-Streliß . : . . . 103 451 298 0,29 
Dldenburg . - . URS TERT 438 856 1493 0,34 
DIAUMICHDERG RT. seen E 485 958 1815 0,37 
Sadhjen-Meiningen . . . . - 268 916 1 256 0,47 
Sadren-Mtenbure a 206 508 131 0,06 
Sadten-Coburg-Gotha.. . . . 242 432 714 0,29 
Atrhallı zur: i 328 029 1 460 0,45 
Schwarzburg-Sondershaufe er. 85 152 195 0,23 
Shmwarzburg Me, AN 96 835 82 0,08 
MWaldef . . i IUNSER 59 127 629 1,06 
KReuß ältere Sinie an 70 603 54 0,08 
Neuß jüngere Linie. , . 144 584 290 0,20 

Schaumburg- Le SR EL SR A 44 992 246 0,55 
ZIDDer 01, EAN BR 145 577 133 0,50 
SIEBEN, VE 105 857 638 0,60 
Bist a Ta a 263 440 1 432 0,54 
Handa D  EME ENE 874 878 19602 "2,24 
Ehap-Lothringeni. rer. 1 814 564 31 708 1,25 
Deut des Heid. deln 60 641 278 607 862 1,00 


E3 famen aljo im Sabre 1905 auf 100 Einwohner im Deutichen 


Keih nur 1 Sude. Sicher wird nad) der lekten Volfszahlung bom 


1. Dezember 1910, deren Ergebniffe noch nicht veröffentlicht find, der 


prozentuale Anteil der Juden noch geringer jein. Nur in Hejlen und 
Preußen war der Brozentjaß der Suden etiwa3 ftärfer al3 im Reich. 
Sn Bayern betrug er nur 0,85, in Sadien 0,32, in Württemberg noch 
weniger, nämlich 0,25. 

Außerdem ift, wie aus folgender Weberficht herborgeht, der Anteil 
der judiihen Bevölkerung in allen Bundezftaaten mit Ausnahme von 
Sadjen, das, wie eben erwähnt, eine fehr Schwache jüdtihe Bevölkerung 
aufiwerit, im ftaändıgen Rückgang begriffen. 

&3 betrug der PBrozentjaß der Suden nach) den einzelnen Bolf3- 
sählungen: 

Volfszahlungsjahr: ine Bayern Württemberg Sad en 


1871 1,32 1,04 0,67 0,13 
1875 1,02 0,68 0,19 
1880 1 1,33 1,01 0,67 0/22 
1885 1.29 09 0,66 0,24 
1890 1,24 0,96 0,62 0,27 
1900 1,14 0,89 0,55 0,29 
1905 1.10 0,85 0,52 0,32 
Volkszählungsjahr: Baden Hefien Gljaß-Lothringen Deutiches Reich 
1871 1,76 2,98 2,64 1.25 
1875 1,76 2,90 2:38 122 
1880 1,74 2,89 2,51 1,24 
1885 1,69 2,13 2,36 120%. 
1890 1,61 2,97 2,16 1,1902 
1900 1,39 2,19 1,88 1,04 


1905 1,29 2,04 1,75 1,00 


E 


een desttich. ih von der ie Ber- 
im Gegenteil don der „Entjud um ga“ der en 


die, er, in den legten ae im Rüdgang en, 
) it Do die Reproduktion der deutihen Bevölferung verglichen 
‚jener der arıgen europätichen Sulturftaaten überaus günstig. Die 


Frage komknt, ea im Schwiinden begriffen. ırch hier linken 
blen die gegenwärtige Situation bejjer als weitläufige Schilderungen. 
m ir für das gefamte Deutiche Reich Feine Nusmweiie iiber Geburten 
i N der u Konfeijtonen N fonnen wir mur 


nah 1905: 
oz abjolut auf 1000 der jüd. Benvölferung 
an en u 7195 17,65 


x e realer 2... 913 16,51 
een Aueitembetg..! ...... 192 15,95 
y E Selen. 2.22. - 433 17,55 


@“ Betrug Di gahl der Hiidiichen Sterbefälle im $ahre 1905: 
abjolut auf 1000 der jüD. Bebölferung 


i 


Bi in kkuken RB N 5 824 14,26 
en Rt... 722 13,05 
 Nurliemberg: '. ... . -. 157 13,04 
x Far ‚Helen RE S Bon 18,07 


Br 


abfolut auf 1000 der jüd. Venölferung 


Bi “ i in Rreußen Th) dl, 1871 3,39 
Be aaBere e 191 3,46 
Be Bsüizltentbeng 's.. 2: 35 2,91 
ee 0 ee 98 3,98 


Bei der Gejamtbendölferung dagegen war die natürliche 
nahme folgendermaßen: 


$ } abjolut auf 1000 der Bebölferung 
an on, 14941 13,91 | 
Be nr nl, 78 274 12,08 
Ks NEN 28593 7. 12,49 
\ 
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Br 6 Bein die Zabı der jüdtichen *® eburten (Lebendgeburten) 


„Derngemät war die natürlihe judiihe Zunahme im. 


Brogentinieh 

Abnahme ne, | 
jüdischen 

Be 


LANA \ 


- Zumanderung 


aus den 
Huslande, 


E3 betrug die jüdische Geb ut tenziffer: RL 

1890 1893 1895 1900 1908 

in. Preußen... '. 1.0... 028,78... 22,58 ,»2140 71000 Po 

IDODELH EN 21,79 20,36 18,50 17,41 ‚167 ie 

vn AittlemBern "u rn. En dh N 19,61:2- 16, LEN 
RR SDRITEHL NK EU NR 22,76 23.17.0901 n 20,04 20,17. an 

KEN n i \ 

Die Ster b eaiffer der Ssuden foutete in denjelben Sahre 

1890 1893 1895 1900 . 1903. 


RR Ssveitentäiiin a nn N, er 16,66 14,73 15,003. 91 09 4 
VERDOHERIEN ER AR Lohn ar 16,30 16,80 14:30 4.18.00 12.64 “ 
„Württemberg 3. 0... un ER u 14.35.1188 4 


een a le ON 15,71. 14,76 


Mithin war die natürliche Zunahme der Suden: 
1890 ° 1893 1895 1900 BD Ur 


rrbreunem oa..a Wa. 7,66 5,92 6,67 4,54 3,92 
OBGHELIE LER, La Sr 2,49 3,96 4,20 3,91 4,15...) 
FIOBUTEFENEBELAN ea). 32 s — — — 1,26 42 Na 
EPRSIEL VENEN MR 5,14 — En 4,33 RM 3). 


N de en ausdem Lustanee Mr a 
Wachstum der jüdischen Bevölkerung bat. Darauf it folgendes au R 
erividern. Die Zahl der jüdiichen Einwanderer iin Deutichen Are ER 
labt fi infolge Fehlens amtlicher Angaben nicht siffernmäßig feft- 
ital Ein einziges Mal wurde bei der a im SoDE 


ermittelt. Danad) lebten damals 41 113 nusfändieh Kuden in Da 
land. Shnen ftanden 6392 deutiche Suden in 26 Staaten des. 
landes gegenüber. Die wichtigften Cinwanderiumgslander, jo die 
einigten Staaten, England, Niederlande, Belgien, waren nicht darunter 
fo daß man nicht fehlgeht, wenn man unter den gefamten 3%, Millio 
Deutichen im Ausland die Zahl der Zuden mit 2 p&t., d. h. etiva 70 
angibt. PBrozentualiter machten damals die ausländiihen Suden 7 pCt. 
der gejamten jusiihen Bevölferung Deutichlands aus. Der un HE 
jo gering, daß von einer Ueberflutung durhb Auslander, 
bon einer brennenden Ausläanderfrage nicht die Rede iR 
Außerdem muß man berücfichtigen, daß ein beträchtlicher Teil de 
mittelten Muslander aus jehr wohlhabenden reifen der uf 
Suden ftammt, die nur infolge der Unruhen das Seimatland ver! 
und fpäter zurücfehrten, aljo ein fluftuierendes Benölferungse 
bilden. | 
Andererjeits müllen tpir bier auf den großen Wandern 


den legten 25 Sahren erlitten En Betrachten ipir nur 9 


en, Zonen ee denn bie find dem Sudentum dureh 
en Bauen gegangen, andererjeit3 wurde in den lekten Sahr- 


Babl noch höher jein aa Namentlich in den 80er Sahren find 
us den öftlichen Brovinzen ftarfe Kontingente der jüdischen Bevölkerung 
ch Amerifa ausgewandert. Unter den übrigen Bundesftaaten hat 
; uptfächlich Elfab- Zothringen eine beträchtliche Ablvanderung zu ber- 
ei 1 Die tüdtjche „Bevölkerung in Elja$- Lothringen a bon 40 938 


en Fe Die N nostungen in en en wir in Hohen 
abelle vorführen. 


1880— 1885. 


| ud durchfehn. (Ju 
- (—) ee pCt.| Ab- 


1890—1895 1900— 1905 


(+)o2. N Zus(+) od.| durchfehn. 
—) Ba, pCt.] Yb= (—) Ihr. pCt. 


Ivan abj.\d. Benölf.|wand. abf.\d. Bevölf.|wand. abi. d. Bevöfe. 

| 3965 46,8 | — 668 — 921 — 560 | —42,3 

...] —3675 —28,7 | —2280 | —22,2 | — 2459 —14,3 
denburg — 684 --11.2 +4137 | -+74,6 I +14227 +43,0 
ifreis Berlin +6927 +234 | +3347 2,779 0. -1:04956 + 4,4 
— 1465 --21,5 | —1157 —19,4 | — 1306 | —12,7 
—8371 —31,1| —519 —24,6 I — 4847 —14,7 
8947 —10,9 1]: —178: — 76 | — 1490 — 31 

...] + 169| +48] — 649 —16,31 — 29 — 7,3 

! inn — 129 — 70I — 835 746 1220307 — 90 
tt... — 7449| —-100f — 769 --10,1°.].—- 366 — 2,3 
Bere iı wonan,.da| 2/48 

.| — 539 — 25] — 503 — 22| + 605 12 

+ 777 +12 


| nn. en a 


; 
a 


u Nufnobmegeice in Betracht famen. Ein Sahrzehnt jpäter 


Binnen- A 
 wanteringen: E" 


bat die Wanderungsluft bereits etwas re 3 ift eine sröhee FR 


Sekhaftigfeit eingetreten, an der allerdings in hohem Mabe der Umftand 3 


mit jehuld gemwejen jein mag, daß jchon eine fehr ftarfe Entvölferung 


der öftlihen Provinzen vor fi) gegangen war. Ein Sahrzehnt fpäter 
— der Abfluß aus den Hauptabwanderungsgebieten hat fich abermaß 
gemindert. „sebt erjcheinen al® weitere Einmwanderungsprobinzen 
Heljen-Nafjau und Aheinland, die ja au) das Aufnahmerejerboir für 
die großen Arbeitermaffen bilden. Hauptjächlih find es jedoch | 


Brandenburg und der Stadtkreis Berlin, melde auf die 
judıihe Provinzbevölferung die ftärfite Anzı ehun g3sfraft aus 
üben. 3 tit der Bug in die Stadt, der hierin zum Ausdrud fommt. 

Salt !/, aller deutichen Suden wohnte im Sabre 1905 in Berlin 


und die Hälfte in Städten über 50000 Einwohnern, während dies bei 


der Sean Denalieriing nur für 22 pCt. der Fall war. 

Sn Breußen und Bayern tit unaufhaltiam der Zufteom in die 
Srobitadt vor fi gegangen. Ein Viertel der preußtiden Suden 
wohnen in Berlin, mehr al3 die Hälfte in Städten über 50000 Ein- 
mwohnern, nur 14 in Gemeinden unter 20000 Einwohnern. Sn Bayern 


iit die Konzentration noch nicht jomweit fortgefhritten. Dort wohnte 


1905 immerhin fait noch die Hälfte aller Suden ın Gemeinden unter 
20000 Einwohnern. Sedoch 1jt hier nicht außer acht zu lafjen, dag 
in Bayern allgemein der Zug in die Stadt nicht jo mächtig ift wie in 


Preußen. Die übrigen Bundezftaaten ergeben mehr oder meniger ftarf e Mi 


ausgeprägt dagjelbe Bild. 


Au 


= 


Be nn dur) wi Bundesrat ale Geiet bi een 
„Alle noch beitehenden, aus der Verjhiedendheit de3 reli- 
ei 2 5 Ve en Beifhränfungen Der 


m« amtilißen RER ie ung iem 1% x ir latur en en 
anderlei Kränfungen erfahren. sn zwei befonderg interefjanten Fällen it 
erdings auf angebrohte Beichwerde jofort Nemedur erfolgt. Ein Schreiben 


10. 1836, an Ben Kaufmann Muhr in Bleg lautete folgendermaßen: 

„hr Schreiben vom 25. vd. M. Habe ich joeben erhalten und fann Sie 
erjuden, die Källeanzuzeigen, wenn Gerihtöbehörden 
‚einzelne Juftigbeamte Nic) beifommen lafjen jollten, ji der Adrejje 
den Kuden N. N.“ zu bedienen. So wenig man e3 fih einfallen 
Tann, „An den Chrijten V. N.” oder „An den Türken N. N.” zu jchreiben, 
omwenig würde ich es gutheigen, jich jener Adrejfe an einen suden zu 


)er3. Da iit die Bezeichnung „Sude, jirdiiche Religion“ ganz an ihrem 

Ns diejer uralte Bolfaname jedenfalls freffender und ehrwürdiger, als 
„Mofaifcher, alttejtamentarifcher Glaubenzgenofje“ und wie die Erfindun- 
en neueren Be heißen uuyaen, deren eh — meit etwas 


Burns man au an a a a u N er 


ätex oder fonit feiner Meberzeugung folgt und ein ehrliher Mann, 
rechtjhaffener Bürger des Staates ilt, dem er angehört, bleibt ftetz 
cenmwert Nur wer fein höheres Moralprinzip anerfennt, er nenne fi 
heilt oder Jude, it ein Mann, gegen den man weder Achtung, noch zu dem 
Vertrauen hegen fann, und den man nur zu dulden hat, jolange er nicht 
Arm der Geredtigfeit verfällt.“ 

ob Karafteriftifcher ijt eine Rabinettsorder Friearih Wil. 


onardhen zur Zudenfvage einigen Auffhluß geben — datiert vom 15. 10. 1836 
; den Kaufmann und Sewenmwarenfabrifanten, jpäteren Geh. Kom.-NRat 
80 IF: M en er in Berlin gerichtet, die a Wortlaut sale: 


ers 3 auftizminifters von Müller, datiert bom 


| gr Wo e3 auf Glaubensverhältnifie anfommt, ttellt fi die Sade 


überall nit die Rede fein Wer dem Glauben feiner 


13 III, — eins der wenigen Dofumente, die über die Gtellung des 


Sthreiben des 
Suftiz 

. minijters 

von Müller, 


N 


Kabinettäe 
srder 
Friedrich 
Wilhelms 11. 


Bismarrf. 


bürgerliden und ftaatsbürgerliden Necdhte werden hiedurdh 
aufgehoben. InSbejondere jol die Befähigung zur Teilnahme 
an der Gemeinde- und Landesvertretung um zur Beilei zZ 
DBung Dffentlider Werter vom religiüjen Berenneaer 
unabhängig fein.“ ED N, 
sr Reichstage hatte nur ein medlenburgtiiher Sunfer, Graf bon 
Baljlewiß, materielle und der Abg. Windthorit formelle Einwendungen — 
Eingriff in Die gejeßgebertiche Autonomie der Einzelitaaten — erhoben. 
Die Regierung hatte jchon bei der eriten Beratung erflärt, der Antrag 
Wiggers dee fih im mejentlihen mit einem dem Bundesrat bereits 
porliegenden Vorichlage des Ssuitizausichuffes. | " 
Diejer politiide Erfolg war den [iberalen Sreiheitsfämpfern natür- 
ich nicht al$ ein unverhofftes Geichenf in den Schoß gefallen, fondern % 
er war das Ergebnis der jahrelangen, mit zäher Energie geführten VBer- 
faliungsfämpfe. Shre Anfänge fpielten noch in den Vereinigten Land- 
tag hinein, wo der junge Bismard den jeitdem jo oft von den Anti- 
jemiten mißbraudten, von ihm jelbit aber al3 verantivortlicher Staats- 
mann längjt nicht mehr anerfannten Wusipruch tat, er „müfje befennen, 
daß er fich tief niedergedrüct und gebeugt fühlen würde, wenn er fi) 
als Repräjentanten der geheiligten Majeität de3 Königs gegenüber einen 
Suden denfe, dem er gehorchen jolle". Damals trat ihm ein Landrat 


Aus Shrer Eingabe vom ‚2. v. M., deren Anlagen hierbei zurüdgehen, 
habe Sch mit Befnemden erjehen, daß Sie den Antrag gemacht, „vah Ih 
Durch ein Wort der Gnade Gie und Ihre Glaubensgenofjen bor 
unbderjihuldeter deringfhäbung ShüBen um) bor unberdienter 
Beratung bemahren möge", und Sie haben die Veranlafjung zu diejem Ge- 
juhe au3 einer öffentlih befannt gemadten Veroxdnung des Suftizminiiters 
über Die unpaffenden Umjchreibungen des Namens Sude, und in welder zu: 
gleich an eine frühere und nicht gehörig beachtete Verordnung wegen jüdiicher 
Vornamen erinnert wurde, welhe Meiner Dxrdre vom 19. Juni zum Grumde 
lag, entnommen. $n diefer Drdre habe ich den Minijterien und Behorden anbe- 
fohlen, in ihren Berichten fich, wenn von Suden die Rede fjei, der modernen 
vielfältigen Umjchreibungen diejer Bezeichnung zu enthalten, und wenn hieraus 
Geringfhäbung und VBerädtlichfeit in Hinfiht auf Juden gefolgert werden 
jollte, fo fann Dabei nur böjer Wille oder Irrtum zugrunde Tiegen, in- 
dem Sch nichts Anderes beabfichtigt habe, ald diejenige Bezeichnung, welche 
in allen Gefeben und auch in dem Tebteren über die bürgerliden Verhält- 
niffe der Suwen vom 11. März 1812 aufgenommen worden tft, für die allein 
richtige zu halten, mithin auch für diejenige, deren fih die Minijterien und 
Behörden zu bedienen haben. Sie werden hieraus Meine Mbficht, den gejeb- 
ich beitehenden Zuftand der Juden aufrecht zu erhalten, und hieraus aljo 
auch entnehmen, dab e3 gar feines erneuerten Wortes der Gnade und Be- 
rubigung bedarf. Eine vorurteilsfrei unternommene Bergleidung 
der jeßigen und der früheren Zeiten in bezug auf die Verhaltniffe der 
Suden im Preuß. Staate fan wohl nur zum Vorteil der erjteren 
ausfhlagen, undtreue Erfüllung der. Untertanen 270 
Bürgerpflidten wird, zu welcher Religion fich auch die einzelnen be- 
fennen, von Mir nal wie vdor jtetz3 anerfannt werden, IK ber- 
jtatte Ihnen, von diejer Ordre jeden beliebigen Gebraud zu maden. ° 

Berlin, den 15. Oft. 1836. 

‚Friedrich Wilhelm. 


| ee Be an der ander Sleic- 
Ne Ronfeffionen mit beredten Worten verteidigte, und 
em damaligen einfachen pommerjchen Zandjunfer Bismard, 
) dem Minifter gegenüber eine jehneidige Klinge führte. Die 
T die heute nocd) allenthalben für die angeblihe Nicht- 
ähbigungderSudenzuftaatlihen Nemtern angeführt 
blicen auf ein ‚er /uiirbtges I aurüc. Es find diejelben Zaden- 


Reaktion befämpft wurde, und die Siefer aufrechte weitfäliiche Land- 
Io herzerfrifchender Weife gegeißelt hat, daß feine Morte wohl ver- 

‚ auch heute noch gehört zu werden. 

ühete man gegen die Suden als ‚ihre sebler an var 


een Behand lung, die ihnen unjere WS ej ee kan 
tgedeihen laffen, ihren Urjprung haben,“ und er leugnet, „dak 
Vehler im Blute liegen”. HBum Beiveije dafür greift er auf die 
ichte zurüd, da ich die Suden „gegen die Römer geihlagen haben 
e wenige Völker der Erde“. 
Sch möchte nicht behaupten, daß der Handel feine edle Beichäftigung 
er it wohl ebenjo edelals Snduftrie und Aderbau.” Der 


cherhandel aber jei e3 eben, „worauf wir die an anmweijen, da wir 
on anderen Weg betjperrt a: 


xB meine, bak die Rirche den Unterricht in der Relsston als ein ihr 
des Necht wird xreflamieren fönnen, vorbehaltlich der Dberaufficht, 
der Staat über defjen Erteilung auszuüben Hat. Was den übrigen 
richt betrifft, . . . jo find die Xuden durch ihre mit Recht gerühmten 
ni ftuellen Eigenjcaften dazu bollitändig geeignet.” 


d wenn man jie nicht zu Zolleinnehmern machen wolle, weil die 
am Gabbat feine Geldgefchäfte treiben dürften, lo . vertrat 
» die Auffaffung: 

enn der Staat jemandem ein Amt gibt, gibt er ihm aud eine Snitruf- 
nd wenn der Jude verhindert ift, auf irgendeine Art feine injtrufs 
täßigen Brlichten zu erfüllen, fo wird er zur Difziplinarunterfuchung 
n und nad Umständen entlafjen. Solange jich aber fein Hindernis zur 
ng ihrer Amtspfliten auf jeiten der Juden herausitellt, jo weiß ich 
arım der Staat in ihrer Religion ein Hindernis finden jollte.“ 

on jchlagender Beweisfraft war auch jein Wlaidoyer für die um- 
erte Sulafjung der Juden zu den afademifhen Berufen: 
a8 die Surisprudengz betrifft, jo muß ich befennen, daß ih nach 
Kenntnis der Rechtswilfenihaft nicht einfehe, wie auf der Krijtlichen 
ensanjhauung die Surisprudengz beruhen fann, namentlich wie Die dhrijt- 
bensanjhauung dem Pandektenreht zugrunde Tiegen ‚Toll, welches nod 
ie wichtigite Grundlage unjerer Surisprudenz bildet.” Man wies auf 
Doriprero Hin, den der Sude nit leiten fünne. Herr 
ine jad „in dem ganzen an auch nur ein Meberbleibfel mittelalter- 


2 


Geh..Rat 
Stredfuß. 


Minijter von 
der Heydt. 


ER ET 


licher Formen“, das er jebt „für durhaus ilberflüffig“ hielt, „eine feene, 2 


Spielerei mit Formen“. Wolle man dieje Spielerei beibehalten, jo jtehe ja 
nichts entgegen, „ven Eid in der Shnagoge abzunehmen und die Fafjung zu 
modifizieren”. Gelbit das Airdhenredt hing ihm. nicht mejentlich mit dem 
ae Slaubensbefenntnig zufammen. 

Kür die Bhilofopdhie Helt er die „Eonfejfionelle Grumd- 
lage“ für „eine durchaus unrihtige Bafıs, jie hat vom den Rejuitaten 
pofitiver Offenbarung nicht auszugehen“. „Cr erlaubte jich daran zu erinnern, 
daß zwei hodhbedeutende Männer der Rhilofophie, Spinoza und Wendel. 
john, Juden waren. und er hat nicht geglaubt, daß man jie deshalb als Bhilo- 
fophen. geringer angejchlagen Hätte. „Wenn Spinoza und Mendelsiohn Heute 
an der Berliner Univerjität fi habilitieren wollten“, fo hätte Ddieje alle Ur- 
jache, fi dazu zu gratulieren. 

Betreffs der Gefhihte: „Wenn ein Jude die Yeußerung bon Gott- 
fried von Bouillon zu referieren hätte, fo würde er fie doch wohl nicht anders 
referieren, al3 jie getan worden. Ich will ihm überlaffen, mag er daraus’ 
folgert; für mich genügt es, wenn er die Tatjfache richtig mitteilt, mag er Die 
Krone nur al3 Krone anjehen oder fie mit der Dornenfrone verbinden, wie das 
geehrte Mitglied der pommerjhen NRitterjhaft getan Hat... (Große 
Heiterkeit.) 

Sn der „Köln, Ztq.” (21. 2. 1911) hat Mathieu Schwann filh der 
danfbaren Mufgabe unterzogen, an die damaligen Barität3debatten zu er- 
innern, deren geijtiger Ssnhalt jo friih anmutet, al wären dieje Argu- 
mente der Sudengegner gejtern oder heute von der Tribline des Keichs- 
taq3 oder der Barlamente einzelner Bundesitaaten vorgetragen worden. 
Bei einer anderen Gelegenheit hatte Herr von Binde ich dahin ausge- 
Iprochen, daß der Dffiziersstand gar fein Stand, „jondern nur 
einBeruf" Sei. 

Auch dag Urteil eines jtreng fonjervativen Mannes, des Geh. 


Dber-Reg-NRates Stredfuß, verdient bier verzeicgnet zu 


werden, da er der Berfafjer der Vorarbeiten zum sudengejes 
bon 1847 war: 

„Die Bruft Des Suden tft nit ander3 organifiert als die des 
Chriften. Das Land, wo er geboren iit und wo er fein Glüd findet, 1jt jeine 
Heimat. Fühlt er fih in feinem Geburtslande fremd, jo fann 
der Grund nur daran liegen, daß man ihn als Fremden behandelt 
und dag heimatlihe Gefühl in ihm nicht auffommen laßt.” | 

Jtebenbei bemerft hat im Vereinigten Landtage von 1847 auch, der 
jpätere SandelSminiiter Wuguftponder Heydt nidt nur 
für die Emanzipation der Juden gefämpft, jondern fi auch in hHachit 


abfälliger Weife über die Hriftlihe Wgende, jomeit fie den 


Zwang einer FZürbitte für den LZandesherrn enthält, ausgefprocdhen. Sn 
der „Kreuzzatga.” (April 1909) hat ein fonfervativer Biograph Ddiejes 


preußiichen Bolitifer3 und StaatSmanne3, Ernit Salzer, dieje Epi- 


fode recht Hübich geichildert: 

„Kuh für die Emanzipation der Juden trat Heydt — mie 
jchon früher auf den Brobinziallandtagen — ein und unterzog beiläufig Die 
zwangsweife Cinführung der Agende und den Wortlaut der firhliden 
Sürbitte, „daß der jede3malige Landesherr als Borbild 
der Hriftlihen Rirdhe ferner erhalten bleiben möge“, einer Sdyarfen 
Kritif, wodurch der König fih tief verlebt‘ fühlte.” 


‚Sch it nicht in Abrede stellen, Daß unter der nhiilen Bevölkerung 
Propinz Bommern fowie mehrerer anderer Provinzen vielleicht noch eine 
igung gegen die Suden herrichen mag — wenn dem aljo mirflich jo wäre, 
ic), jo glaube ich doch, daß e3 ziemlich Teicht wäre, dem entgegen- 
teten. ch glaube, es mwimde Die Pflicht Derjenigen je, „Die 
agu berufen fühlen, die Führer der Bauern fein zu wollen, Die Bauern 
zu überzeugen, Daß DdDiefe Antipathien niht mehr 


jest in Breupen gelten. sch habe die Neberzeugung, daß das nicht 
jchiwer jein wird. Gin Gefühl in ihrer Bruft lebt, dag ihnen über 
Shmpathie und Antipathie geht, und Dies ijt Das Nedhtis- 
ı5l. €&3 ift meiner Weberzeugung nad die Aufgabe derer, welche 
ih zu Zeitern der Bauern aufiwerfen, daß fie in der Bruft des Bauern es 
Bewuhtfein bringen, dak in Preußen nicht mehr nad Shym- 
a ke Antipathien regiert wind, fondern daß in Preußen die 

ndjäßbe de Rechts, des Geiebes und der Verfajjung 
ten... Ich meine daher, daß diejenigen ihre Aufgabe nicht erfüllen, 
dahin Birken, die borhandenen Antipathien, die fich ja jo. leicht aus unjerer 
angenheit erflären, zu nähren und zu pflegen, wohl aber daß diejenigen 
Aufgabe erfennen, die darauf hinwirfen, daß diefe Antipathien au aus 
gen Schichten der Bevölkerung jchwinden, wo man Nedht und Gejeß 
icht jo genau fennt, wo aber gewiß ebenfo lebendig das Gefühl. Sen 
man nah Dem Neht urteilen muß und nad nit 3 
erem an B eUBEN. 


_ Anne in ae fetten dreifig sahren — mit Ausnahme des einzigen 


eik Er und der ae der: bürgerlichen und ee Srechte 


ie 


inbar jind mit denjenigen Redht3zuftänden, welde 


_ bürgerliden Trägers diejes Amtes, a — ne überfliegen, A | 
be; in 


tu abhängig bom ln Befenntnis erklärt wird, larnden Bus 


Minijter Graf sg 
von Schwerin. “4 


v. Bethmann 
SHollweg. 


SrafYorfvon 
Wartenburg. 


„Die Mitgliedfhaft einer der beiden Kammern und der Zutritt zu F 


Aemtern, mit denen die Ausübung einer richterlichen, polizeilichen Ser “ 
erefutiven Gewalt verbumden, ift b edingt durch Die a. in eine DER N 


anerfannten Hrijtliden Sirden.“ 
Der Antrag veritieß, jo weit er die Mitaliedichaft der onen 


beiehränfen wollte, gegen Artifel 12, joweit er die Memter den Niht- 
oriiten verihhloß, gegen Artifel 4 der beijchworenen Berfaflung, der an- 


ordnet, daß die öffentliden Memter, unter Einhaltung der von den 
Gejegen fejtgeftellten Bedingungen, für alle dazu Befähigten aleich zu- 
gänglich find. 

Gegen jenen Antrag erbob fih Serr von Bethbmann Holl- 
weg, der Großpdater de3 derzeitigen Reihsfanzgler3, in 
dem er erflärte, der Artifel 12 beziehe fi Hauptiahlih auf „unjere 
Mitbürger jüdischen Befenntnijjes"; diejeg volle Staatsbürgerrect, 
„otejes jus civis optimo jure, pie die Homer e3 nannten” ‚zu gemähren, 
fer Ilehthin notwendig gemejen, weil 

„Diefe Mitbürger judijhen Befenntniffeg durch die Geihichte unferes 
Staates mehr und mehr in Die gejamte Nation bineingewadhjen 
find", und weil 


„Diefe Mitbürger nicht allein Tang it alle Late, um aimar nicht nur 


die Steuern tragen, jondern au im Rriege, ‚befonderg in den Be- 
freiungsfriegen, für das Baterland gefämpft und geblutet 
baben.“?) 

Was die Zugänglichkeit der Nemter angehe, jo beritehe e3 fih von 
felbit, daß ein Bürger jüdtichen Befenntniffes nicht Zehrer der Theologie 
werden fonne oder Kriltliden Keligionsunterriht im Gymnalium er- 
teile; aber Beitimmungen diejer Art gehörten nicht in die Verfallung, 
Iondern in die jpezielle Gejeßgebung und den Gebrauch der Verwaltung, 
gegen die er feinen Verdacht habe, daß Jie „abjichtlih und binterliftiger- 
weile die Verfafjung umgehen und untergraben wolle“. 

Herr vd. Bethmann Sollmeg beantragte mit einigen Freunden, über 
den Antrag zur Tagesordnung überzugehen, nachdem er einem Kedner 
judtichen Befenntnijjes, dem Buchhändler Dr, Beit, bejondere Aner- 
fennung gezollt hatte. Die Mehrheit entihied im Sinne Bethmann 
Hollmegs. 


C3 famen die Sahre der Reaktion und nachher die glänzenden Siege 


Denen? ji und Deutihhland3 auf den böhmifhen und TERRAIN: 


°) Aus ahnliden Geanfengangen beraug bat Graf Vorf bon 


Wartenburg, der dem preußifchen Generalitab angehörte und im China 
ums Leben gefommen tt, in feiner „Weltgefhichte in Umriffen“ (1902) den 
er einer »isparitätifchen Behandlung der jüdifhen Gtaatäbürger be- 
euchtet: 

„Wer für feinen Staat fümpfen muß, den fann man dauernd nicht 
bon der politifchen Arbeit ausfhließen. Daher fonnte im 18. Sahr- 
hundert mit jenen Söldnerheeren der aufgeflärte Dejpotismus beitehen umd 


mohltätig wirfen, mußte aber im Sahrhundert der Volfsheere den Plab. 


räumen. Daher it e8 ein Unfinn unjerer Antifemrien, 20 


Ihränfungen ber ftaatlihen Nechte für bie Suben zu beelangem während 


man ste Doch zum SHeeresdienite Bearae 3 


ee 
Er 
re 
e-: 


n. Auh im neuen Deutichen . Reich, gewannen die 

R eis de politifhen Kursmwecjjels Bismards in 
teder mehr und mehr die Oberhand. Der politische 
Is organifierte fh, und in den Sigungen des preußtichen 
baufes bom 18. bi3 28. Sanuar 1893 unternahmen die 
iven unter der Führung des Sreiherrn pon Minnigerode den 
noch etwas jchüchternen Vorjtoß zur Repvifion des Ar- 
tels 12 der preußiihen Verfafjung: „Der Genuß der 
irge ichen und ftaatsbürgerlichen Rechte it unabhängig von dem 
sr e. Reneil. e Der Abg. Ri ieert hatte zur an ER 


5 Bi, gegen die eettnung der Karen Mitbürger Priabeh. 
er Führer der. KRonfervativen, Ag. bon Minnigerode, 
tete darauf in der Sikung vom 21. Sanıtar 189: | 

fe ©r (Ridert) hat jet zum neliaianfe bereit3 in wenigen Tagen 
ntifemitismug abfällig gedacht und Ffünnte duch mein Schweigen auf 
e ‘dee fommen, daß wir jhüchtern derartigen Berührungen und Mahnungen 
dem Vege gehen. Sch bin e8 mir Deshalb SHuldig, rund und 


ngen in bezug auf den Antifemitismus erfläre id, und zwar vom 
jerbativen Standpunft aus, Wie er durch unjer Programm 
t zweifellos fejtiteht und nicht dem Subjeftivismug des Einzelnen unter- 
tegt (Hört Iints): Wer noch Sdeale im Leibe hat, meifen Herz noch Höher 
Hlägt bei dem Gedanken an die Größe des driftlihen Volkes deutfcher 
‚der verlangt eine Hriftliche Obrigfeit und verlangt Hrift- 
He Lehrer für hriftlice Kinder! (Lebhaftes Bravo tet.) 
 Mbg. Ridert antwortete dem fonfervativen Führer in 1 der er, 
‚24, Sanuar 1893 u. a.: 
„Der. Parteitag im Berlin (der Tivoli: "Barteitag) I ein Wende- 
init in der Gejchichte der großen fonjerbatinen Partei. (Gehr richtig! 
Sch Habe fchon Tange die Ueberzeugung, daß der eigentliche spiritus 
Shrer Bartei Herr Stöder ift. Der frenetifche Beifall, das Geelen- 


ab die Zonfervative Bartei antifemitifch geworden it ... . Herr 
nnigerode jagte: Das Programm jteht zweifellos feit und unterliegt 
ehr dem Gubjeftipismus der Ginzelnen. (Sehr richtig! rechts.) Das 
ehr deutlich gegenüber Herrn dv. Helldorf und den 23 Deflaranten 
richtig! rechts). Herr vn. Minnigerode fagt, wer nod Sheale im 
Hat — jchön ijt der Ausdruck freilich nicht (Heiterfeit) —, der muß 
riftliche Lehrer und chriftliche Obrigkeit eintreten. Mein ‚Xbeal, dag ich 
Seele trage, ift anders. ch erinnere mid, dag wir eine Verfaffung 
die bon ung. bejchiworen it. (Sehr richtig! Iimfs.) Cine Verfafjung, 
den Wendepunkt in der inneren Gntwidlung Preußens bedeutet, eine 
ung, deren Lehren und Grundfäben auch Khr Meiiter, von dem Gie 
it erhalten haben, der getaufte Jude Stahl, fich unterworfen hat. 
Men ftatt der berfajjungsmäßigen Obrigkeit Tediglih eine chriitliche 
it. (Sehr richtig! Tinfe) Kommen Gie nur heraus, joll Artikel, 12 
" Verfaffung verleugnet werden, follen die Juden nidt mehr 
ter wewen? (Rufe rechts: Nein!) Sagen Gie das flar um 
‚ veriteden Sie fich nicht Hinter allgemeinen Ausdrüden! ... Daß 
t re werden, dabon bin ich jo fejt überzeugt, als ich jest vor 
| ok Beifall Tintg.)“ 


I 


t ihm eine Antwort zu erteilen. Alfo auf diefe augenicheinlichen An 


en, mit dem Gie jeine Reden aufnehmen, hat mir Jon lange ge 


Eriter parla- 
mentariiher. 
Boritoß gegen 


Glid: 
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in 


Ag. von 
Minntgevode. N 
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a Rider. 
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RN Nochmals fam die, Beige aur Berkanahmnar in bı 
’ 28. Dunn 1893. Sn diejer. SHRREM prachen die Abe ü 


Der bg. Nicert rn I ital eine More ni 
ob die Konjervativen die Verfafjung in bezug auf die Re 
jüdiichen Mitbürger ändern wollten oder nicht. ‚Die „Kreuz 


rungen nicht zurücgejchreckt babe und Hinzugefügt: „Warum 
das nicht auch in Zukunft tun? Stehen die Rechte der Duden 


denen der hriftlihen Kirche?“ Der Abg. Nidert fuhr alsdann ft 
„Gut! Sie haben das Recht, auf gefeblihem Wege eine Aenderum: 

Verfafjung angzujtreben; dann jagen Sie aber auch genau, meld N 

mollen Sie den Juden nehmen, melche wollen Sie ihnen Taffen ?“, 


4% ecke Der Abg. vd. Minnigerode gab folgende Antwort: 
’ Ä „sc fühle mich nicht veranlaßt, noch weitere usführungen da: 
zu machen; wir verlangen eben eine &Kriftlide Obrigkeit in je 
fidhtt Mag fol ich da meiter interpretieren? Was Obrigte 
Funktionen und Nemter einer jolden Obrigkeit zuzumeifen find, - 
| über fann fein Smeifel beitehen. Ich wiederhole: unfer Streben ge 
' Hinaus, den criftlichen Gedanken des Staates jo zum Ausdrud & 
daß Die Obrigfeit nur.ın a N SE ‚al, | 
An veg 12 


 Ridert, ara antivortete EN bg. Pickert: K; 
„Herr dv. Minnigerode hat die Grflärung enbiin BE Hi 
Ihm verlangte. , N) ae mag beritehen &e unter a .: nn 


er tit fein "‚Bmeifel, Richtig! Alfo hen Säulge 
Sal), jeder Amtsporfteher (Rufe reits: Sal), ) 
(Rufe vechts: Sal), jeder Meoietungane jeder | 
präjident,jeder Minijter,jever Rihtier um (Wiederh 
rechts: Sa!) muß ein Chrijt fein. Das ift aljo Shre Meinung? 


4 


—. 


rehts: Sawohl!) — M. 9% ich wollte dies ja nur bon Shnen. der 

(Heiterfeit.) Be 
er. Sie jollten nur flar und deutlich jagen, mas ©ie wollen. Es 
BEN ‚Sie nun aber zurüd, wie ich jehon neulich erwähnt Bars Hinte 
= a bon Stahl und Gerlad). N 


‚ Die Stellungnahme der fonjervativen Partei zu den A an 
führten grundlegenden Paragraphen der preußiichen und der Reiche- 
berfaflung ift durch diefe Ymiichenrufe zu den Ausführungen Ride 2 

und duch das Tivoliprogramm ungmweidentig fejtgelegt. Seit der Bei 


} 
+ 

M #3 
ed 


% it eg zwar nicht mehr zu jo grundjäglichen Nuseinanderjegun en 
7 die jtaatsbürgerliche Gleichberechtigung der Suden in den bei e 

“ WE ihen Sauptparlamenten gefommen. Bei allen Snterpellat 

4 2, Iinfsliberalen PBarteien iiber die Zurücjegung der Suden 


u 
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zelnen ftaatlihen Kejjort3 hat aber die fonjervative Par: 
großer Teil der freifonjervativen Partei an den Richtlinie 
der Rede des Herrn don Minnigerode gezeichnet find, el 
Menn die foniervative Partei die Macht, d. 5. die Mehr! it 
Parlamenten bejäße, tmiürde fie, mie ‚das ee ‚DER! 


ar na a bin bie Siktion einer een a 
aisbirgerlihen nn der es Be 


x being, Br Derfaffung we Gab Boll ermeffen 
en Ba man fc nur 3 a daß 


igung sr her der % erliner e: ongr et getagt Ba si Setiep 
aut Vertrag vom 13. Suli 1878 die Balfanftaaten Bulgarien, - 1 
N, Montenegro und Rumänien in die europätiche Bolfsrecht3- 
inihaft aufgenommen wurden. Sn jenem Bertrage, der unter der 


oorragenden Mitwirkung Deutfchlands auftande gefommen fit, 


Es darf der Unterjchied des religiöfen Glaubens und der Belenntniffe 
mandem gegenüber geltend gemacht werden als ein Grund der 
sihließung oder der Unfähigfeit bezüglich des Genuffes der 
jerlihen Nechte, der Zulafiung zu öffentliden Dienjten, Aemtern, und { 
oder der Ausübung der berjchiedenen DBeruf3- oder Gemwerbsgmeige, 
elchen Orten es aud jei.“ 

Für die Suden in Deutfhland ift eg nur ein fchaler TIroft, daß 
Beitimmung, die für die Fulturell rüdftändigen Länder Europas 
unmehr über 30 Sahren getroffen wurde, von den gejeßgebenden 
ren eine® Teil$ diejer Länder ebenfalls nicht refpeftiert wird. 
> großen Aulturftaats, der nicht nur in Deutichland, fondern in 
anzen Welt porangehen will, ijt eine joldhe geflilientlihe Mik- 
ung der. Verfafiung, die die Grundlage für jeden tonftitutionellen 
at ame, im er Grade unmürdig. 


TR, 
RR OR 
En 


„ie Hchlippefhen Erlaffe. 


Zur Zeit der antifemitishen Sohflut in HSefien jah ih Die 
dortige Negierung genötigt, durch einen bejonderen Crlaß de3 
GeneralitaatSanmwalt3 ScKhlippe (v. 20. 12. 1890) die 
Behörden anzumeijen, die damal3 namentlih im Ddenmwald fich breit- 
machende antifemitiiche Demagogie im Auge zu behalten und, wenn 
durch fie der öffentliche Sriede bedroht erjcheine, von Amts wegen 
die Belerdigung3flage zu erheben, Der Erlaß war von 
bornherein mehr prophylaftiihher Natur und feinesmega etwa 


grundfjäglich gegen die antifemitiichen Agitatoren eingerichtet. Unferes 


Willens find auch nur fehr wenig Klagen auf Grund diejes Erlafjes 
erhoben worden. ALS fich einmal der Abg. Köhler im heifiichen 

') Der Crlaß, für den auch Später Suftigminifter Dittmar die holle Ver- 
anttwortung übernahm, entjprang felbitverfiändlih nicht der Snitiative des 
Generaljtaatsanmwalts, fondern er war eine offizielle Willensfund- 
gebungdeshejjifdhen JSuftizminifteriumzs und hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Der Dberitaatsanwalt bei dem Großherzogliden Dberlandesgeriht an 
ven Herrn Eriten Staatsanwalt am Großherzoglichen Landgericht der Provinz 
Starfenburg. 

Unter Rüdjendung der mit Beriht pom 6. Dezember I. 33. borgelegten 
Uften empfehle ich im Auftrage Großherzoglihen Miniiteriums des Snnern 
und der Auftiz laut deffen hoher Verfügung vom 16. Dezember 1890 zu Wr. 
M. 3. 31789 Ihnen und Durch Shre Vermittelung den Großherzogliden Amts- 
anmwälten an, der Antifemitenbewegung im Ddenmwalde forg- 


fältige Beadhtung zu fchenfen, gegen ftrafbare Wusjhreitungen mit 


Rüdjiht aufdie Störung des öffentliden FKriedenzijpe 


fortundftrenge einzufjdreiten, die entfpredhende Beitrafung, even- 


tuell auf dem Wege des Snftanzenzuges, herbeizuführen und da, wo e8 jich 


um Beleidigungen. der Jiraeliten ala jolwer Dazaeı 


nach Erheben des Gtrafantragg auf dem Wege der öffentliden 
Klage vorzugehen. Den Amtsanmwälten insbejfondere ijt aufzugeben, 
den Erjuchen und Anträgen der Verwaltung und Bolizeibehörden bejondere 
Beahtung zu fchenken und genau nah Mabgabe des Amt3blattes Nr. 20 von 
1879 zu verfahren, wobei ich darauf aufmerfjam made, daß auch die Ver- 
maltungsbehörden angewiefen werden follen, auf die antifemitiihe Bewegung 
ihr bejonderes Augenmerf zu richten. | 
Bezüglich der angeblichen Verfehlungen des Apothefer3 Meyer in Neichels- 


heim, der vor Ankauf in jüdiihen Gefhäften allgemein gewarnt und gegen 


die Sfraeliten aufgereizt haben joll, Halte ich noch Erfundigung bei der Lofal- 
polizeibehörde für angezeigt und lade Sie ein, demgemäß zu verfahren und 
eventuell Sinjchreiten zu veranlaffen. Weber wichtigere Vorfälle ijt jofort Be- 
richt an Sie und demnädhft Dur Sie an mich zu erjtatten.” 


; swacht“, ex officio erhobene lage bejchwerte, mußte 
en Antijemiten jo mwohlgefinnte Suftizminister Dittmar 


(der Whg. Köhler) wird mir augeben, daß e8 Fälle gibt, in denen fie) 
leidigung eines Kjraeliten augipredhen fann eine Yuf- 


ordnung Wenn derartige Auflehnungen gewiffermaßen typifc 
wenn in dem Verhalten des einzelnen jich nicht nur zeigt der eber- 
ines einzelnen gegen einen einzelnen, fondern ein Angriff auf Die 
 NRechtsgüter, die Auflehnung einer Benölferungskflajie gegen eine 
dann fann es jehr wohl angezeigt fein, den Gefränften als den Minder- 
n angufehen und den Schwerpunft der ganzen Angelegenheit zu finden 
seite, io jich das Symptom zeigt, das von Amts wegen befampft werden 
ie Rehtsordnung fann nihtbejtehen, wenn derartige Auf- 
ungen gegen den NRechtsfrieden typijch werden; darum ijt es Pflicht und 
er Sujtiz, auch einzujchreiten von Amts wegen.“ | 
Herr Köhler fonnte fich freilich mit diefem Erlaß nicht befreunden 
d bejaß die Geihhmadlofigfeit, dem Sultizminiiter anguraten, mit 
 Schußmaßregen zu Warten, „bi8 ein totgemadter 
auf dem Vräjentierteller gebradt miürde”. 


> Regierung zu veranlafien, den Erla zuriüczuziehen, weil fich die 
emiüter inztoiichen wieder beruhigt hätten, und die Vorausfegungen 
3 Crlajjes damit in Sortfall gefommen jeien; ein entiprechender 


tag mirrde denn auch) am 26. März 1908 von der heifiichen 


erlaffen jet, nicht jtattgeben zu fönnen; er erflärte nämlidh: 

„Den Amtsanmälten, die in Frage famen, ift der Auftrag erteilt worden, 
mögen die antijemitifhe Bewegung als Das behandeln, 
23 jieift, als eine Gefahr fürdenödffentliden Sriedben. 


t werde, von Amts wegen eingejchritten werde: nur in dem ©inn, wenn 
nit der Beleidigung eines Suden zugleich ein Angriff verbunden ift, der in 
Religionzfrieden eingreift, daß da bon Amts wegen einzujchreiten ijt. Nicht 
rt ijt der Erlaß jo zu verjtehen gewejen und verjtanden worden, als ob jede 

digung der Sfraeliten von Amt3 wegen zu erfolgen jei. Inziwifchen tit 
ntifemitijche Bewegung — Gott fei Danf — in ruhigere Bahnen einge- 

man würde auch heute den Schlippefchen Erlaß nicht mehr nötig haben, 
e3 gilt ganz dasjelbe, was vorhin vom Herren Wbg. Gutfleifch gejagt mor- 
: ihn zurüdzuzieben würde Doh zu faliden Schlüfjen 
n, &3 würde auf) da die Meinung auffommen fünnen, als 
gejundeund rihtige Grundgedanfe von der Regierung 
egeben werde, der dem Erlaß zugrunde gelegen bat. Und dann, 
Herren, entjpricht e3 auch nicht der Verwaltungspraris, daß man eine 
ung zurüdgieht, wenn der Anlab zu ihr nicht mehr vorliegt.“ 


uch im Reichstage interpellierte der antifemitiiche Abg. Binde- 


ng gegen den Redtsfrieden, gegen die ftaatlide 


‚Später haben die Antifemiten alle Hebel in Bewegung gejekt, um 


te jedoch, diefem Antrag, der ja auch nur für die Provinz Starfen- 


em Sinn ijt dabon geredet worden, daß, wenn der Jude als Jude be= 


Ba 


Minifter 
Dr. Ewald. 


v. Neidhardt. 


Bath Se 


Taffes. Der beiitiche Bundesratsbebollmächtigte bon Netidh ar hy + : 


ermwiderte hierauf: 
. Zunächit möchte ich mit zwei Worten die alte, ausgegrabene Gefhichte 

aus. einer antijemitiichen Zeit in Helfen abtun. Sch glaube, es war Anfang der 
neunziger Sahre, da war im heffiihen Odenwald eine antifemitifhe Bewegung 
entitanden, die fo weit ging, daß man den Juden die Fenfiter ein- 
Hlug, manvemoliertezgum zeil die Häujer, man berprügelte 


die Suden auf der Gtrafe — — Damals hat der Oberjtaatsanmalt in: 


Darmitadt den betreffenden Staatsanwalt des Beziris angewiejen, wegen Diejer 


die öffentliche Ordnung im höchiten Grade gefährdenden Zuftäande jharf ein- 


zujchreiten. Das ist der fogenannte berüctigte Oberjtaatsanmaltzerlag aus 
den Mer Jahren. Und ich frage nun die DE Herren: ift vasnidtein 
Erlaß, wie er geredtfertigt i1ft?... (Xebhafte Bewegung.) Diefer 
Erlaß war auf den betreffenden Bezirt beichräntt und hat nur borüber- 
gehend Bedeutung gehabt; in Hejjen dentt fein Menjch ‚mehr an ihn; nur 
die wenigen Herren hier Find e3, Die Sich. feiner erinnern.‘ 

&3 Hat fich jelbitverftändlich hierbei niemal® um ein Yusnahme- 
gejeg gegen die Antijemiten, jondern nur um die Aufrehterhaltung 
der jtaatlihen Drdnung gegenüber antifemitiihen Auheitörern ge= 
handelt. Wa3 die Antifemiten erjtreben, tjt aber ganz etiva3 anderes 
al3 die jtrifte Durhführung der jtaatsbürgerlihen Gleichberedhtigung 
der Konfelfionen. Sie wollen, daß ‚die Suden für minderen 
Rechts erflärt werden, und beanspruchen audy für die perfönlich zum 
Antijemitismus hinneigenden jtaatlihen Beamten nach diejer Richtung 
volle politiiche Betätigunasfreiheit. Dazu Ffann aber eine Regierung, 
die nicht. jelber die Dilziplin in ihrer u untergraben will, 
unmoglich. die a bieten. 


Die Entwichetung des Antif emilismus 
a in Deutfchland. 


& Die antifemitifche Bewegung in Deutihland fann nunmehr auf 
. eimen geitraum von über drei Dezennien zurücbliden. shren inneren 
u Aug een, wäre eine jehr jhiwierige Aufgabe; als fertige 


philofophifchen Grüblers entiprungen. Denn weder Paul de Lagarde, 

noch) Wilhelm Marr, noch Eugen Dühring, die jpater auf das Biedeital 

der wiffenichaftlichen Wutoritäten de3 Antiiemitismus erhoben wurden, 

2 dürften nn jemals daran gedacht al ihre a zum Kern 
= Ro, 


enobe, Dr. a dmpe Hörfters an den Reihstan im 
Sabre 1880 in Deutjchland entfejjelt REıe, ‚eine gemape Wirkung nur 


e% der. og Gründerjahre deg ohangeiten Suhrgehris ol nicht üiber- 
_ mwunden waren und zum Teil noch jehmerzhafte Wunden hinterlaffen 
tten. Dieje Petition, die ca. 14 Million lUinterfchriften fand und 
a. Einihränfung der Einwanderung ausländiicher Juden, Ausflug 


er VBolfsihhule verlangte, war am 20. November 1880 Gegenstand einer 
Ssnterpellation des fortjchrittlihen Ada. Dr. HSänel im preußifchen Ab- 
jeordnetenhaufe. Der Bizepräfident de Staatsminifte- 
tums, Graf Stolberg, erklärte: 

ne Dre Betition fei noch nicht an die Staatsregierung gelangt, gleidj- 
boßt. nähme Diefelbe nicht Anitand, die Frage dahin zu beantworten, daß fie 
ihtbeabjichtige, eine Nenderung des bejtehenden Redtszuftandes 
Gleihberehtigung der religiöfen Delenninifi e in jtaat3bürgerlicdher 
Beziehung) eintreten au. lafjen. 


Bei diejer Gelegenheit trat zum eritenmal Stöder, der jchon 


 Suden von allen obrigfeitlichen Stellungen, Beichränfung der DBer- 
ndung im Sujtizdienft, Anjtelung von nur riftlihen Lehrern in, 


Förfteriche 
Antifemiten= 
Petition, 


Minifter Gra 
Stolberg. 


Stöder. 


Dr. Bödel. 


a 


Boden eine antijemitijche KRonfurrenz. Dr. Ernft Senrici und Lieber BE 


mann d. Sonnenberg, die zunädit Stöcder en zur Seite ge- 
ftanden hatten, gingen allmählich ihre eigenen Wege; .jie betrieben reinen 
Kafjenantifemitismus, während Stöder feinem Haß gegen die Suden 
eine gewilje religiöje Unterlage zu geben juchte. Ssmmerbin jchwebte 
den Wortführern de3 damals Schon in Jich geipaltenen Antifemitismus 
zunädit immer noch eine organijatorijche Sujammenfallung aller juden- 
gegnerijchen Elemente auf einer möglichit breiten Bafis als erftrebens- 
mwerteg Ziel vor. In Dresden fand jogar am 11. September 1882 
der „L Snternattonale MAntitijemitierfongreg 
der 8 allgemeine Thejen Stödera zur Sudenfrage und 
A fonfrete Anträge der Freiberren von Thüngen-Roßba und bon 
Techenbah-Laudenbad) annahm, welche darauf abzielten, die Einwande- 
rung der Suden zu verhindern, die Wirtichaftsgejeßgebung dur) eine 
anderweitige Regelung des Aftien-, Banf- und Borjenmejena zu refor- 
mieren, die ftaatsbürgerlihen Rechte der Suden, die unter ein Yremden- 
recht geitellt werden follten, zu beichränfen und Ihliegih Me Suden 
unter Nuferlegung einer Kopfitener vom Militärdienit zu befreien. 
Aber jchon Ddiejer reflamehaft angefündigte „I. Internationale Anti- 
femitenfongreß”, dem u. W. em zweiter nicht gefolgt ift, trug mehr 
zur Verihärfung als zur Milderung der Gegenjäße im antijemitiichen 
Zager bei. Allenthalben tauchten aus der fauligen Gärung des anti- 
femitiihen Demagogentums3 allerlei dunfle Crijtenzen und zungen 
gewandte Ssnödnftrieritter auf, die aus der Ssudenheke ein höchit ein- 
trägliche3 Gewerbe madten. Auf dem Gebiete der PBrejje machte mit 
dem Gejchäftsantifemitismus Koahım Sehlfeng „Stadtlaterne” den 
Anfang. Die „Staat3bürger-Ztg.“, al® frühere Heldtiche 
Zeitung ein Organ mit liberalifierenden Tendenzen, Ihwang fi bald 
zum führenden Organ de3 Antifemitismus in Deutichland auf, während 
das Stöderfhe „Wolf“, das jpäter nad Siegen überjiedelte, mehr die 
hriitlichioztale Spielart de3 Antifemitismus pflegte. Dieje beiden 
Blätter find die einzigen Tageszeitungen von den vielen antijemitiichen 
Preßgründungen der 80er und Wer Nahre, die fih noch fümmerlich 
über Waller halten. 

Die Hriftlihfoztiale Bartei, die im Verein mit den 
Ronjervativen das rote Haus in Berlin erobern wollte und in der Zeit 
der antifemitiichen HSochflut auch wirfli ein volles Dukend antijemi- 
tticher Vertreter in das Berliner Stadtparlament entjandte, wurde in 
der NReichshauptitadt allmählich immer mehr von den inaiijchen ge- 
gründeten anderen antifemitiichen Gruppen verdrängt. Sn Marburg 
war 1887 der erite antifemitische Abo. Dr. Bödel im den Reichstag 
gewählt worden. Diejer Wahllieg in Hejjen hatte der Bewegung einen 
Fräftigen Aniporn gegeben; bei den allgemeinen KReichstagsmahlen des 
Sahres 1890 wurden in Aurbejlen und im Großherzogtum Helfen, mo 
Dr. Böcdel mit feinem „Reih3herold” und den Hebflugbläftern über 
den jüdischen Wucder und die jüdische Güterfchlächterei den Boden. 


ie amtiferntifgje 9 Yaitation hit Yakte, fün} anti- 
rönete gewählt, die 30467 Stimmen auf fich vereinig- 
‘in 26 übrigen deutihen Wahlfreifen nur nocd) 6000 anti- 


je © er nen . Se ‚waren. Sei ı) en tit u die 


| an I nnexen. E3 bildete en die Untifemitiie 
Be als deren a Dr. Bödel in den Neiha- . 


Au, 2 en, ein neues antifemitisches Seftirn a Ahlwardt. 
ngen, das durch feine fenjationellen Anflagen gegen die Ssuden, 

rjudete Regierung (Sudenflinten und Reihsindalidenfonds), den ah 
udeten Beamtenjtand ujmw. mohl eine furze Seit eine große I 
abantenihar um fi} verfammelte. Die kurz aufeinander folgenden Be 
urteilungen zu Gefängnisitrafen wegen Ächiwerer Verleumdung, die a, 
Irfachen moraliichen Stäupungen, die er im Neichstage unter aktiver i 

et iligung fait aller Barteien über ji} ergehen laffen mußte, machten Ba 
0 n antijemitiichen Stern jedoch bald erbleichen. Die deutjchjosiale 
rm} Bee, der Ahliwardt nad jeiner men zum en in an 


eh früheren Barteigenoffen beiten au anae LESE 
tel erflärte jich jedoch mit Ahliwardt folidarisch und trat Dr. Böker 
u aus der Sraftion aus; im Keichstag ließ er fi nur no, 


N en he da die Ma Wirtichaftliche ARE 
ta auch Kichtanttiemiten umfaßte — errangen die Antiiemiten 
Sabre: 1893; e8 wurden damal 16 antifemitifche Abgeordnete 
bi, Hmm 263 ‚86 Stimmen Su 6) een: Diefer u 


orm en ar h ei. Sn der Banakirhefiobe 1890—1893 hatten: Malen 
‚ Reihstage angehört die Abgge. Dr. Bödkel, Zimmer- Teformpart 
1, BPidenbahb, Werner, Liebermann vd. Sonnenberg, 


Prof. 
Paul Böriter. 


Bindewald, Bödel, Raul Förfter, 


Abo. Selen He Sean zwar in der 2 Tondloe an 


Müller, Bielhaben, Merner, neu hinzu traten Gäbel und Raab 


‚ein freundnachbarliches ‚Berballuıe atwiichen den fämtlichen 
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tage amächit durch folgende‘ 16 Bon: berirete Uhl 
DIET Alemm, Köhler, König, Lieber, 


Buchthausftrafe wegen Meineidest). An ihrer Stelle wurden b 
Nachmwahl die antijemitiichen Abgg. Pfarrer Satfraut und X 2 sn 
haben gewählt. Das Mandat des ebenfalls wegen Meinur gave 
ihiedenheiten aus der Fraktion und aus dem Keichstage ausge den 


jiegte in einer Nachtwahl de Antifemit Mül { er... Bin. A, 
traf die Bartet 1897 durch den Austritt des Ahg. Prof. Paul ig) 
der in einer öffentlichen Erklärung die Smpotenz der Antijemi 
iozialpolitifhem Gebiete, die mangelhafte Teilnahme ihrer 
neten an den Berhandhingen des Neichstags, ihren Mittelfi 
fchwindel, ihren „oberflähhlichen Radau mit verbrauchten Säjlag 
fcharf Fritifierte. 

Die Wahlen des Sahres 1898 trugen fchon Be Keim der Be eb 
in die antijemitijche Sr hinein. „Die Ben Ba 


„wilde“ Antiiemiten waren ferner gewählt Dr. Bödel, AhL 

und Stöder, der am 1. Februar 1896 aus der. Eonferbativen Fı 
ausgetreten war. Die Stimmenzahl der „reinen“ Antifemi 
jedoch bon 263 861 auf 284 y infolge Po der a ichioz 
Stimmen. | 


Ruh, Srutenders geteilt. Der erftere , 808° ieh 
wiedergewählt, gleichwohl beanfpruchte er den bisherigen Ginfluß 
parlamentarijche örattion. Die Eiferfüchteleien zwiichen. beiden 
ichließlich dazu, daß im Sanırar 1900 2. v. Sonnenberg von der 

leitung zurücdtrat. Sn der „Ant. Korr.” wurde diefer Rücktritt 
motiviert, dab jchon jeit geraumer Beit zwei Richtungen in. 
ich hart gegenüberjtänden. Zimmermann umd jeine 
fehrten ihre Angriffe nicht nur gegen das „sudentum, j 
gegen die rechtsftehenden Warteien, während 2. v. Sonnen 


») Hansa Leuß hat Kr, Verbüßung feiner Strafe alle Beziehun 
De a a und betätigt jich Teer 4 ‚als eye, 
Iteller ae 


> 


j der Bortei, 8 b. Sonnenberg beantragte ein Baier no tiee für 


Belangen Ban wurde. Er erflärte infolgedejien In Aus- 


et 
% Die Wahlen des Sahres 1903 brachten einen meiteren Berfall 
ER on ns, die ee, und der DASEIN 


Ag a Leben DValet. lagte. 3 jei ein Kurıriaee 
Kapitel: „0 Abgeordnete, die fih in A WBarteien jpalteten, 

eiwer gönnedemanderneinen Broken.“ Die Zahl der 
in antijemitiihen Abgeordneten janf auf 9. Bon den alten 
itgliedern der deutjchiozialen Gruppe wurde nur 2. dv. Sonnenberg 
iedergemwählt, neu hinzu traten Zattmonn und Graf Reventlow. Bon 
er Keformpartei wurden nır Werner und Gräfe wiedergewählt, und als 
ue Mitglieder traten in die Sraktion der Verleger der „Staatsbg.- 
3tg.", Bruhn, dem Ahlwardt fein Keichstaggmandat in Friedeberg- 
ınswalde abgetreten, und der NKedakfteur der „Staatsba.-Btgq.”, 
ödler, der den Wahlkreis Schlohau-Zlatom erobert hatte. Eine 
neue Erideinumg im KReichstage waren die zwei Vertreter des „Deut- 
 Ichen Volfsbundes”, Pfarrer Kröfell, der den Wahlfreis Pyrik- 
FE Saahig, und Selterwaflerfabrifant Sröolid, der den Wahlfreis DOft- 
und Weit-Sternberg den Konberjativen abgenommen hatte. Stöders 
Alishjpaiale ER hatte in dem Apothefer Dr. Burfhardt, der 


feine, Saltımg, das jedoch mit 85 gegen 75 Stimmen bei 5 Stimm- 


ne: auf ! 


Magdeburger 
Parteitage. Di 


a 3 


.- 


/ 


Der Deutiche 
Bolfsbund, 


Deutihe 


Mittelitands: 
Bereinigung, 


=mn 


den Wahlfreis Dillenburg-Herborn den Nationalliberalen entriffen. Ei 


hatte, ebenfalls eine Verftärfung erhalten. Die Gejamtzahl der für 


die Kandidaten der Deutichiozialen, der Neformparter, der Chriltlic- “ 


lozialen und de3 Deutichen Bolfsbundes abgegebenen Stimmen je 
bon 284 250 auf 258 207. 
Dei den Nakhmwahlen der Legislaturperiode 19031907 gelang 


e3 den Antifemiten infolge des Burüdebbens der joztaldemofratiihen - 


HSodhflut de3 Sahres 1903 ihren parlamentarijchen Befikitand durd 
drei weitere Mandate zu verjtärfen. Der Zührer der Reformpartei, 
Simmermann, Wurde in feinem alten Wahlfreiie Zichopau- 
Marienberg gewählt, und die Deutichfozialen Raab dm Shakd 
eroberten die Wahlfreile Cichwege-Schmalfalden bezw. Cijenad-Derm- 


bach, jo daß die antifemitifchen Gruppen am Schlufje der legten Sejfton | 


wieder 12 Abgeordnete zählten. 
Joch einmal lächelte dem politiihen Antijemitismus da8 Wahlglüd 


bei den Blodmwahlen des Sahres 1907. Danf einer geihidten sl 


Yusnüßung der VBolfsftrömung und einer terroristiichen SSnaniprudj- 


nahme der Unteritüßung durch die Liberalen in Jamtlichen Stihwahlen, 


die fie-mit der Soztaldemofratie auszufechten hatten, gingen fie mit einem 


Gewinn von drei Mandaten aus dem Wahlfampf hervor. Die Zahl 


der antijemitiichen Abgeordneten ftieg von 14 auf 17; die Deutiehjozialen 
zählten nunmehr 8 Mitglieder: Dr. Böhme, der in Marburg neu 
gewählt war, Graf, Herzog, Köhler, Zattmann, 8. von Sonnenberg, 
Raab und Schad; die Deutjche Reformpartet 6 Mitglieder: Bindemwald, 
Bruhn, Gäbel, Gräfe, Werner, Simmermann; die hriitlichiogiale VBarter 
3 Mitglieder: Bebren3, der den Wahlfreis Webßlar-Altenfirhen zum 
eriten Male mit Unterftügung des Zentrums eroberte, Burdhardt und 
Stöder. Die antifemitiide Gelamtitimmenzahl Itieg aber nur von 
258 207 auf 267 205. Zum ersten Male trat bei den Wahlen des Sahres 
1907 auch) die damals jtarf antifemitiih angehaudte Deutjiche 
Mittelitand3pereinigung in den politiihen Wettbewerb und 
erzielte 90218 Stimmen. Diefe mittelitändleriide Gruppe hat fich 
jedoch) inztviichen immer mehr von den rechtsitehenden WBarteien abae- 
wandt, und jelbit die mit den Antiiemiten und dem Bunde der Land- 
mwirte durch Die und dünn gehende Säadliihe Mittelitandsvereinigung 
mit ihren provinziellen Schweiterorgantiiationen hat jeither wiederholt 
die Berpflihtung auf das BefenntnisS des Antiiemitismus abgelehnt, 


jo daß diefe Stimmen nicht dem politiihden Gejamtantiiemitismus au= 


gezählt werden fonnen. 

Seit dem Sabre 1907 it e83 mit dem politiichen Antifemitismmg 
rapide bergab gegangen. Die Deutichiogialen verloren das Mandat ın 
Eijenacd, das der deutichnationale Sandlungsgehilfenführer Schad wegen 
jeiner ZTriolenaffäre (fiehe das Kapitel: „Der Deutichnationale Hand- 
Iung3gehilfenverband“) hatte niederlegen müflen. Die Zübhrer der 


antifemitiihden Gruppen, Stöder, Simmermann ind 2. bon: 


Sonnenberg janfen furz hintereinander in den Sahren 1909, 1910 


N 


rab, nd Be a eerien Mandate der beiden 
pt den Bei der Nationalliberalen bezw. der Sozial- 
über. Mit fnapper Not retteten die Deutjchjogialen das 
0d ‚Röhlers erledigte Gießener Reichstaggmandat, das dem 
eı er er en HeiBemE ED aufiel. ee weitere 


er. halb N ‚Gäbel au den eo Die na um 
e ee Se Reformpartei wählte nach dem Tode u 


erlitten eine eäding dureh den Austritt deg uipnentäneten 
‚ Der zum ‚Deutihen PBauernbunde übertrat, zu dejien 
SmNReid3 t age verichwanden jomohl 


dürften vielleicht Ach einige Urkaben Über die regionale 
reitun g des politiichen Antijemitismus bon Ssnterefje jein: 
mmland und auch heute noch jeine ftärfiten Stußpunfte bilden das 
erzogtum und Kurbeijien und einzelne angrenzende 
che Wahlfreije. Die erzejfiven Soffnungen auf die Eroberung 
veichs Sadbjen, wo im Sabre 1893 auf Anhieb»jechs Wahl- 
Antifemiten in die Hände fielen, find graujam enttänfjcht 
Schon im Sabre 1898 muBten fie drei’ hiervon wieder an die 
ofraten abgeben. Sm Ssahre 1903 behaupteten jie nur noch ein 
ewannen, sivar bei den Blocdwahlen des Sahres 1907 noch zwei 
ben. aber inzwiichen in Sacdjen vollitändig abgemwirtichaftet, 
iner Nachtvahl 1910 au das Mandat ihres langjahrigen 
Oswald Zimmermann verloren. Sm Dften bat der politiiche 
tismus, wenn man von dem Wahlfreiie Arnswalde-Triedeberg 
ejjen Wählerichaft der alte langjährige frühere Vertreter des 
er, fonjervatibe bg. Meyer-Arnswalde, in bezug auf Sntelli- 
tmelich nicht jehr Hoch eingejchäßt hat, immer nır Murgenblids- 


n afchen Sluge für den Antifemitismus erobern zu fünnen, wie es 
acer unter ne Führung in Wien gelungen war. 


\ 


dien Saitnahtien ® Dr. Hamburger Gejchäfte gemacht 
e e3 Werner getan hat, ijt zwar auch den antijemitischen Abga. 
Bödel RBeIEn. Diefe haben e3 aber nicht abgeleugnet. 


3 


zielt. Man hatte jich an den Gedanfen beranicht, die Reichshaupt- 
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jemitismus. 
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-antifemittjche Melle ebenfalls jchon jtarf zurlicigegangen, umd Ba 
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ee. or ae das Dubend nt Re. 
jehr bald wieder herausgedrängt; bei den Landtagswahl 
Keichstagswahlen erzielten fie nur fläglihe Minoritäten, 
itellen jie nur noch in einigen Berliner Sandtagswahlkteife 
Zählfandidaturen auf. Bei den Keichstagswahlen ift es 
Stöder und feinen Rarteigenoifen gelungen, erheblichere 
au a Seit der geit wagen n eg gar > mehr, er im 


der Marf, ee! Weftpreuben, ie eeen, | ren ni , 1 
länger Dauer. 2 


Wejt- Sternberg. Sn DIt- und Weitpreuben Haben. He nie iR e 
fajien fönnen, in Schlejien beiten Jie nur einige ipenige für die 
Wahlen bedeutungslofe Organijationen. Der einzige Wah 
fie in Schleswig-Solitein bejaßen, Slensburg-Apenrade, it 
anderen Belik übergegangen. Dieje Verluite jie teilweife d 


des MWahlfreifes Re. den der „Zriolen‘ Bl a Sad: & 


folgen. Der itärfere Ausbau der. hrijtlichf ogtalen 
fationen in NRheinland-Wejtfalen hat nur den Biwed, dem 
gefällig. zu fein durch möglichite Ausichaltung der Nationa 
aus den GStihwahlen mit der Sozialdemokratie, und ih 
eine Gegenleistung für jeine Unterftüßung der oriftli 
Keichstagsabgeoröneten Behrens und YBurdhardt zu gemwä 
Baden md Wiirttemberg it der polttiihe Anttjemitii 
bollitändig a Sn Bayern Ba da ei: 


jpande aufteitt. Te 
itä d t e zeugt die nr in 5 ambu r 9, bem. ei 


jemitijche hinten abgegeben ee find. A 


Yırz den R arlamenten der eher a 
die Antifemiten bollitändig verdrängt worden. Dem preuf 
gehörten zeittveilig Stöder und der ei | 


fett eh Mich mal in die Stihmwahl. a Mitglied Biener 
> wurde in Chemnit nicht ala Anttjemit, jondern als Mitteljtändler ge- 
{ wählt. Die badij che II. Kammer ijt ebenfalls längjt antijemiten- 
in, und nur in Heffen Jind auch bei den lekten Landtagswahlen 
; ‚etwa ein halbes Dutend Mitglieder der antifemitiihen Gruppen in den 
andtag gewählt worden, die jedoch Feine bejondere Gruppe bilden, 
ondern dem raftionsverbande der Bauernbündler angehören. Deg- 
N aelong © eg den Deutiehloztalen. bei der a in DIden- 


en en fich nur no) ganz on einige antifemikifdhe (deutic- 

joziale) Abgeordnete, nachdem bei den Landtagswahlen in Sadjen- 

- Weimar 1909 die Wählerichaft ein gründliches Strafgericht über fie ab- 

2 gehalten bat. a 
Wenn man auf die Wellenbeivegung des politiihen Antifemitismus Nücotie und 

ihrend diejer ziweier Sahrzehnte zurückblict, wird man fchwerlich be- TER 

- haupten fönnen, daß der antijemitiihe Gedanfe als joldher partei- 

bildende Kraft gezeigt hätte. Der Antijemitismus als politiiche „Welt- 

anjchauung“ hat jämmerliches Siasto gemadt. Die rein politijchen 

Sorderumgen, die jich gegen das Judentum richten, jpielen in der Agita- 

tion faft gar feine Rolle mehr. Nur um wirtjchaftspolitifche Forde- 

rungen wird gefämpft, und gelegentlich werden fogar die Suden, wie 

Herr Bruhn e8 bei’ einer Nacfvahl in Kolmar-Ezarnifau-Filehne getan 

bat, freundlichjt eingeladen, Seite an Seite mit den Antifemiten für die 

gemeinjamen „snterejien zu fümpfen. &3 fommt ihnen auch gar nit 

atauf an, wenn die Wahlnot groß tft, ihr antifemitiihes Programm 

jt vollftändig zu verleugnen oder es bis zur bedeutungslojen Bhr.sie 

sujchwächen, wie e3 3. ®. Herr Raab bei der Nachiwahl in Norden- 

-  Emden-Leer (1907) und Parteigenofjen des Herrn Lattmann in Kaffel 

bei den allgemeinen Wahlen des Sahres 1907 getan haben. Bon Zeit 

zu Zeit wird auf Parteitagen freilich die antifemitiiche Religuie wieder 

aus dem berftaubten Raiten hervorgeholt, und Herr 2. dv. Sonnenberg 

eziv. jein Nachfolger) leijtet dann einen feierlichen Schmur (ie auf der 

agung. des. Verbandes Nordmarf der deutihiozialen Partei im April 

10): „Wir jind Antijemiten und wollen al® jolde iter- R 

11.” Weber die Gejichter der älteren Mitglieder der Rarter hufcht dann ’ 

e we ein ne AYugurenlädeln; fie erinnern fi, daß berjelbe 2. von 
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anttjemitischen Zager fan im Sabre 1910 anläßlich des 25jährigen Subt- Fü Be: 


laums der „Deutich]o3. Bl.” (früheren „Ant. Korrefp.”) zu haraktertjti- i 
ichem Ausdruck. In der Fejtnunmer gedachte der Deutichjoziale Vartei- 


führer wehmut3poll der Zeiten, wo in Berlin noch zuweilen 10—12000 
Leute die antijemitifhen VBerjammlungen jtürmten. Th. Friticd 
beranjchte fich in der Erinnerung an die fchönen Beiten, wo er „oft mitten 
in der Nacht aus dem Schlafe durch Depefchen geiheucht wurde, in denen 


es hieß: „Sendet jofort 50 000 Weihnachtsflugblätter um. 


anders heute: 
„Wo ijt Diejer freuherzige Eifer und diejes jtarfe Gemeinnileen. ge= 


blieben? Heute lafje ich auf Vringendes A! mander 2ejer' einzelne | 


Hammeraufjabe in Sonderabdrüden herjtellen und biete fie aus; aber e8 fin- 
venjihdnihtmehrio viele, die an einer Verbreitung. jolder Blätter 
ch zu beteiligen Luft haben. &3 Scheint mandmal, al8 ob die veutide 
Natıon fih jelber [don aufgegeben Hätte!“ 


Yud Herrn Mdolf Bartel!’ Subrlaumsbeitrag war auf einen jehr 
 rejignierten Ton gejtimmt, und der antijemitiiche Veteran Sanitätsrat 


Dr. Stille mußte gar befiimmert teititellen: „Der jiidiiche Einfluß auf. 


unjer Schrifttum tit nie größer gemwejen.” 


Man Sieht, die Führer des politiichen Antijemitismug felber. ber- 
zweifeln an der jieghaften Kraft ihres Programms. Nirgends au 


wagen fie mehr den politiichen Kampf allein auf fich jelbft geitellt, 
fondern juhen Anlehnung und gegenjeitige Unterftüßung bei den 
anderen politischen und mirtichaftspolttiichen Gruppen der Rechten. Cine 
gewifle Teilung der politiihen Arbeit ziwiihen dem Bunde der Land- 
twirte und den Antijemiten ijt heute jcehon unverfennbar; in überwiegend 
ländlichen Wahlfreiien jtellt der eritere den gemeinfamen Kandidaten, 
in den mehr bon jtädtifcher Bevölkerung und gewerblichen Mittelitande 
dDurchlegten Wahlfreijen die Antilemiten. Die Agitationsformen des Bun- 
des der Landiwirte jind jo antifemitiich geworden, daß fi die Criitenz 
bejonderer antifemitifcher Gruppen vollfommen erübrigt. Wenn — wie 
anzunehmen 1jt, fchon bei den näachiten Wahlen — wDieje antijemittiiche 


Barteiiplitter eine weitere empfindlide Schwächung erleiden werden, ” 


dürfte der Bund der Landwirte wohl die Erbichaft des politiihen Anti- 
jemitigmu3 übernehmen. 

Da wir in diefem Kapitel einen Gejamtüberblic über die 
Entwidlung des pohitiichen Antifemitismus geben wollten, mußten wir 
uns auf eine aufammenfafjende Daritellung der wichtigsten VBorfomnintjie 
beichränfen. Sm folgenden jei daher noch einiges aus der Gejchichte 
der einzelnen anttiemitifchen Gruppen und Fraktionen nachgetragen, 
mit dem Bemerfen, daß eingehende Abhandlungen hierüber erjchienen 


iind im Sabre 1907: „Der politiiche Antijemitismus von 190519077 


(Berlag des Vereins 3. A. ». W., AO Bf.) und im Sabre 1911: „Der 
politiihe Antiiemitismus von 1907-1911” (Verlag des National- 
pereins für da3 Iib.. Deutichland, kan 75 P.). Ä 


r Trennung Ku a. Deutichf 03 talen behielt yunächit der 


‚eine ernite Konkurrenz erwuche. Bruhn hatte ihon 
Bee a des Roniger Mordes 
.„tualmord“) ir einer Iyftemati] hen 


als er si are 1902 Eh 


en nn en Dr: ‚Botticher ng We: 


dar. che die ee anfangs 
Bartei fich lebhafter Umwille dagegen geltend machte, zumal 


organe der. antijemitiichen „Bruderpartet“ ihre. hHöhniichen 
über diefe, „Serabwürdigung der antifemitischen. Volfs- 


mmermann. erklärt, daß Wücler al3 Antijemit ganz nad). Ge- 
irfen fönne; ‚die Partei lehne aber jede Verantwortung. für 
benugte Riicler weiter als NReflame für jein. antilemitijches 


or tlich zeichnen. Erjt.als Wückler ich auch den Sozialdemokraten 


\ | berichlechterte fich noch, als er inı Gegenjaß zu der Mehrheit. 
: Sraftionsgenofjen in dent neuen Blodreichstag für das Börien-, 


3. B. folgenden jchönen und treffenden Vers ins Stammbud: 
gen, daß antijemitifche, Blätter aus ln in 


efkanmle waren, Gejhäfte zu madhen.“ 


 Bimmermann die Führung Kein Bartei, bi3 ibm in dem 
Reichstag gewädlten Verleger der „Staatsb.-Zta.“, MWil- 


un er en ne und der Behörden zijammen’ 


jeine N un 
eurteilt. hatten. Der Skandal wurde jo arg, daß au in der 


“au, einem, „Bariete- Antijemitismus” machten.) Schon auf. 
enader PBarteitage der Refornpartet 1902 hatte der Vorfikende. 


ntliches. Auftreten und feine ionitige Zatiafeit ab: „Wir tollen 
RKRadaup ar tei fein.“ Herrn Bruhn aber focht das wenig 
und Tieß ihn auch jeine der „Staatsb. -Btq.” beigelegten Reden. 


en juchte, den Abg. Bebel als jeinen „leben Freund“ nd Die 
N als eine „lieben, roten Brüder” ERROENIEIE Hehe ‚eg. 


en Grafen den ira au geben. eine, Elena in. den 


3 DOran de8 gen; Roltsbundes“, die „Deutiche Sodwacht”, 
badurch fonnte Püdler jahrelang eine an fi gute Sadıe jo unglaub- x 


e3 nicht berjchmähten, mit Rüdlerreden, die Dad nur N n A = 


Vilyeln 
Bruhn. 7 


Sraf Rücken 


; 


timmte; er wurde hierfür auf dem Leipziger Parteitag. 1908: ' 
ich iwiederwahl in den Vorjtand Senon. IE Geihäftsfüihnen, 


AN 


Die 
„enbrheit”. 


Dnbhfel. 


Pruhn und 


u  „Gtantsbürg.: 


Zeitung“. 


den Bruhn von der „Staatsb.-Btg.“, wo er jahrelang die Parlamen- 


—— 


‚diente, gejellichaftliche Standale ausjchrotete und dem Sinnenfitel der vs 


Wabhlfreijeg Yrnamalde- a, bilden. } 

Snzwiiden hatte Bruhn, nachdem er ztemlich plößlich aus a ‘ 
„Staatsb.-3tg.“ berausgedräangt worden war, ein Wochenblatt, die 
„Wahrheit“, gegründet, das insbejondere den jenfationellen Mlati 


alten umd jungen Zebeiwelt Avancen madte. Die „Deutiche Sochwacht“ 
harafterijierte eine NRummer einmal folgendermaßen: | 

„Seben wir ung die betreffende Nummer an; da finden wir bieten Ihönen 
„Vergeltungsartifel” mitten zwifchen der „heimlichen Liebe bon Mar amd. 2 


 Morig“, Vühnenehbebrudsgeihidten, PBlaudereien. von > 


„ch ellenden Brü ten“, hodgejhürzten, feihen „Ballettratten“ und. 
NhönenBüjten“, gmijchen Angeigen jo ziemlidy aller Ballhäufer, Rabaretts, 
Nachtcafes ujm., in denen die Berliner PBroftitution verkehrt. In diefem Nah. = 
men nehmen fich Ausführungen über NKecht und Sitte und Anftand 
ganzbejondersjhön aus. Wahrhaftig, wir find berfucht, in den Amor- 
jälen einige der Damen mit den „jehwellenden uf.“ zu fragen, melchen ya DR 
drud Diejer Artikel ihres Leibblattes auf Jie gemadht haben möge.“ Ei, 
Auch in der Kreisiynode Berlin-Röln wurde betont, wie efel- 2 
erregend die in der „Wahrheit“ gebotene Koft.jei. Erit jpäfer itellte: Bi 
fih heraus, daß der tändige Mitarbeiter der „Wahrheit“ Dahjel, A 


tarijche Berichterjtattung de3 Blattes geleitet, übernonimen hatte, die 
„Wahrheit“ auch zuerpreffjertjichen Artifeln benukt hatte; Dahfel 
wurde infolgedejjen im Dftober 1909 zu-1 Sahr 6 Monate ‚Gefängnis en = 
verurteilt. Ein vom Staatsanwalt im Anichlug hieran gegen Bruhn und 
den verantwortlichen Redakteur der „Wahrheit“ eröffnetes. Werriheen 
wegen Erprejiungsverjuhg endete mit der Freiiprehung der Angeflag- 
ten. &leichivohl var die PBrefje aller Barteien — vom „Vorwärts“ bis zur 
„Kreugzeitung“ — einmütig in der Verurteilung der auf die niedrigiten 
Ssnftinfte jpefulierenden Tendenz des Bruhnichen Blattes. Bezeichnend {* 
war, daß die „Staat3b.-Ztgq.”, die anfangs von ihrem früheren ‚Ber- Se 
leger jebr energifch abgerücdt und deswegen von Bruhn als „bunds- = 
gemein“ bezeichnet worden war, jchon während des Prozeijes wieder 
zärtliche Annäberungsveriude an ihn gemacht hatte. Das war freilich nf 
nicht weiter verwunderlich bei einem Blatt, das hintereinander einem 
Ahlwardt. Bücler, Bruhn und Stöder mit der gleichen Veberzeugungs- 2 
treue gedient, und dag Herrn Werner, dem jeßigen Vorfi Be Herr 
den der Reformpartei, ‚Unterichlupf in feiner Redaktion gewährt hat, 
unmittelbar nachdem das Gericht in dem Prozeß Werner- Erdmanns- Se 2 
dörffer ihn der Yiige überführt hatte. # a 

Das offizielle Barteiorgan der Neformpartei, die „D eutf Br ee 
Keform“, ift ein fiimmerlih dahinvegetierendes Wocenblätthen, Sur 
Hälfte Rlattenfabrifat. Sahrelang beiaß die. in in der a, 


‚gerzel 

tende Berteiblätter. er otaukeh, -Ztg.“ ift, nachdem fie cher 
re, dureh Stöder angefauft, oriitlichjogtales Batteiorgan gemwejen 
It, jet ein „wild“ antijemitiiches Blatt, und zwar in jedem Be- 
Mit der „Deuntidhen Wacht”, die jahrelang an a 


ke anszufechten, Das Blatt lehnte eg ab, „in fflapviider 
n i erw ü t 74 8 f eit unter die oe Meisheiten eines 
| su dienen”, el 


B a neite bat auch eine Sonderorganifation 5% Jteformpartei be- 
ftanden unter dem Namen „Deutjder Mittelftandsbund“, 
ie unter der Führung Bruhns vornehmlich die öftlichen antijemitiichen 
Bahltrite bearbeitete; ‚ob dDiefe Sirma ‚nod) eriitiert, laßt ji mit 


wie fie auftanditen, auch ipieder ben. 

P; Sn Seflen hat die Reformpartei den größten Zeil ihres 
3 yarlamentarifchen Befititandes an die Deutichjosialen abgeben müfjen, 
deren Zührer, 2. v. Sonnenberg, die heiliichen NAeformer jchon im 
Sahre 1906 verähtlih al3 „politiihe HSausfnechte” bezeichnet 
hatte; fie befigt nur noch das NReihstagsmandat ihres Borfigenden 
Werner in HSiünfeld-Hersfeld. Ihre DOrgantiation, die nach dem Ein- 
geben der „Helfiihen Rundichau”, deilen Redakteur Walbach auf dem 
tar der antijemitiihen Einigfeit geopfert wurde, fait ganz zerfallen 
ar, dit im ssahre 1911 wieder Fiimmerlih neu aufgebaut morden, 
faun. fih jedoch gegenüber der deutichjiogialen Konkurrenz nur jchwer 
behaupten. 

| 9. Die deutichfogiale Partei. 

I An KRührigfeit in der Agitation find die Deutichiozialen allen 
anderen antijemitijchen Gruppen weitaus voran. Wenn au ihr 
ührer 2. vd. Sonnenberg, jih ın leßter Zeit mehr und mehr auf das 


‚nijationstätigfeit der Rartei dadurch feine Einbuße. Ssnsbejondere in 
den Abag. Rattmann und Raab befitt dieje antifemitiiche Gruppe zivei 
für fie jehr wertvolle agitatoriiche Kräfte. Ein fchwerer Verluft traf 
dir  Bartei im Sahre 1906 durch den Tod des redegewandten Grafen 
Keventlow, der zivar nur drei Kahre dem Keichstage angehört hatte, 


an d. ae aus 4 und en geben 


olitifche Altenteil gejeßt hatte, jo litt doch die Derfammlungs- und Drga- 


rt ion allgemein al3 Dauphin der Partei angejehen wurde, wenn 
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und finanztell it fie ungleich bejjer - gerititet als die Neform- 


partei, zumal fie fait überall auf die Unterjtüßung des Bılndes Es e 
der Landivirte rechnen fann. Hat doch früher einmal der Bund der 


Landwirte die Deutichjozialen ganz offiziell als die in agrarifchen Sn Hi 
Dingen zuverläjfigite politiiche Gruppe der Rechten bezeichnet. Dee 


enge Lirerung mit dem Bund der Landwirte ift auch einer der Gründe 


der Magdeburger Trennung von der Neformpartei gemeien. Snsbe- 


jondere das damalige Organ der hejfiihen KReformpartet, die „Hejfiiche 

Rundjchau”, wurde nicht müde, die Deutjchiogialen al8 Hörige des 

Bundes der Landwirte zır bezeichnen: | Rh 
„Eine geheimfonferbatibe, regierungsftomme und volfsfeindlide 

Clique, gefolgt von einer fleinen Schar a PR vas a 

die Deutichjozialen, und nichts mweileet? 

. Die der Neformpartei naheitehende Magdeburner een. Gau“ 

bieb in diejelbe Kerbe: 

„Den »Barentüukrer ur ven Dunn macht Senne 
von Sonnenberg Die Deutihjozialen geben Die Klance 
ber, weil der Bund der Yandwirte nicht imjtande ft, Die jelbjtändigen Getverbe- 
treibenden in den Städten und Dörfern an feine Kahne zu fejjeln.“ 


Ein anderes Mal bezeichnete das Blatt die finanziellen Silfsquelfen Di 
der Deutjchlogialen noch deutlicher: „Die Reformpartet bejist allerdings 


nicht dag aqroße Bortemonnate des Bundes der vano u nd 
ver Fonjervativen Großarundbefiker.” 


Ber der AMbitimmung über den Bolltarif von 1902 warf en An 
„Staatsb.-3tg.“ den Deutichjogialen, die mit der’ engeren Gefola- 


ichaft des Birndes der Landwirte gegen den Tarif geitimmt hatten, 
Mandatslüfternheit, Leichtfertigfeit und slloyalität vor: 
„Die Herren Agrarier und Diejenigen, die ihnen in »iejer Frage 
Heeresfolge leiiteten, haben durd die Anlehnung De3 Zolltarif3 nicht 
nur. die Nebensinterefjen der Sandwirtfchaft im gegenwärtigen Wugenblid ber- 


fannt, fie haben dieje Interefien [eihtfertig aufs Spiel gejebt 


Sie haben Die Antereffen der Landwirtfchaft gurüdgedrängt hinter Nebenrüd- 
jihten, unter denen hier und da pielleicht Die M ERS die 
erite Stelle einnahmen.” 


2. v9. Sonnenberg revandhierte fich einige Sabre jpäter (1906) Für 


‚diefen Angriff, indem 'er die Reformpartei öffentlich dazu bealüd- 


iwinjchte, daß die, „Staat3b.>3ta.” nicht mehr ihr Drgan jet. 

Yuch von anderer Seite i1jt in den Kreilen der Deutichlozialen 
fchon wiederholt große Unzufriedenheit itber ihr reaftionäres Wirt- 
ichaftsprogramm :befundet worden. Als die deutichjoziale Partei tin 


Sabre 1904 einen neuen Programmtentwurf veröffentlichte, übte em 


Mitalied in den „Deutjchioz. BL.“, alio dem offiziellen Barterorgau, 
hieran eine jehr Scharfe Aritif. Das PBrogramm jet „einjeitig dent 
jelbjtändigen Mitteljtand auf den Leib zugejchnitten” und. mejje 
diefen dantit eine Bedeutimg für die Gefamtnation zu, „die er einfach 
nicht mehr befißkt, und die er nie wieder erringen wird”. Mlio 


der bisherige Grundpfeiler des deutjchjogtalen Praramms wurde als | 
vollitändig morjch verworfen, wie ja auh Prof. Baul Förjter Ihhen 


| en een an 
aprt ik he Betrichsweile", denn dieje Jet nicht nur eine 
I: digteit, iondern „in ımendlich vielen Beziehungen ein Segen“. 

Aebelna, des ganzen Volls babe jich unter ihrem: Einfluß 


behnen 6: Fabel eine BRD a, en 


nn I ee - De 
früherer Borfigender Schad  (fiehe das. bejondere Napitel 
.... wi DaR deutichjogialen ange- 


fl hier Kir fie. zu den. a des Lahres 1911 im 
Re cn ‚er war eg ae der. al dem Ir deutjch- 


Isielles Der offisiöfee Sn der Bartei find die en en 

en Blätter“, die frühere „Antii. Korr.“, die von Th. Fritich, 
jeır Herausgeber des „Sammer“, im Sabre 1885 gegriindet 
a ‚einen geiucht. ‚ordinären Zon, der jchon: gelegent- 
a ne au. einer privaten D En BLUE FENG des Blattes _ 


a etorg Kr ee Einzelheiten zur Charakterittit “ Betiehr 
fe ialen finden. die value mn dem Kaptiel: „Die Birtichaftliche Ber- 


Ss =. Sek Raute Volfsbund, | | 
else Schöpfung des Seren Brof. Paul Zönfter, 


zugebören, die fich „mit oberflählihem Radan und verbraud- 
N, BRANGBe, tt den politischen. a des Auslandes 


Kurz diejer deutichjogtale Antifemit übte an dem 


einen Mustritt aus der deutichiozialen Reformpartei erklärt x 
“Der. Motivierung, daß er feinen Wert darauf lege, einer 


\ 


t 
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a) 
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In gemanlt, N fick noc) 13 „Sreijhöppen“ sunfelen. Die 


Allerdings haben ji} Die beiden dem en "Lolksbunde 
Regislaturperiode 1903—1907 angehörigen Reichstagsabgg. Froeli 
Kröjelt) um die Bejchlüffe de” „Rates der Breiundaivanzig” 100 
ichwerlich gefiimmert. RT, 

Biel Sreude an diejen ‚„Steiihöppen“, ipie an der, Be 


„Deutiche Bolfsbund“ Fam aus den „Sanierungen“ feines Organs, der 

„Deutiden Hohmwadt”, die bald al® Tageszeitung, bald als, 

he 0 Mochenblatt, zuerit in Berlin, dann in Stettin und jpäter ipieder in Ber # 
% im. lin erichien, nicht heraus. Mit dem Gejhäftsführer Sans von M 0; N 

1 ‚der fih al3 Leiter des Organs, pie als Hauptagitator zeitiweife 

ganz einträglide Stellung gejchaffen hatte, lebte ein Teil der Frei- 

ihoppen und Auflicht3rat3mitglieder in fortwährendem Streit, da ‚Hans 

von Moih anjcheinend etwas allzu jelbftherrlich über die Gelder des ana 

Bundes verfügte. Der Auffichtsrat jtellte jogar Strafantrag wegen 

Buchfälihung und Unterihhlagung, behauptete öffentlich, daß die Tate ’ 

des Herrn don Mojch geradezu „verbrecheriiche” jeien; ein Mitglied de 

Auffihtsrats, Merten3-Meißenjee, verfandte Zirfulare, worin er bi 

hauptete, da Mofch in drei Sahren von dem Bundesvermögen 210 

Mark für fich verbraucht habe, was Mojch wiederum als „elende Ber- 

feumdung” bezeichnete. Die Staatsanmwaltichaft gab der Strafanzeige 

feine Folge, weil die angeitellten Ermittlungen die Haltlofigkeit der 

Beihuldigungen ergeben hätten. Die „Deutiche Sohmwacht“ felbit batte | 

jih über den Inhalt der Strafanzeige ausgeichwiegen: „Wir werden. 

den Redafteuren der Sudenblätter, die wohl jchon ihre Griffel geipikt 

haben, nicht den Gefallen tun, diefe Dinge der u preis“ 

| augeben.” 

 Steeit Unmittelbar vor den Wahlen des Nahres 1907 Ede eine RS F 

e nun: ihmelzung des „Deutfchen Volfsbundes“ mit der Reform 

a entien Hartei jtattgefunden. Die Lahmen und Krüppel hatten fi zu einer 

| politischen Kumpanei vereinigt. Schon im Berlaufe der Wahlbewegung 

fam e8 jedoch zu einem großen Krad. Der aus den Anfängen der 

antijemitifchen Bewegung „rühmlichit“ befannte Schriftiteller Plad u 

Bodgorsfi hatte die jchwerjten Anflagen gegen Bruhn erhoben. ; 

Prof. Baul Sörjter benußte nun diejes Anflagematerial, um die 

Kandidatur Bruhn in: Arnöwalde- -öriebeberg au Salle zur‘ ‚bringen. und. 

ih jelbit al3 Kandidaten zu empfehlen. In einem Schreiben. an den Mr E 

Ssriedeberger Wahlfreisborfigenden des Bundes der Zandivirte erwies 

\ er darauf, daß in der Schrift des Plad-Podgorsfi „von Bruhn Dinge 

enthalten jeien, die e8 nicht nur erlaubten, fondern geradezu ge 

böten, ‚ über diejen hinweg. borzugehen, um dem Wahlkreis Bi 


) lieber die pifanten Sebesahenieer des Srpaftorg und Ritualmord- 
gelehrten Kröjell finden die Lejer näheres in dem Be ee DD 
die Sittlichfeit”. | RR 


ot ? 


elabe. au eriparen, zujammen nt jeinem Abgeordneten jchiver 
bloßgeftellt zu werden”. Weder der Bund der Landwirte noch die 
I - Reformpartei rübrten jedoch auch) nur einen Singer gegen Bruhn. 


08 Stimmen. Bruhn aber jchnob Rache und jeßte e3 durch, daß Herr 
ZN - Börfter mitjamt dem „Deutichen Volfsbumde” wieder aus der Reforn- 
partei ausgeichlofjen wurde. Hans von Mojch trat aus den jchon oben 
erwähnten Grimden ebenfalls aus dem Bunde aus und gründete den 
a „Baterländiichen Bolf3bund“ nad dem Mufter des „Deut- 
. Ichen Bolfsbundes“ und des früheren „Berniantiichen VBolfsbundes”. Einer 


Er wegen ausgetreten jei, trat die „Deutiche Hochtvacht”“ mit dem Bemerfen 
entgegen: „Daß er (Mojch) eines Herrn Bruhn wegen aus jeinem 
Bunde ausjcheiden jollte, das zır behaupten, Friegt eben nur ein 
En: - Dalbweltblatt fertig“ Zu einer gerichtlichen Auseinander- 
BA FE - jegung swiichen Brubn und ‚Plad- Bodgorsfi tit es troß wiederholter An- 
Br - fündigung nicht gefonnten. In weldhem Lager Brof. Baul Foriter 
e jeßt jteht, ift nicht mit Sicherheit zu jagen; jeine Sympathien dürften 


Er ® ihn wohl in erjter Linie ar die Seite des „Baterländischen Volfsbundes“ 
Ri: führen. Mit der NReformparter hat Hans von Mofch wieder freumd- 
 —  Achaftliche Beziehungen angefnüpft. Dem „Baterländiihen Volfsbunde“ 
Ei bat ih übrigens aud Herr Dr. Dtto Böcdel im Sabre 1910 ange- 
= Scchlofien, und die „Deutihe Hochwacht” teilte erfreut mit, daß Diejer 
en „alte marfige Borfämpfer“ auch als Mitarbeiter fir das Blatt ae- 


ae jei. 

le ? 4. Die driitlichjoziale Partei. 

ee Die Ähwere innere Krifis, in der fich die chriftlichioziale Partei 
- —  jeit dem Ableben Stöders befindet, ift piychologifch leicht erflärbar. Die 
= it aus jtreng Efonjervativen Grundanjchauungen bervor- 


Fur 
re Se 


x - Sörfter erlitt als Zählfandidat ein Flägliches FZiasfo, er erhielt ganze. 


E. in antijemitischen Kreijen perbreiteten Muffallung, daß er auch Brubns: 


Der BBnter- 
landifche y 
Bolksbund, Mi 


Stüdr— 


gegangen; ihr Begründer war jahrelang Mitglied der Fonfervativen Pammeritein 


der Bartei war nicht etwa durch polittiche EURE IONEDERNE HEN 
2 hervorgerufen, Jondern eine YSolge jeiner allzu engen Ltierung mit dem 
en im Sabre 1896 als Betrüger entlarbten Chefredakteur der „Sreuz- ötg.“ 5 
Se don Hammerjtein. Die offene Parteinahme für diefen mit einem 
ee! ichweren politiichen und moraliichen Mafel behafteten Dejperado im 
N Verein mit feinem eigenen berüchtigten Scheiterhaufenbriefe (fiehe das 
ku Kapitel: „Kater Wilhelm II.”) machten Stöcders ferneres Verbleiben 
- in der fonjervativen PBarter unmöglich. . €8 blieb ihm alfo, wollte er 
Br fi politifch weiterhin -betätigen, nicht3 anderes übrig, als jeine engeren 
ae politiichen und firdlichen Freunde unter einem bejonderen politischen 
- Fähnlein zu janımeln. Das war der äußere Anlag für die Selbitändig- 
 mahung der von ihm tm Sabre 1880 gegründeten chriftlich- 
- Toztalen Partei, die freilih auch unter der ftraffen Führung 
ihres. VBegründers. feine politiihe Bedeutung erlangen fonnte. Seit 
dem Zäde Stöders (jiehe auch) das nädjitfolgende Kapitel) ent- 


Partei und gehörte ihrem Elfer-Ausjchuffe an. Stöders Austritt aus 


Hujjorderung 
zur Wieder: 
vereimigung 
mit den 
Gonjeruntiven. 


Adol; Wngner. 


BE Re 


behrt die hriitlichiogtale Bartei?) jeder einheitlichen Shaker Jie TR ar 


ichwer unter dent Diadodentim. Lie Mumm, der von. Stöder ee 


dejignierte, und Abg. Behrens, der tatjählih zum Parteivorfiken- 
den gewählte „Führer“, verfolgen jeder eine andere Taftif, wenn Jie 
auch in den Grundauffaliungen des Stöcferichen hrijtlichen Sozialismus 
übereinftimmen mögen. sn Sabre 1910 ‚Hat die inSbejondere bon 
„Reichsboten“ angereate KRiicffehr der Wartet in den fonierveriven 
Deutterjhoß zum Zeil recht Stirmiiche Auseinanderjegungen gezeitigt. 
Das Blatt hatte den Ehriitlichfozialen ganz offen geraten, „zu ihrem 
gejegneten Anfang zurüdaufehren, ih als Krilthd)- 
ioztale und evangelische Arbeitervereine an die Fomnjerpbatide 
Bartei anau)hließen, wie e8 ‚Stöder in. jeinen iesten rn 
tat, und es aufzugeben, eine jelbitandige politiihe WBartei zu 
bilden“. ‚ Dieje Auffaffung fand em von der chriitlihiogialen Bartei- 
leitung iehr ichmerzhaft enipfiindenes jtarfes Echo, und zwar. gerade 
auch bei Leuten, die darauf hinweisen. fonnten, daß Jie jermerzeit zu 
den trenejten Anhängern und Sorderern Stöders gehört hatten. Baltor 
%hilipp% erinnerte im „Neich3boten”“ daran, daß er. jehon in den 
Tagen: der. Trennung. Stöder® don den SKonjervativen im einer 
großen Berliner Berfammlung die Auffafjung vertreten habe, daß er 
„Die hriftlihjoziale Bafıs für eine politiihe Varter al3 zu 
flein aniehe”, und daß Stöder: dieje freundihaftlide Abmahnung 
gleichwohl „jehr wohlmwollend aufgenommen“ habe, Prarrer Sulrus 
MWerner-Franffurt a. M., auch ein. alter Nampfgenofje. Stöders, 
vertrat gleichfall8 im „Neichsboten” die Auffaflung, „daß die KRücd- 
fehbr zur deutichfonjerbativen Barter- beute dem Sinne 
Stöder3 entipredhen“ würde, Gegen ‚dieje ihr. zugemutete 
politische Banfrotterflärung jtraubte jich erflärlicherweife die chriitirch- 
ioziale Barteileitung auf das äußerfte, und es fielen barte Worte gegen 
die Konjerbativen, die die Unfreundlichkeit. jo weit trieben, dem .chriit- 
Itchiogialen Barteivorfißenden Behrens in Weblar-Mltenfirch energijche 
Dppofition zu machen und einen eigenen Kandidaten gegenüberzuftellei. 
AS das „Neich“, das Stöcer einjt mit 150000 Mark, die ihm aus 
fonferbatipen Kreiien zugefloffen waren, gegründet hatte, im Sahre 1910 
einging und jein fünunerlicher. Beitand von Abonnenten bon dem 
„Reichsboten” übernommen wurde, entrang fich dem. jchwer bedriickten 
DEREN der Berliner Chriftlishiozialen der Stobjeufzer! „Die Brophe- 


>) gerof. Adolf Wagner hat wohl nur in den eriten Jahren : de Beitähens 
der Partei mit dem chriitlichjogialen Programm fompathiftert,; jpater hat er 


dem Antifemitismus öffentlich eine [harte Abfage erteilt. Nad dem 


Tode des Begründers der Partei hat man ihm zum E brenvorfißenden 
erwählt, er erjheint aber auf feinem Barteitage. Sein temperamentbolles ECin- 
treten fiir eine gerehtere Verteilung der Stewuerlaiten Hat ihn andererfeits noch) 
in leßter Zeit in Idarfen GegenjfaB zu der Hriliehfogialen Partei gebracht, 
10 dap die „Arbeit“, dag offizielle Barteiorgan, den „Chrenborfißenden“ der ‘ 
Partei aehöria abfangelte, tm Mangel an Objeftivität vorwarf. und behauptete, 
daß er die Motive feiner Gegner „Jittlih herabzujeken“ Jude, | 


fetwingbs hat is erfüllt, bie Sahne der 1 Gpritfifopialen 
Je ent in et a aut Kun geit machte näm- 


es ek kifemitisiue aurüd; in einer Grelärung, in ben 
mumkmwunden eingeitand, daß jie unmittelbar vor dem Bankrott 
a fie e den abermaligen Pechiel ihrer antifemitifchen Bartei- 
jerung an: 

 ,„& find manche Fehler gemadt worden, Fehler, die die Lefer unjeres 
= Blattes jchwer nbergnben fonnten. Manchmal jchien Die Behandlung 
Der ‚Qudenfrage ins Hintertreffen, gedrängt Mander 
Wegiel ‚trat ein, die alte jtete Bahn war verlafien, und darum mußte man mit 
 anfehen, mie man madptlos dem Berhbängnisentgegeneilte.“ 
Aber gottlob, die bange Nacht war jest berum: 
Das Kortbeitehen der „Staatsb.- tg.“ ist gefihert... Wir haben 
Unabhängigfeit bewahrt, wir fönnen nunmehr wieder frei und 
ich unjere deutjchnationale PBolitif treiben, ohne ung duch Rartei- 
id‘ ihten Grenzen ziehen lajjen zu brauden.” Ce 
a Die „Staatsb.-3tg.” gab auch gleic) eine hübiche Brobe ihrer iwieder- 
bonnenen ‚„fröhliden Unabhängigkeit“, indem fie die LXejer des 
 „Reihsboten” als „negerjodenitridende ZTeejchweitern” anulfte. Sn- 
PUR EN Be! der Streit im en Lager fort. Die N 


Reg auf Geil bei jeder a Dei biibene. Eme- 
Hans folgt”. Ric. Dumm anttvortete gereizt im „Bolt: 


Y Menihenalter Dil Darum Taffen ipir die Meute tläffen een 
: den Weg meiter.” 


Auf dem ‚Hagener PBarteitage 1910 wurde den Konjerbativen ge- 


ht mit ung verfahren laffen nach, Der Melodie: Du bijt mein, denn 
n groß und du btjt flein.“ 


N: Die Breite warf a „Kreuz- St „&le En te N anıeren” 
Se 


, + 
A. 


%, Sch fann sinken daß die 8 reuzzig.” te: ichreibt über 
on denen fie nichts weiß. Und ich fannn verfichern, daß. ich als Chef- 
teur mit der Chre und dem guten Namen meiner Mit- 
a en gemijjen » aft: ex Ehen bin, als es die „Rreugätg.” 


‚Die. acoen follen e8 fih gejagt fein laffen, dah 


Abfall der 


jozialen. 


Ges e 
Auseinander 


ne Befeeaa Et R Die. verfönfih 5 ge 
griffe Ba wiopk den Stenmpe a Kaffe." 


ha 


5. Stöder. 


nad jeinem im a 1910 0 er rolaten ne einen kurzen Ri 
die unheilvolle Tätigfeit diefes Mannes zu werfen und a einig 
Worten Die polittiche Bilanz jeines Lebens zu ziehen. dv 
Dertens Stöder-Biographie gibt hierfür wertvolles Suite eric 
Ueber daS Verhaltnis des Hofpredigers und anttfemitifchen Agite 
zu Railer a I., Raifer Friedrich III. ımd Kaijer Wilhelm 
finden die Lejer das orientierende Material in dem Kapitel: ) 

Zurften“. 
| Den Nusgangspunft ee ‚Berliner Bewegung“ bildete, 
innerlich, eine wifte Heßrede Stöcers gegen den „‚Mam mon 
in der er daS Vermögen Bleichröders in einen demagogifchen 3 i 
s0oq mit dem Cinfommen der evangelijchen Geiitlichen. ASTHle 
Leben war Stöder aber gar nicht der qrimmige Verächter dea 
mons, al3 den er fih immer in der en aufikiel 


 Mammon gefommen hs, Arch bei der ee “ ® al 
> gejellihaft, die Bi über 100000 ee | 


gejamte literarifche Aftenmaterial übergeben hatte, fehr Hfeptiich. 


N el unter die Törfteriche Anti emitenpetition, die er bald zu- 
gegeben, bald abgeleugnet bat, ih IhHwere Blößen gegeben hat. 


- zur fonjervativen Partei, deren Elfer-Ausfhuß er jo viele Kahre an- 
gehört hatte, abzuleugnen. Das war felbit den fonjervativen Blättern, 
Die hier in eigner Sadıe und am eignen Leibe verjpüren mußten, ipie 
= wenig genau e3 Stöcder’ mit der Wahrheit nahm, zu bunt, und der 
iR „Reichsbote“ redete ihm infolgedeflen eindtinglich ins Gewijlen. 
| Aus Dergenz Werf erfahrt man aud, daß jelbit Stöders intimite 
> ne über die Roheitde3 Tone3 und fein demagogiihes Auf- 
a . treten oft ganz entjeßt waren. Die „U nzubht der Spyrade! — 
RE die er natürlich nur bei den Gegnern jah — feierte in jeinen Reden 
% Höfe wahre Drgien. Yl3 zum ee! der Gedanfe eines Hein e = 
BE) enfmals in der Deffentlichfeit auftauchte, empfahl er in einer 
a  Bolfsverjammlung, wenn jchon ein Monument unvermeidlich jet, jo 
Tolle man e3 „wenigitens aug Stot errichten”. Die Gegner titurlierte 
Ara er. ol. genug als eine „Bande“, die nur aus „Freude an der Gentein- 
ei H heit“ einen ehrlichen Menjchen — damit meinte er natürlich jich aeih — 
ae - um jeinen guten Ruf bringe und Tag für Tag „die niedrigsten Lügen 
® - erfinde”. Wenn Stöder die „jüdiiche Prefie” als „umgefehrte Kanali- 
- Jjation“ bezeichnete, da fie „allen Unrat des öffentlichen Lebens” in die 
a - Hänfer hineinleite, wenn er „Korrekturanftalten fiir verwahrlojte Breß- 
z ‚ buben“ forderte, den Broteitantendverein mit einem „Miftbeet“ verglich), 
=> 
% 


Hans 


bon Hädel erklärte, daß er „noch nicht einmal eine Autorität für einen 

° Schufterjungen“ jei, einem ®elehrten vom Weltruf eine3 VBirchoiv den 
FR - freundichaftlichen Rat gibt: „Kümmern Sie fih um Trichjinen, davon 

. berjtehen GiE etiva3, aber von der PBolitif lajfen Sie die Hände iveg“, 

- über die modernen Suden wikelte, daß fie „Lieber in der Serufalemer 
Be: . Straße als in den Straßen von Serufalem wohnen”, über den amt- 
Ri Tichen Befund einer Leiche jpottete: „Ste wurde unter jucht, und Dabei 
war ein jüdiiher Kreisphyfifus, ein jüdiicher Wundarzt, ein jüdischer 
| - Amtsrichter und ein jüdiicher Referendar — nur die Leiche war deutich”, 
jo muß auch Dietrih von. Derbken befiimmert eingeitehen, daß 
..Stöder „io grob wird, wie ein Bafltor ohne Zweifel nicht werden jollte”, 
and dah dieje Kampfesart ‚ibm au von manden Sreunden berdacht 
wurde”. Der frühere Kultusminiiter Dr. Bojje?), ein Sugendfreumd 
des Hriitlichiozialen Führerz, beflagt in jeinen Erinnerungen Stöcers 


*) Bojfe, der nichts weniger als Philojemit war, Fam doc von jeinem fronm 
Sriftlichen Standpunfte aus zu einer Verurteilung de3 Antifemitismu: 

# Sn dem ganzen antifemitifchen Treiben Fehlt Das Bejte, name 
sie Gerechtigkeit und wirflid erbarmende Menidhenliebe 
gen die Juden. Die politijche Em: u ation der "Suden ilt 
3 rüdgängig zu ee 


. Stöder hat e3 jogar einmal netiogehracht, feine frühere Zugehörigfeit. 


Dr, Boffeüber 
. Störer. 


yoofte Voreiligfeit im Ausiprecdhen von \Borjchlägen, ein “ 
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iharfes Tadeln dejjen, was tft, ein wenig befonneneg umd fait a a Er 
ausfichtslofes Reden iiber die Wege, auf denen man es befier machen a ” 
fonnte“. eg 


ee Und wa3, war der Ertrag diejer nahezu drei Dezennien hrvdurd) 

Bewegung“. betriebenen miiiten Heße gegen die Suden? Stöder jelbit rühbmt ih 
einmal de3 Siege3 der Kriltlichiozialen Mgitation in der Gejellihaft; 
fie habe aber „nicht zum Siege geführt in PBrefie und Aunft, im Sandel 
und an"der Börje’. Alfo gerade auf den Gebieten, die den Haupt- 
tummelplaß der. antijemitiihen Agitation bildeten, geiteht er jelbit den - | 
totalen Miberfolg jeines Kampfes ein. Ein andermal glaubt er als l 
einen Erfolg der Berliner Bewequng fonitatieren zu fönnen, daß „na = 
Sudentum auf der ganzen Linte aus der Dffenfive in die Defenjine | 
gedrängt jei”. Dag3 Sudentum ıjt niemals in der Dffenfive gemwejen, E 
jondern fampft nur jeit einem halben Sahrhundert um de Durd- e. 
führung der ihm gejeßlich gemwährleiiteten jtaat3bürgerlichen Gleichberech- “ 
tiaung, die ihm durch eine in reaftionären Anihauungen befangene Ber- j 
waltung und im SHeere noch immer hartnäckig vorenthalten wird. Mber 
jelbjt wenn die Behauptung wahr wäre — welch ein armjeliger „Erfolg“ \ 
einer dreikigjährigen, mit größter Sähigfeit und Sfrupellofigfeitt ber 
triebenen Agitation! Und welche bitteren Früchte hat diefe Bewegung 
nebenher gezeitigt! Derten jelber erflärt ganz offen: „Man muß ohne | 
weiteres zugeben, daß die Rajjen- und Radauantijemiten > 
ichwerlich jemal3 zur Welt gefommen wären, wenn nicht Siöder zudor | 
nit jeinem Kampf gegen das Supdentum eingejett hätte.” Dag Empor- 
blühen des Rafjfen- und Gajjenantiiemitismug ı1jt in der Tat der einzige 
Erfolg diejer „Rulturbemwegung”. | \ 


_. 


6. Ahlwardt. | | E 


Eine der widerwärtigiten Gestalten unter den antijemitischen Dema- 
gogen war der ehemalige Keftor Ahlwardt. Troßdem fonnte er eim cl 
Sahrzehnt lang eine Rolle im öffentlichen Leben jpielen, wurde er drei- © 
mal mit ftattlichen Mehrheiten in den Keichdtag gewählt und durfte in f 
weiten, auch in jogenannten bornehmen Kreijen ji einer gewilien 2 
Popularität erfreuen. 


Koch 1885 von Juden, Freifinnigen und dem Hofrat Manche prote- a: 
giert und aus Wucherhänden befreit, noch in demjelben „ahre den Anifie . 1.00 
jemitismus verdammend, veröffentlichte Ahlwardt 1891 ein Buch, „Der i 
Rerzweiflungsfampf der arifchen Völfer mit dem Sudentum“, in demer 
1. a. Manche aufs heftigite angriff. Sn Prozeß gegen M, (8. Dftober 
1891) wurde Ahlmwardt jo bloßgeitellt, daß jelbjt der „Reichsbote” und | 
das „Volk“ ihn preisgaben und ihm das Net abjprachen, als Sitten- | 
rihter aufzutreten. Das hinderte die Antijemiten jedoch Feinesimwegs, 
obaleich Ahlmwardt am 22. Februar 1892 wegen der in jeinem Buche ent- 
baltenen Berleumdungen gegen den Berliner Magiitrat, Lehrer uw. 
zu dier Monaten Gefängnis verurteilt wurde — in dem bom Reichs- 
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Ks als Märtyrer au 


nlofnte) die deutjche Armee mit 425 000 en ber- 
haben, die weniger dem Feinde al3 den Trägern gefährlich 
müßten. Die von der Seeresperwaltung angeitellte LUnter- 
rgab die vollitändige, Haltlofigfeit der von Ahlwardt aufge- 
Rees. Die Kuh gtiifem: a Sa im „Reich3- 


Br eleibigt Harauf log, un 1 pen man behauptet, daB er Dies ge- 
mäßig betreibt, jo ijt Dies feineswegs zubiel gejagt. Mie mwirde 
[ bei uns ausichen, wenn eg Leute gäbe, die wie der Angedlagte han- 
Denn es Hunderte pon Ahblwardtza gäbe, würde 
niemand mehrr Er auf a: Straße a 


| "uf dem ohekodsihen oitkikikte wırrde damals bon Sa 
egenen Kandidaten OL DENEEL v. Waldow unter jtürmifchen 
das Bunde Wort geleeaden: „Sieber gehn Ahlwardts 


En nt erklärte, ie N Geimehre feien dene N. 
u u rl en “ raf H apridi antwortete mit 
end 


3 ve il den arogen Börjenjuden, die right dulden wollten, daß die 


ije auf in jeinem Befige befindliche Mften berief, mußte er fie al3- 
vorlegen; ‚aber der Sentorenfonvent entjchted nach genauer Prüfung 
mmig, daB die Akten nicht dag geringite beiwiejen. Zur Brüfung 
ter bon WU. präfentierter Akten wırde eine Kommiifion eingefeßt, 
a Tanı, daß He nicht der Schein eines Deiveijes 


= 


ie er le an a Seine Bes Neichstage en Sa hd wenn er 
n en Anrehuibi ds Ba ae in Leibe a sea EN: er 


erung. große Kapitalien in die Hände befäme‘. MS A. fich zum 


Die „gudens | 
flinten“ 
Bruns 


Y. nahm nichts zurücd. Sn. demfelben*&chre, | 
Brovinztalihulfollegium auf Dienfiten t lafjiuna 
vom Amte juspendierten Neftors NM. Fan einer . \ 
urteilung bradte V. es durch eine in en gehaltene 
er ausgeführt hatte, daß der Beamtenftanddurd 
forrumpiert jei. se höher der Beamte jtehe, deito verfun 


80 pCt. u.a. m. Wegen diejer Rede wurde A. am 27. Zuni 

Beleidigung der Gejamtheit der preußiichen Beamten, inSbej 
Suftizrefiorts, zu drei Monaten verurteilt. Das Urteil wurde 
eine3 Kormfehler8 aufgehoben, aber Die ei Ber ER 
Ay Hi Mai 1894 ergab dasjelbe Urteil. 


Beihuldigung wieder rn au Tafien, hole fich na eine ( 
Abfuhr durch den Direftor deg SIDEHTERIE Keira rang 
’ D. "D. Bord. x 


verfammlungsjargen Gehaltene Neden bemerfbar PR, | 
er jih im Neichstage fait gar nicht mehr jehen. Er war ein itiller 
geworden, und im SEE 1903 war ‚der Tarlamentarier NS Di 


Keuitettin, wo er Fandidierte, durch, während er 1893 doppe 
Arnswalde und Neuitettin, gewählt worden war, | 

Was der gewiljenlofe Demagoge, feitdem fein er erbiidge # 
und die Wforten des Neichstages fi) hinter ihm geichlofien ba 
amwilchen getrieben hat, ıjt in Dunfel gehüllt. Er gründete bald 
bald jenes u änderte jeine Agitationstafhif, indem er he 


- Mäbchen Hehe taten. ber e3 zog nichts mehr; die Pafien | | 
en den Niden, fanden an jeinen Späben feinen Br Ha ir 


PBergwerf mit Nuren baufiert und dabei umgehenre Deri 
gebühren verdient haben. Sn Wahrheit wird jeine Erwerbsque 
as Exprejjev anderer Natur gemwejen jein. A. tauchte nämlich aus jeiner Ve 
“ ee Sr hert:, oe anf}. ums tn rang Da 1909 jiet 


Sm Frühiah 1907 wurde ER Y. das Wochenblatt ‚Die & en ) 
begründet, das nur ein furzes Leben friitete. Im Feuilleton 
Blattes erichten ein Roman 4.3, „Der fürftlihe Saufmann 
Kraft zu Sohenlohe-Dehringen, Herzog bon Ujeit“, der fich 
»t0jer Meife mit den finanziellen a. des. Seren 


= 


i 


gegen dejfen Perion gerichtet war. Die Verhandlungen ergaben, 
aBß das Blatt nur zu den Ziwec erichien, um eine plumpe Erpreffung 
gegen den Fürften zu unternehmen. Der al® Zeuge vernomniene 
B - Kechtsbeiftand des Füriten, Suftizrat Zobe, bezeichnete das Blatt als 

„ausgeiprochenes Kevolverblatt“, und der Staatsanwalt jagte, das 
Saubtfapital, das A. in das Bertungsunternehmen hineingebract habe, 


- .  fei eine Lüge über und gegen den Yürjten gemwejen. SInterejfant war 
wa auch die Ausjage des Suitizrats Lobe, Ahlwardts Tochter habe ihnı 
gejagt, U. jei der fchlechtejte Menich, der je gelebt. — Webrigens tit 
Er es A. und jeinen Kumpanen gelungen, von dem Fürften, der die Sippe 
a ne fein tollte, 1000 M. zu erprefjen. 


werden, das der WBöbel der Sale allein nicht vermocht haben würde, 


„de Küchalt, den die Ahlwardtiche Mattatton anfangs der Wer Sahre 
in äußerlich gen Kreijen fand, war die bedenflichite Seite der 


7 2 Sadıe, 
3 Die rechts] den Parteien, die Stüßen von Thron und Wltar, 
“ haben eine jchwere Schuld auf fich geladen. Sshr Verhalten gegeniiber 


einem Ahlwardt bildet wahrlich feinen Auhmestitel in der Gejchichte 
der fonfjervativen Bartei. Das beriihtigte Wort: „Xieber 10 Ahlwardt3 
als einen Freifinnigen!“ ipricht Bände. Wenige Wochen nach) der ein- 
— — mütigen Verurteilung Ahlwardts im Reichstage in der Aften-Sache hat 
— Dderjelbe Führer der Konjervativen, Ubg. Srhr. vd. Manteuffel, der 
bi;  jelber bei dief er Gelegenheit ein a ort nn a geiprochen, 


 Arnswalde verhandelt! Der a eline ba. Sehr. dv. Langen war 
_ ein Broteftor W.S, den er auch materiell unterftüßt hat. Sm Dresdener 
 Zivolifaale ichleuderte A. feine gewerbsmäßigen VBerleumdungen gegen 
die Juden umd: gegen die Nriegsverwaltung („Sudenflinten“) unter 
dem jubelnden Beifall der Konjervativen, und das verbreitetite fon- 
jervative Blatt Sacdjens, die „Dresd. Nacır.”, brachten einen be- 
geijterten Artifel iiber das Auftreten hlwardts. Pie iiberhaupt die 


| Demagogie nachdrücklich entgegenzutreten. Erinnert fei fchließlich noch 
- Daran, dab A. mehr als einmal in Verfammlungen von chriftlich- 
2  germanifehen ‚Studenten SetRoraN ‚gefeiert worden Alt, Bei einer 


Be Bye nicht unermähnt bleiben. 
92:74, Die en Stimmen bei den Neichstagswahlen 
x von 1887—1W07, 


Er ar a ichon in der Einleitung diejes Kapitel3 die bei den 
jeweiligen Reichstagstwahlen abgeaebenen antiemitifchen Stimmen er- 


wa Um der gejhichtlihen Wahrheit willen muß nun freilich fejtgeitellt 


- den einitiaen „Ruhm“ Ahlwardts zu begründen und zu ftüßen. Nein,” 


Elunefke Niveau gewifier ‚nationaler“ Seife überaus charaftertitiichen 


Ahmardire. 


Be n% 


a 


wähnt haben, geben wir der leichteren Weberficht halber os fogende Ei; a 
SGejiamtüberblid: 


1887... 11500 Stimmen 1 Abgeordneter 
1890. 1.21 1.8 80.407 je 5 Abgeordnete 
1898. a W208 Bo Y 16 hr 
1898. ER. W284 250 5 13 7 
IR RR \ 10 Y 
19078: 7 19426 7.005 Ye dh 
8. Die programmatischen Forderungen der Antifemiten zur Sudenfinge. 


Die Antifemiten. haben in den beiden Sahrzehnten ihrer öffent 
Iihen agitatoriihen Wirfjamfeit reihli Wajjer in ihren Wein gießen 
müljen; nur die Peformparteti hat ihre intranfigenten Sorderungen auf- 
rechterhalten, um mit ihrem „NRadifalismus” in der Ssudenfrage deit 
antijemitiiden Konfurrenten den Wind aus den Segeln zu nehmen. 
Kir geben nachjitehend die auf die Suden bezüglihen VBaragraphen aus 
den Saßungen der einzelnen antijemitiichen Grirtppen wieder (jiehe auch 
die Einleitung des Kapitels: „Die Entwicllung de3 politiihen Anti= 
femitigmus in Deutichland”). | | 


a) Die Deutihfjozrale Barbei, 


Ss Ssahre 1904 veröffentlichten die „Deutichiog. Blätter” einen 
Brogrammentmwurf, der jedoch erjt auf dem Warteitage de3 nädliten 
„abres (1905) beraten und dort mit unmejentliden Menderungen zum 
Beichluß erhoben wurde. Während man noch ein Sahrzehnt vorher 
„Aufhebung der Gleichberehtigung und Stellung der in Deutichland 
lebenden suden unter ein bejonderes FSremdenrecht, namentlich Aus- 
Ihluß der Juden vom Beamten- und Soldatenftande, vom Merzte- und 
Kechtsanialtsberuf, von Ffommunalen Körperichhaften und Bolfsper- 
tretungen” verlangt hatte, bejchied man fich 1904 mit der Forderung: 


„Sernhalten der Juden von allen Berufen, in denen ihre Betätigung wegen 


ihrer Eigenart für unfere Aulturentwidelung als jchadli anzujehen it, ins- 
bejondere Ausjhluß von den gejeßgebenden Körperjchaften, vom Richterjtande 
und bom Berufe eines Lehrers der Gejhhichte oder der Deutfchen Sprade an 
öffentlichen Schulen, die von Kindern germanischen Stammes bejucht werden, 
jowie Befchränfung der Zulaffung zum Berufe eines Anwalts oder Notars.” 

Die fommunalen Rörperjehaften und jelbit der Goldatenftand, wenn 
auch nicht der Dffiztersftand, wurde aljo jchon der „Verjudung“ aus- 
geliefert. Südtiche Merzte jollen in Deutichland praftizieren und jelbit 


Ehriiten und Germanen furieren dürfen, und menigitens eine be 3 


ichränfte Zahl jüdischer Rechtsanwälte und Notare darf geduldet werden. 


Sm Sabre 1895 wurde im deutichjozialen Programm nod) gefordert: 

„Aufitelung und dauernde Führung einer Statiftif über die mn 
Deutichland tebenden Juden unter Anwendung des Nafjejtandpunfis und Be- 
rücfichtigung Der Verheiratung mit Jüdinnen.“ r 


b) Die Reformpartei, 


dem Satfeler Barteitage der Keformpartei 1906 Hatte die 
tatung der Nedifion des Programms eingejebte Kommiljion be- 
ik a Borke „Aufhebung der Gleichberechtigung der in 


Det Sleichberedhtigung der im le tebenden 
Fernhaltung der Juden von allen Berufen, in denen ihre Betätigung 
gen ihrer Gigenart für unjere Kulturentwidlung jhädlich ijt, insbefondere 
luß bon den gejeßgebenden Körperichaften, vom Nichterjtande, vom 
eröjtande, und dom Berufe eines Lehrers an öffentliden Schulen, 
germanifhen Gtammes befucht Werden, Peinhal- 
ii - jübifcher Rinder aus den öffentliden Schulen für Kinder 
aniihen Stammes, AZulaffung der Juden zu den Werufen des 
Bene Dinge oder Notare, des Arztes n ur el Der ne ahl igrer in 


rhrme einer Statijtif 0 die in ea febenden 
eigen NE? ErIER. eines Schächtverbots, miffenfchaftliche 


Rex usfotng Be Suden aug allen obrigfeitliden Wemtern und vom 
Dffizierzitand. 

Sulaffung der Juden zu anderen Aemtern und zur Rechtsanwaltichaft 
nad dem Benölferungsperhältnis.- 

Verhinderung des Meberwucherng der Suden in den Sriftlichen höheren 
nen und Mäbchenfchulen und der jüdischen Lehrkräfte an den Hod- 

ulen 


ee un: „Berbot der Sudeneinmwanderung”“, wurde 
A Sa ‚Diejer en a ‚die au an das 


Far BITTEN BET ee UTERT] ASRLR, Re 
DNS TINTEN N LRE PL IB HORE ERLERNEN CENT SC RERTREN 
e Y I r un, hd \ BR RO » 


Ein Programm des inziwijchen eingegangenen x 
VBolfsbundes“, der alle anderen antiiemitiichen Grup: 
durch radifale Forderungen su übertrumpfen Nuchte, tit ung ı 
Seficht gefommen. 


3. 2 a. zur SNDERTENGE, 


Rublisiftit Th. a in modernifierter Form unter dem Titel ie 
bud) zur Sa, neu erichienen u bat, wenn man 3 ' 


ae — d.h. auf nahezu 200 Seiten —_ alles Be. mag ie 
den | Schriften berühmter, aber auch jehr vieler obffurer Schriftiteller 
Laufe der Sahrtaujende von Cicero bis herab zu Adolf Bartels an al 
fälligen Urteilen über Suden und Judentum ausfindig machen konnte. R 
Siterariiche ne n nun allerdings a Be die © 


gefäalfht und gleichwohl die Stirn befeffen hat, u : ns Fältsung 
au bezichtigen. & 
Die Kapitel: „Zur Gejchichte des jüdiichen Volfeg” umd „Aus Beh: 
rabbinischen Schriften“ find meiter nicht3 al3 eine Neuauflage gere 
alten antijemitifchen Yadenhüter. Das Kapitel: „Die Beteiligung. der 
Hebräer an den einzelnen Berufen” enthält wiederum — ‚befonders ae y 
der Unterabterlung „Brefje und Literatur” — 0 offenfundige Fälfun- 
gen, daß der Verfafler faum noch den guten Slauben als mildernde 
Umftände für fih in Aniprucd) nehmen kann. Die „Mitt. a. 8.2.3.1. 
d. A.“ haben damals (Sahrgang 1907, Nr. 35 und 36) aus der Fed 
eines deutichen Schriftitellers, der auf diefem Gebiet unbejtritten ‚die 
größte Sacfenntnis befikt, eine längere Abhandlung über diejes 
traurige Tendenzwerf veröffentlicht, die mit folgender, u. €. od) ieh 
gelinden Aritif abichloß: 
„Wenn Männer, die dem Volfsiwohl dienen und Die Deffentlichkeit be 
flujjen wollen, Männer, die Ghrlichfeit und Treue für den autohthonen D 
ichen in Grbpacht nehmen und jedem Mitmenichen jüdiicher Abfunft abjpr 
wollen, wenn folde Männer mit derart unedrlihen und faulen t 
teln arbeiten,, wie fie im boritehenden dem „Handbuh” an allen E 
und Enden nachgewiejen worden find, fo fteht es jchlimm um die „Wied 
geburt“ der deutihen Nation, die von diefer Seite fommen fol! Wir fün: 
fremde Neberzeugung achten, ohne fie zu teilen. Wir fönnen ung jogar ‚den 
daß jehr achtbare und wohlmeinende Männer von ihrem perjünlichen Ste 
punfte aus Gegner des Judentums find und ein Aufgehen des jüdifhen 
ments im deutjchen für unmöglich oder für verhängnispoll halten. Wir fö 
eine joiche Ueberzeugung, aud menn wir jie zehnmal für falfch halten, : Na 
tieren (ebenfo wie ein bejonnener a Volitifer Die Weber gung 1 


trem rnaiifeben Terberftielen fann), wenn fie in eh rlidem 
e mit bianfen Waffen one Gehäjfigfeit und Verleumdung berfochten 
mit ebenfolchen befampft werden fann. VBerädhtlich aber im Hödy- 
de macht Jich die Spezies antifemitifcher Polemik, die unentwegt mit 
Halıden, teils entjtellten, teils unbemiejenen Tat- 
und beitenfallg mit perfide arrangierten Halbwahr- 
ihre heserifchen und gehäjfigen Zmede verfolgt. Und ein Typus diefer 
er, Denen wir die Achtung verjagen müfjen, tjt das hier charafterifierte 
Sand uch“, dejien Verfaffer an zahlreichen Stellen den Beweis geliefert hat, 
| Die Wahrheit nicht jehen will, auch dann nicht, wenn fte ihm unmider- 
und deutlich vorgerüdt wird. Sole Gewächje der Bubliziftif fann man 
iftpflangen nur flajfifizieren und dann wegwerfen. 

Was hiermit gejchehen jein fol.” 


Die Schärht- 
anträge, 


Die parlamentarifhe Tätigkeit der 
Antifemiten. 


sn den Anfangen der antijemitischen Bewegung mögen vielleicht 
einige Bhantajten jich der Hoffnung hingegeben haben, daß e3 gelingen 
werde, einen Zeil des antijemitiihen Vrogramms auf den Wege der - 
Gejeßgebung zu verwirklichen. Heute find dieje DOptimilten Tangft ver- 
Hummt; auch auf den Barteitagen wagt man faum nod, die Fraktion 
zu einem energiicheren Vorgehen gegen die Suden in den Varlamenten 
anzujpornen. Bon der Stellung von Ssnitiativanträgen, die auf eine 
Aufhebung oder Abihmwächung der ftaatsbürgerlichen: Gleichberehtigung 
der ssuden abaielen, haben fie jchon jeit Sahren Abitand genommen. 

Sn der Shädhtfrage haben die Antifemiten eine Niederlage 
nad) der anderen erlitten und zum Schluß jogar no den Schmerz 
erleben müfljen, daß jelbit Sachen das bis dahın beitehende Verbot des 
Schäcdtens im Sahre 1910 aufhob. Bei der erftmaligen Beratung 
eines antijemitiihen Schähtantragg im Keihstage, am 25. Mpril 
bezw. 9. Mat 1899, Ffonnte Serr Dr. Dertel no mit Stol darauf 
hinmerjen, daß jein Heimatland Sachen, da3 furz vorher das Schädhten 
verboten hatte, „wieder einmal an der Spike Deutichlands marichiert”. 
Um jo jchmerzlider war dann für ihn und ferne antijemitiichen 
Gefinnungsgenojien freilich 11 Sahre jpäter die Erflärung des offizinien 
„Dresdener Sournals”, die Kegierung jei durch die Anhörung willen- 
ihaftlider Autoritäten zu der Meberzeugung gelangt, daB die Aufrecht- 
erhaltung des Schähhtverbot3 weder moraliih noch willenihafthich auf- 
rechtzuerhalten jei. Das Verlangen der Anttjemiten tft im Sabre 1908 
auch bon der preußijchen Pegierung surutgeWieien worden. 
Sn einem gemeinjamen Erlaß der Minijterien Des sunern, des Aultus, 
des Handels und der Landwirtichaft, wurde dem Tie rihußpver- 
bBand3sporstand bedeutet, daB zır einer Menderung der gegen- 
mwärtigen Bejtimmungen über das jüpdiich-rituele Schädten Fein 
Ynlaß vorliege Da aud die wirttembergiihe Kegieruna 
durch den Mintiter des SSnnern am 3. Sult 1908 auf einen Antrag der 
Tierfchußvereine erflärt hat, daB ihr die Voritellung des Berbandes 
„Leine Beranlafjung zu einer Menderung der in Württemberg gelten- 
den Borichriften iiber dag Schächten gegeben“ hat, jo habem allem Aln- 
ichein nach jomit die Schächtgegner fich bei famtlichen Bundesregierun- 
gen, mit Ausnahme bon Reuß ältere Linie, wo aber überhaupt Bu 
geichächtet wird, eine Niederlage geholt. 


trum nen einen © Gtöber einen aragraphen allen foll, der alle 
Gr en Beitimmungen, die in Die rituellen Vorjchriften einer 


älfig: at tft noch in der aatehe: Ay namentlichen Ybitim- 

gen über die Schähhtanträge der Antifemiten it e3 nie gefommen, 

nahen fie jtets nur Unterjtüßung bei der engeren Gefolajchaft des 
& der ae gefunden. 


: e ‚ die N en lehöene find, die Einwanderung über die 
( venzen des Deutihen Keich3 unteriagt, Fam infolge boraeitiger Yuf- 
öjung des Reichstags nicht mehr zur Verhandlung. sn der nächiten 
e“ iSlaturperiode ‚wurde die Srage bei der Beratung des ruffiichen 
9 ndelspertrags angeichnitten. Den Mntifemiten jefundierte der 


Paz 


x F\ N Abgeordnete und Rräfident des Atbeutjchen Nerbandes 


es ae, Noch einmal beichäftigte jich der Reichstag mit Diejer 
i ae Forderung in en Rn bom 27, a und 


ne mit WE Ssuden fi al3 vollitändia er 
ejen hatte!) 


A Der Antrag Liebermann vd. Sonnenberg ae durch . Hebergang 
zur Tanesordnung erledigt. Der Antrag SHaflie und der Antrag 
Hammerftein- nel wurden abgelehnt, leßterer in nament- 


u Selbit Bıof. Adolf Wagner bezeihnete Damals (1880) die DBe- 
tung bon Der jüdijchen Mafjeneinwanderung über die deutjche Ditgrenze 
ne Fabel. Heute kann, wie in dem einleitenden Kapitel: „Wrepiel 
t gibt eg”, nacgemiejen tit, von einer auch nur dem normalen Bebölfe- 
gSzumwachs. entiprechenden Bermehrung der Suden in Deutichland überhaupt 
‚mehr geiproden erden, jondern nur noch bon einer ftetig gunehmenden 
imderung. sn jüdischen Kreijen hat infolgedeffen jehon ein unferer An- 
nach übertriebener Beffimismus Plab gegriffen, dem Der befannte 
hener Stattjtifer Dr. NAudolf Waffermann in einem Metifel 
‘ vanff, Btg.“: : „Das Malthusiche Gejeb und Die Bebölferungsdentwidlung 
en“ in folgendem Sab Ausdmud gab: Die Swdenfrage lautet für 
jeutichland aljo nicht, wie die Antifemiten behaupten: Wann wind der Jude 

2 a unterjoht haben? Sondern fie lautet: Wann wind dus Deutiche 
ntum fih jo verringert haben, daß eg für die Deutidhe Kultur 
upt elenalns geworden fein wird?” 


der Judenein- 
wanderung, 


 aynterpellation 
Aber den 
Koniter 
Mord. 


 Abag. Ahlwardt, Dr. Böcel und Köhler zul den hartnädigiten Schwän- 


‚wichtiger Gejeßesborlagen tjt meiit gleich Null geiwejen, da fie das Ge N 


licher Abitimmung mit 167 gegen 5l Stimmen. 
fonjervative Neichtagspräfident vd. Levekom jtimmte dagegen. 
den 13 anttjemitifchen Abgeordneten fehlten dabei 6, darunter ohne 
jhulötgung Die Abgg. Bindewald, N Köhler, Ahlwardt. Be, 


en bon den Sührern des Bundes der Landwirte, bon Wangennh 
Dr. Hahn und Dr. Dertel unterzeichnet war, ift, wie jo viele andere 
‚nittattvanträge, gar nicht zur Verhandlung gefommen. Der Abgeor 
nete Zattmann hat dann no einmal (26. März 1908) neben) 
der Negierung den Vorwurf gemacht, daß fie der „Gefahr“ einer Ein- 
manderung der Ssuden aus dem Djten nicht mit genügend Flaren Augen 25 % 
entgegenjebe; die Regierung hielt e8 aber nicht der Mühe wert, hierauf \ 
au antworten. 

Noch eine dritte parlamentarische Aktion richtete ihre en Dee 
gegen die Suden. Aus Anlaß deg Konißer Mordes interpellierten 
die Abgg. Bindeivald, Dr. Bödel und 2. d. Sonnenberg im Februar 1902 
den Staatsjefretär des Keichsjujtizamts, Dr. Nieberding, wegen Ka 
geblicher Ssnforreftheiten und Barteilichteit der Koniter Richter. Der - 
Staat3fefretar lehnte jedoch ein Cingehen auf dieje Trage mangel3 
Kompetenz des Neichstags ab. Am 9. Februar 1902 interpellierte da= . 
ber der anttjemitische Abg. Werner den Suftizminilter im preußtichen 
Ubaeordnetenhbaufe, wo der Ssuitizminiiter Schönitedt die 
Behörden gegen Die antifemitifche Beichuldigung, die Unterfuhung 
mangelhaft geführt zu haben, energiih in Schuß nahm. (Siehe h 
das Kapitel: „Ritualmord.”) i 


H = 


Kir fommen nun zu emer Würdigung der lfm AR 
p olitifhen und mirtichaftspolitifchen ZTätigfeit der Antifeniten 
im Reichdtage. Shre politische Unfähigkeit, an den Arbeiten des Barla- \ n 
ments fachgemaß mitzuarbeiten, wird nur noch dur) ihre Dijaiplin, nr 
Iofigfeit und durch ihre notorische Uneinigfeit itbertroffen. Yrüher fam 
als drittes harakteriftifches Merkmal der antifemitifchen Abgeordneten 
noch das paffionierte Schwänzen hinzu; das hat jedoch nah Einführung “ | 
der Diäten aufgehört, da für jeden verfäumten Tag 20 Mark von der 
PBaufhallunme in Abzug gebracht werden; früher gehörten jedoch die MR $ 
zern des Neichstags, die dieje Runft zu einer wahren Virtuofität aus- a 
aebildet hatten. “ 

Der parlamentariiche Emmfluß der Antijemiten auf die Geftdliung , R 


wicht ihrer Stimmen in der Kegel durch gejpaltene Stimmabgabe G 
neutralifierten. Die Wirtichaftliche Vereinigung hat daher auch ante 
Kecht den Spottnamen Wirtihaftlide Veruneinigung erhalten 
und tjt jelbjt von der Neformpartei, die e3 freilich um fein Haar anders 
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gemacht hat, gelegentlich desiwegen verhöhnt worden (jiehe auch das 
) Robter: „Die Antifemiten im Kichte der eigenen Kritik”). Die Ab- 
Stimmungen der Antifemiten find ein getreues Spiegelbild ihrer inneren 
% _ Berfabrenheit. Wir mollen aus der großen Fülle der namentlichen 
— — Mbitimmungen in den lekten 15 Iahren nur einige beionders Frafie 
Bälle "hervorheben ımd verieijen dtejenigen, die ausführlicheres 
Material hierüber einzufehen wünjchen, auf die an anderer Stelle be- 
reits erwähnten Speztalabhandlungen: „Der politifche Antiiemitismus 
5 H0n 1903-1907" bezw. „Der politische Antijemitismus von 1907—1911“. 
0 Bei der Beratung des nächit dem Bolltarif und den Handelöper- 
 — - trägen wichtigiten gejeßgeberiichen Werfes der letten 20 Sabre, des 
OO Bürgerlihen Gejetkbuces, jtimmte von den Antifemiten nur 
- einer für das Gejek, neun fehlten, jech® waren zwar an- 
 wejend, enthielten fich aber der Stimme. 

Br Shre abjolute parlamentarische Unfähigfeit zeigten die Anttjemiten 
ze ae Braltııh ber Beratung bon Banf- und Börjen- 
-— fragen im Neichstage. Im Lande renommieren fie unter den 
 — — obligaten Hekereien gegen die „jüdtiche Hochfinang” mit ihren Neforn- 
E  borichlägen zum Börjengejeß md ihren Anträgen betreffend die lim- 
- geitaltung der Reichsbanf, in den Kommijfionen taten ihre Bertreter 
jedoch nicht den Mund auf. Schon im April 1896 mußte 2. vd. Sonnen- 
berg, als Aba. Stichbeef ihn den Vorwurf machte, daß er in der Börjen- 
— — fommiilion jich jeher jchweigfam verhalten habe, eingeitehen, daß der 
3 _  freifinnige Abgeordnete mit jeiner Behauptung im gewifien Sinne recht 
babe; er wiirde aber als einziger Antijemit in der Kommiffion doch 
zu eventuellen Anträgen feine Stimmenunterjtüßung befommen haben. 
7 Die Banffrage, bieß es bei der Wahl 1898 in den antifemitischen 
 Berfammlungen, müffe in den Mittelpunftder Waphl- 
"bewegung geitellt werden. Als die Banfgejegnovelle aber zur Ver- 
4  bandlung fan, beteiligten jich an der zweiten Vlenarberatung die Antt- 
jemiten überhaupt nicht, und in der Kommilfion, die doch die Haupt- 
arbeit zu letiten hatte, hat das antijemitiiche Mitglied, der Abg. Raab, 
5 nach einer drastiichen Schilderung des freilinnigen Adg. Frichbek auch 
> nicht einen Antrag geitellt, überhaupt nicht den Mund aufaetan, jon- 
B 3 8 „nur mit den Armen gearbeitet, indem er immer auf die Nonfer- 
E; pativen gudte und, je nachdem dieje abjtimmten, den Arm gen Simmel 
jtredte oder auf dem Tiich ruhen ließ“. 

7 Muh in der Legislaturperiode 1898-1903 -herrichte bei den 
Br Abjitimmungen der Antifemiten vollitändige Difziplinlofigfeit. Muf 
dem antifemitiihen Barteitage in Magdeburg tm Sabre 1900 wurde 
- fogar im Gejchäftsbericht hervorgehoben, daß der Fraftionsgenoffe 
Ri - Be. ;wölfmal gegen die Fraftion geitimmt 
N Jabe. 


BN Abjtimmung über den Toleranzantrag de8 Zentrums am 
9. Sumi 1902. Sieben von den zwölf Antifemiten fehlten bei dieser 
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Abjtimmung, die übrigen fünf Antijemiten aber Itfimmten in ra 
faher Kidtung. Bmwer jftmmten für, zwei dagegen, einer enthielt 


id. Die Antijemiten hatten fich alfo bei diefer Abitimmung jelbit 
pollitändig tot gemadt. | 

Auch beim Bolltarifgeje 1902 haben die Antifemiten gerade, bei 
wichtigen Abitimmungen gegeneinander geitimmt. Bei der Abitimmung 
über den Antrag Wangenheim auf Einführung eines Mindelt- 


30ll3 von 7,50 Marf für Roggen fehlten vier Antifemiten, die - 


übrigen acht Antijemiten brachten da8 Aunftitiic fertig, in drei ber- 
Ichiedenen Ridhtungen zu ftimmen; jeh3s ittmmten für Ddiejen den 
Mittelitand in den Städten fchwer belaltenden exrtrem-agrartiihen An- 
trag Wangenheim, namlich Bindewald, Gräfe, Liebermann von Sonnen- 
berg, Lote, Müller-Waldek und Werner; einer ftimmtie gegen den 
Antrag, und einer jagte gar nichts und enthielt fich der Stimme. 
Der Abg. NKaab, der einzige, der gegen den 7,590 Marf-Zoll geitimmit 


hatte, erhielt ausdrücklich hierfiir die Sndemnität des Bundes der Land- 


mwirte, da er „mit Rickjicht auf die bejonderen Verhältniife jeines Wahl 
freies” nicht mit den extremen Agrariern ftimmen fonnte, genau To 
wie auch dem Aba. Lattmann fpäter vom Bunde der Landwirte 
Abjolution gewährt wurde dafür, daß er e8 gewagt hatte, im sahre 1909 
für die Erbihaftsporlage zu Stimmen. 

Auch bei der Abjitimmung über die jog. Zuhthauspo rla ge 
am 20. November 1899, die nicht namentlih war, Itimmten die Anti- 
jemiten gegeneinander. Ueber dieje Gegenjäße juchten fie nah außen 
bin einen Schleier zu ziehen, indem fie überhaupt feine Erfläarung zur 
Sache abgaben. 

Am draftiichiten aber trat die bolljtändige Direftionglofigfeit der 


„Rraut- und Rüben”-Barter dann bei den ReihsSfinanzgreform- k | 
gefegen in die Erjfheinung. Schon bei der eriten Keichsfinangreform- 


borlage in der Legislaturpertiode 1903—1907 gingen die Metminigen 
unter den Antifemiten iiber die Frage, ob daS Gejeß im ganzen an- 
zunehmen oder abzulehnen jei, auseinander. Während die reformeriichen 
bag. Bruhn, Frölih, Gräfe, Werner und HYimmermann gegen die 
Finangzreform. votierten, itimmten dire Deutihhlozialen Lattmann und 
Siebermann dafür. Die Abgq. Raab und Schaf waren noch beurlaukt, 
da. Böckler fehlte. Einen großen Seiterfeitserfolg im ganzen Deut- 
ichen Reiche hatte der antifemitiiche Vertreter von VByriB-Saaßiq, Herr 


Rroöfsell, zu verzeichnen. Schon wochenlang vorher hatte er jeinen 


Wahlfreis bereift und in zahlreihen Verjammlungen iiber die GSteiter- 
porlage qefproden und zum Schluß darüber abftimmen lajlen, welche 
neuen Steuern die Anmwejenden haben wollten, ımd fiir welche neıte 
Steuern der Aba. Rröjel im Reichstage jtimmen follte MS es aber 
zur Abftimmung im Reichstage Fam, alänzte Herr Kröfell — durdh 
bivejenheit. 

Bei der zweiten Reihsfinanzreformporlage erreichte 
die Bunticheeftafeit der antifemitifhen Mbitimmungen ihren Gipfel- 


Kun an 36 bon den insgejanıt 89 namentlichen Abjtimmungen 
‚alle antijemitifchen Abgeoröneten teil." Gejihlojfjen mit 
Se Stimmen jtimmten fie jedoch nur neunmal. a 


X aan des en blauen“ Ylods bringen a Die je 7 bon 
a. Sonnenberg — der nod im letten Mugenblic feinen Kotau vor 
Ri dem Bunde der Landwirte gemacht hatte — geführten antifemi- 

; ee ” en Stimmen gegen die Erbihaftsiteuer haben fie zu - alle ge- 


lands: und steriäliche Steuer auf das heftigite befämpft ha 
Bei Beratung der Tabafjteuer jtimmten die Hauptvertreter 
der Wirtihaftlichen Vereinigung, jo insbejondere ihr Führer, Herr 
iebermann von Sonnenberg, für die von feinem Fraftionsgenoffen 
-aab für unmöglicd erflärte Wertfteuer! 
Ber der Beratung der Branntmweinjteuer begeijterte jich der Ab- 
geordnete Raab für die Barfümeriefteuer; diefer Vertreter des 
 — Mittelitandes bezeichnete u. a. die Steuer auf Seife als eine fehr zwedk- 
mäßige „Zuzusftener“ und wandte fich ic5arf gegen einen Antrag, der 
die billigen ©eifen don der Steuer freilafjen toollte. 
Die Antifemiten ftanden ferner in erjter Neihe bei der Befür- 
ortung de Raffee- und Teezoll3 und ftimmten für ihn, um 
nur ja dem Mittelitande und den Arbeitern neben Bier und Branntwern 
auch noch diefe Getränfe zu verteuern. Gelbitveritändlich waren fte 
dann au warme Befürworter der Zündholzfteuer, 
2, iefer Steuer gerade für den armen Mann. Aber auch hier finumten 
fie, getragen von ihrer befannten Arbeiterfreundlichfeit, gegen die 
ntigädtgung brotlo3 werdender Arbeiter. 
Bei der Abjtimmung über die Börjengejeßnopvelle ergab 
fich, das reizvolle Schaujpiel, daß die Deutihfozialen geichlofen 
ür, die Reformer jedoh in ihrer Mehrheit: gegen das Gejek 
tim: mten. Nur die zeiammnarleligjen Ybga. Brubn und Gäbel potierten 
S he r das Gejek. 
2, Bender’ Abftimmung über dag Neih3dvereinsgefseß ftimm- 
ten die Antifemiten ebenfallg gegeneinander. Die Sefien Bindewald 
amd Köhler fimmten mit Nein, die andern mit Sa, mit Wusnahme des 
zaghaften Abg. Behrens, der fich der Abjtimmung enthielt. 
Bei der namentlihen Abitimmung im Keichstage über die Ver- 
jung wo 205 gleihe Wohlredt, Für EClfa$- 
BE ringen (Mai 1911) befundeten offen ihre Ka b lit © & t3- 
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Die Konfervaltive Partei. 


BEN, Wenn auch die Behauptung des altfonfervativen Abg. dv. Meyer-Arn3- 

edibe (der al3 Menjch und Bolitiker manche Tompatbijche Züge bejah), 
daß die fonjerbative Partei in Pudwigpon Marmwikß ihren Stifter 
3 und VBorfämpfer verehre, vor der biitoriiehen Kritik nicht ftandhält, da e3 
um die Wende des vorigen SahrhundertS noch feine Konftitution und 
> feine politiihen Parteien gab, jo jtectte doch injofern ein Hörnchen Wahr- 
heit in dem Ausiprud, al der heibipornige Sunfer, der in die Feftuna 
wandern mußte, weil er fich der Aufhebung der Leibeigenfchaft der 


 „Rebohitionterung de3 Staates” dermaßen entrüjtete, daß er empört 
fragte, ob denn ‚unjer altes ehrwürdiges Brandenburg-Breußen ein 
—. neumodijhernsudenjtaat“ werden jolle Nım, ganz jo jchlinim 
| ijt es wohl nicht geivorden. Das preußifche Sunfertum bat im Serren- 
 bauje, diefer „chambre introuvable“, und tm Abgeordnetenhantfe roch 
. heute danf einem durch und durch veralteten Wahlrecht. eine jo uner- 
 fchüitterliche Bofition, daß es jeder belangreichen Konzeffion ar die politi- 
schen Erfordernijje der modernen Zeit erfolgreichen Wideritand entgegen- 
Raulegen vermag. Die politiiche Emanzipation der Suden vermochte die 
 Tonjerbafive Bartei, die in den Keachwehen der Freiheititiirme der pier- 
 3tger Sabre jo zufammengejchrumpft war, daß ihre parlamentartiche Ver- 
 tretung nach dem befannten Scherzwort in einer Drofchfe Vlaß finden 
+ Zonnte, freilich nicht zu verhindern. Später jind allerdings auf 
 — £onfervativen Barteitagen wiederholt Wiinfche nach einer Aufhebung der 
 — Emanzipation der Supden (jtehe auch das Kapitel: „Die ftaatsbürger- 
- Tide Gleichberechtiaung der Suden“) zum Ausdruck gelangt. Auf der 
- Dresdener Generalverjammlumg der jächltiihen Konfervativen drohte 
- Behr. von Sriejen-KRötha: 
RER, „Das Gejeß hat den Juden die Nechte von Staat3bürgern verliehen. Wir 


 fönnen Venderungen Diejeg Gejeßes beanjpruden, wir RL 
anDdmerden sVenerlangen.” 


Und auf dem fonjervativen Barteitage in Berlin 1905 erklärte der 
Ada. Klafıng, ohne daß einer der andern anivefenden fonjervativen 
- Barlamentarier dagegen proteitiert hätte: „Wir müfien die Auf- 
2 hebung der Emanzipation der Siden erftreben.“ Barlamenta- 
 riihen Ausdruf in Form von Anträgen haben jedoch dieie geheimen 
 Defiderien der Bartei bislang nicht ar Ss der N 
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des „chriitlichen Staats“ die ebenfalls aus dem Sudentum herborgegange- 
nen evangelifchen Theologen Hißig und Neander waren. Später 
freilich mußte der „SBeititrömung”, Ddiejer politiichen Nodefrankheit, ar 
Rechnung getragen werden, und jo fand denn auf dem Tivoli- 
Barteitage 1892 da8 Befenntnis zur antifemitiichen „Welt- 
anihauung“ Eingang in da3 Eonjervative Barteiprogramm in folgenden 
Säten: | 
; on befämpfen den vielfach jich pordrängenden und zerjeßenden 
jüdifhen Einfluß auf unjer Bolfsleben. Wir verlangen für das dhriitliche 
Bolf eine Khriitlide Obrigkeit und KHriitlide Lehrer für Kriftlide Schulen.“ 
Der vorgeichlagene Schlußfaß: „Wir veriwerfen die Musschreitingen 
des Antifemitismug3” wurde abgelehnt. E83 wäre auch eigentümlich ge- 
mwejen, diefe Worte aufrechtzuerhalten in demjelben MNugenblid, wo man 
Hohs auf Ahlwardt ausbradte, wo die Menperung fiel: „Qreber 
sehn WhblwardtSalseinen Freifinnigen!”, und mo man 
ich ruhmte, Ahlwardt in den Keihtag gewählt zu haben. 
Segen jede Veränderung des VBarteiprogrammzs erflärten ji) nur 
21 Delegierte unter Zührung des Herrn dv. Helldorf, der jpäter wegen 
jeiner goubernementalen Neigungen aus der PBarteri heransgedrängt 
wurde. 
Unter dem Einfluß Stöder3, der im Elfer- Ausichu der Rartei 
mit jeinem Sreunde Serrn von Sammerjtein die goubernementale 
Kıchtıng immer mehr zurücdrängte, entrollte die Bartei num auch in der 
Prefie und in den Verfammlıngen immer ungenierter das antilemitiihe‘ 
Panier. Much nach) dem unrühmlihen Ende des Chefrebalbengn der 
„Krenzatg.“ und dem durch die Veröffentlichung des jog. Scheiter- 
h( au “ enbriefes!) bedingten Ausjcheiden Stöder3 aus der Partei, 


) &3 gibt, wie erjt jpäater aus den Veröffentlijungen deg fiterarifhen 
Nachlaffes des Herrn bon Hammerjtein (1905) durch Hans Leup bekannt ge- 
worden tjt, zu diejem Stöderihen Ccheiterhaufenbrief ein intereffantes Ben- 
dant. In diefer Rublifation befindet jich auch ein Brief eines früheren Führers 
der fonjervativen Partei, des Herrn von NRauhhaupt, der ein gelungenes 
Gelbitporträt Darftellt. Demnah hat Herr von Raucdhaupt fi auf Die 
politijhe Sntrigue nicht minder gut veritanden mie jein langjähriger 
Barteigenofie Stöder, ja er jcheint fich diejen wielfah zum Mufter ge 
nommen zu haben, jo in einem Briefe pbom 3. Oftober 1889, der nah Stil 
und Inhalt vielfah Anklänge an den berüchtigten Scheiterhaufenbeich Stöders 
zeigt. Nauchhaupt: madht darin Hammerjtein zum Vorwurf, daß er ven 
Raijer nach einem aus naheliegenden Gründen im Wortlaut hier nicht wieder- 
zugebenden doppelten Nezept behandele, das Fürft Bismard den politi- 
jhen Parteien gegenüber mwechjelweife zur Anwendung zu bringen pflegte: 
„Ss darf nicht dahin führen, fo heißt e8 u. a. in diefem Schreiben, daß ©ie, 
wie Gie e8 unzmweideutig getan, den Ratfer mit... .... wollen. Gie haben 
feinen abjolutiftifhen Neigungen gefrönt, weil Sie glaubten, 
ihn in Diffenfus mit den Nationalliberalen zu bringen wahrend ©ie 
juhdhen mußten, die Veußerungen des Raifers, melde auf einen joldhen 
Difjenfus far Hinwiejen, für uns auszumubgen, ohne aber ihn auf 
den Diffenjus, in welddem er fich mit den Nationalliberalen befaw, Hinzu- 
joe ta.e 0% 


ES a, der ee des Grafen gimburg-&© Hi irum, 


die Spike der Reichstagsfrattion getreten tft, viele Sabre da8 Szenpter 
führte, legte man fich in der Betätigung antifemitifcher Gefinnung nicht 
den mindejten Zwang auf. Bei dem Aifefforenparagrapbhen 
haben die Konfervativen die größten Anftrengungen gemacht, ihrer 
R  Gegnerichaft gegen die Ssuden aud) gejeßgeberijchen Wusdruf zu ber- 


- leihen, freilich ergeblic. Aber auch auf anderen Gebieten, inSbeiondere 
n \ auf den berjchiedenen Gebieten des afademiihen Lebens find fie eifrig 

 beitrebt, den Suden Feffeln aufzuerlegen. So hatte — um nur ein 
en en! — Das ‚barteioffiztelle die ER, 


Ropikel.  „Univerfitäten”). Der Angriff war ungemein en 


en) ärttig wieder herridhen; es hieß in dem Artifel n. a.: 

.,&n den Berufen der Aerzte (namentlich der Spezialärgte), der An- 
 mälte, der Hochjchullehrer jpielt dag Judentum eine giffernmäßig 
 bielzugroßeNolle. Schon der verewigte v. Aleijt-Nebow Hat zu Maß- 
nahmen gegen diejes Vordringen, das dem Staat viel Geld foitet, dringend 
. geraten. Gtatt diefen Rat zu befolgen, werden dem Sudentum noch immer 
"neue Wege zum Eindringen in afademifche Berufe erichloffen. Und diefes 
- Eindringen ift in vielen Fällen gleichbedeutend mit Verbrängen criftlicher 
Mitbewerber. Schon die © erehtigfeit aljo jollte gebieten, die Juden 
< au afademiihen Berufen nur im he a der jüdifchen Be- 
 bölferungsziffer augulafien.” 


Alio eine fontingenti jerung oder gar ein numerus clausus 
der Suden für die gejamten afademtichen Berufe war der heiße 
 Munfch der Konjerdativen, und zwar jhon in der Mera der Bülowichen 


Bi 
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- Bartei, Herr bon Manteuffel, der als spiritus rector 


Beziehung eine weniger intranjigente Haltung nadjfagte, an diejem 
teiligt war, ift nicht befannt geworden. 

ERe fonferbatibe Partei hatte inzioifchen an der antifemitifdhen 
Propaganda jo großen Gejchmad gefunden, daß fie unbedenflich eine 
e Reihe von Agitatoren aus dem anti jemitiichen Rager, wie den Redakteur 
E Döring bon der „Staatsbürgerzeitung“ „ ven Seren Mannes, 
einen Hauptbertreter der „Berliner Bewegung“, ja zeitweise selbft 
Herrn. Dr. Bödelin ihre Dienjte nahm. Mit der „Rreug-Btqg.”, die 


q 


Busse der Reno der I durch den Minifterial- 


 dejjen Mutter als Siüdin geboren war, vielleicht in etwas gemilderter 
\ Form auf; in der preußiichen Landtagsfraktion aber, too der „ungefrönte. 
König don Tichunfame”, Herr pon Heydebrand, der jekt au an 


Be - für die Anfhanungen, dDteinfonferbativen Kreifen gegen- 


nr Snmwieweit der damalige nominelle Führer der. 
der „KRonf. Korr.” galt und dem man im allgemeinen in fonfejfioneller 


Boritoß gegen die berfaffunggmäßige Gleichberechtigung der Suden be 
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ihwächt hatte, wurden Onläßtich ihtes lästigen Subilänr ie 
1908) die zärtlichften Sympathiefundgebungen ausgetaujcht. Der Bor- | 
igende der fonjervativen Fraftion de3 preußischen Abgeordnetenh 8, a 
der Abg. Dr. von Heydebrand und der Laja, d 
ts Slükwunihichreiben der PBartei, in dem er u u he - 
borbo Bi 
„Sie dürfen mit Redt und mit verdientem Stolze jagen, dab. Be 
die treue und tapfere, gediegene und furdtlofe Arbeit Shres Blattes, das 
in jhweren Tagen die fonjerbative Fahne mitunter allein vorangetragen hat, A 
unjere Bartei nit dag fein würde, worauf wir une Ei 
mit Befriedigung jest binblieden dürfen.” x Pr 
Da plaßte wie eine Bombe um die Wende des Sahres 191 
diejeg toöyllische Verhältnis awiichen der fonjervativen Partei und 
Hauptorgan die beiläufige Bemerfung der „Rreug-Ztg.“, da 
das Tivpoliprogramm heute wohl nicht mehr ganz rechtfe 
lafje; in emer WBolemif gegen den ka Bund Iertep: 
Blatt näamlid: i 
. . Die fonferbative Bartei Hat fich in ihrer großen Mehrheit ja il N 
dabon überzeugt, daß fih der antifemitifhe Baffuz ihres Bro 
gramm praftiih niht mehr retfertigen läßt. Gind doh aud im 
Sudentume  Zonfervatine Kräfte lebendig und wirffam wie uns die erfreu- 
Iihe Tätigfeit gahlreider jünijher Männer im praftiichen 
Leben, Wilfenfhaft und Nunit täglich zeigt, während die im Judentum jo Sr W 
fallenden dejtruftiben Kräfte fich leider in ihrem Mape auch bei Botier 2 
reinen Deutichen entwidelt haben.“ 
Die übrige fonjervative Prejje war zunächit Ipradhlos, bis zuerft Hei. N 
„Reih3bote“ daS Wort zu einer geharniichten Erwiderung fand 
und mit dem Kejjeltreiben gegen die „Kreuig- tg.” den Anfang machte. % 
Er erblidte in Ddiefer Neuerung einen „Durch nichts begründeten 
Ranojjagang der fonferbativen Partei gegenüber den schädlichen 
Einflüfjen des zerjeßenden Sudentums”. Das Organ des. Bundes. der 
Landwirte jefundierte natürlich Fraftig dem „Reichsboten“, und de 
deutichliogialen Preßorgane nn der fonfervativen Bartei de 
Sreundichaft zu Fündigen. Nur die „Zagl. Rundihau“, das Drganı 
de3 en ftellte ih zum N Male in diefer GEnne | 


in einer een Bemekliien — 0da3 antifemittfeje‘ Livoliprogeamm 
al „inder Tat unhaltdar“ bezeichnete. en 
Die „Kons. Korr.“ hat u. W. parteioffizios zu diefen tollen. se 
widrigen Seitenfprung des Sauptorgans der Bartei nicht Stellung. ge 
nommen, auch andere amtliche Stellen der Partei nicht. Sie hielten 
e3 wohl nicht für nötig, Diejer privaten Meugerung der „Kreuz Bta.” Fe: 
Ai ein in Dementi =. ein a , Be en dar 


erteilt, 


1 eat, Mt das hätte betont Be Und zum. ‚lieber 


ee üb! abtweit ende Wort a „ir haben 
®3 eu muliie en, ‚nidts zu bereuen, nichts au“ 


nn ieil er Sn. vieles für ihn Teues erinaen ee ud der 


BR berficherte, dag er nit Antifemit fei, jondern auf 
ı Boden des Gejetes jtehe, nach welchen alle Deutjche gleichberechtigte 


i E ” tsangehörige find, dürfte au weiterhin ein weißer Rabe unter 
feinen a ala bleiben. 


der Bund der Landwirte. | 

Der im Sahre 1893 auf Grund. eines demagogiichen, mit dem Ueb 
gang zur Sozialdemofratie drohenden Aufruf3 des. Breslauer St 
gutspächters Ruprecht gegründete Bund der Landiwirte hat fich, je län 1 
je mehr, zum ftärfjten Träger des politifchen Antifemitismus entiwic 


‚dem gegenüber die fpezifiichen antijemitiichen Parteien an Gefährlih- | 
feit weit u ‚Der ) Alu Veen A Million. N. 2 


dank feiner en Hehfantfeit Bon ER. Sn 
‚ein politifcher Machtfaktor eriten Nanges geworden, der nit une 
die beiden Fonjervativen Parteien fich vollftändig unterjocht hat, jondern a 
auch durch) die mit ihm durch die und dünn gehenden Berwaltungsorgane 
— bom Landrat bi3 zum Gemeindevorjteher — einen ri ae 
fluß auf die Regierung ausübt. | 
Der antifemitiihde Charafter de Bundes trat Schon in dem Ar a 
rufe, mit dem Herr pon PBloeß, der PVorfjikende des Deutichen "s 
Banernbundes, dejjen Auflöjung und Berjehmelzung mit dem neuen 
Bunde der Landwirte anfündigte, in die Erjcheinung; in diefem Auf 
rufe wurden namlich alle Produftivftände aufgefordert, fi) zu ber- 
einigen, um einen fejten Damm „gegen die zerjeßenden Mächte des 
Sreifinn3, des Sudentuim? und der. Sosialdemofratie au 
errichten”. 
| Bereit3 im nädjten Sahre hatte der Bund der Randtwirie Br 
Antijemitismus offen auf jeine Fahne gefchrieben, nachdem auf feiner } 
im Tebruar 1894 jtattgehabten + Generalverfammlung einftimmig be 
ihloffen worden war, daß jedes Mitglied einer der Dt Be 
nen angehören mus Be 


der nssnttekior Dr. Hahn, wie Dr. Dertel, der Seile sw : Deutfe 
Tages-Ztg.”, den Kampf gegen das Sudentum immer iieder als ei 
der wejentlichiten politiihen Aufgaben des Bundes proflamiert hätten." 
Und die Serren Xiebermann dv. Sonnendburg, Major a. D. Endell, Zurde 
Ratershaujen, von Bopelihtvingb-Schwarzenkafel, Br ae, und 


) Die ‚„Zeitfragen”, die literarifche Beilage He ‚Deutfche 

tg.” haben jogar im September 1911 als einfadhite und Harjte Wahl N 
die allgemeinen Neichstaggwahlen empfohlen: „Hie NY uden Sn ‚ie e = 
Deutjde.” Sg ;; 


. zu Een. ein paar Broben erden.) genügen, 

A „Ein Subel ohne Ende,” jo rief Herr 2. vd. Sonnenberg auf der 
 Birfus-Bufh-VBerfammlung von 1897, „würde die deutjchen Lande 
@ durdbraufen, „penn wir auf eine Grenzjperre befäüämen 
gegen die Sudeneinfuhr“, eine Forderung, die der Reichstag 
%  befanntlich wiederholt mit übermwältigender Majorität abgelehnt hat. 


‘ ‚Sn derjelben Bundesperfammlung fprah Major a. D. Endell 

bon den Suden, die auf Gummirädern zur Börfe fahren, aber nicht 
 da3 Baterland verteidigen fönnen. Stürmiichen Beifall fanden folgende 
> a die Herr Zu cfe - Patershaufen vorlas: 


Sn allen Börjenjälen ift Ruh’! 
Bon den Kindern Siraels3 findeft Du 


Na Raum einen Haud). 

Re Da drüben noch einige Schreier, 
ER SE Uber warte nur, Abraham Meyer! 
SEEN S: Bald rudeft auch Du. 


8 ii Subelnden Beifall erntete auf der nädjlten Generalverjammlung 
Herr Dr. Diederih Hahn mit feinem Ruf „Sum Rampf 
“ gegen da8 Gro$ßjudentum”; nicht weniger ein bon der Drt$- 


den Worten jhloß: „Hoch der Bund der Landwirte! Ein Bereat 
den Sew:teul‘ | 


Auf der. Generalvderfammlung des Sahres 1900 erflärte das VBor- 
Standsmitglied des Rheiniichen Bauernvereing, Bilgram-Relf: 
„Ganz Deutichlands Bauern zeigen, daß fie einig find. Und wenn fie 
jo aujammenitehen, jo fann ihnen feine Macht der Erde etwas fchaden, 
and gewiffe frummbeinige Subjeftenidt.“ (Große Heiter- 
 Feit und Zuftimmung) 2iebermann von Sonnenberg 
Er. ‚ftellte darauf mit Bezugnahme auf ein fozialdemofratiiches Flugblatt: 
E „Was kojten uns die Ssunfer?”“ die Gegenfrage: „Was fojten uns 
unfre Juden?” um behauptete auch, daß da3 Sudentum neben 
? er ee nod) eine andere große Sadje totmaden mödte: 


Auf fher Generalberjammlung bon 1901 Tagte Dr. Ha n 1K° 
‚Antifemiten dind Siejaalle, der eine bewußt, der andere 
bielleiht unbewußt.“ Und Herr von Wangenheim gab der 
Hoffnung Ausdrud, „daß der Jugend eine beifere Zeit erblüht als ung, 
daß Shr Dom (in Berlin). als deutiches Wahrzeichen ftehenbleibt und 
| icht etiva zu einem ju dij hen Tempel herabiinft.“ 


F be Auh auf der Generalverfammlung von 1904 pflügte Serr 
. Dertel reihlidh mit dem antijemitiichen Kalbe. Er berjpottete 
n n Grafen Bojadomwsky, der Fürzlih im Neichstag von neu in die Er- 


nn 


1 gruppe jeines Wahlfreiieg abgejandtes Begrüßungstelegramm, dag mit 


Siebermann 
von En 
Sonnenberg. ar 


Zude-Paters: 
bauen. 


Liebermann a 


zn 0 


Sonnenberg. 


Herr von 
Wangenheim, 


Dr. Oertel. R 


. Dr. Dertel. 
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Man weiß aus früheren Jahren, daß diejes Stichwort das Signal bildet 


‚ Snterieur zu schließen ijt, daß fie der Börje mit Haut und Haaren ange- 
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icheinung tretenden Schiehten des Mittelitandes geiprodhen Halle ir 
bezeichnete als jolche ironisch „die Rayonschef3 in den Marenhäufer ic 
bon Wertheim und Tieß oder die Flurfhüßen und Yagdgrund- 1 
hüter auf den Latifundien der Herren Mojfje und Eohn“,. 
Herr von Wangenheim verficherte auf der Generalerfammlung 
deB Sahres 1906; En Be 
„sch liebe e8 nicht, in Antifemitigmug zu maden. &3 fommt ee 125 
nicht viel Dabei heraus. Aber die Arbeiter und gewerflihen Stände folten 
jich Doch Far machen: „Wer find denn die Führer auf dem Wege gur Rebo- 
fution, nit nur in Rußland, fondern au bei ung?“ (Stürmifche Burufe: 
Suden! Zuden!) Das internationale Judentum ift eg!” \ 


Wenn das Wort „Börje“ in der ‚Generalverfammlung- fallt, 
hufcht über die Gefichter der Taufende ein vergnügtes Schmunzeln. 


für eine fröhliche Ssudenhaß. Ueber die Börjenfsteuner äußerte Hd 
Dr. Dertel auf der Generalverjanmlung von 1906 folgendermaßen: 
„M. 9. Die mühelofeiten, die größten, die bolfswirtichaftlih Thadlihiten ° 
Gewinne werden an der Börfe gemadt. Nun jagt man: wenn ihr die Börjen- $ 
jteuer immer wieder erhöht, dann wird das Gejhäft an der Börfe leiden. 
Sa, m. H., wir find nad und nad etwas Hartföpfig und miktrauife geworden. DI 
Vor ein paar Jahren, ala e3 fi um Erhöhung der Börjeniteuer handelte, a 
jagte ein Bönfenblatt: „Wenn dag Gejeb ducchgeht, dann können die Dürfen 
herren gar nicht mehr bei Drejjelund Uhl, oder wie biefe Gajtwirtichaften N 
heißen, jpeifen, jondern ‚Ne müflen mit einem Margarinebröidenm 
Stehen fürlieb nehmen.“ (Heiterfeit.) ‚Wir haben, meine verehrten Herren, TO 
die Steuern erhöht: und wenn Ste an den fhönen Scheiben der genannten Be 
Reitaurants heute vorübergehen, fo werden Gie die Leute na wie vor da 
fißen fehen, bei denen aus dem ganzen Crterieur und den zutage treienden 


hören. (Stürmticher Beifall.) Wenn mir aud die Börjenfteuer jest wieder 8 
erhöhen, ich bin überzeugt, die Herren werden nit um einenßentimeter 
magerer und ihre goldenen Ketten nit um einen Zentimeter onen 
(Große Heiterfeit.)” En. 
Wozu man vielleicht noch das eine bemerfen fönnte, daß in dar na 
Tagen der landwirtichaftlichen Woche ein biederes bäuerliches Mitglied 
des Bundes der Landivirte, das vielleicht gerade aus dem Zirkus Build 
fommt, bei jolhen Studien über die Phyfiognomien der Bejucher von 
Drejiel, Uhl und ahnlicher eritflajfiger Berliner Weinrejtanrants eis u 
viele befannte Gefichter aus feiner Heimat finden würde. 


Kein Blatt jchlägt in der Bolemif gegen andere Parteien einen % wi 
aufreizenden, gemeinen Ton an, wie die Preile des Bundes der Land- 
wirte.. ©o brachte das SHauptorgan, Die „Deutihe Tages- 
zeitung”, über eine im Sirfus Bujch abgehaltene Volfsperfammlung 
der Sreifinnigen Bolfspartei einen giftgefchmwollenen ie in dem er 
u. a. hieß: Nr 

„Auf der erhöhten Tribüne faßen die Abdenraiielen: der EEE 
Volkspartei aus Reichstag und Landtag. Die gegenüberliegende EChrenloge 
war augenfcheinlich ganz für den Vorftand der israelitifhen Kultusgemeiinde 
vorbehalten. Mit Necht konnte am Ehluß der Verfammlung Der Reftor 
Kopf feitjtellen, daß e8 dem Kreifinn gelungen ei, lodige Yünglinge: ae 


; Shit 1 Begeifterung für politische hehe zu erfüllen, aber er hätte im Hin- 
hi auf die Yweidrittelmehrheit der Anwejenden fih genauer ausgedrüdt: 
‚Shwarzlodige Sünglinge Aud Die anmwefenden Damen Maren 
 mohl ziemlich ‚Hurchtiveg in der Gegend am Börje und De: „Gramde 
ei au sae nicht fremd.“ 
3 Ar Der albirfemmlng bon 1909 jpradh Herr Dr. Dertel 
2 feine Vreude darüber aus, „daß der frühere Haß gegen die Nunfer 
Nic jeßt bier und da gegen geroijje andere Leute richtet, deren Name 
37 auch mit X R und einem u beginnt.” 
Wie innig das politiiche Agrariertum mit den Antifemitismug 
VRR verbunden ilt, zeigte auch die bejondere ehrende Anerfennung, die 
- Serr Dr. Kovefsticfe auf diefer Tagung dem Bater des Antijemitig- 


5 mus, dem verjtorbenen Hofprediger Stöcder, widmete... Herr don. 


SE d elihmingh - Schwarzenhafel gab der gemeinichaftlichen 
Trauer über das SHinjcheiden des geiftigen Nährvaters de3 agrariichen 
and antifemitiichen Demagogentums noch einen prägnanten Ausdrud, 

‚indem er erflärte: 
Be „Benn ein Mabjtab fein fann für die Tugend und Tüchtigfeit eines 

 heutfchen Mannes der Grad, wie er bon Juden und Sozialdemofraten ge- 
Habt und. verläjtert wurde, dann ift Stöder einer der beiten Deut- 
£ b; ji&hen gewejen. Er ruhe in KSrieden.” 

Mur der Generalvderjammlung des Sahres 1910 erflärte Serr 
— - Dr.Sudh3slwnd-Salle, die einzige bisher nicht ramponierte wilfen- 
x Ei ihaftlihe „Autorität“ der Nararier: „Das wahre Geficht der Be- 

 ftenerung des Kinder- und Gattenerbteils hat alio, meine Herren, als 
en eine frumme Raje”“ Und der gejamte Tibe- 
 ralismus falle „vor diejer wohlausgebildeten Najfe aufdie nie”. 


* 2 A auf der Iekten Generalderfammlung (1911) im Berliner 


 Sportpalaft war e3 für Herrn Dr. Sahn ein SHauptipaß, feine 


4 ” ' beliebten antijemitiichen Mätchen in verjchwenderifcher Fülle ausftreuen 
. zu fönnen. Bumeilen flappte freilich die Regie nicht ganz. Die über 


Bi den ganzen Saal verteilten Chorführer, die Herrn Dr. Sahn die 


Eee apportieren mußten, auf die der Serr Bundesdireftor 
 jofort mit einem „Slagfertigen“ Kikmort antworten fonnte, hatten 
EN ihre Stichworte nicht immer präjent; bleiche3 Entjeßen aber padte die 
“a nähere Umgebung, als ein Armer im Getite oder ein tüctiiher, MWitbold 
- plößlich an der Stelle, wo Herr Dr. Hahn den Bipiihenruf „Suden- 
 gelder“ hören wollte, das omindie Wort „Kali gelder” er- 
Sn ließ. 

AB die „Rreuz-Zta.” Anfang des Sahres 1911 einmal in 

| einem jhtnachen Augenblic jchrieb, „dak die Eonferbative Partei in ihrer 

= a Mehrheit fi davon überzeugt habe, daB der anttjemitiiche 

n = Paffus ihres Vrogramms fich nicht mehr rechtfertigen Iaffe,” da pro- 

Er tejtierte die „Deutide Tageszeitung“ energiich gegen dieje 
Behauptung. 

F ER die Lejer Serben, ie wir glauben, uns Danf wiljen, wenn 


Dr. 
Sudh3land. N 


Ste Qusen. als 
Förderer der 

Landwirt: 
ihait. 


der Landwirte verfchonen. Wer fich über dag agrarifche De 


demagogie in Deutijhland“ von Curt Bür 


einen ftichhaltigen. Grund? umd ‚gibt hierauf folgende Antioort: 


Ronfeffion eine bejondere Animofttät gegen die Landiwirtjchaft befundeten. Die 
‚Suden waren das ältefte Volk, das Landwirtfchaft betrieben hat; fie haben 
gerade als Aderbauer e8 zu einer Hohen Aulturftufe gebradt. "Dak fte heut 


jolcden nahezu ein Sahrtaujend ee Shettogwanges verivifchen fich nic 


‚mwirtjchaftlich banferott gemacht haben, wenn ihm nicht aus feinen Verträgen = 


Hunderttaufende bon Mark an fogenannten „Bropagandageldern“ "augefloffen 


‚Die beiondere Bedeutung der Haberichen Sntdedung beiteht darin, da 


näher unterrichten will, jei auf die Brofhüre: „Die 


GSelbitverlage des Verfajlers, Sroß-Lichterfelde, Preis M. ED | er= w 

wiefen, die auf 160° Seiten die  verfchiedenartigen  Borm x 
der biündleriichen Verhegung nah unantaftbarem Duellenm # 
Ihildert und insbejondere eine unentbehrlihe Waffe für jeden Gegner 

der Agrardemagogie im Wahlfampfe bildet. Der Berfajjer wirft in 
dem Kapitel: „Ronfejfionelle Hebe” auch die Frage auf: Hat der Bund 
der Landwirte zu einer jolchen wüften Hete gegen die Juden ‚rgend- 5 


„&3 dürfte ihm jehr Schwer fallen, nachzumeifen, daß etwa die Auben als = h 


nur vereinzelt dem landtwirtihaftlichen Berufe angehören, ijt nicht ihre Schult , 
jondern Die Schuld derer, Die fie viele Sahrhunderte in ein Ghetto ein 
pferchten und fie awangen, andere Berufe zu ergreifen. Die Wirkungen eines ? 


jo jchnell. Und doch hat in der verhältnismäßig furzen Zeit jeit der Emanz car 
a das organifatoriihe Talent ber Juden und ihr reger Sorjeherfin 3 
auch der Landwirtichaft. Ichon manchen mertvollen Dienjt geleiftet. Da 
Snternationale Inftitut für Aderbau, das bor einigen Sahren 
unter dem Proteftorat des Königs von Italien in Kom begründet worden ift, 
und zu deifen Generalverfammlung der Bund der Landwirte im borigen 
Ssahre Herren Dr. Roefide Delegierte, verdankt jeine Cntftehung, wie, die | 
agrariihde Preife ja jelbit feinerzeit mitgeteilt Hat, der Snitiative eines Er 
jüdifhen Landwirts, des Amerifaner3 Lubin. 


Die bedeutendite und jegensreihite Erfindung, Die im. Tebten Yalben 
Sahrdundert auf dem Gebiete der Agritulturchemie iiberhaupt gemacht worden 
iit, Die Nubbarmadjung der jogenannten Abraumfalze, alfo die Gewinn ung. 
von Kali, hat die Landwirtfhaft dem jüdiichen Chemiker Prof. Dr. Mol 
Franf zu verdanken. Das Kali ift heut Dag wichtigite und wertbollfte 
Düngemittel der Landwirtichaft, ohne das fie überhaupt nicht exijtieren 
fönnte. Nebenbei bemerft würde au der Bund der Landwirte fchon langt 


mit dem Kalifyndifat — d. h. einer von einem Juden begründeten Indujtrie — 


mären, die, wie die „Mitt. d. B. d. 2.” felbit zugeitanden haben, mit dazu 


. verwendet wurden, „Einfluß auf Gefeßgebung und Staatsperwaltung“ zu ge Ve 


mwinnen, d. H. die polittichen Agitationgkoften des Bundes. zu beitreiten. Arne) N m 

Gin neues Verfahren, um den Stidftoff der Lupft zur Herftellung d 
wertvoller Verbindungen zu bemuben, die für die Landiwirtichaft von ‚große Er TR 
Tragweite find, hat der Leiter des neuen phnftfaliih-Hemiichen Forfdungs- EN 
inftitutes, Prof. Fri Haber,.entdedt, der ebenfalls als Nude geboren ij. 


Hauptmafje der Stidftoffverbindungen bon. der Sandivirtichaft ‚ala fü 
lider Dünger’ verwendet wird. 


Und nod eine, von dem Bund der Snbioieke und. Ansbe Ger 
Dr. Hahn jet mit Feuereifer vertretene Neuerung auf dem Gebiet der Ent- 
ihuldung des ländliden Grundbefibed, ift Der Anregung 
eines jüdifchen Verficherungstechniferg zu verdanfen. Der Sebanfe, die enter 
. Iuldung des ländlichen Grundbefibes durch Verbindung mit einer ‚Kebenst BELA. . 


nn BORN 


srentiden Irtorität Kart alt, u Gebiet, dem Generafhirekior dr er 
ien Landiehaft, Geh.-Nat Kapp, als "gangbarer Weg anerfannt morden. 
88 gehört zu den heiteren Kapiteln der agrarifchen Geichichte, daß, wie der 
IE? „Hannov. Kur.” mitteilte, am Februar 1911 gu Hannover Herr Dr. Diederich 
- Hahn, natürlich unter Geitenhieben auf Judentum, Banken und Liberalismus, 
- fih die Neformgedanfen des jübifchen Bankfdireftors und des Tiberalen 
Beofefjors zu eigen. madte und mit dem immer fehönen Bathog vertrat. 
er Möge die „Deutfche Tageszeitung“, die ja noch etwas auf Hiftorijchen Sinn hält, 
nit verfäumen, den germanijdj- fonjerbativen Grundgedanken diefer neuen 
Agrarreform herauszufinden.” 
 ...&o befundet fih alio in der PBrari3 die angebliche Sandivirtfehafte- 
Er  feindichaft der Suden! Db nicht doch mand) einem antifemitiichen Heb=- 
E  apoftel des Bundes der Landwirte die Schamröte ins Geficht Iteigen 
 Mürde, wenn er in einer Stunde ruhiger lan ih diefe Bu- 
a nenge far macden mollte? 


En Zum Schluß nod) ein paar Worte über die Agitatoren und die Rreife 
Be | des Bundes der Landwirte. 


Sın Lager der Agitatoren Dde3 Bunde3 der Landwirte umd en i 


je # der. antifemitifchen Parteien 'ift ein fortwährendes Kommen und 
iR ‚Gehen wie im Taubenf Hlag, fo daß die Serrichaften Jelbit 
Eh, ‚metjt nicht willen, welcher „Richtung“ fie augenbliklich angehören. Der 
8 beififche Wgitator Th. Reuther, der wegen der verichiedenartigiten 
RN  Verftöße gegen das Strafgejeßbuc hinter Schloß und Riegel gejeflen 
Be ‚bat, zeichnet fich durch einen ganz beionderen Wandertrieb aus. Bald 
ir -agitiert er für den Heffischen Bauernbund, bald für den „Windbeutel- 
Bund“, wie das Drgan des Herrn Hirfchel den Bund der Landivirte 
: einmal genannt hat. €3 ijt auch fchon vorgefommen, daß man gegen- 
feitig. bor diefem betriebjamen Herrn gewarnt hat. Die Geichäftzitelle 
des Bundes der Landivirte in Frankfurt a. M. veröffentlichte im 
November 1906 folgenden Steckbrief: 


„Sın gewiffer Thomas Reuther, jeines Deiena ehemaliger Schrift- 
B.  jeber und antifemitiicher Wanderredner, ein Mann bon. wenig ein- 
&, neh mendem Ueußeren, madte fi in der Wahlbewegung zu fchaffen. 

ein Hauptagitationgmittel war, die Kleinen gegen die Großen zu heben und 

‚den hejfiihen Bartikulariiten Herauszubeißen. Ein weiteres Agitationsmittel- 

Ken Tiegt auf dem Gebiete Der Rührfeligfeit. Nedner verjucht fich 

nämlich als Märtyrer der Bauernjache hinzuftellen, als einen Mann, der feine 

ee Riebe zum befjifiden Bauernftande im Gefängnis 
bügen mußte. Sa, er vergog jchon wiederholt Tränen darüber, daß diefe 

Be für die er jo jeher gelitten, num nichts mehr bon. ihm ifjen wollten. 

Krofodilstränen? Denn Reuther ift nicht im nterefje des heffifchen 

Bauern ing Gefängnis geiwandert, jondern weil er politifdhe Gegner 

beleidigt e. 

63 it beihämend, dag man feinen Anjtand genommen, NReuther 

als Ngitator im Heffenlande zu verwenden. Ein Mann von feiner 
Qualität fann aud die befte Sade in ein fhiefes Licht rüden — — 

Reuther wollte fih als Agitator Diäten verdienen; beim Bunde glaubte er 

in feine Gelegenheit zu haben, alle miwd gegen den BunD Tharf gemacht.” 
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Derfelbe bielfeitige Herr kämpfte aber bei we TS im 
(März 1911) wieder Seite an Seite mit den Agitatoren des 3 
der Landivirte und forderte nad) einem Bericht der „Srantf. Ss 


jemitijch wählen toolle, lieber einem Sosialdemoftate | 
die Stimme geben, nur nicht Pfarrer Korell. | 
as alles der Bund von den Antifemiten übernommen Hal; zeigte 
eine charakteriftiihe Bemerkung der „Deutihen Bolkswacht“, deg 
offiztellen Organs der bheifiihen Antijemiten, daß die Agitation 
de3 Bundes üiberall von bezahlten abgelegten und ver frad a en © 
antifemitiihen Agitatoren betrieben werde. | 
Bi. Einem der gefährlichiten Sebagitatoren de3 Bundes, dem Geichäfts | 
 BrunogKreug. ‚führer für die Provinz Sadhjfen, Bruno Kreuß, war allerdings auf 
Sn Zeit da8 Handiwerf gelegt worden, da er megen. Unter j 
Ihlagung und Untreue zu drei Jahren Gefängnis verurteilt 
a wurde. E3 war das derjelbe Agitator, der fich einft rühmte: er ‚babe drei 2 
ns. Redner draußen, die mit antifemitiicher Milch gefäugt jeien. und das 
Ki DEIOE tun würden. 
sn der Tat ıjt niht'nur Herr Dr. Bödel nach en erfte 
maligen Rücktritt aus dem politifchen Xeben in den Dienft des Bundes 
getreten, wo er da3 „Agrariide Sandbuh“ verfaßte; au Herr 
Stıridel, dejfen Organ, die „Deutiche Bolksiwacht”, noch im Sahre 
1899 vor den „norddeutiden Banernfängern warnte, 
und eine ganze Anzahl früherer „Staatsb.-Ztg.”-NRedafteure waren zeit x 
weilig agitatortsch für den Bund der Landwirte tätig. re, 
Erwähnung verdient bier auch der Münchener Antifemiten- Kr 
Wenge. häuptling Wengg, der Herausgeber des dortigen „Deutjchen Voll 
blatte3”, und langjährige Gejihhäftsführer des Bundes der Landwirte 
in Bayern, dem in einem Progefje gegen den Redakteur des liberalen => 
„Bayreuther Tagebl.“, Runfel, das Gericht beicheiniat hat, daß er au 
gleider Zeit: bezahlter Naitator de8 Bundes der‘ 
Zandmwirte ıumd Borfikender der anttfemitiihen Partei in: 
München gewejen und fih auh al3 Jentrum3mann aufgeipielt 
habe. Much habe er jih, obwohl er Mitglied des Bentralvereines des 
Bunde3 der Landwirte war, bei der Landtagswahl ala Gegentandidat 
gegen den biindlerifchen Kandidaten aufitellen lajjen! RR 
BR. . Die Kleinere Bundespreffe, insbefondere das Rorrefpondenz- 
a organ „Der Bund der Landwirte“ und feine ‚probinziellen Ableger, 
je" fuchen Die geiverbamäßige anttjemitijche PBrejie womöglich ‚0D, Due, | 
rohe Seßartifel und DB zu übertrumpfen. RN: RER 


- 


Die Hteflung der anderen Parteien 
zum Antifemilismus. 


Ueber die ‚Stellung der Rarteien des Reichstags zur „Sudenfrage”, 
fofern fie fich nicht fon durd) ihr Programm als jchroffe Gegner und 
 Zeinde de3 > subentums ausmweiien, herricht vielfach noch mancherlet Un- 
Harbeit. Sn den legten Sahren find wiederholt aus den verichtedeniten 
Kreifen Wünjche an uns gerichtet worden, die Parteien des Reichstags 
einmal auf ihren antifemitiihen Gehalt zu unterfuchen, und wir wollen 
 diejem Verlangen gern — sine ira et studio — nachfommen; mir be- 
UNRIEN bon rechts nad) lint3,, 


die Rirtihaftlie Vereinigung. 
-&3 eriitiert noch eine Gruppe der Rechten, die ziveifellog ein jtarfe3 


‚antifemitifches Gepräge befikt, da in ihr die Kerntruppe deg politijchen 


 Antifemitismus, die Deutihfogiale Partei, tonangebend it, 

amd deren Führer Liebermann dvd. Sonnenberg bi3. zu jenem Tode an 

ihrer Spike jtand. Aurßerdent, gehören ihr noch an die beiden chriitlich- 
Toztalen Abgeordneten, einige füddeutfche Bauernbündler, von denen der 
wiürttembergiiche Abgeordnete Roth allerdings erflärt hat, daß er fein 
_ Antijemit ei, und der Welfe von Damm, der zweifellos ebenfalls 
feine antifemitiiche Neigungen befitt, wie er selbft wiederholt öffentlich 
fetgeftellt hat. | 


Entitanden ift diefe Gruppe nur aus dem perjönlichen Bedürfnis 


des deutichiogialen Sührer3, an der Spiße einer größeren Vereinigung Zu 
itehen, die die Rechte einer Fraktion (mogu mindeitens 15 Abgeordnete 
. elören) befitt. Sie trat zum erftenmal in die parlamentarifche Arena 
im Sabre 1907, gleichzeitig verichwand damit die deutichiogiale Gruppe 
| aus der Lilte der parlamentarischen Parteien. Die Wirtichaftliche Ver- 
 _ einigung hat — ein Unifum unter den Parteien — überhaupt 
| fein eigene Brogramm; ihr Zived erhellt, wie ein Blatt der 
Partei auf eine Anfrage erflärte, aus den beiden erjten Paragraphen 
ihrer Gejchäftsordnung. Sie lauten: 
+ „81. Zum Zwed der wirffamen Vertretung der Intereffen der produf- 
Ei tiven Gemwerbe (Landwirtichaft, Snduftrie und Handwerk) wird eine irt- 
Br  ichaftliche Vereinigung von Mitgliedern des Neichstages gebildet. 
= $ 2. Die Vereinigung hat insbejondere die Aufgabe: 
| 1. Die im NReihstage eingebrachten GejeBesborlagen, Anträge, und 
.® Interpellationen borzuberaten, welche Die Snterefjen diefer Gewerbe be=- 
rühren. 
ur Anträge borzubereiten und im Neichstage einzubringen, welche 
Die Ar ae zu fördern ‚geeignet erjheinen.” 


Programm. 


eformmartei 
‚gegen die 


Sri; ihr Organ, die „Deutfhe Reform”, erklärte: 


Das ift alles; ni eliher Nıdtung Die doch sehr oft ti 
einanderlaufenden Ssnterejjen der Angehörigen der „produkt 
werbe” wahrgenommen werden jollten, darüber jchiweigt fich dieje 
mwirtichaftliche Ssntereffenvertretung vollfommen aus. Kein urn E 
daß Sie daher beim Bolltarif und insbejondere bei den Steuer x 
gefeßen tin der legten Zegislaturperiode wie ' Kraut Be 
und Rüben durdheinanderiftimmte. Sie wird daher auch Ipöttiich a 4 
und aiwar bon Angehörigen aller anderen Parteien — Rraut- 
und Rüben-PBartei genannt. Selbit die benachbarte antifemitiche 
Bruderpartei machte filh über dieje politiichen Gichaftlhuber luftig. Die 
Keformpartei, von der einige Mitglieder anfangs in lofem Kartell- . 
verhältnis zur „W. 3.” geitanden hatten, 30q einen Icharfen Trennungs- 


„Ein Anflug an die fogenannte „Wirtfhaftlide Bere ve 
gung“ war bon bornherein ausgejchlojien, weil die Mitglieder diefer Y 
„Wirtichaftliden Vereinigung“ in allen nationalen und wirtihaftliden 
Sragen bisher ° jtet3a untereinander umeing waren AtaD. 
gegeneinander geftimmt haben. Die Neformpartei, die ftets ge 
Ihlofjen aufgetreten war, verfpürt feine Luft, einer folden „Beruneiniz 
gung” der verjchiedeniten Nichtungen (im neuen Neichstage scheinen ch 
mehr Gegenjäbe dort ‚zufammengeworfen!) auch nur einen Sc ihrer Korepeh: in 
ftändigfeit zu opfern.” rt 
‚ Ein anderes Mal jchrieb das parteioffizielle Drgan ber Reform: ke 
partei: eh 


„Die deutfche Neformpartei Hat, wie ihr Leipziger Barkerkant eier) Ye 
ehrlichen Frieden mit den Deutichjogialen gejucht, fie hat deshalb die Sei 
fporne aus Raffel zurüdgehalten, aber fie dvenft nicht daran, aufzu- 
geben in einer bunt zufammengewürfelten farblojen 
Gruppe, wie die jogenannte „Wirtjchaftlide Vereinigung” ift, deren Mit- 
glieder in wichtigen nationalen Fragen wiederholt versagt, teils mit 
„Rein“, teils mit „Sa“ gejtimmt, teils fi der Stimme enthalten Haben.“ pe 


Mit wahrer Wonne registrierte die „Deutiche Neform” jede Der 
zahlreichen Abitimmungsjünden der „W. B.“ und ihr. eraüt- 
liches Gegeneinanderftimmen in der Kommilfion. Dem heifiihen Ab- 
geordneten Köhler wurde die Liebedienerei der „W. DB.“ gegen die 


Rechte Schließlich zu bunt, und er erflärte feinen Austritt mit dl h 


gender Begründung: ie 
„Die. d net ke RBartei und die Bird a ie 
einigung entjpreden nicht den Anforderungen, die wer m 
Heffen in politiicher Sinfiht zu jtellen gewohnt find: Die deutichfoziale 
Partei gleich agrarifch zwar ie die Neformpartei und antifemitiih, er- 
mangelt jedoch des politiih Freiheitlihen und freigejinnten Ka 
Zuges, der unfer Hefienvolf fo hervorragend auszeichnet. — So war eg mir 
nicht möglich, auf die Dauer mit Leuten mi zu vertragen, deren Ge „ 


vn N 


anna im Grunde genommen gang anders find, vie Die unferen.“ ah SER 
Der Führer der freifonferbativen Partei, Herr von Bedlig, 

. Harakterifierte angefichtS der volljtändigen Direftionslofigfeit der Wirt Er, 

ihaftlichen Vereinigung bei den Abjtimmungen über die Vorlagen der ı. 

Reichöfinanzreform dieje Partei der „unfideren Sa ntoniften” 

in einem NArtifel de8 „Tag“ (8. 7. 1909) nicht übel wie Folgt: er 


\ 


*,„Geführt pm einer Rondottierenatur, verbindet »iejes 
nartige Gebilde innerlih nur ein gemwifjer allgemeiner, nationaler Zug 
mit antijemitifchem. &injchlag, jonit tft in Mitgliedern gemeinfam bor 
allem die alles überwiegende Nüdjfiht auf die Sonder- 
interefjen des eigenen Wahltreijes.“ 


ichte die „W. B.” im Sahre 1910 einen marftichreieriichen Rechenjchafts- 
bericht, in dem fie fich felber nicht wenig beweihräucherte; e8 hieß 
dan. a.: 

ii en  „Ohnesdurh unnötiges Reden zum Fenfter hinaus die Arbeit des 
 .. Reichstages aufzuhalten, fanden doc) ale Mitglieder Gelegenheit, in die Be- 
 zatungen im Plenum einzugreifen.“ 

A „Niemals haben die Abgeordneten der „W. 8.“ dur oberfläd- 

ER Tide Redensarten oder überflüffige Wiederholungen die Anbeitszeit 
des Parlaments bergeudet. Aber in allen Fällen fonnte fie gut unterrichtete, 
jahfundige Redner vorjchiden, deren Darlegungen oft bejtimmenden Einflup 
Fe ‚die zu faffenden Beichlüffe ausübten.“ 


 Diefe ruhmredigen Plattheiten waren jelbjt den Aonjervativen zu- 


older Die „Kreuz-Zta.” fällte über die Partei des Herrn Liebermann 


. b. Sonnenberg folgendes abipredenDde Urteil: 
0% ‚Das Bertrauen zu »iefer Richtung ift überall im Rolfe jtarf ge- 
Koi unden, fie hat noch ein paar Kreife aus den eriten Zeiten ihres Em- 
& ‚porfommeng gerettet, aber werbende Kraft bejibt fie niht mehr.” 
> Dusch die leßten KRabhmwahlen batıdıe „Wi VB.’ MtarfeBer- 
>B Iufte erlitten, jo dab fie am Ende des Sahres 1911 nur nod 
11% Dugend Mandate zählt. Die nähjten Wahlen dürften mohl die 
- Prophezeiung der „Rreuz-Btaq.“ beftätigen. Damit auch das heitere 
Moment bei diejer freilich ohnehin ettwvas Fomijch anmutenden Partei 
nit fehlt, Hat jüngjt (Auguft 1911) zur nicht geringen Ueberrajchung 
der beteiligten Leidtragenden das Dberhaupt der „W. 3.“ in feinem 
> Drgan, den „Deutichlog. BL“, erklären -laffen: „Das Bufammen- 
 jißen-.in der Station bedingt nicht das Bujammengehen, ın 
” ‚allen Wahlfreijen.“ — Die Partei, die alfo jchon in ihrem jogenannten 


F auch noch bei den Wahlen gegenfeitig befämpfen, obwohl doch nad) der 
obigen. I ypscreruns die „We. e “ nur aus Kapazitäten erjten 
An et: ne 


E: Sa EN. AL. Die itauferbaiiien oder die Neich3partei. 

Br - Wenn wir nicht irren, war e3 Herr Liebermann d. Sonnenberg, der 
E an das Scherzwort geprägt hat, daß es wohl freifonjervative bezm. 
reichSparteiliche Abgeordnete gebe, aber feine Wähler diejer Barteifarbe. 
Das it richtig. Wenn in irgendeinem Wahlfreife mit beträchtlicher 
- jtadtischer oder industrieller -Bevölferung die herrjchenden fonferbativen 
- Kreife fi nicht itarf genug fühlen, einen hochfonjervativen Nandidaten 
- durdgubringen, jo jtellen jie einen Mann auf, der erflärt, fich der frei- 
fonjerbativen beziv. Reichspartei anzuschließen, die alg geborene Mittel- 


Iroß der geradezu fläglichen politiichen Unproduftivität beröffent- 


"Sraftionsverbande die gröbite politiiche Uneinigfeit befundet, will fich 


Bach. am saneen jet, jowohl die Wähler bon recht3 wie aus den 
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Programm. 


— giürjtänkfeldt. 


” / 


"Kreijen der nötionnfiternten PBarter um fi zu iharen. Dazu site, or 


'aweifellog Feine politifchen Antijemiten. Freiherr von Gamp jchon de3- 


befonders herborgehoben, daß dieje Partei die Regierungspartei Dice 
excellence jei. Sn der Tat fißen au nirgends foviel abhängige Ber- 
mwaltungsbeamte, vom Landrat aufwärts, wie in diejer Partei. Bartei- u 
tage hält fie nur felten ab; ein im Sabre 1908 auge ee neues 
Programm bejagt ganz allgemein: I 
„Die Partei tritt entjchteden für die fulturelle und jogziale en anlerke 
Voltez ein. Gie fordert freie Betätigung für alle Ronfeffionen, FR 
Förderung der Volfsbildung, zeitgemäße Entwidlung der Schule und Fürforge . 
für die fchulentlafjene Jugend.” . „Ebenjo feit und entichloffen, Die Die a, 
Partei für die Monardie umd die Rechte der Krone eintritt, ebenjo Berttg ty 
und unverleglich find ihr die verfaffungsmäßigen Nehte und Fr a , 
des Bolfes.” I 
TIroß folcher fiberal iillernder PBhrajen tjt Die Haltung. ihres \ 
Sauptorgans, der „Boit“, eine ftramm antifemitifche. UNE: 
Die Bartei tritt jowohl als agrarifche wie als induftrtelle Intereffen- 
vertretung auf; der Teil der induftriellen Hochjchußzöllner, der um die i 
Mitte des Nahres 1911 jeinen Exodus aus dem Hanjabunde volgog, 
bildete von jeher jeine jtärfite organtjatoriiche Stüße, wie ja aud) Frei- 
herr von Stumm, der „König von Saararabien”, jahrelang thr. erflärter 9 
Sührer im KReichstage war. An feine Stelle iit im Reichstag durfte 
Hatßfeldt getreten, aber nur al3 nomineller Führer (der eigentliche EV: 
spiritus rector der Partei zit der Freiherr von Gamp), wahrend im 
preußtichen Yandtage der vielgewandte Freiherr von Jed lißfeitnahee 
zu 15 Jahrzehnten da8 unumftrittene Zepter führt. Alle drei ind 


halb nicht, weil er die 500-600 jüdischen Stimmen in feinem Wahlfreife $ 
Deutichfrone fehr nötig hat, um nicht von einem Antijemiten a Der 
tradionellen Stihtmahl mit dem Zentrum gedrängt zu werden. Wer 
Der derzeitige Borfißende der Reichstagsfraftion, Fürft S aß- 
feldt, dem man früher vielleicht nicht mit Unrecht geile Tiberali- En, 
fierende Neigungen nachfagte, tit eine viel zu vornehme Natur, als. daß ı Br+.s 
irgendwelche Gemeinjchhaft mit dem Antifemitismus pflegen fönnte. Er 
laßt nur leider al3 Fraftionsporfißender die Zügel etwas am. Boden Hi; 
ichleifen, und die robufteren parlamentarifchen Routinier feiner. Sraftion 
benußen die PBaffivität des Fürften, um fich jelber in den Vordergrund 
zu Ichteben; in Zukunft wird fein ohnehin ichon nicht allzu großer Ein- 
fuß auf die Barter noch mehr jchwinden, da er ein Neidjstagsmandear nicht 
mehr annimmt. ; 
Sm Lager der Reichspartei befinden fich eieberjeilk die fanatifesften Pi 
Alldeutihen, (fiehe aud) das Kapitel: „Der alldeutiche Verband“), 
die — wenn fie e3 vermöchten — nicht zögern ipirden, den Erpptoanti- ER 
jemitifchen Beitrebungen des Verbandes gejeßgeberijchen Ausdrud au 
verleihen. Daß einjt der Chef des Frankfurter Haufes Roth f6) :19.. 
Mitbegründer und langjähriges Mitglied ihrer Keichstagsfraftion war, 5 
würde fie faum darin hindern. Hat doch aud) der auf die jüdtfhen Y 
Wabhleritimmen angewiejene Sehr. bon Gamp niemals ihr Be 


a 


ab borgai. die R Dit“, u Söhelhafet Ausfällen gegen das Kuden- 
Er tum. abgehalten. Mit diefem Blatt hat es eine ganz eigenartige Be- 
‘ " mandtnis. &3 gilt — neben der „Schlefiihden Zeitung“ — als 
das anerkannte Sauptorgan der KReihspartei — Die 
. Dbor einigen „ahren gegründete „Sreifonjerbative Korrejpondenz“ 
wird nur zu parteioffiziellen Kundgebungen benugt —, daneben 
aber treibt es den ordimäriten Raflenantijemitismus, ohne daß 
.. aud nur jemals ein Sührer der PBartei dagegen Einiprud erhoben 
hätte!) Welchen großen Wert die „Boft“ jelbit auf ihre anttjemitiichen 
_  Reiltungen legt, hat fie ja jelbjt vor einigen Sahren in einem HBirfular 
mitgeteilt, womit fie die bisherigen Lejer der „Staat3b.-Ztg.” zu fi 
berüberziehen wollte, da — wa8 freilich nur ein Schreefchuß fein jollte — 
- die „StaatSbürgerzeitung“ „ihren bisherigenantijemitiiden 
- und fonjerdativen Charafter vollitändig verlieren“ iverde, 

| Wir fonnen uns alio — da die loje Vereinigung der Abgeordneten 
der. antijemitijchen Keformpartei mit der KReihSpartei zu Simerfen der 
_ Xertretung im Seniorenfonvent nur eine formelle Bedeutung bat, 
i ans | im neuen öjterreichiichen Neichsrat in der Vereinigung der 
89 Wiener wirklich freiheitlich geiinnten Abgeordneten mit den 4 bi8 
5 alldeutihen Antijemiten ein interejlantes Gegenstück gefunden hat — 
dahin rejiimieren, daB die Reichspartei bezw. freifonjervative Partei, 
- die im preußiichen Landtage jeinerzeit auch geichloffen fürden Affef- 
jorenparagrapben geitimmt hat, awar programmäßig auf dem 
Boden der Fonfejfionellen Gleichberehtigung fteht, in der praftischen 
- Bolitif aber für die Verwirflihung diejes Programmpunftes feinen 
Finger rührt?), fih im Gegenteil oft genug den antifemitifchen Ein- 

_ flüfterungen zugänglich erwetit. 


Rt. N 


Er: ) Anläßlih der Maroffo-Affäre hatte das Blatt einen jo haßerfüllten, gift- 
 jprühenden Artifel gegen den Monarchen gebracht, daß allerdings der Vorjigende 
y der Reichstagsfraktion der Reichspartei, Für tHabfeldt, in einem Schrei- 
ben an den Schriftführer Abg. Brunftermann (8. 8. 1911) erklärte, diefer Arxtifel 
r made fernere Beziehungen de3 Blattes zur Partei unmög- 
Did, und er werde nad Wiederzujammentreten des Neichötages darauf dringen, 
ln die Reihstagsfraktion einen dementjprechenden offiziellen Beichluß faßt. 


?) Aus der Reichstagsrede des reichsparteilichen Abg. von Derben am 
23, Sebruar 1911 anläpli der Interpellation über die Zurüdjesung 
der Sudenim Heere ging nicht herbor, daß er im Namen feiner Partei 
en hat, für jeine Berjon hat er da alledings eine einwandfreie Haltung 
befundet, indem er usa, fagte: 

„Se bin weder Bhilofemtt no Antijemit. ch beiradıte den 
Menjcden als Menden. Für mid) ift e8, wenn e8 ein anjtändiger Menjch tit, 
2 mag er Sude oder Ehrift fein, ganz dasjelbe, und ich habe in meinem Leben 
Gelegenheit gehabt, mit einer ganzen Reihe von Juden zufammenzufommen, 
_ die ich für durhaus anjtändige Menichen halte, jomohl als Cingejeffene meines 
 Kreijes wie auch als Soldaten ... Daß e3 fehr gut erzogene und taft- 
bolle Suden gibt, unterliegt gar "feinem Smeifel. &3 gibt unter den Juden 
aber au eine ganze Reihe von Berfonen, denen eg daran fehlt. (Zuruf 
finfE.). — Meine Herren, das Geld allein macht es nicht, dies liegt — ver- 

-zeihen Sie — in der gefhihtlihden Entwidlung, Weil die Juden 


/ 
vr 


Die „Boit“, 


AHbg- 
von Derbi 
über die Juden 
im Seere. 


; Die juden- 
negnerijche 
 Bentrums:- 
.. Prefie. 


. 9. 
Höffelüber die 
 Schädhtfrnge. 


Dr. Lieber diefem Programm durchaus treu geblleßen. us na 


die Seiciite. en Gründung Ba bean wird, eine Nas 
„Out Wahrbeit, re An Necht“ a 


Vertretung der £onfeffionellen Snterefjen der Katholifen — wen 
formell dagegen unter Berufung auf die Zugehörigfeit. einzelner 
Icher protejtantijcher Hofpitanten?) immer Einjprud erhoben ipird 
das gentrum in Deutichland, abgefehen bon einzelnen Jüdde 
Staaten, eine Minoritätspartei wie die Suden, wenn auch die 
20 an DR ihre Mi: a mit 


geiekt a 

Leider hat der Strenge Rechtsfinn der Begründer = Senna 
nicht auf ihre Nachfolger übertragen, wenn auch formell bei politifch 
Anträgen, die fich gegen die Gleichberechtiqung der Suden a 
Sentrum aud) heute noch jede Benachteiligung der he A 


lınee este toorwden ind; darum haben fie fie nicht io er i 
wideln Zönnen. (Sehr richtig! Linfg.) Sch bin.fejt überzeugt, dab mit Dt 
Zeit fich auch diefeg andern win.” 

SleihwoHl billigte er vollfommen das bisherige Verhalten der Se 2 
verwaltung. REN 
.  &3 kommt ferner nod) zur Beurteilung der Stellung der Keichspartei zum 
Antifemitismus in Frage ihre Haltung bei der Trage eines Shädtber- 
bot3, obwohl gevade hier wie befannt, au mande entichiedene Gegner des 
Antifemitismus aus Gründen einer vermeintlichen Humanität eine abweichende 
Auffaffung befunden. Den Antrag auf Crlaß eines Schädtverbotg 'befämpfte 
in der Situng vom 12. Sanuar 1911 der veichöparteiliche ac Geh, nn 
tat Dr... HoF Tel. 

„Die große Mehrzahl meiner Barteifreunde = Veh ge, 
eine andere Meinung — fteht auf dem Standpunkt, daß wit, fi 
wir im Deutichen Reichstag Grundfäbe der Toleranz und Der gegen e 
Achtung ibn des: verjchiedenen deutihen Bürgern. zur ‚Geltung br 
wollen, auch nach diefer Richtung hin dafür jorgen müffen, daß wir ni 
die religiöien Gefühle der Sfraeliten, die ung- in zahlreichen Schriften Tun: 
gegeben find, Hinmweggehen. Wir hoffen deshalb, daß der Antrag eine Zafjung 
finden wird, die ed außer allem Zweifel läßt, daß die Sraeliten. auch in 3 
funft im ganzen Deutjchen Reihe ihre nad ihrem re au 
üben fonnen.” 

) Aud Suden find vereinzelt eingejchriebene Mitglieder. des - Ben 
die un B.-3tg." hat erjt vor einiger geit einem jolden berjtorbenen ji 
Mitgliede, das ein eifriger Nez des SENT mar, einen ‚warme 
ruf geimiämel, 


Siten zum Husdrud. Eine wirklich objeftibe Haltung gegenüber den 
- Suden findet man heute nur noch in einem großen Zentrumsorgan, der 
e Höhn. Bolfs-Itg.“, obmohl auch hierin jhon Entgletjungen vorgefommen, 
aber meiit, wie anerfannt werden muB, alddann auch wieder redreifiert 
worden ind. Salt, die gefamte übrige Yentrumspreffe aber, voran die 
Berliner „Germania“, die „Hugsb. VRoft-Btg.“, der „Bayr. Kurier“, die 
m „Sölei: Volfs-Ztg.“, aus deren Offizin feinerzeit die berüchtigten Seh- 
- urgblätter: „Der oberihhlefiihe Schnapsjude”, „Der jüpdtiche 
 Referendar“ ufw. hervorgegangen jind, machen au3 ihrer Ab- 
neigung gegen die Ssuden nicht den geringiten Sehl, wenn fie 
auch ihre Angriffe nicht direft gegen die Suden, fondern gegen 
den „jüdiichen Geift“ und die „Sudenpreife" — d. h. in Wahrheit die 
- Tiberale Breffe — richten. Danebeg gibt es noch eine Nteihe Fleineter 
ke melche die Heke gegen die Suden al3 Sport betreiben, 
wie die „Oberfchlei. Ztq.“ und eine ganze Anzahl von Tüddentichen 
hiktern. boran da3 „Bayerifche Vaterland“. Leider ftößt auch das ver- 
breitefite fatholiihe Sonntagsblatt, der in Paderborn ericheinende 
„eo“, ın- das antifemitiiche Horn, indem e3 fortgejeßt den Lejern die 
üdifchen Gejchäfte al3 untreell Ichildert und überhaupt in jeder Wetfe 
bemüht ijt, den Katholifen zu Gemüte zu führen, wie fehr fie jich an ihren 
im - &laubensgenoffen perfünndigen, wenn jte jüdische Gejchäfte vor Fatholiichen 
bevorzugen. 


&, ‘ Einen großen Ynteil an diejer jyitemiatiichen Heße der Zentrimz- 
Sa gegen die Suden hat zweifellos der uınheilvolle Einfluß des Werkes 
ton Dr. Roft: „Gedanken und Wahrheiten zur Sudenfrage“ (Trier 
- 1907, Baulinus-Druderei), in welchem diejer Fatholiihe National- 
3 = öfonon, der die gejamte Zentrumsprefie bedient, jeinem giftigen Haß 
ES gegen das Sudentum u. a. wie folgt Nusdrud verleiht‘): 

| Seit Sabttaujenden fibt diefer Völferfplitter den Nationen im Naden, 

‚wie ein unabwendbares Verhängnis Das sudentum bon heute 

- gleicht einer einzigen NRiejenfreugfpinne, die ihr fchlau gewebtes Neb 

über ale Voltsihichten ausgebreitet hat. hr Sinnen tit auf Umgarnung 

und Ausbeutung gerichtet. Schon ein flüchtiger Bid in die Wirklichkeit 
zeigt ung das von großem Erfolge gefrönteBemühende3 Suden- 
tume. Unjer Bolf jteht in einer ungeahnten Abhäangigfeitpon der 

Sudenjhaft der Gegenwart.” 

— Um diefe monftröfen Behauptungen au widerlegen, brauchen mir 
nur daran zu erinnern, daß das rheiniiche Sauptorgan des Zentrums, 
"in dem. Herr Dr. Kot ‚Telbjt jehr haufig zum Wort fommt, die 

ö sa öln. Lolf3-3ta.”, in einer Bolemif gegen die agrariidh- 
: ge Nerten, „Beitftagen“ (Februar 1909) mit Recht fchrieb: 
> ee, indem fie auf die Ausbreitung des „jüdiichen Geiftes“ in Preffe, Runit 
en) Schrifttum Hinweifen. Wir möchten ihnen darin nicht folgen, denn 1. ijt 
sB8snihtnahmeishar,daßdiedefadente Nihtung hauptfählih von 
Er ya en ‚geführt. wird, 2. läge aber, au wenn es zuträfe, darin feine ge- 


“ 


Bu di a a cr €) 


eg" Pl 


2 3 | ® Siehe aueh das Kapitel „Der jüdiihe Reichtum”. 


Zn Die „geitftagen“ geben diefen Bemerfungen dann noch eine antijemitifche, 


Dr. Roft. 


„Köln. Bolts- 
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nügende Entjhuldigung. Einer großen Nation von 
©eelen erjdheint eg jedenfalls nicht würdig, die ganze 5. 
diedrei Viertel Million uden abzumwälgen." ” 
Der fanatiiche Sudenhaß der „Germania“ ‚de ka 
die Verächtlidmahung des Chriitentums durch „jüdiiche” Dit 
und die „verjudete” politische Wrefje, über die Machinatio 
„„udiichen“ Sretnaurer (Bürgermeifter Nathan-Rom und die 
Affäre in Spanien) zetert, datiert von ihrer VBerurteil 
Anlaß der KoniBer Affäre, wo das Blatt ganz ungenier: 
hatte, der Unterfuchungsricter habe Partei für die Suden 
damit bet der Unterfuchung nichts herausfomme. Das geb 
deutlich aus den Worten hervor: „ES fommt nichts heraus un 
darf nichts herauskommen.“ Der verantwortliche a nie: 


Die | 
„Germania“, 


a jeden giftigen Angriff der geiverbsmäßigen enilemtien 
gegen die Ssuden. i 


in. sn der politiichen Agitation ver hät eg heran de 
f eberner. umberreijende Abg. Erzberger nicht, mit dem antijemitiichen 
.- zu pflügen, freilich nicht in den Riefenverfammlungen der 
Städte, jondern mehr in denen der Fleineren und Mitteljtädte, 5 
1909 trat er in Konitanz jogar zujamnmen mit Herrn Brubn 
forderte den Zufammenjchluß. der Ba ne, 


inSijraelund in den angrenzenden DOberämtern“. 
; Barteigenoffe und Sübrer des miürttembergifchen. a 
Abg. Gröber. Gr: N) 5: er; der a) im een or an der a. 


bereing für nt fatholijche Deutichland“ 3 a ee Weoin 
identifizierte. Der Zübhrer de3 een Zentrums, dem 
feiner Gejamtheit wahrlich Feine DR) lemitiihen. Neigungen 
fann, Domprobit Dr. Shädler, 1it dagegen bisher noch 1 
| -  antifemitifchen Ausschreitungen feiner PVarteigenojjen, inZbe 
BR Herrn Dr. Heim, entgegengetreten, und der leider zu früh v 
B; leer bapyerijche Reichstags- und Landtagsabgeordnete Pfarrer Dr. 
Ba, bat durch jeine Schrift: „Der Kitualmord vor den Gerid i 
Kahrheit und Gerechtigteit” ganz mejentlich zur. Aufklärung d 
jemitiichen Ziigen in der Bauernbevölferung beigetragen. Wir 
noch eine Neihe von Yentrumsabgeordneten anführen, die teil 
teil3 Gegner de3 Antifemitismus. 13 DR DEN mit Se p 


KB N Fe sk Ir PN Kl ur Va r vn. 


stage na wie beteit3 erwähnt, bei den beiden 

atten der lesten Zeit, die einen Prüfftein für die Stellung 

de eien zum Antifemitismus bilden, Der Mbga. Orober ım 2ubg. Gröber 
men einer Partei geiprochen. Bei dem Thema: Zurüdfekung der a 


3 den im u N a RN itellfe er 1 ganz Den fonjtitutionellen 


‚ine bon 1869, Si 56 ak a bor allem Be Die eo 
n a für die re Durafühtung de3 ae bon a 


1 denen eg feider nn ne gi Ei die Katholiken zu a EN 
veiter Alaffe herabzudrüden. Wir müffen nur allzu häufig jehen, daß e8 x 
efelben unduldfamen Berfönlichkeiten find, die heute gegen Die Kuden und 
orgen ‚gegen, fatholiihe Oxrdensmänner und Oxrdenzfrauen ynd Ffatholijche 
Beamte und Katholifen überhaupt vorgehen. (Zuruf bei den Goztialdemo- 
 Fraten.) — Nein, Herr Kollege, wir haben nur allgubiel Bejchwerden nad) 
. Richtung, und gerade wir Katholifen find deshalb bejonders berufen, das 
ejeß bon 1869 hochguhalten und bon unjerem Stanapunt aus dafür ein- 
treten, daß au anderen auf Seh Gebiete fein Leid zugefügt wird. (Seht N 
it! in der Mitte.) ’ M 
- Wir wilfen recht wohl, daß En den Gegnern der Katholifen jich auch 

ne große Anzahl liberaler Suden befinden, namentlich in der Breffe, die 

h nicht genug tun fönnen, über fatholiihe Angelegenheiten ihren Spott aus- 
gießen. (Lebhaftes Sehr wahr! in der Mitte.) Allein, meine Herren, das 

an ung nicht abhalten, unjere Pflicht zu tun und einer ungleichen und da- 

It: ungerechten Behandlung der Juden in der Armee entgegenzutreten. Wir, u. 
e mir für ung die Gleichberehtigung unbedingt fordern, wir find aud be- a 
it, für die ftaatliche Gleichberehtigung der Staatsbürger. jüdiihen Befennt- hei: 
es unbeihränft einzutreten (Brabo! in der Mitte), eingedenf der edlen Bi 
une de8 Kaijers Friedrich, der bei jeinem Negierungsantritt an den Neiche- Der Be: 
haler Bismard die Worte richtete: N 
ch will, daß der jeit Sahrhunderten in Meinem Haufe heilig gehaltene Beievvice in. Ri 
rundjaß religiöjer Duldung aud ferner allen Meinen Untertanen, welcher 
eligionsgemeinjhaft und weldhem VBefenntniffe fie aud) angehören, zum 
uß gereiche. Ein jeglicher unter ihnen jteht Meinem Herzen gleich nahe; 
en doch alle eihmäkis in den Tagen der Gefahr ihre volle Hingebung 
bewährt! 

Meine Herren, der Kampf der religiojen Minderheiten um ihre jtaatliche 
ichberechtigung iit mit den Vorjchriften des Paritätsgefebes und mit Be- 
Lüffen des Reichstages nicht abgetan. Der Kampf mag noch längere Zeit in 
Anjpruch nehmen, bis er zur vollen, wahren Öleihberehtigung 
ndli führen wird Diefer Kampf wird ung aber ftetS auf dem 
Bojten finden; denn es ijt der gute Kampf für das Nedt und für 
1 ee Nas Beifall in der Mitte.) 


Die 


Suden a Niblichfeits- | 


6° 


Mr gegen die alle 


IB. RER EIER FRE Fa i 
EN SER Ku 2, 2 
, EN RT “ Ä A a 
Kin, ee 1 Pia 63 41% 
. 35 BR ker, | ER 
“ #7 D..: 754 at “A 
Y E i 
\ ee SERY er N 
84 er >48 DAIER 
! ‚e& he br Re Bre, 
Ba a EN 


erwägung bat Ser Gröber en Dre in in der’ Str 
Anträge einzubringen, die das kübtiche Se Ticheritelle [e 


zum Anttjemitismus dahin sufanmenfafien, ba eg Bi 3 
mais Anträgen, die auf eine Entredhtung der Suden abziel 
itimmen wird; dafür nimmt eg fich die Freiheit, in der Vrefie | 
der bolitiichen. aan um jo jchärfer gegen den „füdtichen Geif ' 
Di. zu polemifieren. 3 
Eatholingen E3 jei nod) ein Wort über das erhalten der deutichen h; 
Kirchenfüriten. [ij hen Kirhenfürjten gegenüber den Suden geitattet. 3 
it feine Meußerung befanntgeworden, die: den Schluß‘ 
daß die höhere Geiftlichfeit die antifemitiiche. Betätigung der . 
e- - abgeordneten oder der Zentrumspreiie billige. Dagegen, | Yiegeı 
ae reihe Rundgebungen jeßiger oder früherer Bilhöfe von. Be 


A ; beim, Regensburg, Straßburg, Speyer, de8 

e: biichofs ven Königsberg, de Erabiichofs bon Bamber g 
E  insbejondere des Kölner Kardinals Dr. Fifcher vor, der aud) € | 
P:\ namhaften Beitrag für die Opfer der rujfiichen Rogrome ipendete, au 


denen eine herzliche Anteilnahme an dem Geidid der Suden ip i pricht. Wi 
me; ,, möchten dieje Betrachtungen jchließen mit einem Wort, das der ‚ber 
ET Ftorbene Würzburger Erzbiihof Dr. von Storf einit ei ei 
= | Mitarbeiter der „Neuen Freien PBrejje”, mit dem er ‚regelmäßig 


« 


0 Brennerdad in der Sommerfriiche zufanmentraf, ‚gegenübergeän 
m haben joll: N RE 


Er „Der Antijemitismus fällt bei uns in Bayern anf, Sinenl 
e-' Boden, ich Habe in meiner Diögeje feinen einzigen antifemitiichen 8 
! Bor nicht Ianger Zeit hatte ich eine Verhandlung mit einem höher: 
Wi - itantifchen ®eiftlichen, weiche diefjem Anlat gab, mich zu fragen, 2b 
Ei. Antijemit fei. Ich antwortete: Nein, und zwar aus drei ©: 
” Erjtens bin ih Menjcd und darf als folcher nicht haffen: zweitens 
Be - Ehrijt und muß als folder meine Näditen lieben, und Hritteng“ 
u .- wurde er heftig — „bin ich überzeugt, daß Diejer Shlamm de 
B jemitigmus audh nod unjere heilige Kirde bejp 
ee. “mwird.“) Und als dann der LTutheraner meine Argumente befämpfen. 
Ei. und zu nörgeln fortfuhr, repligierte ih jharf: „Nun, ih ea eit 
vierten Grund: ih bin fein Inbiyemh, weil a eine n.! 


Bi - Die nationalliberale Partei. 

4 &3 braucht wohl nicht erit bejonders hervorgehoben zu wer 
ER in einer Wartet, die Jich liberal nennt, für‘ Bejtrebungen irgeı 
h | antifemitifcher Art fein Raum jein darf. In der Tat hat 
5 PBartei durch alle politiichen Wandlungen hindurd) das Pr: 
Be. e ftaatSbürgerlichen Gleichberetigung der Suden nie verleug 
E wie auch früher ichon zahlreiche Juden. in den Keihen der Pa: 
Be. ten, die auf den Gipfel ihrer ‚politiichen Macht und ihres 1 
Br; - °) Sit in der Tat jhon im jtärfiten Umfange geihehen. Siepesi 
. ei „Die Antifemiten und das Ehrijtentum” und. a und R 


#3 elbft die De u t 1 che IR ER: 8. “ bei der. Gedenkfeier aus An- 


dab En ih) durch feine großen Jeden gegen den Grundungsichwindel 
sem zabmtlides VBerdienit erworben habe, jo fann die 
Partei auch. heute noch in nicht geringer Zahl Suden zu Ihren Mit- 
Be: ‚gliedern zählen. Geh. Rat Kießer, der Vorfißende des Hanfabundes, 
E: umd Geb, KRommerzienrat Goldber q er befleiden einflußreiche Ehren- 
Er a in der Partei. 
0. Ms vor dreikig Sahren die Stöcerjche ‚Berliner Bewegung“ 
‚m den antifemitijchen Jeuerbrand in daS ganze Keih Hinaustragen 
 mollte, da war e3 ein hervorragendes Mitglied der national- 
liberalen Partei (jiehe auch das Kapitel: „Berein zur Abwehr de3 
 Antifemitismus“), Kudolfpon Gnetit, der im Verein mit gleich- 
 gejinnten Männern aus den befreundeten Nachjbarparteien den Wedruf 
E: a sur Gründung einer Gegenorganijation ertönen ließ. Bablreiche 
| ei  Rolitifer und Männer der Wifjenchaft, Vertreter des Handels und der 
En Kasnduftrie, die Dberhäupter der großen Nommunen, die fi) politiich 
= zum großen Teile der nationalliberalen PBartei zurechneten, jind da- 
- mals diejem Appell an das Gerechtigfeitsgefühl mit Begeijterung ge- 
°“ folgt und haben viele Sabre lang den Abwehrverein treulich unterjtüßt‘)‘ 
% Der größte Teil von ihnen, wie auch von den hervorragenden Mitgliedern 
aus den freifinnigen Parteien it freilich Ichon in3 Grab gefunfen; aber 
| . aud) heute noch jind angejehene und einflukreiche Mitglieder der Partei 
E im Boritand des Abmwehrverein3 vertreten; jtellvertretender Vorjikender 
war lange \sahre der, nationalliberale Archiodirektor Dr. Winter. 
‚Wenn es zeitiweije den Anicein hatte, al3 ob die nationalliberale PBartei 
in der Vertretung der verfaljungsmaßigen Gleihberechtigung der Suden 
Fi etwas ‚lauere Haltung einnahm und den ‚Kampf für die Ki 


A a: Billoimblo«s dieje politiiche Nejerve, die ich die PBartei damals 
en; auferlegte, gejhwunden., Der Abg. Baajche Hat bei der Tekten 
-  Rnterpellation über die Zurüdjegung der Suden im Seere 
; 27. 2. 1911) in berzerfriihenden Worten die Bajfivität der Heereg- 
E verwaltung gegeißelt, indem er erflärte, eg müßte doh mit Dem 
 Kududzaugebhen, wenn die Armeeverwaltung es nicht durchjeßen 
— £önnte, daB die Dffizierforps aud) tüchtige jüdtiche Aiptranten zum 


RE 


Ip ii ann die en und verheßende“ Rede Raabs, gegen die 


wi Wir erinnern nur an die Aterpehetion des langjährigen Vorjtands- 


fe über das berüchtigte a ulces (itehe auch das Kapitel: „BäDder- 
Me). 


Bas, Dt den Suden Eduard Lafer geführt wurde, von dent 


‚Offizier in VBorichlag bringen. Ebenfo verurteilte fein Fraftionsgenofie - 


tgliedes. DOberbürgermeijters Strudmann-Hildesheim im preußifchen Herren-. 


2asfer, 


Nudolf 
von Gneijt. 


J 


Abg- , 
Dr. Panjche. 


Ein Shmerzenzfin es für die aiefinste R 

Ber pelitsbe vielen Sahren ihre hHejjtiche Landesorganif ation, 
fiberalismus. Dem Einfluß des berjtorbenen bg. Grafen Driola, des Abg. 
| Heyl zu Herrnsheim, dem perfönfih freilich antifen 


Ä en wohl und des feüheren nationalfiberalen ae 


tiichen a Fühlung gejuccht und qefunden hat. Den. Dee 
liberalen Elementen in der beiftichen a E N ‚forke 


bruch der Partei bei der Gießener en. )wa 
on (März 1911) der Mainzer nationalliberale Landtagsabgeordnete 

a Abg. ie 

"  Banenftecher. Tat n agenjtecher erflärte: E% 

„Ba ap „Rosdhonder Rechten, [og von der Agrarbemanndie des. Bund 

Landiirie, und wenn die ganze natiovnalliderale Bartei 

Heffen in Scherben geht; hiel gu verderben tft an ihre ofnedieg nicht m 

| Der von der Berliner Zentralleitung nach Mainz delegierte 

geordnete Strejemann bezeichnete dort in einer Berfammlung ER 

Partei Worm3, den Sik des U] Sedl, als „den ie Bee 

bort der heififchen Nteaftion” \ 


E3 märe ein Gegen’ für die Partei, wenn Be Be imme 
wieder hinausgeichobenen Trennungsichnitt von der bis auf ‚wenig 
Yusnahmen dur und durch reaftionären befliichen Randesorgani a 
fation endlih vollgöge, wie die Reichstagsfraftion ja aud, wenn a 
auch jchiveren Berges, den Serren Heyl von Herrnsheim, Graf Driola ; 
und Lehmann-Sena den Laufpaß geben mußte. Wenn dann bei ‚der 

ba. unaußsbleiblichen großen Reinigungsprogeß auch noch die Herren Sag 2 
Hagemann. mann - Erfurt, den die „Köln. Ztg.”, wie man allgemein annahm, 
parteioffiziellem Auftrage wegen feiner reaftionären ‚Haltung, 
Siebäugelns mit dem antifemitifchen Deutichnationalen Hand 
gehilfen-Verband jchon im Sahre 1906 jehr energiieh von den 
ihößen der Vartei abgeichüttelt hat, und Dr: Görde, der 
Ertravaganzen- des Alldeutichen Verbandes und bei dem. Ent: 
ruımmel des Vereins Deuticher Studenten, wo der Antifemit D.. 
fi fürddterlih „erdreuftete”, mit dabei jein muß, ebenfalls der 
den Rüden fehren, jo werden viele Taujende bon Angehörigen 
Partei, von diejer reaftionären LXaft befreit, erleichtert aufatmen. ia 
 beifiihe Zandespartei in ihrer derzeitigen Führung und 
jatoriichen Zufammtenjeßung it ein Pfahl im Fleriche des Gejamt! | 
Ismus. Mlle anderen großen Landesorgantiationen der Bart 
> Baden, Württemberg und Bayern — imo der Zührer der nation: ıllıb 
ea. Dr. Be Dr. ‚Sellelmaun, For bei dem legten Vorftoß. OEL 


Er; Enfjelnann. 


bg. 
Dr. Goerde. 


DM Gun f 5 er) die re Angriffe der a 


Die fortichrittlichen Barteien. 


Se Bei den anderen Parteien der Linken fönnen wir uns jehr furz 
Faffen, da dieje eg auf Grund ihrer ganzen Weltanfhanung jtet3 für 
eine Ehrenpflicht gehalten haben, die Regierungen zur pflihtgemäßen 
KReipektierung der Berfaliung auch) den Suden gegenüber anzuhalten und 
jeden Slaubens- und Kaflenhaß zu befämpfen. Dem, leuchtenden Bor: 
bilde eines Heinrich KRidert find jeine Nachfolger im Vorfiß de3 
. Abwehrbereing, der leider jeinen Freumden jo früh durd) den Tod ent- 
le Dr. Ch. Barth und der Aba. Georg Gothetrn, gefolgt. Als 
R die durch Stöder entfachte Heße die politischen Zeidenichaften entfejjelte 
; amd feine Prozefie die Deffentlichfeit und das VBarlament beichäftigten, 
war &8 Auguft Mundel, eine Bierde der forenfiichen wie der politi- 
; den Beredtjamfeit, der im Reichstage wie im preußiichen Abgeordneten- 
yauje manchen jcharfen Waffengang mit dem „teuren Gottesmann“ und 


 QVührer der alten Fortiegrittspartei, Eugen Ribter, in feinen Reden 
wirfungsdoller als dann, wenn ibm Gelegenheit geboten var, mit über- 
- legenem Spott die niedrige KRampfesmeife der Antifemiten zu geißeln. 
Seine Rede im Abgeordnetenhaufe bei der Beratung der Snterpellation 
über den Roniter Mord (9. 2. 1901), in der er u. a. das hübfche 
Wort prägte: „Wenn ich von Ritualmord und dergleichen höre, da 


aufes heraus“, war eine parlamentarische Glanzleiitung. ine 
Koryphäe der Wiffenichaft und . geiftboller Bolitifer wie Rudolf 
 Birhom hat oft im Hörjaal wie in öffentlichem Verfammlungen, wie 
auf der Tribüne des Barlaments feine warnende Stimme gegen Raffen- 
und Maffenhaf erhoben. 

= Stets auch haben die Führer der drei Iinfsliberalen, jeßt in der 
= zortfchrittlichen. Volkspartei miteinander verihmolzenen Gruppen die 
 ssnitiative ergriffen, um im preußifchen Abgeordnetenhaufe oder im 
 Neichstage die fortgejekte igftematifche Surücjeßung der Suden, ei 
es auf dem Gebiete der Suitiz oder in den afademifchen Berufen, 
.e8 im Heere, zur Sprade zu bringen und auf Abänderung zu 
ängen. Sm Reichstage haben ihre Wortführer, die Abgeordneten 
ES, Prof. na, Neftor Ropic, Dr. Müller- 


l tesetots auch Kan den in feiner moraliihen Bedeutung nicht zu 
men Erfolg zu ‚berzeichnen, Br die Heeresberwaltung 


 jeinen fonjervativen Freunden ausfämpfte. ie vielleicht war der große 


meht e3 mich an wie aus der Atmoiphäre eines Narren- 


Abg. Mundel. 


Eugen Richter. 


er. I 
 ..Demtofratifche 
Bereinigung. 


"mit Gold oder Soldeswert, En die antifemittfchen Geihäft 


rütteln wagt. 


nabezulegen, der auch prompt erfolgte. 


glauben zu machen juchen, fondern indem e3 die glängenditen Re p 
tanten deutschjüdischer Getftesfultur in ihre politischen Reihen entfar 
Sn den Sraftionen der freifinnigen Gruppen wirkte jehon in der n 
märzlihen Seit ein Semnrid Simon und jpäter ein Ludiig Löw 32 
Ludwig Bamberger, der erfolgreiche. Borfämpfer der deutfchen 
Soldwäahrung, an der selbft der verbohrteite Bimetalliit nicht mehr u 


Wenn bei den Reichstagswahlen deg Sahres 1907 a: des a 
tiichen Bujammengehens der gejamten ‚Rechten und der liberalen Parteien 
die Antifemiten bei der Stichwahl in einigen Wahlfreiien leider auch 
Unterjtügung durch freifinnige Organijationen erfahren haben,‘ Ru war 
dies eine bedanerliche Folge de3 verfehlten Erperiments, onferbative 
und liberale Weltanihauung miteinander zu „paaren”; eine Wieder- 
bolung diejer Taktik ericheint nach der ganzen politischen Situation und. 
den Erfahrungen, die die Iinfsliberalen Varteien dabei gemant haben, 
wohl ausgejchloffen. Br 

Die infolge der Blocdpolitif aus den Reihen der freifinnigen Parteien a 
ausgetretene politiihe Gruppe, die ihre organifatorifche Vertretung in 
der demofratijden Vereinigung gefunden hat, tjt ebenfalls 
gegen den Verdacht einer Begünstigung antifemitiicher Tendenzen ge- 
hit, ganz abgejehen davon, daß thr Begründer Dr. Barth, war. as en 
ein Mitglied, Wrof. Gurlitt-Stegliß, in einer Magdeburger Verfamm- ; 
lung bedenkliche antijemitiiche Töne anjchlug, zögerte die Barteileitung gi 
feinen Wugenblie, diefem Herrn den Austritt auß der Organifation 
E3 darf zum Ueberfluß au 
daran erinnert werden, dab Frau Dr. Barth in pietätpoller Pflege 
der politifhen Traditionen ihres Gatten auf den beiden lebten Bartei- . 
tagen der „Demofr. Bereinigung“ Rejoluttonen zugunften der bedrücten 
Suden in Finnland einbrachte, die jtetS einftimmig angenommen murden. <a 


Die Sozialdemokratie. un 


Die Begründer der Bartei waren sw ei Ss ude n: 
Zaffalle. Ä 

Yn der Spike der Reichstagsfraktion itand anderthalb. Sahrzehnte 
der Kude Singer, der auch) bis au jeiner legten jchiveren Erkrankung, E 
die ihn dahinraffte, alfen Barteitagen präfidiert bat. Noch heute find urz, 
feiner der deutjchen Parteien, und zwar jomwohl im Neichstage pie. ‚m. 
den Cinzellandtagen, jo biel Juden, jei' es al Abgeordnete, San.) ar 
hervorragender Stelle in der politifchen Organifation, tätig iie in der. 3 
Soztaldemofratie. Im Lager jowohl der Revifioniiten wie der vaditalen > 
Richtung befinden fidh ‚suden; in erfteren Eduard Bernftein, 
Dr. Frank, Dr.-Blod, im lebteren Karl Kautsfy, Stada e. 
bagen, Roia Luremburg. Die antifemitifche Behauptung, dab 
die gemäßigte Rıdtung Ben bon Ariern, die ee .. 


0% a t E End 


nad ee Yuffaffung raffereine re 


e Mindener oft“, A die „Reipz. Volkszta.”, ‘. „Branff. 
? ee url, da8 nicht gerade a Schaufpiel, Bah 


serkerter, den Be entainns einft cn a 
ed darf tvoh| ‚annehmen, N mit 0er zunehmenden 


it wäre ..n KEN die Stage der NR der Sara ne 


konänerein. A: am 9; April 1891 unter dem 
deutjcher Verband“ gegründet wurde. Den unmittelbaren 
Gründung gab wohl das Abkommen, das der damalige 
bon Capribi mit England bezüglich Sanfibars traf, ein He 


Chauviniiten erregte. Die Yenderung des Namens in, 

band“ erfolgte 1894. Der Alldeutiche Verband erjtre n5 
ganze Deutfche Neil und befikt Drtsgruppen m vielen € 
Städten. er 
| Die am 16. April 1905 zulekt repidierten Ti 
u, den Zived des Alldeutichen Verbandes folgendes: a. 
Brogramını. $ 1. Der Mldeutfhe Verband eritrebt Belebung po deut: 
00.00. Öefinnung, insbejondere Wedlung und Pflege des Bewußtfeing de 
En hie en und fulturellen Zufammengehörigfeit aller deutihen. 
$ 2. Dieje Aufgabe fchließt in fich, daß der Alldeutjche Berband 
in ir für tn des deutjchen Volfstums in Guropa und über ‘ 
| ‚Unterjtüßung desjelben in bedrohten Teilen; | 
für Löfung der Bildung3-, eh und Saulfrag n im 

| des Deutihen Volfstums; ne 

3. für Befampfung aller Kräfte, die unfere, nationale 

hemmen; 

4, für eine tatfraftige deutiche Sntereffenpolitit in be | 
insbefondere Fortführung der beugen Kolonialbeivegung 
tiihen Grgebnijjen. 


Manchen Bunften Diejes Programms win unded 
Deutfche, welcher politiichen Gefinnung er auch. jein 1 
fönnen. Aber auch beim Alldeutichen Verband ift e8 d 
Mufit u we jeher ‚bat der en ‚eine all) 


a Die a eb a ganz 
Mr fie den Hurrapatriotismus für die höchite germaniiche 
a in® rühmen fich geradezu ihres Chaubinismus. Auf 

De tage in Hamburg griff Generalmajor Keim Serrn bon Bi 

weg an, weil dtejer fich Fürzlih gegen den Hurrapatrio 
....geiprocdhen hatte. | 
urra- „Dagegen muß id,“ eh tltte er nad dem Bericht des 3% 


9 4 
triotismus. ‚als alter Soldat Sinfpruch erheben. (Beifall) Unter Bismarck 1 
1 berachtlich vom RL sl, Mit Be 


& en bon 1870 ee und a Hurra haben wir die deutiche Katjer- 
ne aus den frangöfiihen Bataillonen herausgeholt. (Stürmijcher Beifall.) 
2 jeg Hurra ift ung heilig, und diefen deutihen Nationaljtolz wollen 
it in unfere Sugend verpflanzen.” | 
ER fortwährende Heße gegen England hat der amtlichen ver- 
en Stelle der deutichen KReichspolitif Schon manche Schwierig: 
feiten bereitet.  Schier aus dem Häuschen. gerieten die „ld. BI.” 
(81. 7. 1910) über die angebliche Ichwächliche Haltung der deutichen 
Regierung gegenüber England, wie fie in den Musführungen des eng- 
Kiichen Premierminiiters Asquith über die Flottenabrüftungsperhand- 
ungen mit Deutichland fich twiderjpiegele: 
„Die Haltung der Ddeutfchen Regierung it außerordentlich zu bedauern, 


Blan und Bauzeit aus dem einfahen Grunde der nationalen Sicherheit Durc- 
führen will, und weil das Deutiche Neich ein jnuperänes Staatswejen ijt? 
Mas joll man zu einem folden Mangelan Selbitgefüh! und aud zu 
ie jolden Ungejchidlichfeit jagen?“ 
IE, Ganz beionders empört war das alldeutihe Organ jedoch: darüber, 
Yes dat A0dentiche Blätter fich auf eine Umfrage der „Daily Mail“ für eine 
 Berfjtändigung über da3 QTempo des Slottenbaus mit England erflart 
“ hatten. Den „Ad. BL.” wäre natürlich ein „Frijcher fröhlicher Waffen- 
gang mit dem Pperfiden Albion” ungleich a Ein gejinnungsper- 
 wandtes Organ, die „Deutihe Zta.“ (31. 7. 1910) betrachtete die 
ee Zage der inneren Bolitif jchon jo peifimiftif, daß fie über- 
haupt feinen anderen Ausweg mehr jah, al3 eine allgemeine inter- 
nationale hauferei: 
 „Bismard band einjt die en inbenrälfenden Nuten der deutfhen Bar- 
 teien und Stämme durch eine glorreiche auswärtige Bolitif zufammen. Dabon 
find wir heute ferner als je — e3 jei denn, daß dag deutfhe Shwert 
‚ausder&cheide fährt um Daß wir jozuguterund tarfer Boli- 
Be gezwungen werden.“ | 
0. Noch um einige Grade ‚offenherziger war der Legationsrat a. D. 
ee und nationalliberale Randtagsabgeordnete Herr vom Rath, der im 
Bad “ franf und frei erflärte: 
a wahnmwißig e3 klingen mag, ernite Männer eehnen 
| eil nen &rieg, als Vefreier aus der unerträglichen Stieluft.“ 


Ein nn underantivortliches a beißt, doch SE 


n Seinchinter der die Deffentlichfeit bor jolchen raiarhaften. Ihüßt. 
En en in Banaier geit bat die alldeutich- ne ey 


„Darın. DieB es: 0.2 u: 

Ye © wäre ung dieier Augenblid erjpart geblieben, Diejer Augenblid un - 
a Schande, tiefer nationaler Shmad, biel fhlimmer 
en sen N, en Ba nicht einmal N ge damıt 


ja unbegreiflic.. Wagt jie nicht mehr, der großbritanniichen zu jagen, daß fie Mn 


Englandhete. 


Kriegsgege. 


abneontneter 
vom Se 


gegen den 
Kaifer 


Ein Ealter 


 Wajjerjtrahl 


der „Nordd. 
Allg. Ztg.". 


„Boit“ an 


B; ah... u 


° GSoupers, Reifen, Bejihtigungen, Fetern aller möglichen Art über Die © Smad 
Des Vaterlande?3.” 


„Bolt“ gemißbilligt hätten. Das ijt formell richtig. Die Berliner Gruppe 


Befen it Surdt und Shasatteräwiche, tit "geigfeit, u App io wind £ 3 

Agadirfahrt fo Kläglich enden, daß man ihr Höchitens ein | Greignis Der | preu' NE 

hen Gejchihte gegemüberjtellt, nämlih Das Verhalten Preukens im Jade 
1805." — „Was ijt mit den Hohenzollern gefhehen, aus denen er 
eint ein Großer ba ein Friedrih Wilhelm I., ein Friedrich der Große, a 
ein Raifer Wilhelm TI. herbougegangen iit? Der Kaifer fol die ftärkite 
Stüße der englifden und franzofiihen Bolitif fein, eine 
Stübe, viel ftärfer als fünfzig fvanzöfiige Dibifionen? Gr joll die Haffnung 

Stanfreichs jein? Noch vermögen wir e8 nicht, wollen wir es nicht glauben, 
Noch wollen wir es nicht glauben, was die frangöftfihen und engliichen Daten 
fchon jeit Wochen erzählen. Wartet nur ab, bi3 euer Kaijer gurüdfommt, dann ER 
wird zum Nüdgzug geblafen, dann wird Deutichland nachgeben. Guillaume 
letimide,..Je wabenreumıpeltront! Brandenburg farb am ges 23 
brocdhenen Herzen. Wir tröften uns mit Afthetifchen Teefrängchen, Diners, 


So Springen „nationale“ Organe, die bei ee Gelegenheit den x 
Parteien der Linfen die patriotiihe und monardiiche. Gefinnung. abe x 
Iprecdhen, mit dem Trager der NReichsgewalt um. “Diefe zügelloje Spradie 
brachte allerdings auch den milden Keich8fanzler in den Sarniid. n. 0 der. 

r 


„Rordd Allg. Bta.” wurde dem Blatt eine falte Dufche verabfolgt: 

„Wir würden diefen Ausgedurten eines überreigten Ge- ee 
Hirn feine Beahtung fchenten, wenn die „Bot“ fich nicht am Sn ihrer 
Ausführungen erdreijtet hätte, Seiner Majejtät dem Kailfer,' unter der feigen 
Form rhetorifcher Fragen, politiihe Schwäche, ja Begünstigung des Auslandes 
zum Schaden deutjcher Sntereffen horzumerfen. Die „Bot“ eignet fie mit 
diejen Ausführungen Gedanken an, denen wir nur in ausländiiden 
Shmähartifeln zu begegnen gewohnt find. Der Merjud, jolde 
Nihtswürdigfeiten unter dem Schein patriotifcher Bejorgnis in der eo 
beutjchen Preffe zu verbreiten, verdient die jhärfite Zurüdweijung.” IRRER 


Und in einen zweiten Artikel des Reichskanzlerorgand ‚hieß Bar 
„Unerhört aber war es, daß eine unter der Flagge einer ae 
Bartei jegelnde Zeitung, gejtüßt auf ie ea 7 Da3 Signal 
zu einer neuen Kaiferhebe gab.“ 


Die. „Icordd. Allg. Ztg.“ glaubte in öiefem Artikel ferner u ' 
heben zu jollen, daß auch alldeutihe Organe den Schmähartifel dee 


des Alldeutichen Verbandes hat fogar offiziell Verwahrung dagegen ein 
gelegt, daß man diefe Artikel den Alldeutihen an die Rodihöße hänge. 
Und doch Steckt alldeutiche Heße dahinter, wa die gejamte PBrejje merf- 
wiürdigeriweije überjehen hatte. Sauptafti tonär- Der „Bon 1. 
nämlich der Bejißer der „Rheiniic- Weitfäliichen 3tg.”, des jchlimmiten 
alldeutichen Heßblattes, Dr. Reismann-Grone, der au fofort 
nad) dem Erwerb der „WBoit“ einem feiner Ejfener Redakteure die poli- 
tiiche Redaktion der „Boft“ übertragen hat. Sehr hübich war übrigens, 
iie fich bei diefer Gelegenheit die Sauptorgane der Alldeutichen in 
die Haare gerieten. Die „Bojt” warf nämlich dem Hamburger ehemaligen 
Bismardorgan, den „Samb. Nacır.“, Furzer Hand „bodenlof e 
Traurigfeit ihrer nationalen Haltung und völlige Unfähigfeit, 
unfere deutfchen Sntereffen zu vertreten“, vor. Die „H amb.NRadr“ 
revanchierten fich jpäter für Diefe Siebenswürdigkfeiten, indem fie die j 


Us; ir Re Volk, Be u a 


et 


“ ehdgereien Er Boft” et „ımböd Me en Gradefribol’ uw 
als „nationale Schaumfchlägerei” auf das jchärfite verurteilten. So 
ar mußte. es fommen. Selbit die Batentpatrioten iprechen fich Schon gegen- 
aa feitig die nationale Gefinnung ab. NUebrigens wird diejer SHebartitel 
u noch, ein Nachipiel haben. Die Reihspartei wird wahrideiniidh 
— umnbefümmert darum, ob die freifonfervative Partei des Abgeord- 
 netenhaujes diefem Beichluß beitritt — ihre bisherigen Beziehungen 
zu dem Blatt löfen. Sürft Saßfeldt al Vorligender. der Keich3- 


ER ‚ben an den Sıriftführer der Partei, Abg. Brunftermann, angekündigt, 
in dem e3 zum Schluß heißt: 
ee emparena iii. drte-2 eihtfertigfeit, mit welcher über Dinge 
Pa base kealh: tmiwd, welche der „Bot“ nicht befannt find . 
 _  Bürdas monarhijhe Gefühltier verlegen tt die Art und 
Weife, mit welcher, in der Form rhetorifcher Fragen, über Seine Majeität den 
Kaijer zu Geriähtgesejfen wird. Mie Ihnen befannt it, habe ich 
Im Mai diefes Jahres Anlap genommen, das Verhalten der „Bojt” in unfeter 
- Sraftion gur Sprache zu bringen. Mit dem Artikel vom 4. Auguit hat 
 biefes Blatt; alle Beziehungen zu. der NReihspartei 


des Reichstages hierüber emen Beihluß der Fraktion zu fallen 
und zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Sch erwarte bejtimmt, daß Die 
En. + Bartei mir hierbei guftiimmen wird. 

REN Mit en Gruß 
Sabfeldt. % 


eine jozialdemofratiihe Mafjfendemonitration für den Frieden in 

Treptow zu verbieten, mußte fie ganze Kübel poll Schmähungen über 

fi ergießen laffen. Die „Rheinifh-Weftfälifhe Zeitung“ 

fragte böhniich: 

E, . Grüßten fich auf der gemeinfamen Blattform des Spieß- 
= iegerhuns gubeil, der Wiedergenejene, und deg Reiheg Hüter. 

race B.orit gratulierte larfaftiich der Kegierung au Ddiejem 

Bi bir I [ anten Sefundanten” und holte noch einen Ertrapfeil 

I. aus ihrem Köcher gegen den Keichsfanzler, Banen politijches Glaubens- 
 befenntnis offenbar laute: 

: „Ueb’ immer ren unvNedliigfeit., 

Bis an das fühle Grab, \ 


ı Und weiche feinen Yinger breit 
u Bon den Verträgen ab.“ 


r2 


die zu der Anfündigung diefer VBerjammlung bemerkte: 

BES, „Aus der Ferne wird man dann die Reihsregierung und den 
f preußifchen. Minifterdesännernihnarden hören.“ 

2 Was Ddiejes gemeingefährliche Treiben noch widerlicher macht, war 
der Umftand, daB nirgendS audb nur eine Spur don 
Berantwortlidfeits gefühl für Die jchlimmen Solgen 


- Gegenteil: die „De ut ibe-Beitung“ jette dem Wort von den 


ö tagsfraftion hat einen jolhen Antrag im Auguft 1911 in einem Schrei= 


unmöglid gemadt, und wird es nötig fein, nad; Wiedergufammentritt 


Da Ei Regierung sch alldeutichen Sebern nicht den Gefallen tat, 


Den ordiniärften Ton fchlug hier die „Deutfhe Zeitung“ an, 


einer Entfejjelung der Kriegsfurie sum Durhbruch gelangte. Sm 


„Peit“. 


| Scharfmacern Fühnlich das Mort Schlappmad) u 


 naten der Verjchleppung eine furze Frtit. 1% 


Sriegspese. 


ee wie des Himmels PBlagen, doch iit er gut, at. ei ‚Geichid 


hauptete, mit vielleicht noch größerem Rechte dürfe man jeßt 
Bejchrei über Kriegsheße die Beihmerde über eine ge ) 
Iofe Agitation der Srredensheter. gegenüberftellen. 

Die „Alldeutichen BL.” forderten bei dem Marotto-Ronflikt 


müffe mit Sranfreich endlih einmal deut & reden: Bi 
" „Die erite Forderung lautet heute: den Franzojen eine Srift, feßen, | 
der die Entiheidung herbeigeführt jein muß — und zivar nad SR 


Kommen fie folder Auflage nicht nad, oder bieten fie. a 
annehmen fönnen, dann laßt fie Die Verantwortung tragen | 
Abbruch der Verhandlungen und das, mag nahfommt” 


Da die Regierung diefem wahnmwigßigen Berlangen gegenüber echt 
Bismardiiche Feitigkeit befundete, |prach die „Deutiche Ztgq.“ von „b De 
sahlten offiatöfjen Soldjhreibern, die die Mikerfolge 
ihrer Wuftraggeber in amtlicher Stellung zu verdeden fuchen“, umd 
forderte fategoriich eine „Reform unferes ganzen Amswärkiaen Amtes, 
unferer Diplomatie“ an Haupt und Gliedern. % EN 

Da3 Draan des Herren Dr. Sriedrich Zange vw ünf Ö t e au 


„volfiichen” Gründen einen friichen fröhlichen Prtems HRS 
„Mehr und mehr verlernt man in unjerer fulturell en m eig- 
liden, natumwiffenjchaftlich Fühlen und technijch-jpegialifttjegen Beit ) 
edlen Snhaltdes Krieges und des Kriegäweiens zu jhäben, Dei 
doch neben ihren unleugbaren Scattenjeiten in dem Urteil aller: stopen S ! 
des Menjchengejchlechts haben.“ “ 


Ob ımfer großer deutiher Dieter das Wort: „Ber Krieg Y 


ivie fie“ heute noch einmal uneingeichränft wiederholen würde, erjheint 
do uhr zweifelhaft. Meber die „nölfifhe Erziehung” 
des Xrieges gab ein im Sahre 1911 erichienenes Buch „Rriege- r 
erinnerungen“ recht lehrreihe Aufichlüffe. .Es wird dort ‚gejchildert, 
wie auf dem Schlachtfelde von Noiffenille die deutichen Streifpatrouillen 
mit dem Leichnam eines franzöfilchen Snfanteriften „allerhand ungarte 
Spaße. trieben”, Der Verfaffer des Buches, der bielleicht demfelben 
Truppenförper angehört hat, wie dieje deutfche Streifpatrouille, war - N 
Herr Liebermannpdon Sonnenberg, Führer der Antifemiten 
im Reichstage und einer der Hauptfämpen de3 „‚Alldeutfchen Verbandes“. 
‚Bei dem Tode des Königs von England fonnten die „ad, PATH 
ihre Gegnerichaft gegen Eduard VI. fo wenig bezähmen, daß fie Sao 
in demselben Nugenblicd, wo der Deutiche Raifer Wilhelm IB) Der 
Bahre feines Obeims niederfniete und einige Minuten im itilen. Gebet 
bermeilte, in einem Artifel: „Zum Tode Söntg Eduard3 VIL.“ Re. 


Selbitbefenntnig etbiiher Berwilderung ablegten; h 
„2äbt man die allgemein menjchlichen Gefühle beijeite, jo Tank 
national empfindender und politijch, verjtändiger Deutjcher anders als 
Genugtuung begrüßen, daß ein gefchivorener und ‚erfolg 
Gegner des Deutjchen Reiches vom Kampfplaße beriömunde 
Die Regierung, die, wenn auch nicht immer die Sabhigkeit, jo’ 


twenigitens ven guten Willen befumdet, mit Be wieder erträgliche 


” @ Be lediglich I NEN. gegen alles Deutjche, 
enn die Stimmung in England und Nordamerika vielfach eine deutich- 
Ki, er ‚das T Treiben der Alldentichen bat veichli chen Ilnteil 


g g der en Rolitif gewännen, Dirden wir uns bald in Sändeln 
aller Be. rn Dieje a ut bi3 weit in u ee 


Um eine ie Stellungnahme zum Antijemitismus hat 
der ee N de Verband itets BEER, 


BE Nur Bean jei bemerft, um Mikperftändniffen vorzubeugen, daß 13 Stellung zum 
nicht zu den Aufgaben des YMdeutichen Verbandes gehört, zu der Suden- ; li, 
frage Stellung zu nehmen. Die fo oft zum Ausdrud gebrachte gegenteilige un 
 Anficht it irrig. Der Alldeutiche Verband ijt vielmehr bemüht, völlige Neu- ee 
x ee zu üben, unbejchadet der berjönlichen Anficht eines einzelnen.“ Be 


a Sy „Handbuch. des. Alldent] en Verbandes“ (neneite Kuflage 


| 


% es ER Dehn Otto Gichler. Mitglieder des YTLL- 
 deuttfehen Verbandes jind die antifemitischen beziv. bimdlerijchen 

 Reichstagsmitglieder Dr. ohme,Bäbel, Dr Hahn, Sarnıld, 

caa 5, Roth und Werner Sn der Aubrif „Der Beadhtung 


impfohlene Me wir: Gobinean: ge über die Un- 


e ee Beten Beteinen“ auch der ‚Deitjchnationale Hand- 
ve -Verband“ aufgezählt ift. | 


ee, die „Ad. BL.“ Keintahlen 4. 3. gang ungeniert 
12, 1910) das befannte Bamphlet des antifemitiichen Neichstagsabgeord- 
eten. Zattmann gegen die Tiberalen Parteien: „Die Wahrheit über die 
ihafinangreform“; die Brojchüre beleuchte „ganz bortr NR die ein- | 18 
en Re und ihre Entitehung“. .“ 


"Haß wegen 
. England. 


Br 
&% ir = Fl 


; : Dr. Hafie 


gegen Ein- 
.  mwanderung 
 ..xuffijcher 
Staat: 
angehöriger. 
‚A 
5 


Männer wie Liebermann von Sonnenberg int 
Hauptrolle jpielten. Vielleicht erklärt fiy auch die Abneigung. 
Be aus diejer ‚antijemitiichen Strömung, n der vap 


unjere Antijemiten in den Sur beein ehe & ER ein. in 
die don ihnen hochgehaltene Kafjenlehre, dag fie ftet8 für das. 
afiatische jlamiiche Rußland mehr Sympathie 'hegten als für das 
Itammesperwandte England. Der Grund ift einfach) der, daß England 
ein freies Land ift, von deflen Berührung fie Gefahr für die deutihe 
Keaktion fürdten. Dem jtodfiniteren Rubland verzeihen fie fogar die Jin: 


‚blutige Verfolgung des Deutihtums, denn das Zarenreich it dag 


Dorado de8 „Sudenhajjes und das jhöne Muiterbild. antifemitiiher = 
Bolitif. Durch dieje leuchtende Tat erden ale ‚alten und neuen. 
Sunden Ruklands gebüßt. ä h 
Auch die Begeiiterung für die Buren, Sie in den a 
und antifemitiihen Reihen wahre Drgien feierte, floß aus derjelben 
Duelle. Man liebte die Buren, weil man die Engländer haßte. ww 
ift gewiß für Deutjchland fehr ehrenhaft, wenn e8 Sympathie und 
Mitleid für das bedrängte Kleine tapfere Volk der Buren zeigte, Tu. 
die Antiiemiten aber, die fih in den Bordergrund drängten, war die . 
ganze Sade nur Reklame und eine danfbare Gelegenheit, auf das 
„perjudete" England zu jchimpfen. Heute noch macht der ne 
PBerband mit feiner Buren-Sammlung NReflame und meijt in allen 
Aufrufen und Profpeften darauf hin, daB er 637 037,64 M. für die 
Buren zufjammengebradt hat. Liebermann von Sonnenberg. nie su 
fich des Drdnungsrufes, den er erhielt, weil er in offener Reichstags 
fißung den engliiden Staatsmann Chamberlain mit den voheiten Aus 
drücfen beichimpft hatte. h 
Für die MWejensverwandtichaft amiichen Yldeutichen Verband umd x 
dem Antifemitismus jprechen auch folgende Tatjachen: | Bi 
AS im Sabre 1904 die ganze Gejchaftswelt Deutichlands Ainter 
der Spannung der deutichrufftichen HSandelsvertragsverhandhngen 
itand, da madte Herr Brof. Dr. Hajie, der inzwoijchen verftorbene 
langjährige Vorfikende des Alldeutjchen Verbandes, in dem offiziellen 
Drgan der Mldeutihen einen Borichlag, der harakterijtiich für die £ 
anttjemitifche Tendenz des Alldeutichen Verbandes it. sn Rukland E 
fallen befanntlih die judıjchen Geichäftsreijenden, auch wenn fie = j 
deutiche Staatsangehörige find, unter die allgemeinen polizeilichen Aus- 
nahmegejete, die der Zarismus gegen die „suden erlajjen bat, ‚Serr Ä 
Hafje wünjchte nun diejes Sdeal rujfiicher Staatsmweisheit. durch. eine _ 
un iheinbare redaktionelle Aenderung der Vertragsbeftimmungen ud N. 
auf Deutihland übertragen zu jehen, um dadurd) für Deutih- 
land Die le iederzugeiwinnen, den einwandernden zuffiihen $* 
Staatsangehörigen na) dem Maße feiner Snterejjen und Borteile 
unterfbiedlid zu behandeln. DW Di er: Be s ar 


2 Fan der aralus zuffijd- jüdifher Gejdäfts- 
ifender würde für uns ganz fider ein Gewinn jein. Noch erheb- 
er aber wäre aus den eingehend dargelegten Gründen für ung die Mög- 
ichfeit, bei der Cinwanderung und felbjt bei Dem Neifeverfehr aus Rupland 
nah Deutfhland die jüdischen und polnifchen Rufen anders be- 
Handeln zu fönnen als die Rufen deuticher, rufjischer, ruthenijcher, Ittaui- 
URS oder jonftiger Nationalität.” 
Po Dan beachte die Teinheit diejer Unterfheidung. Danad) wäre 
 Deutichland in der Lage, die jüdiichen Ruffen anders zu behandeln, als 
die Ruffen ruffiicher, ruthenifcher, Iitauiicher Nationaliät. Die letteren 
|  fönnen ein,jehr wertvolles Menichenmaterial und ein pofitiver Sumachs 
Er Var „nationaler Bolfsfraft“ werden, wahrend die ruffiihen Suden in 
E  Deutihland unter die Ufaje des Zaren zu ftellen wären. Das war 
die einzige Sorge, die den „Bolitifer” Halle angefichts der Verhandlungen 
über den deutjch-ruffiihen Sandelsvertrag bewegte. Im Reichstag hat 
Herr Halje dann no im Sahre 1895 einen Antrag geftellt, der die 
 Sernhaltung der rtuffiihen Suden zum BZmecf hatte, fand 
aber damit auch bei feinen eigenen nattonalliberalen Sreunden feine 
 Gegenliebe. | 
Auf dem Verbandstage des Hüideutfhen Verbandes in Worms im 
 ssahre 1905 jpielte auch die Rajjenfrage bezw. der Antijemitismus 
eine Rolle. Ein Teilnehmer veritieg jih in der Disfuifion über das 
Thema „Ausländertum auf den deutichen Univerfitäten“ zu der ge- 
2 ichmacdvollen Neußerung: auf die deutichen IUniverfitäten fämen aus 
Eu Rußland nur wer Shund und die Juden“. 


Auch) in den Ditmarfen wirfen die alldeutichen Sanatifer durch 

‚ihren Antifemitismus nur jchadlih. Die vielfach mit den Beitrebungen 

der Alldeutihen jympatbifierenden preußijichen Beamten verhalten 

% fi dort häufig den Suden gegenüber jo feindlich, daß diefe, die bisher 

# x 418 Pioniere des Deutjchtums oder nenn al3 friedliche Bermitiler 

 ztoifchen den KHrijtlihen Deutihen und den VRolen wirkten, gejellichaft- 

- ih und wirtjchaftlich von beiden Seiten bedrängt, die ungaitliche Stätte 

E; berlajjen miüjfen. Und dann fpredhen ihnen wie zum Sohn die all- 
 deutfchen Heber das Heimatsgefühl ab. 


as  sshre nationale Ssntranfigenz verleitet die Alldentichen gelegentlich | u 
2 zu höchit törichten Streichen A la Schöppenftedt. So verjandten fie Ki 
Mitte 1908 unter der Spikmarfe „Eine alldeutiche Gefinnungstiite” u 
‚eine nach Gerichtsbezirfen geordnete Liite der als „nationel- ie x 
"G ejinnt“ befannten reichSdeutihen Rehtsanmälte. Der Leiter url 
der Zeitichrift des deutjchen Notarvereins, R.-A. und Notar Weiklerr Kain 
in Salle a. ©., erteilte hierfür dem Alldeutjchen Verband einen ganz Nr 
Er Ka Ionieh Denfzetter. Er Ichrieb nämlich in Nr. 10 des Blattes: 
Man hätte ja die Ainderei unbeadhtet lajjen fünnen. Mlein zunadit 
übte. der Leiter diefer Zeitichrift, den man in die Liite aufgenommen hat, 
tionlich das Bedürfnis, fich diefe Ghre entfchieden zu verbitten. Go- 
ann durfte der Anjchein nicht zugelafjen werden, als jei die Nechtsanmwalt- 
jchaft und das Notariat irgendwie bei diefem Gebaren beteiligt, dag die unge- 
ve zen aller Kollegen der nit nationalen Gefinnung vewdäd)- 


N; Brafilianijche 


5 Eh EEE 


_ Abentichen 
Berband. 


Hy ’ 
- Angriff gegen 
den 


Botjehafter 
- Grafen 
Bernitorff. 


jpitrde. Denn: 


‚den alldeutihen und antijemitiihen Whrajenhelden, die gern im Stile 


; EEE EG N un Tre i % 
N REN ER 
EBEN E \ WAT = 


tigt. Man muß nämlich willen, wie die Site Entgeeitt- Hit. Sie 
mehr wie einige hundert Namen. In Berlin haben fih nur 16 1 
gefinnte Rechtsanwälte gefunden, in Leipzig, Hamburg um Breg 
lau überhaupt feine. München hat ihrer 7, einen mehr aß M.-Gl 
Braunjchmweig Dagegen 89, jamtlich ne Aldeutichen Verbande angehörig. 
möchten glauben, da auch die Leitung des Verbandes der Gade fern jt 
und Gelegenheit. nehmen wird, den Schritt ihrer Gejchäftzitelle als 2a u 
zeichnen wa3 er ilt: „eine ungeheure DUMMHEIT N ix ER 
Gegen die alldeutihe Mache wandte fich aud fehr. entidhieden rt | 
in San Baolo ericheinende „Germanta”, allgemeine deutfche geitung. N 
für Brafilien, der don dem Antifemiten Dr.  mterjiem m den 
„2ld, BI.” die deutiche Gefinnung abgeiproden war. Die a 
beriwahrte jich energiich dagegen, daß man den „alldeutichen Rummel“ 
mitmachen müffe, wenn man gut deutich fein wolle. Für deutiche 
Rultur, für die Erhaltung der deutichen Sprade und für deutfche 
Sandelsintereffen jet fie ftet3 eingetreten. Aber fie wiirde fich vor ih 
felbit jhamen, wenn fie Propaganda für die alldeutjehen Utopten macen 


“8 e3 


„Die alldeutfche Bewegung ift eine Saubiniftifhe und deshalb a wir BEN 
Gegner der Alldeutichen. Noch überall, mo fie ihre rüdfchrittlichen Sdeen zu 
verbreiten und Fuß zu fafjen werjucht haben, haben fie Unheil angerichtet, _ 
und nicht zum menigiten in Südbrafilien. E&3 wäre Landesperrat und hnwer 
Undanf, wenn fich die jübbrafilianijche Brefie zum Spradhrohr der | 
Gejinnungen machen mollte, 


SuritBülom hat in der ReihstagsiiBung bom 21. sanuar 1903 


der Kaiperledariteller mit dem „Rnüppel aus dem Sad” Bor 
treiben wollen, eine geradezu Elait jilche en auteil werden lajien 
mit den. Worten: Rn 

„Srobheit it nit Würde um Krabbe ehe En nichta 
Zeitigfeit, ein ewiges Greinen, Schelten umd Schimpfen über da8 Aus 
land, wie e3 hier und da — glüdlicherweife nur felten — in deutichen Blättern 
ar fchen iit, ift noch fein Beweis von richtigem deutfchen Nationalbewußtfein. 

Chaupinismus und Vaterlandsliebe jind nidt identiihe 
Be, Dr afujoe: \ 

Wenn die Hunt eines auswärtigen Minijters Darin bejtände, bon Zeit er 
zu Beit mit der Faust auf den Tifch zu fchlagen, dann fönnte mancher. u er 
des Neußern werden. 

Unfere Zugabe in der Welt beiteht aber nicht darin, daß wir den rauf 
lufttigen $ndianer fpielen und bei jeder Gelegenheit den Fomadant 
Ihmwingen und heute diefen und morgen jenen fremden ©falp verlangen... 

. Wir wollen nicht in die Fehler verfallen, die wir anderen als ee 
90 ‘N mut und Nebermut borgemworfen haben; wir wollen, wie ih das 
mit Bezug auf unfere Bolitif in Oftafien gejagt Habe, nirgendwo das Alden- 
brödel fpielen; aber den aufgeblafenen Renommiften wollen wir 
auch nicht fpielen, fondern den ruhigen und feiten Mann, der, wie e3 immer, 
gute deutfche Art gewejen it, ohne Schwäche, aber auch ohne ae 
Maulheldentum fih und die Geinigen jhüßt.” 


Sn aller Erinnerung ijt noch Die Rede, die der deuthe Botfehafter 
in Waihington, Graf Bernitorff, gegen das verderbliche Treiben 
der alldeutichen Vreife hielt. MAIS der Botichafter daraufhin im Reich3- 3 
tage jcharf angegriffen wurde, verteidtgte ihn der ee] 


Sg en re Geutfehfeinöliche Prefje de3 Auslands einen es T Feil 
ns en ‚der ne pangermaniftiihen Literatur entlehne. 


Een, oaleen Reiten, den Staatsjefretär von Schön, mit folgenden 
Worten heimauleuchten: 
„Der Abgeordnete Liebermann dv. Sonnenberg Hat borhin Angriffe auf das 
remärtige Amt und auf feinen bverdienjtbollen Leiter hier in Ddiefem Haufe 
"gerichtet, Die in ihrer Allgemeinheit das Unerhörteite find, mich in 
meinem Leben bisher bernommen habe. Herr Abgeordneter 
Liebermann b. ‚Sonnenberg hat gejagt, die Deutihen im Auslande, die fi 
auf das Auswärtige Amt verließen, jeien in der Welt verlafjen. Cine joldhe 
- Behauptung meife ih mit Sntrüftung zurüd (drabo! reits und Linie) 
und berlange, den Bemeis im einzelnen, der eine joldhe Behauptung recht- 
A): fertigt. (Sehr gut! rechts und linke.) 

e N die dem a SONNE bon gewiß “ 


nt verlafie, Br ber eifen. Mit Hecht Babe. a Keichsfanzler fo 
= Angriff aurücdgetiejen. 

Auf dem 20. Alldeutichen Berbandstage, der am 10. September 1910 
in Rarlsruhe jtattfand, gaben die Herren Liebermann don 
Sonnenberg und Graf NReventlom eine Probe ihres feinen 
 politijchen Taftes, indem fie die in- und ausländiide Breijfe in 
 ungualifigierbarer Werfe beihimpften. Liebermann von Sonnen- 
berg ipies nämlich auf einen Artifel der in Bordeauz erieinenden 
 Beitung „La France“ Hin, der fid mit der geplanten Fahrt des IM- 
- deutjchen Verbandes auf das Weibenburger Schlachtfeid He; häftigte. Sn 
ae Artifel hieß e3 u. a, daB die Devtjdien die Siege von 1870 


are genau n ae Teen alt 
Deu tiohla nd. Später ließ fih Herr von Xiebermann allerding3 zu 
| inem ae herbei, doch wurde a a bee en 


an habe ar recht gehabt. 
Vielleicht haben die beiden Herren hierbei hauptfächlich die anti- 
jemitifch- alldeutjche Prejie im Auge gehabt. In diefem Falle Fann man 


“ 


KR Wort e allerdings en 


007, wie man ibn nod nidt gejehen hatte, diefen 


Bon Beth: 
mann Hol- 
weg gegen 
Liebermann. 


ANdeutiche 
Angriffe a 
die ausläan- 
difche Preiie. 


log. renolir Rerbänden, Die a 
fonfeffionelle Neutralität proflamieren, in denen aber : 
antifemitifche Strömungen borhanden find. ‚Hierzu 3 
Linie der Ditmarfenberein und der. BI au 

Sozialdemofratie. 4 


a 2 


 politifcher Antifemit. Man hat im Gegenteil — Sn "auch 
jet noch — die jüdtiche Mitarbeit an der. Förde v4 
gern angenommen umd gejucht. ‚Als die Refor part 
Der Sabre einige en, Borftöhe in die a 


" no , Tiede ma nn-Geeheim in ‚einer Zufchrift. an Di ie 
wen, (Sebruar 1902): - A 
u „on der Provinz PBojen Antiemiisnee H 
nicht anderes, als mit: jehenden Augen einen Teil’ Der tur 


ee ee En U 


Pinifter von iR ee damalige Pinifter des Innern, Kia he Rh e 
Rheinbaben. mahnte daher 1906 in einer Rede auf dem Soier ron 
| dringend zur Einigfeit: 
. das tut doppelt not hier in den Oftmarfen. Sr: 

darum ‚handeln, ob Bürger oder Bauer, ob PBroteitant 
oder Xube, ob Beamter oder nicht, hier muß es ung darum au 
das Banuktfein einer nationalen Pflicht in ung brennt.“ 
‚Diejes nationale Bewußtjein haben die Suden i in 
auch) nie verleugnet, troßdem die Erwerbsverhältniffe 
fich für jie infolge der zunehmenden Schärfe der nı 
immer trauriger geitaltet N a Dem " 


wollen nichte bon En wifien. und u 
iprechen, deutjch denfen, deutich N . und. EN 


# j nn) 


( Bmeit ke feneitet hie, Heil aus Kaftengeiit, er aus taujend 
gerade in jener Gegend jo unangebradt, als möglich) ii, teils 
; bei ihnen offen oder latent vorhandenem Antifemitismus. Gejell- 
ftlich halten fich die PVolen geichloffen und die Deutichen, Dffiztere, 
te, Kaufleute: getrennt bon ‚Ihnen. 


m hochaehalten. Die Shrbert und ha und Szule find 
Frohe: © a I zu finden. Sie refrutieren fi aus den Kreifen 


m mer eier akt. und die erden oft mit jchwerem Herzen 
die angejtamımte Scholle, auf der fie zum Teil Sahrhunderte gejejlen 
1, berlafjen mußten, um eine gaftlichere Stätte anfaujuchen, den Vor- 
ee Re fie nicht bodenftändig feten. Ein an de3 Dit- 


2 N aufgefteilt, die jüdtfchen Schüler jeien bei einer 
; anmäßigen pädagogiichen Rektion zur Grwedung des Seimtats- 
=  gefü ihls unter der Sugend nicht zu berücjichtigen, da „bei ihnen 
’ n einem Heimatsgefühl niht gejiprodhen werden“ 


Kir 


ee: Er Ne freilih, um eine gewilje Neutralität aut wahren, 


ae mit ungleih größerem Recht, Bein 

e en die in den Iekten 3 ‚sahrzehnten aus den Ditmarfen 
ich dem lg abgewandert find, find fait ausnahmslos durch die 
Be. twirtichaftliche Bedrängnis hierzu gezwungen worden. Neben der pol- 


Ruf der. Antifemiten „Rauft bei feinem Suden!“, und die Folge war, 
daß die Kuden polntjche und deutfche Kunden verloren und ihr Geichäft 
mit der Beit nicht mehr aufrechterhalten Fonnten. Die Beamten aber, 
Er Et re Bu den en perjegt nen maren, 


1ofphäre ihrer Gerumt zurüdzufehren. 

Gerade in diefen das organifatoriiche Kiicfgrat des Oftmarfen- 
‚be ins bildenden Beamtenfreijen trat aber die antijemi- 
Be T endenz immer I in die Ericeinung. Sm Sahre 1909 


Be Bopfottaufforderung „Kauft bei feinem Deutichen!” erichol der 


Symnafia- 
direftor von 
Sanden. 


Neg.-Nat 
ı Herr. | 


E herhräntent 
EN von Waldom. 


Dr. Boch. 


des Oftmarfenvereins, Prof. Dr. Soetih und Dr. Wendland, 


| Barteiantifemiten al3 Teitredner ausgewählt uw. 


heplungafommiflion, in der „Sintrifungepliit Kae die | 
ka ae Das u x 


are Stellen feine Giegenlidhe Der Dber vi t ä At: 8 is entovı 

Waldomw nahm privatim Veranlafjung, jeine jchärfite. Mizbill ” © 
über die Brojchüire auszufpredhen, und ihr Verfaffer wurde denn auch 
jehr bald nach Magdeburg verjett. Die Leiter der Wofener Drtögrup B 


langjährige Führer des anttjemittihen „Vereins deutiher Stude 

die dem icheidenden Kegterungsrat demonftrative Dbationen bereitet 
und ihm den „innigen Danf“ des Bereins abgejtattet hatten, j 
wohl ein, daß fie jicd mit ihrer Solidaritätgerflärung mit den anti I 
femitiihen Iendenzen des Berfafjers diefer Broihüre etwas zu weit 
borgemwagt hatten, und erliegen infolgedejjen eine Erklärung, daB fie 
die Brojchüre nicht. wegen, Jondern troß ihrer antifemitijchen Forde- 
rungen empfohlen hätten. Su übrigen fer im Be ee 


güunftigung A Tendenzen dureh den Verein in Hi eı 
Ziülle vor; bei nationalen Seitlichfeiten werden mit San befan 


Mit diejer offenen oder verjtedten Unterjtükung') des Aulifenni 
mus jichlägt aber der Verein auch feinem Hauptziel, der Stärkung 
Deutichtums, jelber ing Gejicht, denn die dadurd hervorgerufene. u 
riihe Schwächung des jüdischen lementsS bedeutet auch 4 
Shmwädhung des Deutfhtums in den DOftmarfen. Darüi 3 
beitebt feinerlei Neinungsperjchiedenheit. Schon im Sabre 1894 ihr eb 
der Direktor des ftatiftifhen Bureaus.der Stadt Berlin ' 
feffor Dr. Bove dh, in den „Breußiichen a über Boten und 
Wejtpreußen: 

„Hier zeigt fich, daß die Ab are Der jürifden een 
einen mejentlichen Zaltor des NRüdganges der deutjiden Sprade 
bildet, und daß in verihiedenen Mojener Städten dag Vorherrichen des deutichen 


SDdioms in Der jtarfen Xertretung ber jübijchen Vevölferung ‚jene Urfache 
hatte.” EERTTEN 


Das tft auch don notoriihen Vartetantijemiten ia Mitgliedern 
des Oftmarfenvereins unummwunden anerfannt worden. DEE Raffen- & 


antifemit Gandolf jchrieb 3. B. im „Sammer“ (15. 11. 1909): 
„an dem tarfen Wegzuge der Suden liegt eine Shwäde der Sa 
d Yeah ben Stellung in der Oitmarf, Seht mas ER immer EUER, Bei ge. M 


ECK 


*). Sein offizelles Organ, die „Oftmart“, hat en ital Di 
Der politiihen „Neutralität“ fallen lafjen und a ik ale 
grammforderungen vertreten. Fe: 


agt wer: en mag, Ye Be olttiden Wahlen baben pe ftetg den beuffen SKan- 
» aten gewählt, welcher Partei er auch angehörte.“ 

Selbft die „Afadem. BL“ Nr. 17, Sabre. 1910), das offizielle 
. Drgans. des „Dereing deuticher Studenten“, haben anerfaint, daß „die 
 Berdrängung. der führenden: hüdifchen Sıhidt Ibre Schatten- 
‚Tecten bat; nit nur dHiel Kapitalfraft, Sntelligenz und &e- 
ihäft3er fahbrung geht damit den Orten verloren, jondern vor 


‚Ssnöujtrie noch borhanden it und dollfommen das Vebergewicht hat, 
2; jehr aufammen”. uch die „Rreugz- tg.“ bat einmal dor Sahren, 
wenn au mwidertoillig, den jüdischen Gejchäftsmann in der. Brovinz 
 Bofen als ein jehr nütliches Aulturelement bezeichnet: 

„Der folide jübifhe Gejhäftsmann beginnt fi in den. An- 
2 ‚ fiedelungebegivten einzuleben, wo er mit feiner Beweglichkeit und Ar- 
pajjungsfähigteit auch offenbar einem Bedürfnis entjpridt.“ 
ne, SR September 1911 bat auch das offizielle Organ des Vereins, 
0 die „Iftmarf“, in einem Artikel: „Die Abwanderung der Siraeliten 
. aus den öftliden Provinzen“ feitgeitellt, daß die durch die Abmwande- 
B..tung der Suden entitehenden Verluste in der Statiitif al3 Verluite 
des Deutihtums gegenüber dem Polentum zum Ausdruck Ffom- 
. men, und daß diefe Abwanderung, darfie befonders Stark tft, „Die Stel- 
Hs fung des Deutichtums erheblich Ihwächt”. 


in der Dftmart dDurchaeführte VBolitif in denjelden Wegen bleibt, welche 
’ fie. in den leßten Sahrzehnten gegangen, ijt die Zunahme der Kunziayen 
Abwanderung wmaıtsbleiblich. 

Der gejellidaftlide AntijemtittisSmu3 in der DI- 
an mark macht - fich der jüngeren jüdiihen Generation um jv fühl- 
- barer, als er rücfichtSlos darauf ausgeht, die alten, wenn auch oberfläc- 
‚lichen Berfehrsbeziehungen zu vernichten. Dem jüdiichen Yfademifer, 
der doch num einmal die Rolle des geistigen Mittelpunftes der jüdtichen 
 &emeinjchaft in der Fleinen Stadt jpielt, wird der Aufenthalt unerträg= 
fie). Die intelligentere jüdiiche Raufmannichaft jtrebt nach der großen 
Stadt, der zurücbleibende Teil der-Suden, teilmeife jelbit erit aus 
den noch. Feineren Drten zugezogen, befriedigt nicht immer feine 
‚intelleftuellen Aniprüde. Der Nichtjude brüsfiert ihn meiit. Seine 
neun: enlteng, wird durch Die Djtmarfenitipendiaten N 


i “ eangeliihe Konkurrenz an den Hals hebt. Die Verwaltung hat es 
in der Sand, ae Empfehlungen, SUENDARUEN u. dal. den Peana 


| nichtet fo jede Möglichkeit der Neugründung einer. iüöifen anna 
KR uk oder ärztlien Praxis. 
N Be die Se mit diejem Vorgehen das evangeliiche Deutid- 


allem Ihmilzt dadurch die deutfche Oberichicht, die in Großhandel und 


Wenn die gejellichaftliche Strömung und die bon den Beamten 


„Mladem. 
Blatter‘. 72 


„Krenz=ätg.‘ 


Mk a 
Yan? s x 


ae der oftmtürfiiden Mühler dem Tattoo meine berät 
auch) da machen Jich Lücen bemerkbar: der vornehme Deutiche beh 
jene Sorte von Kulturträgern als unjelbjtändige Figuren, ‚die ja 
wohl nicht jelten den gejelliehaftlichen Anfpriüchen nicht entiprechen. 

wirtichaftliche Ina une der ‚idiiche SHEDENDERT m ‚den 


Hiermit fallt auch Ber ee Einfuß, weiten. jeder seulturlräger se 
haben muß. ER, 
Der Fortzug der Suden aus der. Provinz Sinn bedeutet für diefe 
einen unmwiderbringlichen Berluft an deutjcher sntelligenz, de unter 
anderen DBerhältniffen dur ihre Bodenftändigfeit eine wirtjehaftlich 
Stüße des Deutjchtums jein würde. Der Erfag durch die Stipendiaten 
des Dfitmarfenvereins wird eine dauernde Stiiße des Deutichtums, wie 
e3 die Suden bisher geivefen, nicht fein. | 
Ueber da3® Thema Ojtmarfenpolitif und Anttfemitismus ließe in 
noch) jehr viel jagen, wie ja überhaupt über die Dftmarfenpolitif 
eine reichhaltige Literatur angejammelt bat. snitruftive® Materia 
‚finden die Lefer u. a. in dem bortrefflichen Duelleniverf Morik y* 
Saffes: „Die Stadt Bofen unter preußifcher Herriehaft“ und in dem 
‚auf der Tagung des Verbandes deuticher Juden 1909 eritatteten Referat “x 
des Landtagsabg. WoLff- Liffa über: „Die Suden in den Djtmarken“, % 


9. Der Weidiäherhnnn zur Befümpfung hi Sozialdemokratie. | 2; I 


Auch diefer unter Leitung des Ylfdeutichen General3 von Siebert Ai 
itehende Verband fieht die Mitgliedichaft von Suden nicht ungern, läßt 
ih aber noch mit ungleich größerem Eifer die Wahl antifemitifcher k 
Randidaten angelegen jein. Er 1jt auch weit entfernt, da, wo mehrere 
bürgerliche Kandidaten im Kampfe mit der Sozialdemofratie stehen, 
partetpolitiiche Neutralität zu üben, wie e3 jeinen Saßungen ent- 
iprechen wiirde, fondern jchlägt fich zumeilt auf die Seite der Techts- 
itehenden Parteien. Schon bei den» leßten allgemeinen Reichstag- 
wablen (1907) hat der Verband im Wahlfreije Walded-BPyrmont 
den freifinnigen Kandidaten Dr. VRotthoff in der maßlofeften Weile be- 
fampft, obwohl die Sozialdemofratie dort überhaupt feine Rolle jpielte; ’ 
er hat in der Stichwahl ziwiichen dem Antiiemiten Schr. von Kichthofen N 
und dem Freifinnigen Dr. Botthoff offen für eriteren Partei ergriffen, 1“ 
Auch bei der Meichdtagserjagwahl in Alzey-Bingen 1908 hat 
der Verband den freifinnigen Randidaten Pfarrer Korell in der ge- 
häffigften Weife angegriffen; die Soztaldemofratie ift in diefem Babl- 
freije ebenfall® bedeutungslos., Bei einer Nachmwahl in Blı : 
DIdenburg arbeitete der Agitationsapparat des Verbandes f 
KRonjervativen und gegen den Liberalen Dr. Struve. Sn a 


"rübere, 
n b Reichstagsaba. Dr. Beder- Sprendlingen logar 
, Berhättstühter des ‚DBerbandes fir Hellen ut. su der 


Er s a Ri emann endenitahied, und der. 


ba Ei forberde berieben. und in Efdmwege-Shmal- 
alden erhielten die nationalliberalen‘ VBertrauengmänner Nummern k 
 Korreipondenzblattes des Verbandes, die gegen die Wahl de Be, 
alen Kandidaten Dr. Ohr — natitelid) suquniten des Antijemiten ; ei 
Raab - — Stimmung zu machen fuchten. sn Sadfen tit jfogar ein be- 
nnter Varterantijemit, Dr. Henrici, offizieller Gejchäftsführer des „N 
 Reichsperbandes. Es bedarf allo wohl faum noch eines weiteren Bemweijes 
dafür, daß der ganze Verband weiter nichts iit, als eine agitatoriiche 
Silfstruppe für die reafttionären Parteien. Ueber die Art und Meise | 
jeiner politiicen Betätigung bat der Herausgeber der  „Anttioa. i 
 Korreipond.“, Mar Lorenz — alfo gewiß ein beweisfräftiger Max Lorenz. 
‘ EB: _ am 28. Dttober, 1906 in jeiner Zeitihrift folgendes ver- 7... 0 


des Ken ‚Sie bietet Ser eaibemorei ea ein a er 
weitere Erfolge. Die Tätigkeit des Neichsperbandes zeugt von jo frajjer Ko 
an und fo blutigem Dilettantismus in Der Beurteilung REN 
nd Behandlung fogtaldemofratifcher Angelegenheiten, daß es geradezu Ge- y 
ffenspflicht it und auch dringend vom Intereffe einer zielbewußten und fach- Ki N 
vjtändigen antifozgialdemofratifchen Bolitif Pk wird, das endlich offen 


konale". N noch niemal3 eine ai nörihn. 
Tichfeit gefunden, die unter Berufung auf die jaßungsgemäße partei- 
olitifche und Fonfejlionelle Neutralität des Ditmarfenvereins und des 
teichsperbandes zur Befämpfung der Soztaldemofratie gegen die offene 
nd veriteckte Begünftigung „antifemitiicher Tendenzen entjchtieden Ver- Rt 
ahrung eingelegt hätte. Sm Slottenderein liegen die Dinge Ziottenuerein. 
ah. Dort tit war jchon einmal wegen Verleßung der parteipolitiichen 
N eutralität ein jtrenges Strafgericht abgehalten iorden, aber nicht etwa 
en die Antifemiten, fondern gegen einen Kritifer der antijemi- 
tischen. Vervegung. Als der „Kalender des deutjchen Slottenvereins“ vor 
RN einen Artikel a worin die a emiten- 


derglihen wurde, Hindinte das Bräfibium des 

Br fort den Vertrag mit dem Herausgeber de3 Kalender3,. Kont 1 
D. Flüddemann. Pliiddemann. Der deutjche Slottenverein jei parteilog; er Tall 
# glieder aller Barteten in ic aufammen. Die a 


die den ehrabunnen der drei Bereine an I a 
itehen, über die Stellung diejer Drganifationen zum Antifemi: sms. 
aber nicht genügend informiert find, in den Stand zu jeßen, fi mn v5 
mehr auf Grund diejes Tatbejtandes ein. ne Urteil su Sifden. Ber 


Die deutff hen Sürfen. 


Be br ie „Antijeniten- Katechismus” und jeme Yortießung, 
„Das Handbuch zur Sudenfrage“, führen auch deutjche Fürften als 
| twurzeugen für Die Berechtigung der Gegnerichaft gegen die Suden 
Da die Stellung eines Monarhen zur Sudenfrage in der Tat 
unter Umjtänden. bon großer politiicher Bedeutung für Die innere 
DO olitif de8 Landes jein fann, jo wollen wir hier mit einigen 
orten. auch darauf eingehen, zumal ipir in dem Rapitel „Der Ilnti- 
Hamus ‚im Auslande” die Stellung der in Frage fommenden 
t tSoberhäupter. zum Antifemitismus aus gewicht: gen Griinden even- 
5 ae murBbten. 


Hut Sriedrid der Örope. 
Die don den Antijeniten na Order Öriedrichs 1 des Großen, daR 


Möglichteit eelönffet use und daß Breslau a au einem 
re ganzen ‚Serujalem“ gemacht werden jolle, findet ihre Erklärung m 

en- damaligen Verhältniffen. Yuh Männer wie Friedrich der Große 
aren bis au einem geroilfen Grade ‚Kinder ihrer ‚Seil; ir erinnern 


Bi: x Aber ein Ft bon dem Geilt und den Charaftereigenfehaften des 
f. großen Friedrich fonnte nicht Antifemit fein. Im jenen Landen jollte 
ieder nad) er Salon. jelig werden; e8 jollten alle Religionen 


antifemitifche Anihanungen. Arie er iiber die Sudenfrage dachte, das 
emeijen. aufs deutlichite die Worte, : die einem feiner Briefe an 
Alembert (veröffentlicht in dem: halbamtlichen ilitärtvochen- 
latt) aus ‚dem Sahre 1781 entnommen find: 

 „Grlauben Sie mir, Shnen zu jagen, dag unfere jebigen Religionen Der 
ligion Chrifti jo wenig gleichen, wie der ieofefischen. Sejus war ein Sude, 
und wir verbrennen die Zuden. Sejus predigte eine gute Gittenlehre, und 
H ic üben tie nicht es Dejus 2 feine Eee aufgeitellt, und wir haben 


£ Und in der Weiehichte de3 Haujes Brandenburg“ jagt Friedrich LL.: 


Der. falfche Eifer ift ein Thyrann, welder die Länder entvölfert. Die 
leranz it eine zärtliche Mutter, welche fie nährt und zur Blüte 
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Wenn wir auch eine Stan bier zu Marl Fomnien ajfı 
ichieht eS, weil e8 fi um die Füritin auf Preußens T 
die al3 leuchtende Sspealgeitalt noch viele Sahrhunderte 
des preußiichen Volfes fortleben wird. In jeinem Buche: „< 
ichen Fürften ımd ihre Frauen“ veröffentliht Eduard Rahn 


Drief, den die edle Frau an ihren Ffüniglichen Bräutige 
‚Des Königs Minifter find Hart, fobald eg fih um 


| handelt. Mein Gott, nichts al38 Wibeleien! DO, eg ift unnötig, die 


Leute noch weiter zu Fränfen. Es liegt jedr, ehr viel Demüt 
fürdenmenihliden Sin” in dem Leben eines Juden. CS ic 
ins Herz, wenn man an den Ton denkt, den fich die Chriften oft 
die Juden erlauben. Wir fehen in den Juden auch die Menichh 
ungejchminkten Zuftande. Sie jind eben ihren Völferjitten treu 
und es iit ein trauriger Gedanke um das Bewußtjein, dag wir Chr: 
Zujtand veradten und fie zu ung hinüberziehen wollen. Bon 
Morgendammerung des Mittelalterg bis jebt war das Judentum 


Saifer Bilbelm 1: nei 
Der Monarch, der bis zu. jeinem Lebensende einem gü di 


S a, hatte — ne "bemerft mit dem Erfolge, Bar en. = 0 be 


trächtliches Erbe hinterließ wie feiner feiner Vorgänger — Fonn e- 
perjönlic” unmöglid ein Sudengegner jein. Ein Monard, Befjen: en 
politifche Wirffamfeit aber noch jo weit in die Reaftionspe h 
en en Sahrhunderts surücreicht, war in den are 


niigen der damaligen Hei rennen: befangen. Daran id 
auch ungezwungen die in den Aufzeichnungen des Geh. Behr 
mann (Eotta-Stuttgart 1910) erwähnte Randbemerfung Ri elm I. zu 
einem smmediatbericht aus den Sahren 1860-1862: „Daß 
KRihter werden dürfen, habe ich nie sage Huunan 
nur Schulzen nah) Wahl der Kommune.” ER 
Dem Monarchen, dem das Schidjal durd) den g talen 
meister de3 Dentichen Reiches, den ‚Sürjten Bismard, eine io. g 
KRegierungstätigfeit bejchteden hatte, mußte jede antijemi: 
Fundung fchon deshalb unfympathiich iein, weil er eine viel 3 
angelegte Natur war. Deshalb erfolgte ja gerade auch dei 
mıt Stöder, den er als SHofprediger jebr, bo jchäßte, 
da3 politiiche Demagogentum diejeg Mannes in tiefiter Seele 
war. MS Stöder im Fahre 1880 in einer öffentlichen Berfammlung. 
die Wendung gebrauchte: „Warum fordern Sie nur bon uns Fi den 
ioziale Hilfe? mwarım nie von den Suden? Herr von Ble 
röder hat mehr Geld ala alle a Geift 


sn, * erging ai en Bismarde unter dem 29. Dezember 1 
gendes. Allerhöchites „Handjihreiben"') an den Hof- ee $ 
gegen Stöder. 


4 
u 


eber Shre Tätigkeit als Reiter de3 bon Ahnen Be ilklen chriitfich-. 
n. Arbeiterbereing babe Sch, mit Bezug auf Kshre Roritellung bom 
ptember d. 3., aus Anlaß einer Smmediateingabe des Geheimen Kom- 
nrat3 bon Bleihröder, Bericht von dem NReichsfanzler und dem Minijter 
titlichen Angelegenheiten erfordert und die Heberzeugung gewonnen, daß, 
Sie auch bei Ihren jozialen Bejtrebungen bon guter Wbficht geleitet 
erden, wdohSshrebisherigeTätigfeit ponAusihreitungen 
tab Form und Maß nicht frei geblieben it. sch Fann insbefondere A ndars 
Shnen! Meine Mikßbilligung darüber nicht ey daß Sie dur nr DE 
inmweijung auf einzelne große Bermdgen, Wie in der Rede jet 
m 11. SJunt diefeg Sahres gejchehen, und auf die Unzulänglichfeit der bon 
Meiner Regierung zugunsten der Arbeiter beabfichtigten Schritte, denen Sie, 
befondere in der am 14. Dftober diejes Sahres in der Verfammlung des 
rs für Sogialveform gehaltenen Rede, weitergehende giele gegen- 
erjtellen, Begeh rlihfeiten, zu deren Befriedigung auch Sie fein 
fennen, mehrerregt als berubigthaben. ch erwarte, daß 
ie fortan überall, wo Sie öffentlich auftreten, auch außerhalb Ihres geift- 
en Amtes die Dem lebteren befonder3 obliegende Vflege des Frie- Be. 
sunter allen Klaffen Nee Untertanen unbeirrt im Auge er 0 
ten werben. Wilhelm.“ Be 


nr  Diefe, ‚allerhöhfte Verwarnung veranlaßte Stöder anfangs zu 
eu jein Sanatismus a aber bald wieder a 


-, Oberfirchen- Wu 
rats. Mi 


„Euer Oamniksen RN 
bin. E Gewnflirhlet; ‚bon folgendem heute an mich ergangenen Allerhödften Bi 
rlafje Kenntnis zu geben: a 

Ss beauftrage Gie, dem Hofprediger Stöder, deffen Bericht vom RM. d. M. 
über jeine Reife nach London Mir vorgelegen hat, zu eröffnen, es habe Mein N 
ernites. Mipfallen erregt, daß er, ohne bon Mir den erforderlichen Urlaub ein- 

geholt zu haben, fich nad Condon begeben, jowie daß er mit Hintanjeßung 
feiner Stellung als Hofprediger dort im Auslande, neben Qutherborträgen und 
=} cedigten jogialpolitifche Fragen öffentlich verhandelt und damit den vorge- 
nmenen fompromittierenden Auftritten fich und jein Amt ausgejett hat. BA 
mjelben ift zugleich zu eröffnen, daß Ich überhaupt bei feinem außeramt- a 
en ‚Auftreten bielfach den Taftpermiffe, welcher zur Wahrung der m 
ge jene Amtes und Berufs al3 Dom- und Sofprediger unumgänglich ge- EUREN. 
Ich erwarte, daß er fortan diefe Rücfichten pflichtmäßig mit Ins RE. 
der Strenge beobachtet. BRNO UEN 
Sndem ich mich diejeg Allerhöchiten Befehls Hiermit entledige, oiitnfche ich \ 
nic 4 Tebhafter, als daß es Ihnen gelingt, alles zu vermeiden, was zu weiterem HN 
x N Mibfallen Anlag geben fönnte. | u e 
AL Der Rräfident des Covangeli jchen Oberfirchenrats, { 

| Hermes.” 


14 


y Zum eriten Male veröffentlicht in Dietrich pon Derbeng Merk: „Wdolf 
ee Verlags- und Runftanftalt, Berlin 1910. 


 Stöder’s 
4  Demijjion. 


v . Regierungs- 
. &rlaß. 


agitatoriid auftretende Sotprediger Seine. N 


Srundfab religiöfer Duldung aud ferner allen Meinen Untertanen, 
Ören, 


im Hurtı ag e des Staifers Stöder zu ee a 
Monarch) „shreDemijstion als Sof- und Domprediger ) 
und e vi Be. Sn einem a .deg- Miniiiers des 


een. daß der Monask in Aaer ee febe: N le 


zieht, bon der Se. ee nun a nichts wälte ; 
wollen“. \ a 
Diefe Kundgebungen des SKatjers laffen Foren rohe & 
daR die gefährlichen Wirkungen der politiihen Demagogie jeines. 
A bon dem Vonarden bon nl, an tar ST 


mieren, ee bat, fo jah fich ei die Sernähfm Kaifer ine 
die als Prinzefiin Wilhelm ihm wiederholt ihre Sympathien -befunde 
hat, genötigt, ıhbm ihre Freundjchaft zu Fündigen, nachdem e 
öffentlicher Verfammlung al „liebe Freundin“ tituliert hatte. 
Damit war der Bruch mit dem Hofe vollitändig gemorde 
wurde Aolnaien Bo von Gtöders ee van, ‚bon ( } 


Jeitive. nn 


Raijer Friedrich III. 


&3 gibt feinen Faiferliden Erlaß, fein Manifeit eines. reihen 
Herrichers, da® den Gedanfen der Toleranz in erhabenere Worte 
fleidet, alS die offizielle Kundgebung Katjer Friedrichs bei: feinem 
Kegierungsantritt, worin er dem Fürften Bismard folgende Direl- 


tiven gibt: | 
„Ich ill, dab Der seit: Sahrhunderten in Meinem Gar Beh, geheliine 


welcher Religionsgemeinfhaft und welchem Beienntniffe fie au ang 
zum Schuße gereide. Ein jeglider unter ihnen, jteht Me 
Herzen gleich nahe; fie Haben doch alle Beam in den Be a 

ihre volle bewährt!“ =“ 


treffendite a das jemals über a Inttfemitismus. gefällt ı | 


ift, ausgeiproden, indem er ihn al die „Shmad de 5 
h under t 8 in FT war 0 die Anbifemiten 6 
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| Be a Hat Bereinft ein verfiorbener nude gefäliht um 

einem hohen Herrn fälichlich in den Mund gelegt; jener hohe Herr hat es nie- 
mals gejprohen. Man joll jolche Fälfhungen nicht wiederholen. Auch das 
 befannte Gerichtserfenntnisg bemeift nichts dafür, es befagt nur, daß jener 
Nude andern erzählt hat, das Wort aus hohem Munde jei zu ihm gejprochen, 
4 ee nichts.” 

a .€3 ericheint daher angezeigt, die Authentisttät de3 Wortes mit 
a ‚einigen dofumentariichen Zeugnilfen au belegen.?) Sn dem Beleidi- 
“ gung3prozeß Stöder3 gegen den Siegener Redakteur Bom- 
.  mert, den Verfajler eines dor der Keichstagswahl 1890 erichtenenen 

- Shuablattes gegen Stöcder wurde vor dem Reihsgericht als Be- 
N rufungsinitanz der Bemwei3, den Bommert zu feiner Entlaftung an- 
‚getreten hatte, al3 geführt angejehen. Durch die Vernehmung der 
- Zeugen: der Redakteure der „Nationalzeitung”, des Ada. Löwe, des 
BEE db. ‚Sordenbed | jpurde ‚feitgeitellt, daß die Mitteilung 
der „Nationalzeitung“ vom 15. Sanıtar 1881 im Einverftändnis mit 
dem Geh. Kommerzienrat Stadtrat Magnus, an welden 
die Neußerung des Aronprinzen gerichtet war, ber- 
® öffentlicht worden 1jt. Dieje Mitteilung lautete in ihren weientlichen 
HE a ; 
E Stellen wie folgt:?) 
Bald nach Aufhebung der jehr furzen GefchäftefiBung der Nat.-Inbalid.- 
- Stiftung wandte fich der Kronprinz an Geheimrat Magnus mit der rage, 
F:: „wie er mit dem bergangenen Sabre zufrieden gewesen. jei?" Der Ange- 
redete entgegnete, daß angejichts der Sr. Kaif. Hoheit wohlbefannten Agitation 
das Zahr für ihn eines der trübften feines langen Lebens gewefen jei. Wenn 
; Ei ihm und ungähligen feiner Glaubenzgenofjen inmitten diefer traurigen Be- 
 megung ein jtarfer Treojt geblieben wäre, jo jei e8 die lebendige Erinnerung 
an den an diejer Stelle getanen Ausspruch des Kronprinzen, daß er die Be- 
e- -megung bedauere und daß fie eine Shmad für unfere Zeit fei. Mit 
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cha uungheutemwiedamalzhege, daß er die gedachten Bejtrebungen 
- auf das entjchiedenite mißbillige und bermerfe. Was jein Gefühl dabei am 
# ‚ meijten berlebe, jei die Hineintragung diejer Tendenzen in die Schule umd 
Die Hörjäle; in die Pflanzitätten des Sdlen und Guten fei Diejes . böfe 
Samenforn Hineingeworfen worden. Hoffentlich werde e3 nicht zur Reife. ge- 
Jangen. Gr vermöge es nicht zu fallen, wie Männer, die auf geiftiger Höhe 
 Itehen oder ihrem Berufe nach jtehen jollten, ih hier zu Trägern und Hilfs- 


SEE 

*) Uebrigens ijt auch darauf hingewiejen, Daß die Ausführungen des 
Kronprinzen nod zu jeinen Lebzeiten — fünf Jahre vor feinem Hin- 
Be — heröffentliht wurden und unmwiderjprochen blieben, und daß troß 
der Veröffentlichung diejer Bemerkung, ja vielleicht gerade wegen diefer Ver- 


jchenfte, bei dejfien Beewdigung einen Kranz überfandte und fi durch den 
KRammerherrn vd. Normann bertretem ließ. 

2) Die „Kreug-Btg.“ hat damals unter Bezugnahme auf Den Bericht 
der „Rat.3tg.” erklärt: „Auch nah unjeren Informationen entfpreden 
die damals mitgeteilten Yeußerungen, wenn auch nicht dem Wortlaute, fo doch 
em res en am meilten deren tatjächlichemn Snbalte. 


allem - Nachdrud bemerfte Hierauf der Rronprinz, daß er dDiejelbe An- 


öffentlihung, der hohe Herr dem Stadtrat Magnus fein Vertrauen weiter 


Stadtrat 
Magnus. 


 Pimifter von 


Senra von 
Bunjen. 


publizierten, hieß e3 u. a.: 
. genommen, daß Se Kaif. Hoheit — wenn aud) nicht wörtlich, jo doch in ein ex Ki 


Angeklagten behauptete Urteil in betreff der antifemitiicden. Bewegung | 


‚jein, ijt do gerihtsbefanntermaßen hbauptfadhligpondem 


die gegen die antifemitifche Bewegung gerichtete Meußerung Sr. Raif. Hobei 


dieje Sache gepflogen habe, die quäftionierte Yeugetung es „bon Sr. a i 


TE EN u ren, ER Eh .- a ein E 
a a a a er 


mitteln einer in ihren ie nn len. ea ig & 
Verwegung Hingeben fönnten. Der EN. Iprad) zum Be 


ee Dinge Marine feinen Beitand ln RS 
Yuf weitere angebotene Be eneeniuae a 
Keichggericht; in dem Erfenntnis, das die Blätter am sr 


„Auf Grund diejes Grgebniffes der tee it als ae 
im wejentligem gleihbedeutenden Weife — das von 


habe. Wenn der Vertreter des Nebenflägers diejes Beiweisergebnis als u 
heblich Hinitellte, weil Se. Kaif. Hoheit die antifemitifhe Bewegung geta 
während der Angeklagte behauptet habe, die berurteilende Yeußerum y 
jich gegen die Gtöderfihe Bewegung gerichtet, — jo fonnte einer. folgen Un: | 

jheidung nicht zugeitimmt werden. Denn die antijemi tifche Bewegung, M 
mögen auch nadträglih in ihr andere Führer aufgetreten oder Hinzugetreten. 


Hofprediger Stöder veranlaßt, fo daß der Angeklagte mit Recht 


auf die von dem Hofprediger Stöder veranlaßte Bewegung beziehen onnte, 
Sn der Form der Behauptung fonnte auch hier das Vorhandensein einer Be 
feidigung nicht gefunden werden und war daher Die ee de ‚Ange 
Hlagten ausgejchlofjen. D 
Sn diefem richterlihen Erkenntnis war alfo zugleich feitgeiteilt, 
dab Stöder der Urheber der Sudenhegße in Deutihland war 
Yl3 die Antijfemiten, wie bereit3 erwähnt, fortfuhren, die Echtheit des 
Wortes in Smweifel zu diehen, und Liebermann d. Sonnenberg das An: 
denfen an einen Beritorbenen im unerhörter Wetje verunglimpfte, ber- 
öffentlichten die Hinterbliebenen des Stadtrats Magnus in einer Ein- 
gabe an den PBräflidenten des Reichstags Briefe des ehemaligen. Chefs f 
der Admtralität, Mintiters vd. Stoldh, und ©. d. Bunjens, welche 
die Echtheit des Wortes bon der „‚Schmad) deg Jahrhunderts" naar. 
lich befräftiaten. 
Der erjtere jchrieb in einem Briefe an den Reg. Nat Magnıs 
Batiert ‚vom: 27.3. 189, wei. 
Sch weiß, dah das geäußerte Urteil durchaus Be a 

weiland ©r. Majejtät Kaifer Friedrihs Ill. entjprad, und ic fan 


hinzufügen, daß in den mannigfadhen Unterredungen, welche ich mit meinem 
langjährigen Freunde, dem damaligen Kammerherrn p. Normann gerade über 


lichen Hoheit gemadt, nie im Zweifel ftand.” a RB RE 


Und &,v. Bunfen ichrieb am 3. April Isa a OR 

„Aus meinem Briefe vom 20. Juni 1880, der ji im Naclafje H iron 
jeligen Herrn Vaters gefunden hat, wiffen Sie, daß die damalige Frau 
Kronprinzeß mit Abfheuponder Judenhebefpra: ‚Einige 
Worte, die damals den Schluß Ihrer Yeußerungen bildeten, haften A friih 
in meiner Grinnerung. Die hohe Frau erklärte, dag dem ARronprinzen 
wie shr Selbit Daran gelegen jer, über Ihrer Beiden 
Verurteilung der unmwürdigen Agitation nirgend eine Mr 
gmweifel auffommen zu lafjen Was die Bietät Gie jebt qui u 
heißt, erachte ich zugleich al8 zum Wohle des Vaterlandes getan N 
Shrem Vorgehen, jehr geehrte Herren, den ausgtebigften , 


er ältere Brief aus dem Jahre 1880 lautete: 
BR), Berehrter Herr Geheimrat! 
 Gejtern Abend nahm die Frau Kronprinzeffin eine Gelegenheit 
hr, bon der „Sudenhebe” und der „Ichönen Geduld“ zu reden, melche Die 
en an den Tag gelegt. Im Laufe diejeg Gejpräches habe ich dann der 
1 Frau von Khrer Abficht, das Leffingdentmal zu errichten, erzählt. Auf 
e Heußevung, daß gerade jebt der Augenblid mir gefommen zu jein 
ine, wo gar mander Sich freuen würde, feine Gefinnung zu befunden und 
en amit einer ebenfjo [reden als unerwarteten AUgitation ent- 
 gegenzutreten, ging fie lebhaft bejahend ein. „sh hoffe, Daß manmei B, 
wie jharf und entfhieden der Kronprinz und SH fie 
"mißbifligen Gang der Ihrige ©. v. Bunfen. 
Auch bei vielen anderen Gelegenheiten hatte der Kronprinz Jich 
als ein jcharfer Gegner der Eonfejfionellen Verhegung ausgeiprocdhen, 
jo in Dankbriefen an den Baltor Gruber -Keichenberg, den Berfaljer 
einer Schrift „Chrilt und Siraelit“, und an Dr. theol. Baum- 
garten, den Verfalier der befannten Streitihrift „Wider Herrn 
Hofprediger Stöder“. Er teilte freilich damit nur die Anjchauungen 
jeiner hohen Mutter, der Katjerin Auguita, die Bert hold Auer- 
ac gegenüber (fiehe Berth. Auerbachs Briefe an jeinen reund 
und Vetter Sacob Auerbach, II. Band, Frankfurt a. M. 1884, ©. 451 


| ver öffentliht und unangefocdhten geblieben find), aus 
ihrer Verurteilung der Fonfejjionellen Heße niemals ein Sehl ge- 
. macht hat.*) AR 

| Saifer Wilhelm II. 


; - 
Fr } 


fi bei dem alten Kaifer jomohl perfönlich wie auch durd feine Ge- 
ahlin jehr angelegentli für Stöder verwandt hat (veral. auch den 


A Ernit Boerjdel Ipriht im „Daheim” (September 1911) bon der 
O0 EweterbsTofig! eit”, die die Gemahlin Wilhelms I. „in einer Tehr 
fritifchen Zeit, 3. B. an BertHold Yuerbad, glänzend erprobte”. 


t Aichergleben am 4. Dft. 1888 — (als Brojhüre erjchienen unter dem Titel: 


nt) — eine Information der „Berl. Börj.-3tg.” beitätigt, wonad) der Kaifer 
hon zu Anfang jeiner Regierung Wert auf die Bekanntgabe gelegt habe, daß 
- auf einer höheren Warte ftehe al3 auf der Zinne der Partei und daß die 
sreußen jüdijhen Glauben jo gut feine Untertanen jeien wie Die 
itlihen Preußen, und jeinerfeits auf Grund eigener Kenntnis noch hinzu- 
fügt: „sch fann verjihern, dag Seine Majejtät, nahvem er dieje ihm 
eihriebene Neußerung gelejen hatte, zwar bemerft Hat, er entfinne fi 
Worte nicht mehr, aber er nehme feinen Anjtand, fi zuder darin 
sgedrüdten Nuffajjung zu befennen.“ 

„Er (der Katjer) hat es wiederholt ausgefprochen, daß fein Leben dem 
ızen Volke gehört, ohne Unterfchied des Glaubens, der Abftammung oder der 
tischen Barteiitellung.”“ 


' 
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bis 453, die no zu Lebzeiten der Kaijerin Yugufta 


2 Wiervohl bon dem derzeitigen Monarchen, der ala Brinz Wilhelm 


°) Der freifonferbatipe Abgeordnete Graf Douglas hat in einer Rede « 


Was wir von unjerem Kaifer Hoffen Dürfen“, Berlin 1888, Walter & Apo- 


x 7 VID IM HWIWTEN- ae NN) % A 
I t 3 REN LER AN 2 u 
N 2 RAS TEN Mr Er " 
r V N \ 1 Pu . Ni ER Ko 
L ? "A EN RN 
* \ hi ; x Aa Wi 
R \ nn 11a BR a 


bieten Je8 öffentlichen ee ehrensolt betätigen oder. an Se 
Gemeintvohl große Verdienite erworben haben. ee, 


\ Se Brudh des:-Kaijers mit Stöder..sit wohl au) ver 
0 Gründe zurüczufiihren. _Erftens fonnte der Monarch dem „riftlic 
Sozialismus” Stöders feinen Gejchniad abgewinnen, wie jein Tel 
granım?) an Geh. Rat Sinkpeter vom 28. 2. 1896 beivies, Biweiten Re 
hatte Stöder auch Kater Wilhelm II. gegenüber genau jo wie gegen 
Wilhelm I. einen Ton angejchlagen, den der von jeinem Herricherberuf 
ungleich tiefer durchdrungene Enfel noch weit weniger vertragen fonnte 
als der Großvater. Stöder hat mitdem SAleh um die, Wieder- = 
beritellung feiner Reputation mit zäher Energie gefämpft. Nach ‚der 
x fiir ihn günstigen legtinitanglichen Enticheidung im Prozeß Witte jchrieb 
er dem Kaifer, der einige Nahre borher riitlihjogtal als „Unfinn“ Het 
zeichnet hatte, am 19. April 1899 einen Brief, in dem er eine Ehren- 
erflärunginaller$ormperlangte;er folfe „bei gegebener 
Gelegenheit den Bann don der chriftlichjogtalen Sache nehmen“. Stöder 
ftelft „alleruntertänigft anheim, ob etiwa8 gejchehen wird, was ‚meiner 
perförlihen und amtlichen Ehre Genugtuung verjchafft“. Diele 
Sallung des Bittichreibens war vergleihsweije noch jehr milde, in Wirk- 
‚fichfeit wollte diejer „Tanzenbrecher der Monarchie”, wie Pfarrer Meber 
in jeinen Mufzeichnungen berichtet, dent Sailer, auf deifen abfälliges 
Urteil über Stöder Stumm fich in jeiner Neunficchener Rede a 
hatte, jchreiben: \ 
„‚Dadurlh Haben Euer Majeftät aud an yhese 2 
meine &hre angetajtet und in aller Ehrerbietung” muß er 
Majejtät bitten, mir meine Ehre wiederzugeben.“ _ j 
Sıh diefer Tonart hat Stöcder wiederholt gegen De Ratier Be 
mifiert. Al3 Wilhelm II. Herrn Zelle zu jeiner Wahl als Oberbürger- 
meilter von Berlin bealiickwiinfchte und dazu bemerkte, die Wahl hätte 


| Sreigerr von Aus älterer Zeit ift ferner zu erwähnen die Infor bie Fre ihert 
Noll Horn NotHihild (23. März 1890) auf feinen Appell an den Gerechtigkeitsfinn 
Sr. Majeftät, „die Lage jeiner jüdifhen Untertanen in gnädige Crwägun 
ziehen und hierbei ‚fremdem Vorurteil und Webelwollen feinen Einfluß \ge- 
statten zu wollen“, von dem Geh. Kabinettsrat Lufanus erhielt! A 
„Seine Majeftät umfaßt alfe ihre Untertanen ohne Rüdficht auf Stan 
oder NReligionsbefenntnis mit gleihem landesväterlihen Wohliwollen, und 
jüdiihen Untertanen dürfen auf den allerhöchiten Schuß um fo ficherer dv 
trauen, je mehr diejelben nach Shrer Verfiherung beitrebt jein werden, feine “ 
anderen Alaffe der Bevölkerung in PAR wahren a Ra und Mi 
echter Bürgertugend nacjguitehen.” DE, er j 


ı) „Stöder hat ge endigt, wie ich es bor Jahren borausgefagt Gabe 
Bolitifhe Paftoren find ein Umding. Wer Ehrift tft, der At, au "„jogial“ 
hriftlihfozial ift Unfinn um führt zur Selbitüberhebu 
und a amfetit, beides dem nn an 
laufend . in S 


a 
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Wir igeren en en da rief Stöder in Brent PVer-\ 
mlung aus: 


„Wenn der König einen der Kirche abgeneigten fortierittlihen Mann Bi 
n beiten. und geeignetjten erflärt, dann wird mir jeder jagen müjjen, daß 
dir unter diejen Umftänden feine monardiide Agitation treiben können.“ 

a  Diefe Antwort fennzeichnete | jo recht den Berfaljer de3 Scheiter- 
 haufenbricfes; er verfolgte jeine er mit fanatiihem Haß. Der 
 anttfemittf che Demagoge in dem Sofprediger war eben von jeher mäcd)- 
tiger als der Monarchiit. Diejer berüdgtigte Scheiterhaufen- 
brie ir an den ehemaligen Chefredakteur Seren von Sammer- 
teilw) aerichtet, ftammte aus dem Jahre 1888, aus der Zeit, in der fich 
{ die. eriten. Meinungsverichiedenheiten siprichen dem eben zur Regierung 
gelangten jungen Monarchen und dem Mltreichsfanzler zu dem jpäteren 
 folgenichineren Konflikt zufammenfpisten. Aus diefem Ningen zweier 
a RD. ‚berjchtedenartiger Katuren, Temperamente und Generationen glaıbte 
B Störer politiichen Nuten ziehen zu Fünnen, indem er feinem Freunde 
Hammerjtein, in diefent Schreiben empfahl, den Katler nach folgenden 
Rezept zu behandeln: 

 ,% (Name eines fonjerbativen Abgeordneten) jagte mir, daß ei einige 
Artikel, melde dag jHnöde Spiel von Bismard und Genojsfen 


gegen meine Anfhauungen über das, was ich für richtig halte, darlegen? 

ZSC,, glaube, Daß im Augenblid Fürst B. den Kaifer vollfommen einge- 
nommen bat, gang befonders in bezug auf da8 Kartell, dag nun einmal 
- Bismard für die Grundlage feiner Bolitif und für ein ungemein großes Cr- 
eignis anficeht. Will man dagegen die B.jchen Intrigen jeit der Walderjee- 
- Rerjammlung ausfpielen, und zwar mit mehr oder weniger Gegenüber- 
ftellung von B. und dem aifer, jo verliert man das Spiel und reizt den 
 letteren. Ich hörte noch gejtern, daß er ganz für die Kartellpolitif gewonnen 
h% it. Was man nun meineg Gradtens. tun fann und muß, ift folgendes: 

f Rrinzipiell wichtige Fragen, wie Sudenfrage, Mutineum, Harnad, Reichs- 
tagswahl im jechiten Wahlfreije, die-gewig mit einem Fiasfo der antijpzial= 
semofratiijhen Elemente jchließt, mug man, ohne B. zu nennen, in 
‚der ‚alferjärfiten. MWeife benußen, um dem Kaifer den Cindrud zu machen, 


auf 8. überlaffen. Man muß alfo rings um das politifche Zentrum reip. 
Das Kartell Scheiterhaufen anzünden umd fie hell auflodern laffen, 
den herrichenden „Dpportunismus in die Flammen werfen und dadurch Die 
Lage beleuchten. — Merit der Kaijer, daB: man gmoijchen ihm und ©. Biie- 
tacht jaen will, jo tößt man ihn zucüd. Nährt man in Dingen, wo er 
inftinftiv auf unjerer Seite jteht, [jeine Unzufriedenheit, jo jtärkt 
man ihn. prinzipiell, ohne perjünlich zu reizen. Er hat fürglich gejagt: jechs 
onate will ich dem Alten — B. — berichnaufen lafjen, dann regiere ic) 
bit. 8. jelbit bat gemeint, daß er den Raijer nicht in der Hand behalt. 
it  müffen alfo, ohne uns etwas zu vergeben, doch behutjant fein. . 


27 Herzlihite Grüße SHr getreuer Gtöder.” 
”) Das politiiche Intrigenfpiel und die jpäter befannt gewordenen morali- 
ren Vergehen Hammeriteing hatten Liebermann vb. Sonnenberg eine getwilfe 
hachtung abgerungen; er jchrieb nämlich in jeinen „Deutichjog. BL.” (26. 9. 
35) über Diejen: ‚Wie alleg bei diefem außergewönlidhen Men- 
1,.j0 PR ‚auch feine SEHEN einen Zug in3 Gro$- 


g* 


mit dem Kaijer aufdeden, für zeitgemäß hielten. Darf ih Ihnen da-- 


daß er in Diejer Angelegenheit nicht gut beraten ijt, und ihm den Schluß. 


Scheiter- 
Haufenbriei, 


Berein 
deutjcher 
Studenten. 


I Hauptung zu nehmen, erklären wir, daß die Berihterftattung 


Stantsbiürger: 
zeitung. 


Reichs wegen für eine Apanage deg Aronprinzen Sorge ‚ge 


Mit diefem Briefe, den dag Volke Sntrigenipiel 
bpr aller Augen führte, hatte Stöder fich auch die lekte 
atıs der prinzlichen Zeit ftammenden Sympatbien Wilheh 
icherzt. Der Kaifer hatte damit zugleich einen intimen Einb 
Werkitatt der antifemitifhen Falfhmünzer gewonnen, der. ihn 
veranlaßte, jede Berührung nit diefen Rretjen au ‚permeiden. | 

Der Kronprinz. \ Be KL " 

Da Wilhelm II. als Monarch die Hoffnungen, die die Antifemiten 
auf die politiihe Entwidlung des Prinzen Wilhelm gejeßt, jo grau 
jam enttäufcht hat, jo nahen fie fich jeßt mit ihrer aufdringlichen. Um- 
Ihmeichelung dem aufgehenden Gejtirn. Der Kronprinz hat ihon. ein- 
mal im Sabre 1905, al3 er dag Stiftungsfeit des Berliner Veret 
Deutfher Studenten befuchte und dort einen Vanegyrifus auf die. anti- 
jemitifhe „Weltanfhanung“ anhören mußte, das Entzüden der 
„Staatsbürgerzeitung” erregt, die fich in ihrem Bericht noch ein Heines 
Fälicherfunititiicfhen leitete, indem fie jchrieb: abe e 

„Wir müfjen den Schmerz (der freifinnigen Blätter) noch. bergrößern, a 
dem wir befannt geben, daß der Aronpring Die Tendenzen de 
Vereins fennt und den Reden, die auf dem RE gehalten wurden, 
offen feinen Beifall spendete“ Be ink x 

Da3 offizielle Drgan de3 ftudenttichen Verbandes, 56 „Modem. 
Blätter”, winften jedoch energisch ab: ia 

„Wir bedauern aud an diejer Stelle lebhaft, vdap die etalla- 
bürgerztg. " Damit immerhin einen Anlaß zu der Behauptung gegeben, 


„man“ ‚molle den Kronprinzen „für eine bejtimmte politiijde Richtung ge- 
minnen“. Um aber auch den dürftigiten Schein des Mechtes zu diejer Det 


„Staatsbürgerztg.“ von dem Verein Deutfcher Studenten in Be 
daß fie insbefondere von allen Mitgliedern und Alten Herren des Verei 
die fih für den Verlauf des Reites herantwortlih pühlen,; wart, 
ihärffte gemißbilligt und abgelehnt wird. — Wir fü 
auch hinzufügen, daß Die engeren Freunde des Herrn bon Liebermann, d ie 
Bedauern durchaus teilen.“ FR 

Diefe „Feitlegung” de3 Kronprinzen auf antifemitifche Kendenzen 
war alfo gründlich vereitelt worden. Noch einmal juchte die „Staats- 
bürgerzeitung”“ jih in abitoßenditer Yorm dem Kronprinzen u 
empfehlen, indem jie (April 1905) den Gedanken anregte,. DaB von f 


tragen werde, damit, wie das Blatt Dinterlil jtig andeutete, der Kron- 
prinz nicht ettva Jüdiihen Manicdhaern in das Garn gehen "müffe. D 
allgemeine Unmille iiber dieje Taftlofigfeit brachte die Diskuffion, hier 
über bald zum Schweigen. Der Biwed der ganzen Uebumg war hatür- , 
ich nur der, mit den Mitteln der Reflame und des Anreikertı ın 
Yufmerffamfeit auf die „Eronpringenfreundliche“ Sales a bi ] 
Antilemitismus zu lenten. 
Su Be erfabte aber die „ont 


be r glbertina Be Mflege d ER, o ölkif En en Eigenart“ Ban ee 

fonders ‚betonte, indem er u. a. tibrte, 

„Meine neue Würde gibt mir willfommene Gelegenheit, Dolmetfch diejer 

anfen zu jein. MWeifen Sie unz die Wege, auf denem unfer deutjches Wolf 

ndeln fol, um die Stellung unter den Völkern einnehmen zu fönnen, die 
ih t feinen geiftigen und phyfifchen Kräften entfprechend mit Net zufommt. 


>Y 


e3 zu fennen, denn diefe Grfenntnis führt leicht zu Verdrofjenheit und 
zuchtbarer Kritik, vielmehr jehnen wir ung nad) der Betonung unjeres 
utid- nationalen Volfstumz im Gegenjab zu den inter- 
tionalifierenden 8 eitr ebungen, vie a gejunde völfifche 
enart zu berwiichen drohen.” 

Die antifemitiich-aMdeutiche Brejfe Fonnte fich vor Ertzücden gar 
‚Taffen. „Boft“, „Staatsb.-Btg.“ und „Alldeutiche Blätter“ jubelten. 
ie „Deutichioz. BL.“ (27. 8. 1910) jchlachteten die Kronprinzenrede in 
mem Artikel mit der eberichrift „&oldene Worte” nach be- 
-  Ffannter. antifemitiicher Manier mit einer bejonders giftigen 


» 


Een Des Monarchen“) aus: 
inter Regierung dies eg Herrn u der jüdtsdhe 
ammonsgeiit feinen Siegeszug an, jo dag heute mıt Ausnahme 
3 „Dreihundert” ale vor Baal die Anie en Die „internationalen 
eitrebungen“ unjerer Bolitif zogen uns eine bejhämende Niederlage nad 


entlihen L2eben zurüd, damit Den Charlatanen: der. Linken und deren 
ijch-internationalen Bejtrebungen das Feld noch mehr freigebend.“ 


Zum Schluffe des giftigen Basquills hieß es: 

ee ziwiichen dem Bergen des Deutfhen KRaifers und denen 
beiten Deutjhen Eisberge, dann erjtirbt unter den Auzitrah- 
gen ‚der Kälte alles Leben. Die Mafle ver Deutjchen lebt immer Bor- 
dern nad, find jolde undeutjch wie heute, dann geraten wir 
en ‚Sumpf der Internationalität, dann verjuden wir Wirtfchaftlich, 
itijch, en und moralijh; fühlt die höchite Stelle wirklich deutfch- 
völfiih, dann laßt fi unfer Volk auch leicht zur Sonnenhöhe germanifcher 
eltanfhauung führen.“ 


IK . Swiichendurd) murden jomwohl dem Aronprinzen wie den hntifemi- 
1 en Gejinnungsgenofien de3 Blattes folgende etiwas miyjtiich Flingende 


Re Beil Sie Macht des Judentums in der Preffe vorläufig nod) zu groß 
jollte der hohe Herr etwas vnorficdtig fein und feine deutich- 


t gar „leicht spiele Widerftande bereiten. Immer daran denfen, jelten 
an jprecdhen; aber wenn die Zeit erfüllet ijt, dann Handeln, das muß die 
ofung fein. '&s liegt im deutihpölfifhen Interesse, daß der 
ronpringz niht mürdbe und müde gemadt wird in ftillen 
freibenden Kämpfen mit den umdeutichen Mächten am Hofe, die ihm feine 
vn Worte Ik, vexgefjen werden. Die deutichnölfiihe Breije follte 


‚„Bolktiiche 
Eigenart‘‘, 


bei ijt ung nicht damit allein gedient, die Schwächen und Mängel unferes 


el 
Blei ätter. 4 


pibe gegendenNaifer Hiehe: aud) das Rapitel: „Schmäbun 


andern Zu, verärgert und bvendrofjen zogen fich manche der Beiten vom 


ölfiihe Gejinnung nicht jo offen zeigen, das internationale Judentum fanı 


Soethe über 
De men. 


5. Großherzog 
von Hejjen. 


erenlher Napoleon rechtfertigte: 


‚jein Vater ein großer VBerehrer Meyerbeers ijt). sm fronprinzlicher 


Der Aronprinz hatte a nicht , it 
tonung der volfiichen Eigenart irgendivelche antijemitifche. 
begünjtigen wollen. Er bat nur den Begriff der nationalen 3 Sn 
vielleicht ettvag zu eng gefaßt und dabei. nicht genügend berücfic 
dak die Ueberfpannung des nationalen Gedanfeng auch ihre Schatt 
jeiten bat: Er fannte vielleicht noch nicht das herrliche Wort, wo: 


Dr 


unjer größter Geiitesfiirtt Wolfgang von Goet ) e- er: Verpalt 


! 


„Wie hätte ih hajjen fönnenohne Xugend!l Uebergaupk es & 
mit dem Nationalhaß ein eigenes Ding. Auf v»en- unterjten > 
Stufen der Aultur wewen fie ihn immer am ftärfiten und heftigiten Es. 
finden. &8 gibt aber eine Stufe, wo er ganz berjchiindet, und wo man 
gemwiffermaßen über Dem Nationalen jteht und man ein. Glüc % 
oder Wehe feines Nahbarholfes empfindet, als wäre 
es dem eigenenbegegnet. Dieje Kulturitufe mar meiner Natur ges - 
mäß, und ich hatte mich darin längit Ber ehe“ ich ‚mei. an L 
Sahr erreicht hatte.” 2 

Jun, der Kronprinz wird, ehe er jein jechsigftes Reber er 
reicht, jeine mit jchönem jugendlichen euer vorgetragenen Aniau- 
ungen über diefe Frage wahrjcheinlich ebenfalls noch gründlich ändern. 
Daß er fein Antifemit ift, beweift ichon die Zatjadhe, daß auch er. » 


Zonjhöpfungen judiicher Komponisten jehr hoch ihäßt (gerade io ‚mie 
Haufe N fih des verjtorbenen Sujtab a ae 


mann tt ein oft und gern gejehener. San. 


£ Deutf he Bundesfürften. 


Dhne auf Einzelheiten näher einzugehen, wollen ne; zum 1 Sub) 
nut noch vermerfen, daß auch der verjtorbene Großherzog 
Sriedrih von Baden und der perjtorbene Großherzog 
Karl Mlerander von Sahjen-Weimar aus ihrer Ab- 
neigung gegen den Antijemitismus niemals ein Hehl gemacht haben. % 

Mich der verftorbene Großherzog von HSejjen hat einer. 

Deputation tjraelitiiher Gemeinden, die im vahre 1890 wegen der. 
antifemitiichen Mufreizungen vorftellig geworden war, durch den Staats 
minifter Singer antworten lafjen, daß er „von den gehäffigen An 
feindungen der Süden mit Bedauern Senntnis. genommen 
babe, diejelben auf dag ernitlichite mißbillige“ und. ein baldige: 
Aufhören erwarte. Sein Rahfolger hat einer Deputation heiftiche: 
Schullehrer, die bald nach feinem Regierungsantritt von ihm in Audien, 
'empfangen wurde, erflärt, daß er die antijemitische Bewegung. aufs 
tieffte bedaure und jte, gleich Katjer Friedrich, „a al3 _eine © mad 
unjeres‘\ en abet betrachte. Spomeit e3. in feiner Ma 
liege, koiiihe er in feinem Xande entichteden Sront gegen biefe verwe 
liche Hebe NOER, e 


Sen Ko: 
ker einingen. 
1 Wa, eneinde Banerbadh in Meiningen & 
Antivort erlafien: 
Herzlichen Danf für freundliches GSodenfen. An- 

r Verirrung des Antifemitismus, ih au 
U. berichaffen, fönnen DIET San aurnen Meinin- ni 
zählten. | ei 


il nn dap. auch der 9 e rzogbon Anhalt bei Gelegen- 
r Audienz in Ballenitedt am 15. Mai 1892 feine Mi$- 
über, die teen Me LONER und 


x 


natürlich die Beantwortung der Frage: Warum tit feiner diejer Männer, 


- Temperament, Energie und politiihem Pflichtgefühl Tehr verjchieden. 


ET Rn ET 0 I a TI EUR 
Ber a ln a 


Die fünf Meihskanzler. 


Die Stellung der fünf verantiwortliden Trager de Reichspofi 
von Bismard bi3 Bethmann Sollmeg zum Antiiemitismus mit. ‚ein 
wenigen Strihen zu ifiazieren, tt nicht ganz leicht, da stoifchen dem. 
perjörlichen Verhalten diefer Männer den suden gegenüber und ihrer 
offiziellen Stellung zur jog. Sudenfrage oft ein Zivieipalt beiteht. 
Da3 eine darf freilich unbedenflich feitgejtellt werden: die Gejchmad- 
lofigfeit, eine prinzipielle Gegnerjchaft gegen die verfafjungsmäßig voll- 
fommen gleihberedhtigten Suden zu befunden, wie e3 die Miniiter 
präliventen des neuen „tonjtitutionellen“ Rußland. tun, haben die 
Ranzler des Deufichen. Keiches nie bejejlen, und von jedem einzelnen J 
iit e8 befannt, daß er in intimen perfünlichen, gejelfihaftlichen oder auch 
politiichen Beziehungen zu Suden geftanden hat. Anders geftaltet fich 


die doch in erster Linie berufen find, darüber zu machen, daB die Ber {4 
faljung nicht fortgei et und foitematifch verlegt wird, Fraft jeines Amtes er 
dem Antiiemitismus in den einzelnen VBerwaltungszweigen entgegen- _ 
getreten? Hat doch ein zweifellos in antifemitifchen Vorurteilen be- 
fangener preußiicher Suftizminifter fich jelbit geradezu ein Xob aus = 
geitellt, daß er in feinem Kefiort überhaupt noch Ssuden le im 
Gegenjaß zu den anderen Rejjort3 in Preußen. A 
YIE: Erklärung — wenn auch nicht als Entihuldigung — für 
dDieje Unterlafjungsfünde der bisherigen Keichsfanzler Fann biel- : 
feicht angeführt werden, daß fich jehon in dem Iekten Dezennium des | 
Bismardichen Regimes und von da ab ohne Unterbredung aud) unter N 
feinen Nachfolgern die Schwierigkeiten in der inneren Bolitif ar .ge=, 
hauft hatten, daß fie nicht ohne zwingendite Veranlaffung einen Feuer- 
brand in die Parteien werfen wollten, auf deren Unterftügung 2 in 8 
eriter Linie angemwiejen waren. | 
Das ift, wie gejagt, nur eine Erflärung, aber feine Etiling. 
&3 fommt noch hinzu, dab die bisherigen Leiter der KReichspolitit nad 


abgeitufte Jaturen waren. Für den Feuerfopf Bismard, der mit dem 
jungen Raifer nicht nur um die Erhaltung feines Amtes, fondern au. 
um die Wahrung feines politiichen Preitiges su Fämpfen. hatte, war 
der Antifemitismus als politifche Frage eine Bagatelle. Caprivi, der. 
mit Harem Blie die durch die Entfejfelung jomohl der agrardemago- 
giichen wie Eonfejfionellen Leidenihhaften drohenden Gefahren für die 
Kulturelle Entwielung erfannt hatte, dachte hierüber mDE Dun: 


erlitten Eaeteilen Gelnukert hätte. 
un Na) der ganzen Entiwieflung, die die innere Bolitif im Reiche wie 
Be . in Preußen in den legten Sahren genommen hat, mwirrde weder Fürit 
Bülow den Verjuh gemacht haben, noc) it es don dem derzeitigen 
eichsfanzer. zu erwarten, daß er aus eigener Snitiative mit dem 
Verivaltungsantifemitismus, der den eigentliden Nährboden für den 
- gejellichaftliden Antiiemitismus bildet, gründlich aufraumt. Daducd, 
daB die Kegierung die verfafjungsfeindlihen Parteien nach jeder 
Nichtung begünftigt, jchafft fie fich jelbit das größte Hindernis für eine 
 loyale Durhführung der verfajjungsmäßigen Gleichberechtigung aller 
| Klaffen und Koonfejlionen. Nur das Bolf jelbit, die Wählerichaft, Fann 
eine Kursänderung der Regierung erzwingen, indem eg die reaftionären 
Parteien aus dem Neichstage hinausfegt und die Regierung zwingt, 
den Forderungen einer impojanten Mehrheit der Linken Rechnung 
u fragen. 

...&8 jchten uns polittich zwecmäßtg, ehe wir die offizielle Stellung- 
nahme der fünf Reichsfanzler zum Antifemitismus im einzelnen ichil- 
dern, dieje allgemeine Betrachtung voranszufchicen, die jeder opti- 
miftifchen pie peifimitiichen Se porbeugt. 


Bismard. 


udenfeindliche Meukerungen!) des Abg. von Bismard (fiehe auch das 
Rapitel: „Die itaat3biirgerliche Gleichberechtigung der Suden“) zu be- 
rufen, wenn diejer jpäter, al er an der Spiße des preußtichen Staat3- 
niniftertumg und der deutichen Regierung jtand, zum mindeiten ber- 
Sucht hätte, die als Nachflang der Märzftürme des Jahres 1848 erfolgte 
‚manzipation der suden wieder rifgängig zu machen. Das tt aber 
ht gefchehen. Seinen bejchränkten, vorurteilspollen Sunferjtandpunft 
hatte Bismardk aufgegeben, und unter feiner Kegierung tit das Gefeß 
dom 3. Suli 1869 zuftande gefommen, das alle noch bejtehenden, aus 
der. Verjchiedenheit des religiofen Befenntnijjes hergeleiteten. Beidhrän- 
gen der bürgerlichen und ftaatsbürgerlicden Nechte aufhob. zn 


onfeifionen mit der verfafjungsrechtlichen Bürgichaft umgeben worden. 
- Schon früher, im Sabre 1868, hat Bismard das Gewicht jeiner 
elluna zugunften der Suden im Orient eingejett. Als nam- 


AR) Bismard hat ipäter in Berjailles, wie Morik Bujch erzählt, befannt: 
i | habe im Vereinigten Zandtag do mandhedumme Rede gehört und 
a einer re (ähelnd) au g EN alten. 


an Die Antijemiten würden mr dann ein echt haben, füch auf einige 


rtifel III der Neichsverfaffung tjt dann die Gleichberechtigung der 


Berliner 
Bi \ Kongres . 


Bojchinger 
über juden- 
Be freundliche 
 Aeußerungen 
 ... Bismarrs. 


kb in Rumänien das Bilten gegen die Se einen Anja 
nah, hatte er auf den Fürften Karl als Sürjprecher der. Be 
einzumirfen verjucht, wie aus dem Briefe vom 2. April 1868 befannt 
geworden ijt, den der preußrihe Botichafter am franzöfifchen. Sofe, 
Sraf von der Golk, an Cremieur gerichtet hat. Be 
Dem Kürften Sortihafoff erflärte Fürit Bismard auf 
dem Berliner Kongreß von 1878, daß der traurige Zuftand der 
Suden in Rupland vielleicht gerade dadurch herbeigeführt worden jei, 
da& fie von der bürgerlichen und jtaatsbirgerlichen Gleichberechtigung 
ferngehalten wären. Und im dem unter der hervorragenden Mitwir- 
fung Deutjchlande zuftande gefommenen VBertrage wurde denn au 
Kımänten die VBerpflidtung auferlegt, den dortigen we die volle 
Sleichberechtiaung zu gewähren. in 


Dat Bismard in jeiner Muffaffung über die ee jeine | 
früheren, rücjchrittlihen Traditionen über Bord geworfen hatte, das ı 
bat er auch jonst oft genug in Wort-und Tat befundet. \ 

Bei einem Familtendiner anfangs November 1880, zu weldhem | 
auch der jüdtiche Kaufmann Behrend aus Köslin geladen war, 
aubßerte ji” der. Fürit nad Boichinger: „Sürft Bismard, ee Ge : 
Ipräcdhe und Ssnterprewg”: a 

8 mißbillüge ganz ae, dDiefen Samprt gegen . 


dte Kuden, fei e8, daß er ji auf fonfeffioneller oder gar auf der Grund 
lage der Abttammung bewege. Mit gleihem-Necht fönnte man eines Tages Ts 


über Deutfche von polnifcher oder franzöfiiher Abftammung herfallen wollen 


und jagen, es jeien feine Deutfche. * Dap die Juden mit Vorliebe ji Austen, 
Handelsgeihäften befaffen, dag ift Geihmadfahe; durch ihre frühere Aus 
Ihliegung von anderen Berufsarten mag das mohl begründet jein. Aber fiher- i 
lich berechtigt ift es nicht, über ihre größere Wohlhabenheit jene aufreigenden 
Aeugerungen zu tun, die ih Dvurhaus verwerflic finde, weil fie Ei , 
Neid und die Mizgunft der Menge erregen. 3h werde niemals 
Daraufeingehen, day den ‚Suden die ihnen verfaffungsmäßig auftehenden x 
Rechte in irgendeiner Meife berfümmert werden. Die geiftige Organijation 
der Suden im allgemeinen macht jte zur Kritif geneigt, und jo findet man fie 
borzugsiveife in der Oppofition; aber ich mache feinen Unterjichied auhoen 
chriitliden und jüdifchen Gegnern meiner Wirtfchaftspolitif, Die ich nach meiner 
Ueberzeugung als erjprießlich für das Land berfechte. Wenn ib zujtimmende 
Wreffen und Sean beantwortet) Habe, jo erfüllte ich damit eine Bricht 
der Höflichkeit, wie ich dies fchon Nichter erwiderte: „Sch würde mit Ver- 
gnügen ebenfo hübfche Antworten auf der Se 
gegeben haben, ich habe aber feine erhalten.” 


Einem jüddeutjchen Bolitifer, der bei einem Aufenthalt Des X 
Fürften Bismark in Rilfingen zur Tafel zugezogen wurde, erklärte : 
der Zürft u. a,: 

Cr halte die Suden für nübliche ptslteher des geutigen” Staates ik 
finde 3 unflug, fie zu beunrudigen. Namentlih der reihe Sude ee 
ein jiherer Stewerzahler um guter Untertan zu jein. 

ee Rolitifer gegenüiber äußerte Bismard auch noch folgendes: 


Er halte die Beimiihung des jüdijdhen Elements zu dem ger- 
manijidben für nüßlid. &3 jtede in den Juden etwas drin, was wir 
nicht hätten. Sie gäben Der Bevölferung, Re der at Städte, ein 
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Yittedgur Bekämpfung der Liberalen und der Sozialdemofraten zu 
finden. Damit hat er eben einen der Mibgriffe begangen, wie fie 
im einer inneren Bolttif nicht jelten vorgefommen find. Allerdings 
B2 war er weit entfernt davon, den antifemitiihen Forderungen Zugejtänd- 
E zniffe zu machen, wie feine Abmweifung der von Dr. Bernhard Höriter 
-  imizenierten Betitionsbeiwegung zeigt. Er war fein Antifemit. Wie 


der zu berborragenden Mitarbeitern an: dem deutjchen Einheitsiverfe 
und feiner Yusgeitaltung Juden zählte! Wir nennen nur die Kanten 
 Rasfer, Bamberger, Simfjon Mas lekteren betrifft, To 
 lejen mir in dem Boihingerichen Perfe „Sürft ‚Bismard und Die 


er „gu Siehlingen des Sanzlers gehörte Simfon. Schon vom Warla= 
ment in Erfurt her fannten fich der zufünftige Neichsfanzler und der zufünftige 
 PVräfident des Neichstages und Bräjtdent des Neichsgerichts. Simjon war, wie 
 männiglich befannt, gleich Rriedberg, einem anderen Matador des Rechts, ein 
“  getaütfter SSude. Anfnüpfend an diefe Tatfahe und an die Tage von’ Erfurt 
erging jich nun bei einer parlamentariichen Spiree vom 29. März 1881 dem 
 Reichsfanzler gegenüber-der Abgeordnete Augujt Reichenfperger in folgender 
. Reminifzenz: Eben war der frühere Nönigsberger Brofefjor Eduard Sim- 
jon zum Bräfiwenten des Erfurter Volfshaujes gewählt worden. Der Brafi- 
dent verlag die Lite der gewählten Sefretäre und unter ihnen als lebten auch 
den. amen Herr von Bismard-Schönhaufen. Da machte der Junfer Bismard, 
der am Fuße der Tribüne jtand, zu jeinem Nachbar Meichenjperger Die De- 
 merfung: „Mein feliger Vater würde. fich dreimal im Grabe herumdrehen, 
wenn er hörte, daß ich der Schreiber eines jüdiichen Gelehrten geworden.“ — 
„Diejen jüdischen Gelehrten”, jagte nun Reichenjperger nach den bielen, vielen 
Sahren zum Kanzler, „baben Durhlaucht zum Bräfidenten des Neichstages 


fann.“ Dabei jpradj er mit Warme über Simfon und rühmte den jüdijchen 
Gelehrten als „einen der ausgezeihnetiten, bon der reiniten 
 VWaterlandgliebe ‚getragenen Vertreter des nationalen Gedanfens, als 
ein edle3 Gefäß, in dem a die tauteriten Empfindungen 
zujammengejtrömt jeien.' 


nr Wenn Bisniard antijemitifche Neigungen gehabt hatte, würde er 
auch wohl niemal3 jo viele Sabre in einem jo vertrauten Verfehr zu 


rich bon Bofchinger gibt in einer feiner legten Publifationen, „Stunden 
bei Bismare“ (Wien, Verlag Karl Ronegen), einen neuen Beleg für die 


jenem Banfier entgegenbrachte: 


ürjich da. Sn der Zeit, da die Wogen de3 Antifemitismus in Berlin aufs 
öchite geitiegen waren, hatten dieje Beziehungen auch nit ein Haar von 
ter Herzlichfeit verloren. Bismard fonnte franf und für feinen Minifter 
er Botjchafter zugänglich fein; wenn Bleichröder jich melden lieh, jo wurde 
empfangen. „Seßen Sie jich, Lieber Bleichröder,” und nad) einigen Minuten 

2 er he jo 188 ing Erzählen gefommen, dak die Viertelftunden 


ar. öwar toleriert, weil er glaubte, in dem Anttiemitismus ein, 


emacht. “© — „Sa, eriwiderte der Stanzler, „was noch alles aus einem werden 


B1 eihröder, jeinem jüdiichen Bankier, gejtanden haben. Hein- ; 


‚große Wertihäkung tind das. felfenfeite Vertrauen, das der erite Kanzler 


„Das Verhältnis Bleihröderz zu Bismards itand einzig. 


Bismard 
iiber Eounrd 
Simjon. 


— Hans Blum. 


_— 


‚ Tein Gedädtnis zuverläfjig, jein Herz fejt und treu. Das bei ihm eh: 
Kapitalpermögen des Minijters gab ihm fait nichts zu tun, weil Spefulationen 


für geboten, die Beziehungen zu dem ae Be Sn Aue) Bo Eu 


bergingen wie die Minuten bei dem orten eines der” Pinif 
Schlüffel zu dem intimen Werhältnis VBleichröders zu Bismard war i 
unbedingten Hingebung des Rinanziersanden Ran 
au fuchen. ee) wußte, daß er auf Bleihröder bau: 


einem Bejiche im Kanzlerpalais eiraoteee erzählte ja Bleichröder m 
Vorliebe von Bismard, wie er ihn getroffen, mas .er gejagt Hatte — der Kern 
der Unterhaltung war aber bei ihm begraben, und mit eijernen Bangen hätte, 
ihm feiner ein ihm von Bismard anvertrautes Geheimnis entreigen fünnen. 
In VBismards Gegenwart durfte fein Fremder wagen, über Bleichröder a 
wigeln, und als einmal eines der Kamilienmitglieder nur eine leife An- 
jpiegelung machte, ba rollten Bismard3 Augen, und ein bernichtender. BHE: 4 
Nebot Stilliehmweigen.” 
Ueber Bleihröder äußerte fi Bismard jelbit na dem 
Buche von Sansa Blum: „Berfönliche Erinnerungen de3 Fürften 
Bismard”: ur 
„Wie immer der Mann auch in jeinem Privatleben ich gehalten inben h 
mag, jo hat er fich doch mir perfönlich immer alg ein wirklich vornehm denfen- 
der, uneigennüßiger, fluger, umfichtiger und tüchtiger Gejhäftsmann eriwiejen. 
Er nahm mir die große, bei meinen amtlichen Gejchäften von mir allein faum 
zu bemältigende ‚Sorge ab, meine Gelder gut und fiher anzulegen und zu wer- 
walten, alle meine Ginfünfte von meinen Gütern einzuziehen uf. und ge 
mwährte mir dagegen das an fich ganz uneingefhhränfte Recht, meine laufenden 
Geldbedürfniffe bei ihm zu erheben. Keine feiner Abrechnungen, die ganz 
regelmäßig einliefen, erfonderte jemals eine ee Kurz, ich DA ihm 
perjönlich dantbar verpflichtet.” | 
Aber Vleichröder war Bismark nicht nur ein guter rein und wi 
der erprobte Berivalter jeineg Vermögens, nein, er nahm jeine Dienfte a 
auch in wichtigen Diplomatijihen Angelegenheiten in Aniprud. N 
Hierüiber erzählt der veritorbene Botichafter Robert v. Renudell, 
ein bis zu jeinem Tode ehrlicher und treuer Freund des Bismardichen Ke 
Saufes, der volle neun Sabre lang, von 1863 bis 1872, als Chef Der. 2 u 
Keichsfanalei in der unmittelbariten Umgebung des Fürjten weilte, in 
jeinem Buche: „Zürft und Fürftin Bismard” aus dem Anfange Be 
Sahres 1865 folgendes: 
„Daß Bismard schlechthin unertelien tar, daß niemand außer a in Te 
dunklen Yabyrinthen der damaligen auswärtigen und inneren Bolitif die gang 
baren Pfade zu finden vermodt hätte, davon waren alle überzeugt, die ihm 
näherjtanden. Zu diefen Perfonen Dr Ihon Damals Herr Gerf on 
Bleihröder, Chef des Banfhaufes © . Bleichröder, ein Mann bon unge 
wöhnlichen Fähigkeiten. Sein Beritand mar io lebendig mie durhdringend, 


irgend welcher Art mit deffen Werten verboten waren; aber feine Stellung zu. 
dem Barijer Hauje Rothihild führte ihm mitunter einen politifchen Mukteag 
zu. Die Frankfurter Familie Rothihrld ijt befanntlih in Wien, Baris und 
London verzweigt (das Frankfurter Stammhaus ijt inzwifchen eingegangen) ; 
ihr Vertreter in Berlin aber war Bleichröder. Nun hatte der damalige Che 
des PBarijer Haufes, Baron James Nothichild, jederzeit jeinen Zutritt zum 


 Kaijer Napoleon, der ihm nicht nur über Sinanzfragen, jondern au A E 


Rolitif ein freies Wort zu gejtatten pflegte. Dies bot die Möglichkeit, duch 
Bleichröder und Rothihild an den Kaijer Mitteilungen gelangen zu lafjen, für 
welche der amtliche Weg nicht geeignet jhien. Sn jenen Sahren hielt Bismard ya 


= * 


n Mitteln Torafiiltie, zu pflegen Mi legte bite Wert darauf, auch Diejen 
vertraulicer Mitteilungen mitunter benuben zu. fünnen. 
....&8 erhob fi daher manchmal das Gerücht, daß ein ir durch 
Bıleigröder für fi Börfengefhäfte machen liege, was tatjädj- 
lid niemals geichehen ift. Er hat oft genug ausgefprochen, e3 jei völlig uner- 


Iaubt, feine Kenntnis der politifchen Lage zu Spekulationen zu bemußen; ein 


 Minifter, der fi Damit befafje, müfje in Verjuhung fommen, feine politiichen 

 Rüdfihten auf perjönliche Vorteife oder Nachteile beeinfluffen zu lajjen und 

ie fönne daher feine gute Bolitif machen.“ 

Much in fpäteren Sahren noch blieb Bleichröder der VBertraiteng- 

_ mann de3 Fürjten, auch in politiihen Dingen. E3 jei nur daran er- 

- innert, daß die befannte Unterredung zivifchen Bismard und Windt- 

"Horst am 15. März 1890 auf Wunid ‚de3 Sentrumsführers durd) 

 ‚Bleichröder vermittelt wurde. 

iu, Natürlich war diejes jchöne Verhältnis des großen Ranzlers zu 
einem jüdiihen Banfier den Anttjemiten ein Dorn im Auge. Nie- 
mals haben fie Bismard diefe „Verirrung” vergejjen Fönnen. Soc 


- Bismarf aus diefem Anlaß durd. Die „Deutihe Reform“, das 
 parteiamtliche Drgan der „Reformpartei”, übernahm zur würdigen 

Beier diejes Tages einen Schmähartifel der „Allg. Wien. Ztg.”, worin 
; der erste Reichsfangler während der Zeit, wo er aß Bundestags- 
— gejandter in Frankfurt a. M. weilte, mit dürren Worten der erfolg- 

reihen Be tehung durch Rothiild geziehen wurde — er habe 
nicht nur 5 Sabre im KRothiihildihen Palais gewohnt, fondern auch 


E.., „außerdem don jeinem Hausherren recht bedeutende finanzielle Zu- 


 wendungen erhalten“ —, das Blatt fügte jeinerjeit3 mit heuchlerischenn 
sen log noch hinzu: 
»Shlimm genug, wennesmahrjeinjollte!l Die Stimitten 


das bon ihm erhoffte, erlöfende Wort gegen die Börfje nit ge- 
 fproden hat, weil er fich aus feiner exiten Zeit einzelnen Juden (Rot)- 
S Abit, Bleichröder) verpflichtet eradtete.“ 


 Xehnliche perfide Behauptungen wurden auch ichon früher gegen 
- Bismard erhoben, ohne daß natürlih auch nur der Schatten eines 
 DBeiverjes dafür erbracht fuorden wäre. Webrigens hat Bismard 
jelbft jtet3 jede geichäftliche Verbindung mit Rothichild in Mbrede 


ausdrüdlich: 

7 „sch habe als Minijter niemals mit Rothichild Befchätte ans und auch 
‚als Gefandter in Frankfurt wenig; er zahlte mir meinen Gehalt aug und ein- 
mal taujchte ich bei ihm Rentenbriefe gegen öjterreichijche Papiere aus . 

3 habe es ei nicht en, mein a er a har mir tmas einge- 


in. auenburg. Sreilich, wenn Er ein Geschäft, einen Saahbel irihen und 
N jobiel aulbe und Veritand verwendet hätte, da hätte ich wohl mehr 


- - Unrietig ih die Behauptung, daß Bleichröder 1870 für "die 
vanzöjiide Anleibe- tätig gemwejen ers er Dahn min 


- zehn Jahre nach jeinem Tode brad) der alte Haß der Antijemiten gegen 


3 find janiepverjtummt, die dem Glauben Ausdrud Lieben, daß Bismardf " 


So ehren die Antijemiten das Andenfen an den großen Ranzler. 


geitelt. Zu Mori Bujch äußerte er darüber am 2. RARTDER 1881 ‚ 


N 

„Dentiche Re- 
form‘‘ zeih 
Bismard de 
Beiterhung. 


UN 


Beziehungen 
zu Rothichil 


Beziehungen 
Erz Störfer. 


Urteil über 
Ei; . Heinrich 
Heine. 


allen politiihen Agitatoren im geijtlichen Gelwande, jeien ste protejtantifch oder 


Gegenteil jtet3 eiftin tie d die ae der ee a 
verdient gemadt. (Siehe M. Bujd: „Graf BEEmare ©. nn 


ee Siihrer der are en Bewegung a, he bald, alt a 
gejtellt. Bismard erfannte, daß jte ihm nicht nur nichts nüßten, fondern ‚ 
vielmehr Sinderniffe bereiteten. Bismard. jelbit jagte einmal 2.7 

„Ich fonnte mih Für Stöder nigterwärmen, weil bei m m 


fatholtfch, immer wieder die mehr oder weniger herhüllte Abficht ‚zutage tritt, 
die weltlide VBorjehung zw/jptelen um Die Regierung. in ibhrent. 
Herrichaftsperufe a Sch will bon jolcden Beitnebungen nichts 
wiffen, weil auch unjer Wolf Dabei jchlieglich nur fchlechter fahren HILL DE. 

Stöder erzählt jogar in jeinen Memoiren, die unter dem tel 
„YXus meinem Leben“ im „Volk“ veröffentlicht wurden, daß Bismard 
in den jtebgiger Ssahren von zwei Mintltern gefordert hätte, fie, möchten 3 
ihn, Stöder, auf Grimd des Goztaliftengefegeg ausw ErreH,. 
Nur dur) Höhere Einfliile jei dies verhindert iporden. Bismard frei- N 
lich hat ftetg erklärt, daf der Gedanke einer Ausmweifung Stöders ibn 
nie. gefommen jei. „Serr Stöder glaubt fi), einen Märtygrer- 2 
nımbu3 davdurd au geben, daß er es behauptet,“ lagte er einmal. Br: 
Und jo wird es auch wohl gewejen fein. 

Stoder aber, der vielleicht wirflich an dieje Yusweifungsforderung 
glaubte, hat fie Bismarck nie verzeihen fünnen und im geheimen immer 
gegen ihn intrigiert, wie der jog. Scheiterhaufenbrief (jiehe auch den } 
Abichnitt: Kater Wilhelm I. in dem Kapitel: OHR Sürjten“) sur 
Senige gezeiqt bat. 

gu den antifemitijchen Brutalitäten Erähtr: Geha au feine 
Berunglimpfung Heinrih Hetines Bismard hingegen war ein 
großer Berehrer Heines. sn der Zeit, wo der Streit Im ein Hente- 
denfmal in Diüffeldorf die Gemüter erregte, wandte fih die Kaijerin 
Eltjabeth von Deiterreich an den Fürften Bismard mit der Bitte, jenen 
Einfluß für die Errichtung des Denfmals in Heines Vaterjtadt geltend 
zu macden. Die Elerifale Mehrheit des Diüffeldorfer Stadtrats hatte 
das Denkmal abgelehnt, und ein Mitglied diefer Mehrheit überjandte 
dem Fürjten Bismard eine anonym verfaßte Denfichrift, worin das 
ablehnende Votum eingehend begründet werden jollte. Der Zürjt lieh 
dag Memorandum dur Rottenburg prüfen. und fich darüber Vortrag. 
halten. Unter anderem wurde Heine darin bejchuldigt, daß er von dem 
Hohenzollern-Nar gejagt babe, e8 möchten ihm, der allzu viel. au- 
fammengerafft habe, die Nägel bejchnitten werden. Dazu meinte. . 
PBismard: „Hat denn Heine jo unredht gehabt? Können wir leugnen, 
daß der Nechtstitel Friedrichs des Großen auf Schlejien nicht einwand- 
frei war?“ Ferner Elagte man Heine dafür an, daß er Napoleon 18 
verhberrliht babe. „Sch fann e3 ıhbm nidt berargen, x bes 
merfte der Kanzler. „Shhätte,  wäreıdhan jeiner Stelle 
gewejen), faum.anders. gehandelt. Date e2; mir, wenn 


OHREN 4 FR Zu 8 


) wie ik als Qude ee wäre, gefallen et De man ım 
Sthr. abends die Tore der Sudenstadt abgeiperrt, iiberhaupt die Suden 


naturgemäß in den Manne, der die franzöftiche Gejeßgebung in die 
5 Rheinlande brachte, die Ausnahmegejeße insgejamt aufhob, einen Er- 
löjer von martervollen Druide preifen.“ gum Schlujjfe der Beiprechung 
äußerte der Fürft: „Umd vergejien die Herren denn ganz, dab Heine 
ein Siederdichter war, nebendemnurnod Övethegenannt 


a TATEN Ban NE EEE A ai er EA 


- unter Die ichwerjten Yusnahmegejeße geitellt Hat? Ein Seine mußte 


Er De OT. und daB das Lied eine jpezifiich deutiche Dichtung3-. 


form it?” -Da$ diefe Worte von Bismards Munde gefallen find, Hat 
Geh. Rat v. Rottenburg nachher noch wiederholt nachdrüclich beitätigt 
amd hinzugefügt: „Zürft Bismark fand 8 dDurhaus geredht- 
.herirgt, Daß Seine ein Denfmal in Deutjehland erbielte.. So 
-  wenigitens hat er jih mir gegenüber ausgelaflen.“ 


Sängerin Bauline Lucca auf einem Bilde photographieren Iteß, 
was ıhbm in orthodoxen Streifen jehr verübelt wurde, hat fih au 


Hamburg, behandeln lajjen. ALS er jtarb, richtete der vielbejchäftigte 
Kanzler ein eigenhbändiges, von Berlin datiertes Schreiben an 
die Kinder, in welchem er zum Ausdruck brachte, daß er, feine Frau 
amd jeme Enfelfinder „nicht nur, den bewährten ärztliden 
Ratgeber und Helfer, jondern auch den liebensmwürdigen 
und getftrei hen Sreund des Haufes“ noch lange vermijien 
| werden. 


Höribie fih zum politiiden ZTertianer dur die Verdädhtigqung, die 
Alliance Israelite habe, die Lömwejchhe Yabrıf zur Lieferung Ichlechter &e- 


- Ruifen beigebrachte Niederlage im jüdiichen Intereffe läge. 

Man darf das Gejamturteil iiber die Stellung des Altreichsfanzlers 
zum Antiiemitismug alfo wohl dahin aufammenfaflen: Wenn die Anti- 
jemiten ihn auf Grund einer unbedadhten, viele Sahrzehnte zurid- 
Itegenden Yeußerung dennoch als ihren Gefinnungsgenofjen reflamie- 
ren, fo mögen fie dieg ruhig tun. Sie werden damit bet allen ver- 


mit demjelben Recht, mit dem man Bismard zum Antifemiten macht, 
Fönnte man ıhm auch, weil er in ftürmijchen Sugendtagen mal gejagt 
‚hat: „Die großen Städte müßten vom Erdboden vertilgt werden,” zum 
bombeniverfenden Nnardiiten jtempeln. 


Log Gapribi.. 

Se Der alte Neichsfangler Sraf Gaprivi var bon Anfang jeiner, 
Stanzlerihaft an ein erflärter Gegner des Antifemitismus. In die 

eit eine Rirkfamfeit fällt die miilte RI Propaganda, Die 


Bismard, der ji) auch mit der als Südin geborenen berühmten 


jahrelang von einem jüdischen Arzte, dem Dr. Eduard Eohen aus 


Ahblmwardt an der Fürft als einen „fomischen Kerl“. Er | 


 wehre an Deutichland beranlaßt, als ob eine Deutichland dur die 


Ständigen Menichen nur ein mitleidiges Lächeln hervorrufen. Denn. 


 Nrteil über 
 . Ahlwardt. 


dern zu jagen, wie fie diefen Dingen gegenüberjteht.” 


der Antifemitismus eine Wendung annimmt, eine Behandlung erfährt, die 


He überhaupt weiter in Sang fommt, zum Stillftand 


ih an den Namen Ahblmwardt fnüpft. Pit ehrlicher € et 
wandte ic) Graf Caprivi gegen diefe durchaus undeutiche Bein 
Er jagte in der Keichdtagsfißung vom 12, Dezember 1892: 


„Ereignifje der leßten Wochen, die zu dem Betrübend ten gehöre | 
was ich als Batriot in meinem Leben erfahren habe, jheinen e3 mir ar 
Pflicht der Neichsregierung zu machen, nicht Hinter dem Berge zu Halten, jon- 


us 


„sh fann es wohl begreifen, daß man Antijemit fein fan. Ina Be 


demagogijch wird, dann 1ft eg für die NReichgregierung unmöglich, fich dem nicht. 2 
zu widerjegen, und es ift mir unmöglid, zu veritehen, wie 
patriotifhde Männer das witmadhen füönnen Wenn ih mih 
gegen diefen demagogiihen Antifemitismugs imehre, jo würde ich ja begreifen, 
wenn antifemitifhe Männer der Meinung find, daß in ‚gewiffen Dingen. Dit; 
Lande Wandel gefchaffen werden muß. ch würde es ja begreiflich finden, 
wenn folche Herren den Antrag einbrädhten, dag Gefeb vom 3. Zuli 1869 wieder 
aufzuheben. Wenn aber diejeg Beftreben, deifen eriter legislatorifher Schri n 
der angedeutete fein müßte, agitatoriich draußen betrieben wird, jo wer 
ib mit den Miiteln, Dre mtr dafür zu Se Kenen,auf- 
teten.) 


Koch ein zweites Mal wandte fill Capribi gegen den Anti 
jemitismus. Am 30. November 1893 fpradh er im Anihluß an eine ” 
antilemitiihe ARede des Abg. Zimmermann: 


„Ich Habe hier einmal im vorigen Winter mir erlaubt, diefer Seite De 
Haujes (recht) die Betvadhtung nahezulegen, ob die Benubung, die fie vom. 
Antijemitismus machte, nicht bedenklich wäre, und ich glaube, ein nicht uner- 
beblicher Teil der Herren ijt inzwifchen doch meiner Anficht geimorden, da 
auch ihnen der Untijfemitismus angefangen hat, unbequem zu werden, 
daß jie Deffen gefahrlickhe Seite erfannten. Und das mit vollem, Bla, 
Da wohin führt der Antifemitismus? Was will er? Cr iii au — um 
das bielgebrauchte Wort noch einmal zu gebrauden — eine VBorfrudt der 
Soztaldemorfratie. Mlleg Erzeugen von Unzufriedenheit fommt ws N 
zutage der Sozialdemofratie zugute. Sie hat den breiteften Strom, und alle 
die feinen Bäche, die von Khnen ‚ausgehen, fließen zulekt in diefen Strom 
hineiri. Meine Herren, die Antifemiten find nicht die Männer, um »diefe Be- 
megung nach Belieben zu leiten oder aufzuhalten; geht die antijemitijche Be- 
wegung weiter, jo fommt fie der Summe. bon Ungufriedenbeit, die in dem 
großen Sammelbaffin angefammelt wird, zugute. Sie haben angefangen: mit 
der Agitation gegen die KSuden; dabei find Sie aber nicht lange jtehen ge 
bfieben. Sie gingen weiter: Sie juhhten nach einem jeden, der einen jüdifhen 
Vater oder eine jüdijhe rau hat; Gie verfolgten den Süden bis ing dritte 
und bierte Glied zurüd. E38 fing an fi zu vermischen, der Religionsanti- 
jemitismus und der Nafjenantifemitismug, und was übrigbleibt, it 
der Rapitalsantifemitismusd Das ift aber dag Sefährlide 
in der Agitation. Das Gefährlie iit, daß zulest nicht mehr unter 
ihieden wird; Die ‚Kreife, an die Sie ich menden, find vielfach nicht geneigt, 
pielleicht aud nicht geeignet, Unterfcheidungen zu machen; aber. die Empfindung 
wird in ihnen erregt: Hbiergehbtesgegen dasNapital. Alfo der Sak 
und die Abneigung der Menjchen richtet fich gegen das Kapital als joldhes: ‚Sie 
merDden Die Bewegung nit am jüdifden Kapital, wenn 


bringen, — die Bewegung wird fih gegen da3 ORTE 
überhbauptricdten. HH 

Der Herr Abgeordnete Zimmermann hat dann die Reichsregierung. auf- „ 

gefordert, mit DREH elben Schärfe gegen die Juden borzugehen, wie Ren die 
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2 a Ro hat er mich ichon einmal kart gegen die Bandwirtichaft 
porgehen jehen? Cr mag behaupten, daß ich die Landmwirtichaft, wie auch bon 
di jer Seite. des Haufes (nach rechts) ‚behauptet wind, nicht jo förderte, wie 
ch jollte; aber eine Schärfe fann er mir nicht nachweifen. Er wird mir aud 
/..nie eine Schärfe gegen die Juden nachiweifen fönnen; denn, wie ich auch zu 
ber Sade itehe, ich werde e3 als meine Brlicht erfennen, mich meinen Mit- 
bürgern, dem einen wie dem anderen, in gleiher Weife gegemüberguftellen und 
nach diefem Grundjaß meinen amtlichen Bert zu regeln.“ 


SR IR | Fürft Hohenlohe. 


ID Der Sriihe Kanzler des Keiches, Fürft Chlodwigq zu Sohenohe- 
 Scdillingsfürft, hatte jchon al8 Mitglied der Eriten bayeriihen Kammer 
nad jeinen von Curtius herausgegebenen „Denfmwürdigfeiten“ im 
April 1861 das Referat über einen don der Hmeiten Kammer aus- 
 gegangenen Gejegentwurf, betreffend die Aufhebung gewilier Be- 
IGränfungen der Sreizügigfeit und des Gemwerdbe- 
 betrieb3 der Suden, übernommen. ‚sndem er diefen Gejeßentwurf 
zur Annahme empfahl, mußte der Fürft dem in der Kanımer der Neich3- 
: räte erhobenen Einwurf entgegentreten, dag bei sunehmender au über | 
 Gleichberechtigung der Juden der bayerijche Staat aufbören werde, ‚seirkigen 
 einhriftliher Staat zu fein und an dejlen Stelle der „nadte Rechts. Stat”. 
ae taat“ tveten werde. Der Fürft legte in der Kammer den Begriff deg 
 &riftlihen und des Kechtsftaats dar und rejümierte fih dahin: 
„Der moderne Staat hat den mit einer wahrhaft hriitlichen Anfchauungs- 
meije unbereinbaren Begriff der Nechtlofigfeit irgendiweldder Srdiwiduen längit 
 ausgemerzt und den Begriff des Gtaatsbürgertums, auf welchem unfer 
heutige Staatsleben bornehmlich bafiert ist, über alle Untertanenflafjen aus 
gebreitet, ohne daß deshald, wie man allgemein wird zugeitehen müfjen, der 
‚Sriitlide Charakter des Staats alteriert worden wäre. War aber im crijt- 
 Tihen Charakter des Staats unferer Zeit fein Hindernis gegeben, den Nicht- 
&riiten die ftaatsbürgerlihen Rechte zu verleihen, jo durfte der Verle th ung 
aller bürgerliden Redte an die Juden nod weniger ein be- 
‚gründeteg Bedenken entgegenitehen. Seder moderne Staat fann, ohne jeiner 
ganzen Hiltorifden Entwidllung untreu zu werden, den Juden die politijche 
und redtlihe Gleichjtelung mit den Chrijten nicht verjagen.” — 
Auf dem Berliner Kongreß 1878 entwidelte Fürft Sohenlohe eben- 
falls eine eifrige Tätigkeit im Sinne der Gleichberechtigung der Suden, 
und er blieb diefer warmherzigen Teilnahme für die ijraelitifche Be- 
‚bölferung auch während jeiner Statthalterihaft in Eljaf-Lothringen 
ee treu. Der greiie Fürft befaß als Reichsfanzler nicht mehr den NRede- 
Fuß früherer Sabre. Die Antijemiten haben ihn wegen feiner jtocen- 
den Redemweije oft verhöhnt. Am Handalöjeiten benahmen fie fi} aber 
n. der Sikung des Reichstags vom 12. Suni 1903. Der Fürft madte - 
inige hübjhe Bemerfungen über den Wandel der. Zeiten; er jprach Mrxteit über 
 bom feligen Bundestage: Kr a 
„Damals lebten mir jtill und Karmlog (Heiterkeit); wir hatten materiell 
eebigenhe Buitände, wenig Schulden, verhältnismäßig wenig Steuern, wir 
hatten feine Agrarier (Heiterkeit), wenn es, auch den Grundbefitern, 
bejonders in den zwanziger Jahren, herzlich jchlecht erging. Wir hatten jene 
aa bor allem feine Sorgen der auswärtigen Molitif.” 
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- tigen Ausdrüden Luft.“ Et : ER ER 


dem (allerdings getauften) Chefredakteur des „Berliner Tageblatts”, 


©o leitete er a her mente ne Bea nivaı 
über. Die nun folgende Szene hat der Abg. ECiho ff im An 
an die Veröffentlihung der Memoiren des ‚Sürften Viren 
„Barmer tg.“ recht anjchaulich gei ichildert: 

„PBlößlih Ätodkte der Nedner. Sch fah, mie 
Papieren fuhte und offenbar das Blatt nicht | onnt 
dem Die weiteren Notizen jtanden, denn Die Gabe der een 
war dem Zürjten nur in bejcheidenem Mabe verliehen. Im 
herrichte plößlih eine jo peinliche Stille, wie ih fie nur no. R 
wieder erlebt habe. Keiner der fonft jo gejchäftigen Geheimräte. rüh 
um dem alten Herrn behilflich zu jein. Ich jelbit glaubte dag wergebli 
juchte Blatt zu fehen und war faft verjucht, e8 dem Fürften zu reihen. 
ericholl plößlih aus Den Neihen der Antifemiten, die fich auch Diesn 
wieder nicht berleugneten, der Auf: „Zauter!” — Eine allge 
Entrüjtung machte fich bemerfbar. Aber der Medner hatte fich i 
gefaßt; er warf einen milden Blid aus feinen flugen, jehönen Augen 
Seite hin, von det der Auf gefommen war, und fuhr ruhig fort: „Sch 
damit alles Wefentliche gejagt zu haben, was ich auf dem Herz de Hatte. 
itenographifche Bericht enthält Diefen Sa natürlich nit. Dann Schloß 
Hohenlohe mit dem Ausdrud der Hoffnung, die er nad dem Gange der zweiten 
Zejung zu. hegen berechtigt jei, dag die große Majorität des Hohen Haufes feine N 
Auffaffung teile und der Neichstag in gewohnten Batriobiantus IeNe, De: 
ihlüffe zum Wohle des Vaterlandes fajjen werde. Dr 

Als er geendet, jehien den Zuhörern ein Alp bon der Bruft zu falten, ee 
die Entrüfjtung über den SORT Smwildhenruf machte le in en au 


; de 


Fürft Bülow, Br. 
&3 hat einen Tag in der Reichskanzlerichaft des Befikerg er Billa “ 
Malta in Rom gegeben, an dem die. Antifemiten zu feiner Ehre 
Sreubenfeuer anzlindeten; die Freude dauerte freilich nicht allzu lange. 
Das war ım März 1904, als der Kanzler im Laufe einer Debatte übe, 
das Verhalten ruffiicher Revolutionäre in Berlin dag Wort nahm, und 
hierbei dem Gehege jeiner Zähne das rhythmiihe „Man d elftamm 
und Silberfarb“ entflohb und jchallende Heiterfeit im Haufe er 
weckte. Der zitatenfrohe Kanzler hatte das Wort offenbar n an 
lehnung an das Shafeipearejche „Roienfranz und Güldenftern“ en, 
prägt, ohne auch nur die leijejte antifemitiiche Abjicht damit au Der. x 
fniipfen. Denn Suden, die feine Voltitif unterftüßten, fparen ihm immer { 
ehr millfommen. Mit feinem Sournaliiten hatte Billom ichon ag 
langjähriger Leiter des Auswärtigen Amts intimere Fühlung als mit 


Dr. Arthur Levyjohn, mit dem er zeitwerje täglich fonferierte, ipie ja 
auch Graf Caprivi mit demselben Sournaliften gern vertrauliche. poli 
tifche Zmwiefprache hielt. Much fonft verfehrten und verfehren jeßt noch 
angejehene jüdiiche Schriftiteller häufig in dem gaftlichen Haufe, DES N 
Suritenpaares, jei e8 in Berlin oder in Norderney oder ‚| in. der 
Villa Malta. 

St na ar wurde er gerade bon Liebermann » Sonnenberg 


malen neoflappidke bei jeder Beratung des Etats des Aus- 
tigen auf das heftigfte angegriffen, fo daß der Keichsfanzler mit 
ug. Su, ne ‚Cliquen u das omindje ao Meile. 


= sung fich es Neferve elonn, IS. aber am Ei Sanuısar 1908 An 
Se non, De, DIR nk a1 Ba 


“A ae ift nod nicht Würde En nn eigfeit nicht Zeitigfeit; ein 
ewiges. Greinen, Schelten und Schimpfen über das Yusland, wie e3 hier und 


ein Beweis von rihtigem deutfhen Nationalbewußtjein: Chaupinismus 
ER emasaliehe jind nidht identijcde, ann 


‚bon Beihnantt Hollweg. 


ö Der derzeitige Keichsfanzler, dem die antifemitiiche Preife bei der 

wi ernahme feines neuen Amtes jüdtjche Abitammung andichtete, it 
fein Mann der Deffentlichteit. Er vergräbt fih gern in fein Arbeit3- 
"zimmer, jei e8 in der Wilhelmftraße, jei eg auf feinem Gute Sohen- 
finom, und „erijeint au in den Varlamenten nur bei ganz wichtigen 
Anläffen. Sm Gegenjaß zu jeinem Vorgänger meidet er auch den Ber- 
fehr mit der PVreffe und den politiichen "Bubliziften. ine ftille 
% Philofophennatur, geht er bikigen Kämpfen möglidit aus dem 

Sr Wege. Man hat ihn nur einmal öffentlich in den SHarniich geraten 
% oe als er im ante den a (veral. d08 Fpntel: „Det 


Bi ‚Benn Gern Sames (Rothichild) mic einmal in Srantfurt bejuchen wird, 
o wird et jich Leicht überzeugen, daß ich weder Chrijten- no andere 
berne Dünfel bei mir hbege und feine Vorurteile gegen 
e abhtbaren Juden habe. Amsjcel (Rotdihild) den dummen Wahn 
u nehmen, al3 wäre ich ein Gegner der Forderungen der jüdischen Gemeinde 
n ‚Sranffurt, joweit fie vernünftig find, Habe ich mich Schon manchmal vergeb- 
(2) ‚bemüht. Nichts jollte ihn von dem jchiefen Ungrund jeiner Anficht befjer 
erzeugen, als daß ich vielmehr bei meinen Hriftlichen Mitbürgern in Ver- 


ich Diejeg Sahr nicht in die gejeßgebende VBerjammlung unjerer Republik, 


9* 


Ne glüdlicherweife nur jelten — in deutjchen Blättern zu jehen it, ijt noch 


ht jtehe, als jei ich parteiijch für die Juden. Aus diefem Grunde wählten 


id meinen Beinden großen Danf DE, indenn ich meine geit ange= 


Altdeutjch- 


antijemitiide 


„»Dtaul- 
helden‘’. 


v. Bethmann 


- Hollmeg, Chef 


des Frank 
furter Bank: 
baujes, über 

Rothiehild. 
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nehmer und beffer ee a als are j 

fchulen und ihre ihülerhaften Reden zu berichtigen.“ Bee, 
Der Großvater des jeßigen Meinten 

gleiche ‚auch das N „Die a ın ee ech 


Ddieje ne Yo euer, ah er Er an = 
regelmäßige Audienz verweigerte. Der Enfelhat 
ne Sue en der Se Me 


vorwiegend um. "Angehörige Don ran undermö 
freifen und um Suden handle, und daß man b 
müjje, wenn man die Rolle verfennen imolle, die 
und paffio in der ruffiichen Revolution gejpielt haben. E 
Man braucht dieje Entgleifung — denn eine Entgle 
ganz ficher vor, wenn Herr bon Bethmann Hollmeg d ; 
aus der „paffiven” Rolle, die fie in der rusfiichen Revoluti 
einen Gtrid öreben mollte — nicht ER. a jr | 


E: 


bolitif ift er, was feine Stellung Er den Foestelten er | 
rungen anlangt, bisher ein ae Blatt. N 


Die 2 Nitfelftandsbewegung, 


24 Die Nah jind im geiverblichen Leben vielfach infolge der großen 
 Gefehäftsgeimandtgeit die ihnen eine jahrhundertelange zmwangsweije 
Ausübung diefes Berufes anerzogen bat, zu relativ größeren Wohl- 
Stande, gelangt als ıhre Khriitlihen Mitbürger. Das jhuf Ihon von 
. vornherein eine gemwilje Dispofition für Negungen des Neides ıumd der 

 Sceeliudht. Al3 dann Die toirtichaftlichen Kriien famen, als die Gro$- 
.  mönftrie — nebenbei bemerkt, immer mehr von dem Magnatentum be- 
bereit — das Sandwerf aus zahlreichen feiner früheren Rofitionen 
dverdrängte, als die Warenhäuser!) auftauchten und dem Kleinhandel 
eine immer jchärfere Konfurrenz machten, mußte natürlidh ein Sünden- 
7 bo gefunden werden, auf den man alle (eigene und fremde) Schuld 
 abladen fonnte. Was lag näher, als die Suden für dieje wirtichaftliche 
Bedrängnis verantivortlich zu machen? Die Drabtzieher des politiichen 

- Antilemitismus hatten übrigens auch jehr bald gemerkt, daß fie mit 
i SB der Ausjpielung der fonfejfionellen Gegenjäße herzlich wenig ausrichten 
würden: um jo mehr juchten fie dev Kampf gegen die verhaßten 
Ssuden auf das wirtichaftliche Gebiet hinüberzuipielen, leider nicht ohne 
| Erfolg. Eine Frucht diejer wirtichaftlichen Propaganda tt auch die 

|  mittelftändlerifche Beivegung, die freilich niemals eine politiihe Macht 
werden tpird wie der Bund der Landivirte, dejjen organtjatoriicher 
r n Bufammenihlug dem geiwerblrhen: Mittelitande immer al3 leuchtende3 

e N gepriejen wird. 

Run wird fein en und billig Denkender dem Mittelitand e3 
ai beriibemn, wenn er fi zum Schuße jeiner bedrohten ‚snterejjen zu- 
} jammenfhließt. Eine mittelftändleriiche Bewegung auf antifemitticher 

Grundlage iit freilich das verfehrteite, da fich denfen Takt. Denn 
bon allen den üblen Folgeericheinungen der Konfurrenz des Grof- 
3 Handels werden Doch auch.-die jüdiichen Fleinen und mittleren Gemerbe- 
2 treibenden. getroffen; der jüdtihe gewerblidhe Mittel- 
ita nd bildet aber ferner daS ®ro3 der gejamten jüdischen Bevölferung 

erhaupt. Die einfichtigeren Elemente in der Mittelftandsbeivegung 


Di Die Antijemiten und Agrarier en immer nur bon den „Jüdiichen 
arenhäufern“; die größten Warenhäujer der Welt, Bon marche und 
uvre in Baris, wie auch die meijten amerifanifhen Warenhäufer befinden 
aber im Befi von Christen oder aber hriftlichen Aktionären. 3 iit aud) 
aus ik en a in a a Br WBarenhäujern 


Warenhäuje 
in Frankreich. 


RR Abgeordneter 
Sacob3fötter. 
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 Mittelftands- 
N verband. 
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Heße von jich abjtoßen Be Der vanterkene Tonferbikee Mbneord 
sacob3fotter, der damalige Mitteljtandsipezialift und Re 
mierhandiverfer der Vartei ‚erflärte jhon im Sabre 1903 ‚in jet 
Wahlfreife Erfurt, er bedaure die Zeit, die er früher auf 
Antijemitismus verwendet habe, und fei froh, bon a 
Sejellichaft befreit zu jein. Gleichwohl Yäbt fi nieht leugnen, daß 

das antifemitiiche Motiv einen der ftärfften Antriebe zur Gründung 
der a al EIDEUNG ‚bildet, und dab gerade jekt, „mah- 


hrinnffei Kandel tt, von 50: Wirtichaftlichen Vereinigung und dem 
Bund der N, alle Hebel in Bewegung geiekt werden, ER die & 


lage wieder iR: aufzubauen. Be 
An der Spike Ddiejes neuen ‚Heibstentjien ee 
tandsdvderbande3”, der alle mitteljtändlerif chen ER 
unter einen Sut bringen will, da „jeßt“, wie er in einer Polemik 
gegen den dDieje neue Gründung oblehnenden Bentralausfhuß. der 
vereinigten Ssnnungsperbände Deutjchlands jagt, „von den ‚1000. 
mittelftäandtichen Vertretungen jede ihren eigenen Weg geht”, ‚ftehen. 
die befannteiten Vertreter der verjchiedenen antifemitifchen Rid- 
tungen. Den Kern der neuen DOrgantjation bildet die von dent Anti- Si 
jemiten Th. Sritich gegründete „Sächliiche Mittelitandspereinigung“, 
die zwar nach ihrer vernichtenden Niederlage bei den legten jächliihen 
Landtagswahlen für die Zukunft jede weitere politiiche Betätigung. 
feterlich abgejchworen hat, jebt aber fich jchnell wieder mit den anti- 
jemitifhen Gefinnungsgenoffen aus verwandten Lagern zufammen- 
geichloffen hat. Wir brauchen nur einige Namen zu nennen, die jeden. 
Smeifel an dem antijemitijchen Charafter der neuen Bereinigung Ben ie 
ichließen.. Sm vorbereitenden Musihuß bezw. den Drgantjationen, Dies 
deifen Aufruf unterzeichnet haben, befinden fih neben Sritih Sen | 
Sahrenbad, der langjährige Fonjerdative Generaljetretär in. OR 
Sadien, der Schorniteinfegermeister Eonr adt- Breslau, der erit 
fürzlich auf der Generalvderfammlung des Bundes der Sandiwirte Jein = 
antijemitijches mittelitändleriiches Sprüchlein hergejagt' hat; auch Herr. Sr 
Sennigjen, der Generaljefretär der deutichjogtalen. Antijemiten, 5 se K 
mit jeiner Organifation vertreten, und die wiffenfchaftliche Reuchte des 
Bundes der Landwirte, Herr Ruhland, gibt dem neuen az 
deutichen Mittelitandsperbande" die agrariihe Weihe. 7 
Desgleichen ift der unter der Leitung des Schwelle Boigt- 
Stiedenau jtehende Bund der Handwerfer, der fait bei jeder 
Reichstagserjakwahl in Wahlkreifen, in denen man von feiner Griftenz 
nie etivas gehört hat, plößlich auftaucht und freilich ebenfo raid) ae: FR 
berichwindet, ein jtiller Sörderer der Bd Barkplaune BR 


9 ie Haben, der nithefftämdlersieien 

an ernftefte Aufmerfjankeit geihenkt 

ntio er Bewegung im Sommer 1911 in einer 
em näct als u Ba Brei? 40 B.), aus 
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Der Deuff nationale Sandtungsgehilfen. 
Derband. | 


R\ Sn dem 1893 in Hamburg gegründeten Deutfehnationalen ‚Hand- 


AN BEN 


E % Iungsgehilfen-VBerbande hat fich der politifche Antifemitismus eine qe- 
R: werfihaftlidhe HSilfstruppe geidaffen, die zwar jaßungs- 
“ gemäß parteipolitiihe Neutralität. üben joll, in der Praxis aber doch 
Kr 3 nur eine Kefrutenichule für den politiihen Antifemitismus ae 


Bi. Seitweilig (1901). erichten es jogar dem Gejchäftsführer der Deutjch- 
88. Giefe, jozialen Keformpartei, Dr. Giefe, al3 ob die ganze Partei nur ein „An- 
E: bängjeldes 2. 9%.” jei.. Später, als die deutichjogtale Reform- N 
partei augeinanderfiel, ging die Mehrzahl der Führer deg D. 9. B. zur 
A deutjchlogtalen Gruppe de3 Herrn Liebermann vd. Sonnenberg über. ‚Der > 
B*; Ä langjährige Verbandsvorfikende, Herr Sch a d, war Mitglied der deutich- 


Br fogtalen Fraktion des Reichstags — übrigens auch eingejchriebenes Mit 


Bu. alied des B. d. &. —, und die anderen in der Deffentlichfeit wohl am 
Er. metiten herbortretenden Mitglieder des Vorftandes, wie Herr Roth, 
EN, der Schriftleiter des Verband3organs, der „Deutfhen Handelswacht”, 
Ban! der ebenfalls für die beporitehenden Reichstagswahlen als deutichlogialer. | 
Be. ;' Beiverber im Herzogtum Lauenburg Fandidiert, und die Herren Döring, 
I bon Bein und Blobel find ebenfalls jchon jert Hielen! Sahren werk - 
| tätige Mitglieder der deutichjosialen Partei. Al nach dem Mizerfolg 
bei den Wahlen von 1898 in der Voritandsfißung zu Gotha die Frage 
einer Meorgantiation erivogen werden jollte, da wırkte, wie der oben-. 
erwähnte Herr Dr. Giefe in feiner Broidhüre „Die Herren Raab und 
Liebermann vd. Sonnenberg in der .deutichjozialen Reformpartei” mit. 
teilte, Serr dv. Liebermann feinen anderen Hat, als den, Herrn Schaf ein- 
zuladen und mit ihm zu beraten, wie man den. ‚Sandlungsgehilfen- | 
Verband mehr für die Barteı nutbar machen fönne. I r 
Die Gegnerfhaft gegen die Juden ilt in dem Verbande 
itatutariich feitgelegt; der antijemitiiche Abag. D imm erm ann hat ja & 
Bir auch einmal erflätt: | 
—— Antijemitifches „Der antifemitijide Charakter de3 D. 8% ar nichts Aeußerliches, 
Programm. Fein Agitationsmäntelden,, fondern Ihm liegt eine Su En a N 
En BWeltanihauung zugrunde.” / N 
i Und jein FSraftionsfollege Herr 8 ruhe bffichtete ihm vollfommen 
bei, indem er 1899 auf dem Verbandsfejte erklärte: Be, 
” „Der Antifemitismus ift bei dem Deutfchnationalen Derbane der 
Bir Ritt. Der Antifemitismug hat Die ‚Hanblungsgehtlfen dem : Verbande en | 
TR geführt.” | EN ER 
Y 1 ie 


ante, 3 t aatsbürger- 3 ettung“ ihrieb damals ebenfalls: 
> Nur auf wen Boden eines gefunden und von jedem PBarteigwift freien 
Ba ntijemitismus fönne der Verband wachjen und gedeihen. 
Die ftatutarifhe Formulierung der antijemitischen 
e „Weltanfdauung“ des Berbandes ılt wiederholt geändert, metitenteil3 
 daber aber no verftärft worden. In den „neuen, im Sahre 1909 
beichloffenen Sabungen bat der jogenannte Sudenparagraph 
 nod eine befondere Veranferung durch einen zweiten PBara- 
 graphen erfahren. ES lauten jeßt: 
0.87 Zuden und in einem bewußten Gegenjabe zum Deutjchtum itehende 
Angehörige anderer Nationen oder Rafjen fönnen feinerlet Mitglied $- 
"mwechte exwerben. -\- 
3 8 57, Abjaß 2. Zu einem Beichluffe, der eine Menderung der 
Sabung enthält oder der die Auflöfung des Verbandes bezmwedt, ijt eine. 
Mehrheit von drei Vierteilen der anmwejenden Abgeordneten erforderlich, 
- abgejehen bon den SS 7 (!) und 57(!!), für deren Abänderung außerdem 
die einjftimmige uf LaER der VBerimaltung und des Auffichtsrates er- 
 forderlich AL," 
Einjtimmig! Cine Stimme fann aljo verhindern, daß 8 7 geändert 
wird, eine Stimme fan auch verhindern, daß der S 57, der jchüßend 
bor$ 7 ‚steht, geändert wird. Siernadhy Scheint der 8 7 im PD. 9.2. als 
eine ArtHerligtum geivertet zu werden; er tjt noch mit jtärferen 
& ‚Garantien umgeben als die Möglichfeit einer Auflöjung des Verbandes. 
/ Zum Weberfluß wird im Sahrbuch für Deutjchnationale Sandlung3- 
 gebilfen 1908 auf Seite 42 in einem Aufjage des Vorjtandsmitgliedes 
 Bimmermann nocd ausgeführt: der Deutjchnationale Handlungs- 
- gehilfen-Verband nähme Suden wegen ihrer „unangenehmen 
‚judrichen Eigenjchaften, nämlih Mangel an Mut, Brofitgter, \hmwüle 
Siınnlidfeit, Mangel an Ehrlichkeit und Be nicht auf, 
- ferner :aber jeien „die Deutjichen Begriffe von Treu und Glauben 
 wejentlich derjchieden von den. jüdischen Begriffen von der Ehrlichkeit 
im Handel“. — Wie „verjudet” muB danach) Herr Schad geivejen jein, 
„Ichtoüle Sinnlichkeit“ ‚wohl hors de concours jtand! . 
u - Melche Wertichägung der D. 9. B. dem weiblichen Geichlechte ent- 
ü gegenbringt, zeigt auch die von Dr. Thiffen, dem Gefchäftsleiter des 
E politiich neutralen Hamburger Sandlungsgehilfen-Vereing von 1858, in 
‚einem offenen Briefe an Herrn Schad ausgegrabene "Menberung aus 
- früheren Sabrgängen des Vereinsblattes, eg müffe im Kampfe gegen 
die „hergelaufenen Fremdlinge“ erreicht werden, daß jüdiihe Ge- 
Kate troß ler a u ngen nurnob Mädd en CH); 


Ei Henbnenige erbracht ER pflegte früher als Grund. gegen die Berech- 
igung der Stauenarbeit anzuführen, daß die SHandlımngs- 
| ehilfinnen zubtel Sjittlihem Gefahren ausgefekt jeien. Sn 


„Dentjche 
 Sandlungs: 
gehilfentage‘'. 


Geheimer Rat 
‚Dr. Fifcher. 


van der 
.. Borght. 


‚der Trie, „Ichleftiche“, ‚Brandenbutgiiche” ER ja an a 


die Deutjchnationalen haben weiterhin den Mut, Die ‚„deutiche. Treue‘ 


‚Heft 21 der vom D. S 2. Gerausgegebenen Siriften 
den Gejchhäftsinhabern nad): | I 

. daß Diejer und jener „Kaufmann“ die weiblidien Arhı 
nur deshalb den männlichen borzieht, weil fie angeblich bejier 
nebenbei billiger und weit mehr gefügig find, jondern weil er fi 
im jtillen eine gewifje orientalijde Einridtung Teiiten 
wohl dem Sultan geitattel, aber I in DT Me 


hört 
Sandlun gsgehilfentage" einzuberufen, obwohl auf | 
der in den betreffenden Begirfen tätigen Sandlumasaebitfen ar 


wurde zu diefem Smerde ein Ausschuß des schlefsinnen: Sort ungs. 
gehilfentages” BI RSBINEN in dem nur ‚Deutjhnationale jabe .& 


eh fltenlane eig jet. Den Herren vom. eh ehe 
öffentlich der Vorwurf der „vnerjuhten Täufhung“ unter 
wendung unlauterer Mittel” gemadt. Sie — Hagten. Und das Königl. 
Amtsgerihtin Shweidnitß ftellte am 24. Dftober 1907 feit: ER 
„Die Bripatfläger haben fh mithin eines Tä u af ung 5 dv er fu u = 


ber Hokendes Berkeien, das mit Recht al3 unlauter ‚au Begeiänen it“ 
Und an ‚anderer Bag, iR KR Sa 


Mittel ae Beh # @ 
Troß diejer gerichtlichen Feititellung ir der . Be $ 


und die „germantiche Ehrlichkeit” als ıhr Erbteil i in Anfpruch zu nehmen! | 


Sn der Situng de3 amtliden Beirats für Arbeiterftatifti 
vom 4. Dezember 1905 (vergl. Drudiaden des Beirats für. Arbeiter- 
Htatiitik, Verhandlungen Nr. 13) wies der Kal. Sädhii. Geheime N at 
Dr. Fifcher nah dem amtlichen Vrotofoll „auf die Ton art bin, in 
der ‚Die „Deutiche Handelswact”, das Organ des Bee 


er Beitichrift überall, in einer jeden Nummer, EN Bekämpfung. ber 
Andersdenfenden und das Serabjegen anderer faufmännifcher. Vereine 
Berdahtigungen aufzubringen, iheine Das» 
31p und der Ton diejer Zeitichrift zu jein, a jest einmal mit 
Beirat anzubinden verjucht habe. FEN 
So heikt e8 im amtlichen Protokoll‘ tmörklid.. Dana. wandte 
der PBräfident des Kaijerlichen Stattittichen Amts, Herr Dr.» ban 
Borght, gleihfalls in Icharfer Weije gegen den Deutichnat INC ® 


‚tegierungsrat und bortragende Nat im Ministerium 


Re es an N. Me an die Kampfesiveife der ae 


r1 | Er verzichte auf die Sohadhtung 
ans die Sympathie von Leuten, die fi nicht entblöden, 
den Mitgliedern de3 Beirats joldhe Unterftellungen zu machen, te e$ 
ejheben jet; damit jei die Sache für ihn erledigt.“ 


Selbit unter den eigenen Anhängern hat die provozierende Tonart 


 berborgerufen. Der Abg. Zimmermann, der am 12. Dezember 
1898 in einem Artifel der „Deutihen Wacht“ ausdrüclich Feitgeftellt 
hatte: „Der D. 9. 2. fteht in enger Beziehung zu den Bejtrebungen der 
Deutichjozialen Reformpartei“, jchrieb amı 15. November 1899 in dem- 
felben Blatt: „Aber diefe Serren vom D. $. 2. follten fich etwas mäßigen 
ihrem Tempo, das zu deutli an jugendlihen Uebermut er- 


an die Kritik Andersdenkender troß allen potenzierten Selbit- 
bew ußjeins jhon werden gewöhnen mülfen“. 


fann, eitel Spiegelfe hterei. Das VBerwaltungsmitglied Blobel 
erflärte auf dem Deutichnationalen VBerbandstage 1902, die ZoLll- 
olitiffrage jet ebenfowenig barteipolitiid tie Die 

Pflege de3 nationalen Bemwußtjeins, und befüiriwortete damit, daß der 
‚Verband Stellung nehme zum Zolltarif, „aber nicht zugunften der Brot- 
ucherjchreier, jondern zuauniten der jchiver tämpfenden Landwirte, die 
ı den Beiten unjeres Volfes gehören“. Sn den Ortsgruppen de3 
E Eu DB. hurden Vorträge gehalten, die dem Nachtveije dienen follen, 


10). on einen Sabrgängen der "Sandelswacht" Kehle man fich mit 
T „mandefterlihen Wirtihaftspolitif der Aus- 
Jah ‚Herr „Abgeordneter Schmidt von der freifinnigen Volkspartei 
h Abs man u e L er fi 1 ni en ‚SHojen Eungegnneit Habe. Bald fündigte 


Adels ee unterftüken Bee Ein anderes Mal wurde fräftig 
rote are die „Freijinnigen ee ‚welche aus 


| RR ebenfo der Könialich Preußif he Gepetne . 


Der deutichnationalen Funktionäre jchon wiederholt ftarfe Mikitmmmung | 


nert.“ Und offen erflärte ihnen Zimmermann Weiter, daß „lie fih 


Die Behauptung, daß der Verband ftrifte politiijhe NReutra- 
lität beobachte, iit, wie an unzähligen Beiipielen gezeigt werden yartetpolitifche gi 


utung“, mit dem „öfonomtichen Liberalismus” auseinander; nian fand. 


; Stnpiscatı von 


An aebliche 


Neutralität. 


R 5 Empfohlen 


vntiven Ra= 


 lender‘. 
 . Schads Trio: 
2 fen:Affäre. 
2 
| 
> 


TR it 


non „‚SKonier- 


. Die Wdreffen jeiner Ziveigbereine erfährt man durch die Ges DR 


Er 10. RN 2 | Kin = = 


ie fehr man gerade im ee der rechtöftehenden Kar | 
gewöhnt bat, die ganze antijemitiiche Sandlungsgebilfenbe emung 
politiih al emen ZVeil der fonjerbatibden Sejaı 
bewegung zu bewerten, ging aus folgender, in dem näditen Sad 
freilich auf die dringenden Vorftellungen de D. 9. 8. erheblich ei 
geichränften Notiz de3 „wonjerd ativen Kalenders für 1908”. 
hervor: N 

„Bei den Wahlen hat ber Verband (D. 9. 2.) durch Redner, ‚Schreiber, ! 
Blodführer und Schlepper atıh unferer Partei danfenswerte Dienfte geleistet. 


burg oder das Jahrbuch des Verbandes.” 


Mitbegründer umd langjähriger Borlibenner de3 Verbandes‘ fuck i 
Herr Wilhelm Shad, der fih im Sahre 1909 durch feine Trio! en- 
Atfare.unmöglid gemacht bat und nur durch eilige Rlucht hinter die 
ihüßenden Mauern eines Sanatoriums einer ftrafrechtlichen Berfolmung. 
entgangen ijt. Sm SIintereffe der Sittlichfeit raten die antifemitifchen 
Sandlungsgehilfenführer den jungen Mädchen, im „reinen deut- 
IhenSHaufe” Stellung zu nehmen. Wie eg ihnen aber dabei ‚ergehen 
fann, beiveifen folgende Dofumente. Das „Samburger N 
brachte in Nr. 149 vom 29. Juni 1909 folgende Anzeige: | 


Reijebegleitung. 

Gebildete junge Dame, nicht über 21 Syze 
Mitte Juli für 4 Wochen als Reijebegleiterin nach 
der Holiteinifchen Schweiz gefuht. Dfferten mit. 
näheren Angaben und Bild unter C. 4834 an die 
Grpedition deg „Hamburger Fremdenblattes“. 


Ein junges Mädchen don zwanzig Sahren, dag fich Are die 
Stellung anzunehmen, erhielt folgenden eriten Tr tolen- oe & 


„Sehr geehrtes Fräulein! ENTE 

Meine rau, 80, und ich, 40 Sahre alt, ‚groß, ‚land, fuchen eine enge 
Dame, die gewillt ift,. fich ung beiden innig anzujchliegen. Gegenjeitige 
Neigung natürlich vorausgefest. Sollten Sie grundfäßlih dazu nicht abge- 
neigt fein, erbitte ich Nachricht Hi8 Montag morgen unter „Ztiole”, Hamburg, 
Pojtamt 36. Sollten Sie mich noch nicht beritanden haben, bitte ar und offen 


zu fragen. | na 
Hohadtungsufl N M." ni 
Dann wurde das Mädchen anonym nad einem u Zofal 
Samburgs beitellt. Dort fand e8 ein Ehepaar vor, das merfwürdiger- 
weile feinen Namen nicht nannte und auf mancde dunkle Rede- 
wendungen gebrauchte. Nach der Unterredung ging‘ ‚dem Mäbgen 
folgende3 Schreiben a 
„Hamburg, den 19. Auti 1909. 
Geehrtes Fräulein! 
Bon denjenigen jungen Damen, die fich bei uns burger Haben, ‚winden 
wir am allerliebiten mit Ihnen die Verhandlungen weiterführen, 
Die Bemerkung meiner Rrau über da3 bon Ihnen gewünjchte Berhältnig 
war nicht jo aufzufaffen, daß bon Ihnen ein Abfchliegen Ihrer vorhandenen 
gejelljchaftlichen Beziehungen verlangt wird, im Gegenteil‘ WUDdeN, Sie, über 


‘ \ . Re AR: 


re freie Zeit hr ganz nad Shrem Crmeff en verfügen Be in Grete: 
ehung. überhaupt eine jo angenehme Stellung haben, iwte Gie fich nur 

ichen fünnen. 

= nn it > aber a matı, ob ir un richtig Enge Haben, mas wir 


2 er in föürperlider und feelijder en Gie 
a ‚als richtig gleichberechtigte Dritte in unferen Bund eintreten und müßte 
bei gegenjeitiger Neigung natürlic) ebenjo wie meine $rau die Gefühle für 
einen Mann und Frau in fich hereinigen. 
. Sollten Sie ung aber do richtig verjtanden haben, jo bitten wir um 
Shre ‚NRadricht. 
‚Nedenfalls würden Gie bei uns recht glüdlich jein. Sndem ich „shnen 
Shr Bild, da'wir Sie ja jebt kennen gelernt haben, zurüdfende — übrigens 
eicht das Bild nicht entfernt an die Wirklichkeit heran — berbleibe in der 
Be, auf eine ala? Antwort,_.die erbeten wird An 
riole. 


ar Die Eltern des Mänhens a den Brief der Kriminalpolizei, 
weil fie der Anficht waren, es mit einem Mädhenhändler zu tun 
zu haben. E83 wurde nun eine Antivort abgefaßt und poftlagernd nieder- 
gelegt. Al3 dann Herr „Zriole” am Boftichalter erichien und den Brief 
in Empfang nehmen mollte, wurde er von einem Sriminalbeamten an- 
‚gehalten und zur Polizeimade gebradt. Dort legitimierte er fich al? 
Neichstagsabgeordneter — Schad. 

 &3 wurde dann noc) ein dritter Brief an eine andere Dame, datiert 
vom 30. sun 1909, veröffentlicht. E3 wurde darin von der betreffenden 
jungen Dame — „gegenjeitige Neigung natürlich borausgejekt“ _ 
‚berlangt, dat fie ji dem Ehepaare Schaf recht innig „in jeder Be- 
‚ziehung, niht nur am Tage,“ anjchließe. Sert Triole hatte 
‚übrigen3 feinesiveg3 nur in einem Blatte annonciert. In Nr. 28 der 
Münchener „Ssugend“ jJuchte Herr Schad unter „Hbg. 36“ eine „heitere, 
jinnenfrohe, gebildete junge Dame als Gejellichafterin in vor- 
nehbmem (!) Saufe“. \ 

- Das war Herr Schad, der „einfache Sandlungsgehilfe“ — je nad) 
Bedarf — und dreifache Brinzipal und Befißer der in herrlichjter Gegend 
‚der Holiteintiihen Schweiz gelegenen Villa Schaf, die das Tusfulum 
ür die traulichen Schäferjtunden & trois bilden jollte. Hier wollte der 
ielgeplagte Mann nicht nur die „Sreuden der Xiebe“ genießen, jondern 
au) neue Kräfte jammeln im Kampfe gegen die mit Vorliebe weibliches 
Berjonal anjtellenden Gejchäfte, die, wie e8 in einer Publifation des 
ntifemitifchen Sandlungsgehilfen- Verbandes aus der Gründung3- 
tiode u Pa heißt, nur „eine Borihulefürdaz Bordell 


A 
De 


A Herr Schad hat übrigens ar Liebesromantif auch früher jchon in 
q iftitelferiichen Ergüfjen niedergelegt. Sn dem Sahrbuch des Deutich- 
=.1 ationalen Sandlungsgehilfen-Verbandes für 1908 bezeichnet er fich jelbit 
3; rg einen „Eraftoollen ftolzen Sengft“, fpricht mitleidig von 
‚ n „Bejammernswerten“, die „niemals etwas bon der Aalen und fieg- 


haften Gewalt fennen gelernt haben, die d 
 niederziwingt. Herr, ich bin deine Magd“. Er ip 
„Itarfe Gejchlecht im hochgeichlagenen Rockragen, x 
der Sinfminutenliebe“, dem ganz recht geichehe, dah 
sur Kühlung a wu nur. ‚gegen Bezahlung 


die reenten Kaahen no diejeg ‚Ueermenjch 
Spur davon gemerft oder merfen ‚wollen. ee 


Berbandzleitung, dem nad männiafarhen at rn 

die Niederlegung des Reichstagsmandats folgte, ift % i 
politischen Bildfläche berichwunden; er joll jedod inzi 
Seilanftalt wieder als „gejund“ entlaffen fein. WB 
 Reitung des D. 9. 3. wurde auf-dem Breslauer Ver 

a B als. ee Ka Ba En ah! ® 1} 


„D er 
band“. 
40 Big.) 


Ar in der N ee Konverfation, in a Vreife das 
2: enth ema einnimmt. Man hat früher in einem Jahrhundert 


reiche die älteren ee I) ung als mehr oder minder 


Euch Shidet nicht die Sprache, nicht die Kultur, nicht die Be- 
ung, am ee DAR a ERDE RIR: bon dem Mn viel 


"ie ı bier N und ande aehört dazu, um im heutigen Mifch- 
Europa Rafjenfragen aufgumerfen. Gejebt nämlid, daß man nicht 
Herkunft in Borneo und Horneo Hat.“ „Maxime: Mit feinem Menfihen 
ugehen, der an dem berlogenen Rafjenjchtwindel Anteil hat.“ 


it, | Sriedri HMüller, fagt furz: „Rafjierit Schwindel” 
SR Sean az tunot, ein hervorragender franzöfiicher Bubliziit, hat im 
ee ENG ein Bert „Das Re CBarts, Selit Alcan) er- 


icht io oft das Wort „Kaffe“ gelejen, vie jekt in einem Monat. Aber 


‚ Und einer der größten Spracforiher und Ethnologen unferer 


Fr. Müller. 


Jean Fin. 


re 
De 


i Legende werden nicht bloß Völfer gegen Bölfer, jondern Mitbürger 


-emphatiich, Cervantes jet ein großer Arier gemwejen.  Driegmann mat 


Tranöfie Graf Gobi in ea, ‚der er wie der ie tinder 0 5 


Heipiefen äh Dora bei den Seyiihent Anklang gefunden at, 
erjonnen, eigentlich nur um fie dem demofratiichen Getit als Damm 
entgegengzufstellen. Er hat fie mit einem. ganzen Arienal von Argu-. 
menten auısgeitattet, die bon ven Rtaffeferen benußt werden, um. 
die Verfolgung, ja, wenn möglich, NMusrottung aller vermeintlich niedri- 
gen Rajjen zu verteidigen. Auf Grund diejer unerhört leichtfertigen. 


gegen Mitbürger aufgehett. Finot veftritt mit aller Schärfe die Auf 
fallung, daß uniere Moral, unjere - geiitige Gigentümlichteit, die 
Neigungen unjerer Seele bi3 zu einem gewillen Grade zu ünferer 
Zipvilifation gehören, zu der Art unseres Seins und Zebens.. 

Kah Chamberlain it Byron ein richtiger. Germane, aber Drieh- 
mann-halt ihn für einen gewöhnlichen Kelten. Chamberlain behauptet, 


ihn zum Neltiberen. Sn den Sozialdemofraten fieht Chamberlain 
judtiche Typen, Driegmann Kelto-Mongolen, mährend Woltmann, der 
gleichfall3 ein Anthropologe von Bedeutung ift, in jeiner „Bolitiichen zu 
Anthropologie” über fie in Efitafe gerät als über die reinften Vertreter 
gerinaniihen Blutes und Temperament3. 
Die Anthropologen befinden fi fortwährend in Widerfprud les # 
einander und mit der Wirflichfeit. "Sie laffen ihrer PRhantafie die Zügel- 
Ichießen umd ihildern alte und neue Völker ganz nad ihren borgefaßten. 
Meinungen oder m tendenziöjer Abfiht. Zu ihren Zmeden heben. 
fie dieje in den Simmel, verherrlichen fie über alle Mapen, und. au 
ihren Zmweden wiederum malen fie andere jo a als nur irgend 
möglid. 
Se nad Zeiten In Umjtänden ee aud Angehörige 
eine3 Bolfezıhren Volfsharafter, der jonach nicht an 
geboren und unberäußerlic jein fann. Die Engländer find in Auftralien 
anders al3 in ihrer urjprüngliden Heimat, die Sranzojen in Kanada 
anders als in Sranfreih. Die Ungarn haben längit ihre mongolischen 
Sharafterziige abgelegt und find in jeder Beziehung den jogenannten 
Ariern ahnlid. Einst waren die Schweizer die Allerweltsjoldaten, heute. 
ind je, die Krieger par excellence von ehemalg, Hotelier3. Die 
Norweger, die heute jo. friedliebend find, zeichneten fich im Mittelalter 
durch ihren abenteuerliebenden Geift aus. Wir willen, ie die Volen 
ihre berüchtigte polnische Wirtichaft aufgegeben haben und. jeßt ‚wirt 
ichaftlich jehr tüichtig find, und wie jelbjt ein Bismard fich gründlich ver- 
rechnet hat, als er geglaubt, die polnischen Edelleute würden das, bon 
der Anfiedelungsfommiffion für ihre Güter erhaltene Geld in ariz 
oder Monte Carlo verprafien und veripielen. Die Suden, die heute für 
ganz beionders friedliebend gehalten werden, die dag Waffenhandiwerk 
berabicheuen und fürchten jollen, la N einen TE aheet 
GSeiit. N PR 


a BE ET ee ee 
Ar EN a a N; ‚r Pe, .% . Er Ras 7 


i Teltere eier erinnern äh bietleicht. N wie be man ‚ 
| 2 in Deutichland gelaht hat, als ein Franzoje eine | Me 
De eesiidie Kalle entdecdt hatte, die natürlich den a 
f alles Berdammmnensmwerten darjtellte.e Seitden haben“ Bi‘ 
 jelbit berrlih weit gebradt. Dem  Kaffentheoretifer 
ri a genügt nicht mehr die arifche, die germanifche Sriehmanns. 
affe, diefe edeliten Naflen werden weit übertroffen von der aller- . | 
en, der — preußiichen Kaffe. Und die Preußen, dieje \sdeal- 


nüberttoffenen Vorzüge Sriedrid nein I. und jenem 
E Ererzi erreglement verdanfen. Die PBarole: „Bruit heraus 0 
- Bauch herein!“ war das Saubermittel, durch welches die „Breußen A 
die „lahenden Löwen“ geworden ımd in den Stand gejekt find, „ge- 
teigerte Energie und Tatfraft zu entfalten und ihre großen Errumgen- 
haften zu erzielen“. Man glaube ja nicht, daß diefe Theorie die lächer- 
Kite Leijtung unjerer Rafjentheoretifer ijt. Der Höhepunkt wurde erit 
treicht, nacdıdem umfere ‘modernen antijemitiichen VBolfsbeglücer fi 
Ddiejer Theorie bemächtigt und fie im „Sammer“ und ähnlichen Zeit- 
Su mit einen Eifer, der einer bejjeren Sache wirdig ‚märe, 


| a man fi auch noch fo biel Ehe gibt, den „Getjt” diejer 
Bittenichaft, au erfaffen und thre Geheimnifje zu ergründen, man muß 
N hei a an den Kopf fallen und mit Jauft fragen: , K 

as jagt fie ung für Unfinn por? “ ' 
53 wird mir gleich den Kopf zerbreden. A 


Mich Dünft, ich hör’ ein ganzes Chor 
Von hunderttaufend Narren fprechen. 


ee wenige Beijpiele dürften genügen, diefe es zu 
en 

“ Nächjit HS. St. Shamberlain, dem in ee Merk ein nes Rapitel 
gewidmet tjt, jteht wohl fein antijemitifcher Bubliziit jo unter der ei 
s ypnoje des Kalfenwahns wie Mar Bewer, der in feinem Haß Max, Bewer. 
egen die suden jo jehr alle Haltung verliert, dap er gelegentlih au D 
a mit dem Gedanfen einer deutichen Barthbolomäusnadt 
N die Suden Eofettiert hat. Sn feinem, jchon Anfang der 
hre en an en hat er, ipie ‚ein I 


Be: Me erege\ "Die der DBeierihhen Naffen- 

Dilojophie tt: Semitti che und germaniiche Kaffe find die zmei Vol, Ka 

ischen denen die Welt pendelt. Alles andere ift bloß Relief, Beiwerf. | u 
eje beiden Rajien Itellen die Hauptquellen von Gut und El: dat, Ä 


sin a abauftoßen. Gott und Teufel find nur Synonyma für „deutiche 
® Para: Alles Gute und Hohe, alles Edle und Erhabene sit 


“ 


Bewer iiber 
Spinozn. 


ShenTypusgibtesnidht; und wer 08 behauptet, it in 


 theoretifer jehr Hübich nd absurdum geführt: 


wilchen ner ee Dir die cute don  Buiobr nicht: binmwegg 
Ber Bhutsvermifchuingen nes Dr ‚Die a ns ; 


a Deutiden grundihledt, io te er. ee — ee 


2 ihen Blutes, erichernt ein Sude edel und gut, jo MM er ih ent- 


ihen Blutes. 


Jıum überjehen die anihemitihen Haffentheoretifer Aeeifih e ei | 
wichtige riljenjchaftliche Zatjahe. Einen gemeinjamen 


die Wirklichkeit. a n { einjhmidt hat in einem fefjel 
ichriebenen Ejjat des „Tag“ die gegenteiligen Behauptungen der 


168 Taffen fich, von den Zuden ganz abgefehen, drei völe vs 
Raffen in Deutihland nachweisen, von denen nur eine den Germ 
Tacttus ähnlich fteht, und diese ift den beiden anderen gegenüber itarf in De 
Minderzahl.. Die taciteiichen Germanen waren fchlant, hellbaaxig und hell 
augig: jolhe Menjchen findet man aud in Deutichland noch, und in einic 
Gegenden jogar in beträchtlicher Anzahl; in anderen wieder verihioin: 
pollitändig. Daß diefe germanifches Blut in den Adern haben, wivd nieman: 
bezweifeln; daß man aud die anderen De Top nur Bl 
man bon der Sprache nicht abjtrahieren fann . 5 

Dabei fallt mir eine Heine Gefhiähte ein. Ein Seländer,“ effe kam 3 
einen Negerfnaben zur Welt gebvacht hatte, verlangte entrüftet gersiiun 
berubigte fih aber, als feine Frau fagte: „Das fommt nur dabon, Be du 
auf dem Kohlenfai arbeitejt, Mike.” sch fürchte, Chamberlain ift ebenfo Jt 
alaubig en der arme Mike. Wir find es nicht und a ee Sri 


ein Ingeljaäite ii fe) broohl diefer auf fein Ungene genau ie ol 
it ivie der Deutfche auf jein Genmanentum. Er ijt nicht nur fein Germ 
er ift auch fein Urier; höchitens fann man jagen, daß piele ne 
Een, vage in den Aderndhaben. 


ee In Kaffen und er Unterraffen Bu Us Ben ‚Ger 
von Norden nad) Siden vordrangen, überliefen fie die anjäffigen I 
raljen. Darauf ichichteten fi Kelten, Romanen, Germanen amd ir 
Dazıı fam in der neueren Zeit ein itarfer Prozentiat küdifchen. 
Sm Nordosten Deutjchlands tet ein aut Teil finnischen 
Siemlich wahrscheinlich tit auch hunnijches, bare BaRı am 


Ä) 


1) Das ittderjelbe Mar Bewer, der die te En ui i 
Altmeifter Goet 5 e3 zurüdführt auf — Baruıh Spinoza, der 
der „Sranff. Ztg.” gelegentlich der ‚Soethefeier mit 400 M. preisgef ) 
dicht unter der Spißmarfe „Soethe-Spinoza” einjandte und der jich 
feijtete: „In Spinozas Allgedanfen hat fi früh dein 
träumt, bis du jah’itt des Himmels Schranfen wie durch Zauber wegge 
Unter dem Cinfluß Gpinozas wird Goethe‘ schließlich ie — „au 
belebt!!" Kam das von Herzen wer war e3 bloß ee emiti u 


ne diefe Schlagworte der antifemitifchen Kallenforicher 
Die. befannten Alijchees zujammen. Arier, Germanen auf der 
ı, Semiten auf der andern Seite. Auf der einen Seite alles Licht, 
‚ auf der anderen alles jchwarz, alles dunkel. Dort ein 
en men der erhabenjten Tugenden und Gentalitäten, ‚alle 


WE vichöpferifchen Möglichkeiten, auf der andern. Geite ein armjeliges 

Gerinnfel don Unfähigkeit. Das Thin] jte war, daß die Fiihrer diejer 
x N en en ic in dem DE was fie al3 das 
x Für Chamberlain 


angst Barallelericheinung Shamberlains, Habt wieder ale 
vfmal der Germanen das an, was Chamberlain al3 Merkmal der 
initen re er a. den falten, zielbewußten Willen, 3er 


h ge der Kultur: Be ie all e. rl Diem 
er Naar ‚jelen,; daß Ehriitus ein Arter war. (Siehe auch 


tapfer en und Sriege führten. uprae bon Chamberlain 
Germanen umgedeutet. David wäre rötlich von Geficht ge- 

‚ da3 jet das typiiche Raffeabzeichen der Germanen, ferner war 
tapfer! a var er rn a en Rad) Ja 


Siht 3 mn arte Bee atice al 'fenmerf- 
Pi EN Die, Raffentheoretifer Re &3 nn Ole ganz ‚Ipegi- 


Diefe en a, Merkmale find: die jogenannte 
I Te a, DaElanae, helle. Omar. 


A waren Me jvie rot. Dr. Go !ldjbern- Darmitadt in emen, Beaiefior 2 
uideeten. ee: über a Rafjenprobleme“ auf der. : PORaS 
' 22.9... mu ‚sabre 1910 


10% 


Der 


„nammer’. 
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Ichadel. Sie hatten gar nicht jenen etwa badfilhmäßig angehau Si 


biete der Runft und Wiffenichaft entipradhen durchaus nicht dem Bilde, 


‚Geniales wäre, dann waren Sokrates, Bismard, Luther, 


De ER BR NN. 3 Ra Ba VE 


(Eebarallhae ber ‚Mitt, ad. a, Ber ei; t 
ftehenden jchon einige bejonders fraffe „Unftimmigfeiten“ de Raffen 
theoretifer entnommen haben, nachgewiejen hat, die große 

jönlidhfeiten, auf die man fich beruft, gar feine, 


ten Rohenarin-Typus, fie waren nicht jene großen raumfüllenden Reden e 
Chamberlains mit den braunen Mugen und blonden Haaren. Sonder: 
die großen Berjönlichkeiten in der Gejchichte, die Genien auf dem. Se- 


da3 eigentlich nach dem Kaffentheoretifer der große Mann zeigen muß. 
Das größte Mufifgenie aller Zeiten, Beethoven, war flein und 

haklıd, jeine Haare waren tiefihwarz, jein Geliht braun, die Augen 
tieföunfel. Rihard- Wagner Hatte -durhaus nicht die bejondere 
Körpergröße, die helle Haut. Auch Adolf von Menzel entiprach 
niht dem Typus des Lohengrin der ‚Chamberlainphantafie, auch 
Niesgfche durhaus nit. Wenn ein Ranajchädel etwas ipezifiieh. 


Saplace, Rapoleon, Bascale, Raphael feine Genies, denn fie hatten. m 
Kundföpfe.. Wenn dag Blonde, Raumfüllende das Kennzeichnen der. 
genialen Berjönlichfeiten tjt, dann müßte Bommern dasjenige Rand 
jein, das die größten Genies der Deutjchen herborbringt. er 


Der „Hammer“, die angejehenfte „witienichaftliche” Nebue‘ des 
Antifemitismus, brachte unter der Ueberjhrift „Zum Stand der 
Rajjenfrage" Mr. 9, 1904) einen Aufjat eines Heren Sahn- 
Berlin, in dem von den Bemohnern der Alpenländer unter ‚ausdrüd- 
lihem Sinweis auf die Süddeutichen gefadt wird: 5, ES 

„galchlih nennt man neuerdings bielfah audh Den beachyfephaten 
homo alpinus, der eigentlih Brä-Kelte heigen follte, einen 
„EuronTert , verführt dur) die Ähnlide Schädelbildung und dunkle 
' Rigmentierung. Dieje { gefährlide Urraffe, die die Aelten und 
Stalifer iiberwuchert hat, ve germanifche Clement der omanien Nationen 
verdrängt hat, auch bei ung vom Süddeutfchland her vordringt, ijt vielleicht der. 
Schlimmjte Widerjacher unfjerer ariihen Weltordnung und Herrihaft, vor. 
allem, da fie einen Hort und Zühtungg- Mittelpunkt gefunden hat in der_ 
weltumfpannenden DOxganifation der tomijdhen Kirde a 

Diefe Kirhe als Nachfolgerin der römischen Cäfaren ift mit ie Ben, N 
gramm, dem Streben nad abjolutem Smperialismus, nad ‚Herrfchaft übe 
Zeiber und Geelen, unlöslidh verfnüpft mit dem Gejchid diejer ihrer Kaffe, 
die ihre Vertreter bereits unter fait allen Kulturböliern ‚zählt, 3a und 
fruchtbar Nic durchjekt, ein » merfwürdiges Veijpiel an De 
ohnegleichen.” H n % 

Hierzu bemerfte selbit das Münchener Yntifemitenblatt, deB Berne 8 
Mengg in einer Notiz mit der Spißmarfe Be le 4 
Wahnjinn: Ye 

„Derperrüdte Sunde, welder Her Säbe heicgtieben. hat, ft vie. Bi 
erwähnte Wochenjchrift bedauernd mitteilt, fürglich geitorben, Doch meint das 


Blatt, er dürfe „unbejorgt ruhen”, „jeine Lebensfunfen werben Hi verwandten 
GSeijtern meiterflammen.” en er ER Be 


it, a der Br ammer“: 
„Wie der Nebel über den Maffern,. fo jchwebt Getitesleben und Geele 
‚ber dem Blute. Wo fein Wafjer, da fein Dampf, und wo feine Raffe, da 
ein beitimmter Charafter. Mande Leute behaupten jogat, Rz: gäbe 
den ohne Seele. Wielleicht find das die rafjelojen. 


Se ‚Ddieje „aturiwiljenichaft” fann man on N a 


„Mag alio. auch) bei den Bach Kafien nn umd Charaftenwert nicht 
‚sehlen, jo ijt Doch wohl fein Zweifel Darüber, daß Dag Genmanentum der 
Shrittmader für die aus dem Dunfeln in das Helle jtrebende Menjchheit 
emwejen it. Wir wollen Lienhard gern gugeitehen: Der Arier Fannm unedel 
‚jein — aber dann ijt er berfommen oder abnorm, und der Nichtatier 
fann bornehm sein — doc das ijt nit die Regel. Der Durhfcehnittliche 
lan der Raffen bleibt darum doch beftehen.“ 
 —  Mber auf der anderen Seite wird von den Kajletheoretifern frei- 
1% behauptet, da der einzelne nit ieiter Lit, ‚als Der 
Erponent jeiner Ralje, 3. B. Heinrih Heine, die typiiche 
AHeußerung des jüidtichen Kaflengeiftes! Wie oberflächlich ift eine jolche 
- Behauptung! Auf der einen Seite der radikale Heine, auf der anderen 
gleichzeitig ziwei allerdings getaufte Suden, Stahl, der Begründer 
der Fonfervativen Bartei, und Neander, der orthodore Kirchen- 
ars Maren die beiden auch Erponenten der jüdischen Kalle? 


 Diefe merfwirdige antifemitifche Logik geißelte Schon Börne mit 
a en: beißenden Wiß. Der Arier fann jchlecht fein, dann ijt er fein 
Er richtiger Arier; der Semit fann qut fein, dann ift er fein Semit. Mit 
i diefem Gaufelfpiel fann man alle Begriffe auf den Kopf itellen. 


E Aber. was it nım eigentlid ein Semit? Kein Wort wird ın 
den Kreijen der Sudengegner jo oft ın den Mund genommen, wie das 
Re Wort: „Semit”. ber was eigentlih Semitismus tft, darüber herricht 
- im Lager der Antifemiten die größte Unflarheit. Einig ift man ich 
nur darüber, daß die Juden den Urguell alles Böfen bilden und für alle 
Schäden der Melt den Nährboden darjtellen. Cinig it man ich auch 
\arüiber, daß die Deutjchen, jomweit fie von der jchreflichen Epidemie der 
3erjudung noch verjchont geblieben find, die Muslejfe der Menschheit 
aritellen, die der liebe Gott zu den Herrichern des MWeltall3 vor vorn- 
erein auserforen hat. Uneinig aber ift man über die Urjachen des 
bels ımd die Naturgejchichte der ichreelichen Rranfheit. 


f R Sehr interefjant war nach diejer Richtung vor einigen Sahren eine 
Er Auseinanderjegung zmwijchen den Herren Wefa und Leopold 
Berner, zwei Leuchten des Antiiemitismus, ım „Sammer“. Sn 
N er ae und fühnen nn arimölihhen Yuflaß. über 


x w j R Fe 4 y 
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nichts Geringeres beineiien, als — dak eg ‚eine ij u # 


eigentlih gar nit grbt. Er jhrieb: | 

„Man war bisher gewöhnt, unter ee dag Me 
orientaliiher Völker: Araber, Juden, Beduinen ujw. zu Der 
.Dieje Spezies der Gattung homo sapiens für eine der urjpr 
Die neuere EEE I Ba e8 Be an einli 


- wären ee es Am e 1) Aa Br a ; se €, andern" ein ‚Entı a iR; | 
ER 


So ind fie le. ihrer talk a ale Ei en 
Türfei, Maroffo, Tunis ufw., nad den übereinitimmenden Be 
Völferfundigen auf einer jehr tiefen Stufe jtehen. Sie haben dor 
umgebenden Xölferftämmen den fleinjten Gefihtswinfel und 
‚ fulturelle Begabung. Dieje Suden find offenbar unter der ni 
Wirfung der talmudijchen Sittenlehre noch fortdauernd in Entar 
griffen, während bei uns, unter dem Einfluß eines höheren Geil 
und des andauernden — wenn auch geringen "= Aruajen ie. 
Raffe jih etwas au fgebeffert zu haben jdeint.“ 


Allo ift doch eine „Aufbeiferung” der. Kaffen mögiib: a 
 KRaffentheoretifer behaupten namlich, dab ‚eine Rollen 
Vebel nur noch verichlimmere. | EI AT 
ber diefe revolutionäre Erhebung auf Be Gebiete der | 
foriejung I N Kerner itarf auf die Nerven. ‚er Br nn 


1a 


Be ja gar feine Semiten. Er fie, 


„Zur jemitifhen Nafje regnet man folgende Völker: Die alt 
und Babylonier, die alten Shyrier und Aarthager, die alten Sira 
den Unterfchied zwifchen Sfraeliten und Juden S. u.), die Araber und 
u. a. Die Semiten, haben viele gemeinjfame Eigenicdaften, die. fie 
bon anderen Nafjen, es B. den Ariern, Wethiopiern und Mongolen 
Wo fie jih rein erhalten haben, bejiten te dieje Eigentümlicht 
noch 3.8. haben die Beduinen den den reinen Gemiten eigenen 
Die Angabe des Herrn Wefa, der Semit ei das Produft einer 
Mifchung der fhivarzen, weißen und gelben Kaffe, trifft nicht auf 
wohl aber a den Suden zu, wie denn Herr Vela Immer den 
wenn er den Gemiten nennt. a 

Die ssjraeliten, die wohl anfänglih in Sfärtite. wohnten 
Aegypten, mo fie während eines mehrhundertjährigen Aufenthalt 
einem guten Zeil äthiopifhen Blutes ihre femitifche. Rafie 
Unter Moje3 nad Baläjtina Nr finden fte dort aimei, 
- fremde ulter bor, die Amoriter (Umaur) und die Hethiter (C 
Amoriter waren wie F$linders PBetrie u. a. aus altägyptiichen 
nachgewiefen hat (- Meyers Konderjationgleriion Artifel „Sud 
niihe Arier. Die Hetbiter Hingegen waren ein höchft merf 
über defjen Rafjfenzugehörigfeit man jich nod nit Har 
Soriher bezeichnen die Hethiter als ein NE mongolif 
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den. eneniem. a Rn Krsenätferung.) ) Sedenfalls 
q ste no (phyfifch, moralifh und intelleftuell) nicht auf der 
er Amoriter. Die Siraeliten befiegten und vertrieben dieje Völfer nicht, 
das Buch Kofuta in ungeheuerlichen Lügenmäcden erzählt, fondern jte 
ns unter ihnen und madhten fie „zinsbar”, jo daß „Sfrael mächtig ward‘ 
, „die Sand des Saufes Sofeph fwer auf den Bewohnern Kanaang ruhte”, 
ui 1. Kapitel des Buches der Richter geiteht — fo daß die 12 (eigentlich 14) 
te Das Land jchließlih unter fich teilen fonnten! Während Die 
ya ‚Stämme den nördlichen, gebirgigen Teil in Befib nahmen, jeste 
größte und mäctigite Stamm Juda in dem großen fruchtbaren jüDd- 
Deil mit der Hauptjtadt Serufalem feit. 
Und nun beginnt eine wüjte Vermifchung aller Diejer auf dem Fleinen 
1% dchen Erde bon Paläjtina vereinigten Raffen, jo Du ein rajjelojes Ge- 
 mifch von jemitifchem, äthiopischem, arifhem und Hethitiihem Blute entitand; 
die entjtandenen. Bölfer bildeten die. Königreihe Sfrael und Sude, 
a, sap. 23, wo der ‚Prophet Die beiden Königreiche mit ainet 


ben.) - m kein Künigreid, Sivael iheint dag amoritiide Clement 
Haupsjächlichiten Einfluß ausgeübt zu haben: alle Propheten, alle beveuten- 
Männer itammten ausnahmslos aus dem Noxden. Gelbit Ehrijtus 
t aus Nazareth, und die neuere Forihung fieht in ihm einen 
en Amoriter, ». h. Germanen... Ein auperlider Anlaß, die 
zählung muß herhalten, um ihn m Betlehem geboren werden zu laffen, 
er auf dieje fragwürdige Werje „jude“ wird. Im jüdlichen Königreich 
muß Hingegen der hethitifche Bluteinichlag befonders jtarf gewejen fein. 
n a EN, une an iR en um) ne Diden N, % 


Ei edenktid Sei Kopf ichütteln miirde. ein im Babylon. 
die Suden — Bankier, und natürlich find fie allein am Unter- 
au > diejes Reiches Iguld. Die Auflöfung des zweiten jüdtidhen 
es u par — eine AUOHEe a Die Suden I: 


Und nun N er u, aus: 


e Se it die Gejhichte der Entjtehfung der jüdischen Haffe. Zur 
nitifchen. Nafje darf fie nicht gerechnet merden, man fünnte fie mit dem- 
A ae Baer Unredt eine germanijicdhe, äthiopifche, hethitifche 


a keit or entfernt, bon jo btiel. ‚Weisheit vernichtet au ein, 
ite Serr Weka noch eine „Tachliche“ Eriwiderung. Hert efa wurde 
ir jehr modern und dariinifttich. Er ichrieb: 


„Gewig: im weiteren Sinne it nicht nur der Germane, jondern der 
ch überhaupt feine Naturfonitante. „Alles fließt.“ N erfenne 
er, Grenze an, über die hinaus die Menfchheit nicht verbollfommnungsfähig 
te. So weit Menfchengedanfe fliegen fann, findet er fein Gnde des Al; 
"das fühnite, De Menjchengetit je erjann, fann einmal Wirklichkeit werden. 
Allmadt, die den Weg wußte von der Urzelle bis zur Dichterfeele, läßt 
A Schöpferioillen feine Schranfen jeben. Oder was jind unjere Götter- 
‚Engelgeftalten anderes al Phantaftegebilde von einem Menfchentum in 
e% Sneak Aber N der Entwidlung bezi. aeg, des 


ie; 


Menichengeichlechts och unten it I Be ih: a unt 
twunderliden Vettern, ‚Den Dramg- IAONS, ‚gibt es noch gute und böfe. 


Naturgeieken, dire Suden eine Ausnahme, Sie eiktpiddelt 
wilfermagen riifmwärts und werden immer jchlimmer. Wefa 
barte uns hier jeine ganze Weisheit, und wir müjjen jeine ae | 
Gelahrtheit bewundern. Er jchrieb: 
„Von den Hier in Betracht fommenden Rolferikiumen ködten, ‚offenbar‘ 
Siraeliten und Amoriter germanijher bezw. arijher Mbkunft, 
Si Hethiter zmweifeläohne ein dem jemitijchen Typus zujtrebendeg Mifhnoik. 
Den Grundton in das allgemeine Chaos brachten aber Die Ebräer, ein mit. “ 
den „Siraeliten aus Xeghpten gefommener Stamm (vergl. 2 Mofes 19,138: % 
„Und e3 309 viel Wöbelsholf mit ihnen“), der dort wohl nach Art der indiichen. 
Tihandala al die Alafje der ausgejtoßenen Rafjenmiichlinge gelebt hatte, 
und wie e3 jcheint, borwiegend wucherijche Srwerbsarten betrieb. Diejer. a 
fapitaliftifch gejchulte Volfsfchlag riß in MBaläftina die fommerzielle Ober- 
berrichaft an fi, gab die auf die Züchtung des böfen Prinzips Binzielende. Be 
Richtung der Normenpragung an und wurde der geijtige Vater des Sudentums. : 
Wir fjehen alfo bei allen jog. „jemitiihen" Völtern denjelben Vorgang. 
Die Juden bilden ein Abfallproduft aus dem paläjtinijchen ‚KRultur- 
und Miigungsprozeß, die Hethiter aus einem früheren, ebenfalls in ‚Klein 
alten Stattgefundenen, die Gbraer a einer der früheiten. ägpptiichen. Rultur- 
epohen; die Beduinen find zum Teil die. Schladen des afiyriichen und baby 
Ionifchen Kulturprogefjes, zum anderen Teil gehören fie der hamitiichen Völfer- 
familie an. Und die heute noch lebenden Nachfommen der alten indogermanifch- 
äthiopifchen YUegypter, die Kopten, find nad der Meinung Dr. Hentjdels und 
‚anderer beim beiten Willen nicht von unferen Juden zu unterfheiwen, Man 
fann Sie anthcopologife) nirgends recht unterbringen und mup ie lila: 
zu den „Semiten” rechnen.” Y R 


Allo: die Sfraeliten aren Germanen, init diefen 
Er. Siraeliten fam aber aus Negypten ein PRöbeloolf, dag ihon in der. 
Br: Mifte Mucher trieb. Diefe „Eapitaliitiih geichulten” Elemente waren 
B, s eben die Suden, und fie haben ihren Gerit und ihre Art bi3 auf. heute 
Bi vererbt. Cine fühnere Sypotheie ijt wohl noch nie aufgejtellt worden. 
E Unter diefen Umftänden ift eg nicht weiter verwunderlich, dab 
ee: : Raljentheoretifer vom Schlage' der „Hammer“-Gemeinde jehr peifi- 
zb Britih miftiich in die Zufunft bliden. Herr Fritich erklärte im Anihlup an 


über die ‚„‚Ent- 
A artung des Die oben. erwähnten Auseinanderjegungen swiihen Mefa und Werner, 


 Ehriftentums. Jap fich „die herrfhenden reife (in Deutichland) mit rafender 

Bo Schnelligfeit der fjemitiijhen Grundlinie anpafien, für ‚die 
diesmal der Fajlartiche Sude das Vorbild fiefert”. Das dei „da8 
Gehbeimnis3 des dewtihen Induftrieftaates"; | N 
heißt e3 meiter: 

„Die veine Leyrendez Nazgarenerz it in ihrer. Entartung 
zu einem $lucde der abendländifhen Völker geworden. Wie ein 
finfterer Wahn iit fie über die Länder Hingezogen, hat die‘ trübjten Leiden 
ichaften entfeffelt und die Velten dem VBerderben ausgeliefert. Und grade 
Ri Die blonden Stämme, aus denen Ehrijtug felber herborging. und 


Be. Deren freien und fühnen Seit jeine Lehre atmet, jollten das Opfer der Sr 
A. firhlihen Herrjchfucht werden. Denn niedere Rafjen-Clemente hatten. eo 
Bir fertig gebracht, aus der arijden Heilslehre fi ein Werkzeug der 


u0p) Seiittesinchtung und des finjteren zu Re a 


"K@ eine Sriti: in Beier edlen a nur Rs bon dem 
' a enan ten deutihen Volke“. Natürlich it in einem Staate, in 


? ich zu bauen, auf der jie über die nahende Sündflut hinweg jhiwimmen 
fönmen. Wir fühlen, daß toir in den Strudel der Dämonischen Mächte himab- 
gezogen werden, wenn wir feinem Wirfungsfreife nicht entrinnen.“ 


Und nun joll ein neues „Utopia“ in der Sorm der Er- 
everun g3 gemeinde, die jih aus den Kreifen der „Hammer”- 

ejer refrutiert, erite en, mit dem ausgeiprochenen Ziwef, Edel- 
menihenztzücdten. Geplant und zum Teil aud) jchon ins Werf 
gejeßt ilt eine Niederlafjung auf dent Lande nad dem Mufter der 
Siedelung „Eden“ bet Dranienburg, „de in der Hauptiache den 
Charafter einer Gartenbaufolonie tragen joll. Auf genofjenihaftliher 


iedeln. Ein landichaftlich reizvoll gelegenes größeres Gut mit günjtigen 
en ilt dazu auserjehen.“ 


on Andipidnaliftiichem und Fommuntitiihem Betrieb” darjtellt ımd 
ur jeine Mannigfaltigfeit (Bemeinmwirtichaft und Einzelwirtichaft) 
jedem erlauben joll, nach) jeiner Zallon feltg zu werden, ein SL 
“ dem 8 u. a. hieß: 


„Ca müßte aljo ER zugchen, wenn die neue GSiedelung, auf 
he Grundlagen errichtet und von vernünftigen praftifchen Männern 
eleitet, nicht gedeihen wollte. Die bisherigen teilweijen Fehljchläge beweijen 
ichts, weil einige Kolonien jchon Durch die BPhantaftif ihrer Be- 
runder den Todesfeim in fi trugen und überhaupt fein gefundes Wirt- 


= Köpfe die ein bis ins fleinite ausgearbeitetes PBaragraphen-Syitem auf- 
tellten. und dann das wirtichaftliche Leben in die fo gejchaffenen Zimangs- 
ormen prefien wollten, anjtatt umgefehrt nad allmählich jich entwideinden 


Ro ilden. — Das Leben paßt jich feiner Formel an, jondern die Rormel muß 
a an dem Zeben ‚anpafjen. _ hr 

srNLber die neue Gemeinde wird ihren Giedlern nicht nur materielle, 
ondern au geiitige Koit zu bieten haben. Die Gintönigfeit des Zandlebeng 
it es ja, die heute viele dom Lande Hinwegiheudht. Das wind in der neuen 
one. vermieden werden. &3 merden geijtig regfame und tatfräftige 
Bertjonen in ihr bereinigt jein. Wird jte fi) Doch vorwiegend aus Leuten 
jammenjeßen, die des „Hammer"-Geijtes voll find, alfo nicht zu ven 
hlummterföpfen und Genußdufelern gehören, die heute die große Mafie 
ven. ı Der „Hammer“ ‚hat durch feine rauhe Eigenart von jeheridie Weich- 
ige und eiglinge fi fern gehalten. Ca merden a) ene 


en 7) 


en ichen fein, die nad unferer Giedelung fommen ... 

x. Dieje „auserlejenen Menjchen“, Dre alle vorher „auf Herz und 
Nieren geprüft” werden und etine Mrobezeit durchmachen mülfen, jollen 
ürlich auch die Urheber eines auserlejenen GejchlechtS werden. Der 
unftige „Edelmen ih“ wird im diejer „Ernenerungs- 


m, io BR Sl ‚berrien, fein sie En Hr’ 


gi bleibt oh oh =, Gefunden nichts übrig, alg eine Arde. 


Grundlage toill dieje „Erneuerungsgemeinde” ihre Mitglieder dort an- 


ESCHE Sritich widmete dem phantaftiichen Projekt, da3 eine Milde 


Haftepringip zur Grundlage hatten. Meift waren es unpraftiide 


ebensverhältnifien Die genaueren geiitigen und mwirtfchaftlichen Reitjäbe zu 


Gründung BER 
Erneuerungs= 
gemeinde. 


Züchtung des 
‚Edel: 
menfehen‘‘. 


Tale x 


sehen Kultu 
e NFÜSEN, 


X. Fritfe 


gegen Die avi: 


ni 


‚verdüftert der Menjchheit Sinn und jchaffet Werbitterung 


& handelt fih alio um : eine Art Sa 
ei ing Men; liche überteugen, Bo 


Yllzuviele werden e8 wohl nicht geiwejen N Freilie ir ei 
Edelmenfhen-Brutanitalt wohl mehr auf die Fe a a 
Duantität der Kolonisten anfommen. H | 

Sn der Durddringung der Menichheit: mit den Beift, des Ari 
tums haben die Vorfämpfer des tafjenreinen. Germanentums nam 
ein Haar gefunden. Ih. Sritich hat im September 1904 im „Ham 
den umerbetenen artjchen „ARulturträgern” ziemlich unangenehm 9 
beiten gejagt. Er bezeichnete e8 als eine „fühne Anmaßun 
‚wir anderen. Bölfern „Kultur“ bringen wollen, „ihnen, die 
durch fihere Lebensnormen in ihrer Art mehr „Rultuen 
al3 wir” und richtete an jeine EAN SER IN die en 
I&aftliche Ipie dringende en EV 


FE 


eollfommnen, undberidhon e n N Fr empde Völker ni 5 u $ 11 
Wohltaten. Ein Xolf dient der Menfchheit am beiten, wenn e 
jeiner Art zu borbildliher Höhe erhebt. Wird unfer DBeifpiel dann Die 
fennung und Bewunderung anderer Völker erweden, jo fteht es. ihnen 
uns nachzuahmen. Wir fönnen ihnen, wenn fie e3 wünfchen, auch mi 
und Zat beiitehen, aber Die N Sul i) 
mir nn ipielen.! ‚ 


eh. genlıa jeın lallen des Be Spiels, und Die. Ab 
mit dem erniten Mahniort ichließen, das einit ein Mitarbeiter d 
SODETLE: ED. SH au Ol ON SER Sabins Schad, an die Rafjenp ji 
iophen gerichtet hat: H) 


3u all den Grenzen und lüften, die die . es Habt 
eine neue en oz Die ‚Rei 1a Dielen, en Kl 


a da3 Flut Bar! So een I fü dem ee fein. aa 
itimmt bei der Geburt jhon, ob jemand Flug oder DUHTRL, ‚edel oder 
mim. N 
Und diefer neue Naffendünfel geberdet fi als. Bo Wiffen] | 


nur. Das bischen Liebe, das ihr zu vergeben habt, nicht dem © 
dem Nafjengenofjen verjchenft ihr e3. Umd immer Griner, um 
euer Leben und immer trüber eure Gedantenwelt. 
Wo Dunft und Nebel herrihen, da baut fi die Rarchei 
Keft und — die Beitie gefelt fih dazu. PVerbannt ihr die 2 
verhöhnt) die menjchliche Liebe, — was bleibt dem Leben Schönes 
Wie joll die Kraft Der Individualität, der Perjönlichkeit, 9 
Wille fih entfalten, wenn die Najfe wie ein dunfles Yatum de: 
Grenzen jeßt? Mie fol Die Seele frei wenn Bas 


f 


u Teufelsgnaden gibt? 0 foll der Menjc anfangen, 
D les beitimmt? 
T Rafjenlehrr, te müßt der Be Hielreat nuc und tötet 
Ainder menidhliden ullur Neue Namen, neue Be- 
ihr gejhaffen, fo gelehrt und jo flug, und die Menjchheit habt 
ihr eingejhahelt in Parteien, Alafjen, Raflen. Nur ln mir, habt 
ihr ai ns die ee a Menjihen fim. 


 Houfton Stewart Ehamberlain. 


Der. eifnenöffiche Antijemitismmits it ichon jeit Sahren bemüht, 
nem Gemijch von Sak und Neid eine Art „Weltanihanung“ zu 
en. Nun fann freilich das Demagagentum der Ahlwardt, Pücdkler 
Gmofen. zu einer jolhen „Weltanihauung”“ nur die Schimpfworte \ 
die Knüppel liefern. , Kein Wunder, daß der „bornehme”, der 
BISSL Anti) emitismus diejen fombromittierlichen Saus- 


Br Der Antifemitismus der „gebildeten“ Welt Deut] ichlands tust ih 
AU» einen Beweismittel EN a wie RR 


Mn mon a, Be tritt hinzu. Sm (eßten Kern Ei man el 
1 tische Weltanjchanmng al3 einen WYusfluß böchiten KRaflenitolzes 
Be in Kan a gipfelt: „Der Germanen gehört die Welt! 


Knast Shnkertam gehörte zum wa der Wagnerianer, Sie in Sayreuih | 
u en Sie HRS ‚Heber ; zum 2 N FON fonderlichen Hetligen 
bt ö N 


‚Die euer Freihen Bironheten Babe ung oft u durch ihre Gabe, 
iwunderlihiten Dinge miteinander zu verquiden, überraicht, ohne daß 
ste darum als befonders meitausblidende Beijter und glüdlihe Rinder 
nen fönnte — ganz im Gegenteil: die O Originalität diefer munder- 
| Heiligen beitand meift darin, dab fie das leberwige Geiitesleben der 
war die naturwifjenihaftlihe Erfenntnis und die fogiale Cpolution, 
ten. und uns Statt dejfen die zeitbewegenden Fragen fo Daritellten, wie 
nen Durch ihre mannigfaltig gefärbten Brillen der Stöderei und ver 
derei, der föniglich preußiihen Lohalität, deg Antifemitismus 
egetarismus erfhienen. Man braudt nur daran zu denken, daß die 
Smworte der Wagnerianer: „Wahn, Not, Held, Welt“ find und ihre 
un neben dem Meijter jelbit, Schopenhauer, Carlyle, Graf Gobineau 
no Lagarde. Dieje Begriffe und diefe Namen bezirfen mit hin- 
u Deutlichteit den wagnerianijchen Horizont, und wer Houiton Stewart 
{6 erlain als aufrehten Wagnerianer Fennt, der fonnte bon jeinem 
| mohl nicht viel mehr als phantaftife Lhrismen ein:a 
elejenen one erwarten.” 


nn 
R 


‚wiffenfchaftlichen Zejern, die von der glänzenden Schreibiweife. des Bei 


hullt zart alle Gedanfen Chamberlains, und durch alle feine Säriften . 


fittfih gefährliche Sudentum ftammt. So it Streng genonmen ‚alles 


AN RENT HR ER NE TREE 
ei ER 
N EN t 
k f ER RIER ee et ‚aan .o% u 


2 


Yu diejem Milieu heran. in dem mern fo lang: 
bat, erklärt fich denn auch die Eigenart und die Grundtenden 
Ierfes. a a IR der Angelpuntt der Chamber! 


it it als blöder Antifemitismus, der befonderg \oehaheh. H 
feine blendende Draleftif, feine jheinbare Wiffenichaftlichkeit wirft. Ey 
der Tat hat da3 Buch denn auch zumeift nur Erfolg gehabt bei nich! 


faljers, jeiner goßendienertihen Anbetung der germantjchen Kafie, jeine: 
großen Belejenheit fafziniert waren. Tiefer jchürfende, Witienichaftlich 
gebildete Leute auch auberhalb der Zunftfritif haben jedod. “jofort a 
die MWertlojigfeit de3 Buches erfannt und dem NMutor grobe Unmifjen- 5 
heit, zahlreiche Widerjpriche, ja jogar in ielen BEN, Bi } 
Ihumgen nacgemiejen. Be 


Der Grundton Der Shamberlainfchen | Gedanke ie A 
Kajjenftandpunft, nit der der modernen. Anthropologen, 
fondern Gobineau3 und feiner Sünger. Diejer KRafjennebel um- 


zieht fich Die Kalle wie ein roter Yaden. Die Welt zerfällt für ihn We 
gemwifjermaßen in zimei Teile, qualitativ und quantitativ. boneinander 
berjehteden. Auf der einen Seite jind leuchtende Sarben, ‚strahlende 
Zugenden, auf der anderen geiftige Finfternis und fittliche Snferiorität. 
Auf der einen Seite it die hochbegabte edle arıj he Kaffe, die, die ger- 
manijche Unterrajje als feinite Ausleje gebar. Dieje germanijche Rafie 
tt mit allen denfbaren Tugenden und Fähigkeiten ausgeftattet, und 
ihr allein, der geborenen Herrenrafje, gebührt die Führung und die 
Macht auf Erden. Auf der anderen Geite ijt die minderivertige, schon 
im- Reime verdorbene jemitifche Kaffe, von der das geiftig und 


Gute auf Erden germanischen und alles Boje jemitiihen Urfprungs. 
Kun ist freilih am heutigen „Germanismus” nicht alles gut, das At 
aber auch gar nicht urgermaniich, jondern fremd, von. außen ‚hineim- 
getragen, etwas Sranfes, das durd die Berührung mit femitiihen 
Elementen jpäter als Unfraut entjtanden tft. Ebenjo ıjt am heutigen 
Sudentum nicht alles jchlecht, aber das Gute ift eben dem Germanen 
tum entlehnt. ©&o hat fi Serr Chamberlain jeine Weltanjchauun : 
zurechtgelegt, und damit geht er wie mit einem etjernen Panzer durch 
alle Strömungen der Zeit und alle Ericheinungen de3 Leben, a m N: 
it ıhm Far, und alle Brobleme ‚ind für ibn endgültig ‚gelöft. \ 


eigentlich darin, daß er jede Gründlichfeit vermeidet und fi a A 
wieder mit einer ae en um feine- a nicht a we 4 


FE Lehrte. ift eleiehfam nt fehner des ngelegetentung und, 

18. ihm mande Wirkung gelingen, die dem Yahmann nit mehr 
iteht,“ Diejer. Sak ift für jeine raffinierte Methode bezeichnend. 
r will der frifche lebendige Denker fein, "nicht weniger, jondern mehr 
- als der ‚Gelehrte gelten. Cr ist ein Birtuofe des Dilettantentums, er macht 
aus jedem Zehler eine Tugend. Er höhnt oft über die Gelehrten, dabet 
arbeitet er gern mit gelehrten Begriffen, prunft mit feinem großen 
Siffen. und verwirrt die Köpfe derer, die fich feiner Leitung ander- 
rauen. Er reißt fie mit fich in den Nebel und raubt ihnen da3 
riterium des Denkens. Sein großes Werf „Die Grundlagen Dde3 neun 


Mitteilungen aus dem Verein 3. U. d. U.” nachgewiejen hat, der Typus 
ines geiitigen Blendiwerks, ein Strgarten im Reiche der Ssdeen. 


Der befannte Tübinger Gelehrte Brof. Wdi ce 8 nannte Chamber- 
lain in der „Deutjchen Monatsicrift für das gejamte Leben der Gegen- 
wart“ , Xuguft 1906) „einen blutigen Dilettanten, 2. D. 
einen Mann, der fih an mifjenichaftlihe Aufgaben heranmwagt, ohne 
die nötige (allgemeine und hochwilfenichaftlihe) Schulung und Durd’- 
bildung zu bejigen“. Der Dilettant überjehe und beherriche feinen 
Stoff nicht, jei nicht vertraut genug mit den Leiftungen anderer und mit 
den früheren Verjuchen, Probleme zu löfen. Daher rühre jeine Selbit- 
 gefälligfeit her und die Ueberfhäbung der eigenen Gedanfen und 
andern, gegenüber der Mangel an Aritif. „Al Dilettant Fennt 
Chamberlain nur Engel und Teufel, er it oberflächlich, unfähig 
zwiihen Wirflidem und bloß Möglihem Streng zu unterjheiden und 
die Dinge jelbit ungetrübt durd) das Medium der Subjeftibität zu 
jehen.. ‚Chamberlain "zeigt emen Unfehlbarfeit3dünfel 
undeme Selbjtüberhebung, wie fie einem in diefer Größe nicht 
ft entgegentreten.“ 


A Ch der von dem derftorbenen Ludwig S acobom3fi heraus- 
ben „Sejellihaft“ it im November 1900 eine von icharfer Eritiicher. 
Beobachtungsgabe seugende Studie von 9. CE. erihienen, die nachweift, 
daB ielfah entftellte Zitate die Grundlage Chamberlainicher 


es nations” hat er 3. B. eine Epijode fo gröblich entitellt wieder- 


(13. 10. 1900) gegen dieje offenfichtliche Fälfehung proteftierte. Sogar 
en Namen des Berfaller3 gibt Chamberlain fall an, imdem er Baul 
eroy- -Beaulieu da3 Werf „Israel chez les nations” zufchreibt, wäh- 
end e3 in Wirklichkeit von dejfen Bruder Anatole verfaßt if. Und 
uf Grund diejes falihen Bitat Ieijtet fi Chamberlain die ver- 


e Benufien. Wenigitens Tg hier die Morde a wieder- 


| ehnten Sahrhundert3” ift, wie Fabius Schah in einem Aufjaß der 


Rolemit bilden. Aus Anatole Leroy-Beaulieus Werk: „Israel chez. 


gegeben, daß der Autor in einer Erklärung an die „Sranff. Zta.” 


e u m d er ij ae e Wr „Ob Ba -Beaulieu Dies ernjtlich | 


Keitif von. 
D. er 
„Sefeifeft a 


Der ee er Sadje isn daß a BR a ung & 1034 
Katur fenne fein Gut und Böse, jondern diefe Bewertung fom 
aus unjerm Inmern, von Chamberlain (S. BT) | 
germanijc, als der Subegriff der. modernen. hc 
RN“ Reltanichauung erklärt wird. Kur Bi 
alle Wider: Sehr jeltiam. berühren auch die vielen: Bid e 
‘denen ich Chamberlain bewegt; der »plafttic ipirfer 

jtellung in der oben erwähnten Studie entnehmen. wir 

Raffenfrage Bezug nehmende Proben: | 


| Kehtsgefühl bei Semiten und Römer 
Chamberlarn ©, 17. 
MIN Aber auh unter günitigeren Hier at 
HUN Bedingungen, 3. B. bei den Juden aus dem Wolfe, » 
bat ih nie aud nur ein le Fürjten diefer Gr 
zu einer echten Rehtsbildung) gejellen” zu brandma } 
EA gezeigt . . „, auf jüdiihem Boden gu rufen über Die N & 
Be hätte römifdhes Rec niht Haus an das an 
‚mwadjfen fönnen, jondern Höc- eimen Meder zum andern 
tens ein jimplifiziertes G©ejebbud, bis Daß jie allein di 2a 
wie es ctma König Tippu FR am ' — Das; mar, eine 
Kongo brauchen mag. fajlung Deat 
Ä Kr Römer, den 
Dünfte als der En 


u Se Geben bei Suden. \ 

Chamberlain ©. 219. | Ghamberten 

In jenem ganzen Weltteil gab Wenn mir nun 

u eB eine.einzige reine Naye,,  Denten, wie Tax die 
ER eine Nafje, die durch peinliche Vor- Zeit (außerhalb 

| ihriften fich vor jeder Vermengung Miihehenpadte 


{ mit andern Völferfchaften fchüste, — cheint Die Vermutung. 
die jüdische, daß Sejus Chriftus ihr unguläfiig, daß Saulus 3 
‚nicht angehörte, Darf alg nor ange- uden aus dent Stam e Ben 
We nommen merbent. zum WBater . . ., dageg 


hellenifche, zum: Aush tu 
| ‚ tretene Mutter gehab 


u Michtigfeit des Mei iasglaubens bei den 
Gun Chamberlain ©. 449. A 
N Hier triumphierte die Macht der De M eifia 
"bee in einer. erjchredenden Weife: -troßdem et im 
in einem gut beanlagten, Doch weder nidt die Ro 2 
phyftiih noch  geiftig ungemöhnlid mir Bun uns 
berborragedem MBolfe erzeugt fie 
den Wahn einer bejfonderen 
Ausermwähltheit, eimer bejon- 
deren Gottgefälligfeit, einer under- 
gleihlihen Zukunft, jte jchließt es in 
tolfem Hochmut fämtlichen Nationen RN 

der Grde ab. — RR 


fe Ei, 
2 je 


N IR Doamatiieren uhr 


laın ©. 144. 
N it das ® ogm a ‘ Unter dem bleiernen Drud (der 
Be Ik DE ..»SuDden) diefer geborenen Dog- 


vH; 


 matifer und Fanatifer wäre jede 
Denf- und Glaubenzfreiheit aus der 
Welt entihwunden. 


N 


Ie Jurifiie. N 


Ki a, “ suche erkeit, | 
r Chamberlain ©. 678. Siehe borjtehende Stelle ©. 144. 
we Dem en ER den man { Nun. 


ennen möchte — war. eingeredet 
ie er bie ganze unteil- 


" 


5 “ Gfäreii ı dann noch von Shamberfair: | 


„Er hat den Brujtton der MUeberzeugung.! Wenn er 3. 8. den Bro- 
ri eitanten Wolfgang Menzel zum Ratholifen madt, jpridt er 
nicht vom Katholifen Menzel, jondern dem ftrengfatholiihen Wolfgang 
Menzel (©. jo daß man glauben mödte, er jei einer von Menzels 
 intimjten Freunden gewejen. Aehnlich wird bei ihm der freigeijtige Claude 
ontefiore der ortHodnre Jude Montefiore (©. 229). Chamberlains 
erf Hit in ungemöhnlidem Maße jubjeftiv. Dies ‚zeigt fh mit nur 
dem ungewöhnlich häufigen Gebraud der mit „ich“ eingeleiteten Gäße, 
dem Chamberlains „ich“ mit den Kal des 19. Iahrdumderts Dodh. 
wenig au tun hat.“ ) \ 


m lite a Fritiichen Studie re) jüimtert fi) 9. €. folgender- 


2% 


De spricht die Mankirkag aus: „wenn aufopferungspoller lei 
m Ganzen den Stempel ehrlicher Arbeit aufdrücdt, dann darf der ungelehrte 
tan. ohne Scheu eingejtehn, was ihn bejchränft, und dennoch auf Aner- 
enmung hoffen.” (©. 14.) Das Lob, da er Tleifig gewesen, darf man !hm 
len. Auch ehrlih ift er, jomeit Chrlichfeit mit dem Temperament eines 
anatifer3 vereinbar ijt. Aber wir haben es nicht mit feiner Perfon zu. 
jondern mit feinen „Grundlagen des neungehnten Kahrhunderts“, nicht, 
gewollt, jondern was er gefonnt, tjt für uns maßgebend. Der 
hm Bigfte Kerl, der rein jpielt, ift uns lieber als ein bürgerlich N 
& Dilettant,. der unrein in die Gaiten greift. Chamberlain rühmt fich ti 
der Vorrede feines Dilettantismus, aber er weiß jelbft nicht, in ee 
Be er Dilettant ift. Er hätte vielleicht gang reigbolle Befenntnifje eines 
des de3 neungehnten Sahrhunderts ichreiben fünnen. — Neligisfe Er- 
‚ Smeifel, Erlöjung durch die Aunjt! — Zu jeinem Unglüdl hat er ; 
Eier en Anlagen eine Gymnafialbildung erhalten, die er nicht per= 
hat, Er ift dadurch Doftrinär geworden, er hält Heinen Lejer am NRod-- 
fnopf- Feit und judt ihm f jeine unflaren Gefühle als wijjenjchaftlihe Norm 
1 ureden. Gr überjchüttet ihn mit Ideen, die nicht immer richtig, und 
it Sitaten, die gelegentlich faljch find, und wenn jemand anderer Meinung 
it: als. m erklärt er n für ER Kretin oder einen Schuft. Mber darım 


“  Hunderts zu jehen, war wohl nur denen bejhieden, denen der. Ausb 


Der „‚Reidhs- 


E: Bote‘ gegen 


. Ehamberlain. 


Der „Alte 


Glauben‘ 


gegen 
 Ehampberlain, 


wird immer nit mehr en als die unflaren Ynrgaliingen. 


ftevoilen Germanenhmwäarmerei, Sfonjt troß aller jchonen 


‘ Reformation bringt er es nicht über eine gewijje fiberale fulturfämpferifhe 


„Alten Glauben” diejer jehr Ihwachen Geite des Chamberlainjchen Werkes an 


„Der Eintritt der Kuden in die abendländiiche Gejchiehte”. Die Suden 


folgendes: Im 2. Sahrhundert 3. B. find die Juden auf 


und in dem Abbild Diejer Anigauungen die Grundlagen des 1 


die Wirklichfeiten des Lebens durch den fchöngeiftigen Dunjt der Gymme 
ober höheren Töchterjchulen getrübt war. Aurz, es tft ein ilechtes ® 
unflar und unlogifh im Gedanfengang und unerfreufih im Stil, 
echter Unmifjenheit und faljhder Gelehrjamfeit. Der bucdhhandleriihe Grfo pe 
des Werfes beweift nichts dagegen. Denn, wie Goethe jagt, „man braudt 
nur etwas auszufpredhen, was dem Eigendünfel und der Bequemlichkeit 
ihmeichelt, um eine großen Anhang in der mittelmäßigen IENIAE) Bu ; 
zu jein.‘ 
Yuh der Foniervativ-orthodore ‚Reihsbote” hatte 
manderlei an dem Chanmiberlainihen Werf augzujegen: 


„Es jtelt eine Gejchichtsphilofophie auf, 1 jo jheinbar geiftboll und 
allgemein gehalten jte fich gibt, im runde doch eine Dilettantijde 
Fata Morgana ift, die außerdem eine jpeziftich englifhe Herkunft und 
Unterlage und nodh mehr eine jpezifijch englifche Tendenz hat. Die 
germanijfche Welt joll als eigentliche Trägerin der neuen Zeit berherrlicht ? 
und in den Mittelpunft gerüdt werden. Cs ijt nicht Dieje oder jene Nation 
jondern der „Germane“, wie Chamberlain furz fagt, das heißt, Die nordiiche 
Bölfergruppe ohne genauere Unterjcheidung zwijchen Germanen, Kelten um 
Slawen. Diefe germaniiche Nafje trägt die Entwidlung der neuen Zeit ge 
auf ihren gewaltigen Schultern. 4 a 

Seine gefamte Geiyihtsphilofophte it, abgejehen von nee 


tealen Wendungen innerlich eigentlich echt englisch, d. H. materialiftiih und, 
wenn e3 fein muß, brutal. Für den Kern bon Religion und 
GSittlihfeit fehlt ıhbm jedes tiefere Verjtandnis, bei AZuthers 


Auffafiung hinaus. Bortreffli war daher die Kritik, welde W. Gutmann im 


teil werden ließ. Er fchrieb: 
„&8 bedarf nicht vieler Worte, Daß ji Te ing läubige 6 briit m i | 


gänzliche Ber hanbnarnaree, mit Dee Chamberlain allem, i ng 
Kirche heißt oder mas zur Kirche gehört, gegenüberiteht. Der eigentlih 
trennende Bunft liegt bielmehr darin, dab der. Begriip der Warte 
dag Geheimnis3 des gejfamten ı Geihihtsperlaufs. jauf=. 
Ächließen fol. Wir jchmeigen dabon, daß der „Keltoflapogermane”, von 
dem Chamberlain jo viel redet, eine freie Erfindung jeines tebhaften 
Geiites ift, für die in der Welt der Tatjaden niemand einen Beweis zu 
erbringen vermag. SHängt Dagegen die Rettung der indoeuropäifchen. Kultur 
an ver Kraft der germanischen NRafje, jo jtehen wir jchließlic) bor einem 
Naturali3muz3, der die Entwidlung der Menjchengefhichte bon der 
Reinheit des Blutes abhangig macht. Naturaliftiiche Auffafiungen Dane Be: 
fih aber auf feinem Gebiete mit dem Chrijtentum,” S! } 


Mer noch eimige weitere Blüten feines lauteren Eimmes’ für. Babı- 
heit und jeineg ‚udenhajies begehrt, der leje Chamberlaing Kapitel 


find überall Sflapenhändler oder Geldverleiher (©. 333). Den jüdtjchen 
Einfhiß auf die Gejhichte, wo fie in der Mehrzahl find, beweiit ihm 
der Sniel 


! i 


Ba lei Seit das aus dent gilten Keitamen! Dekan 
..Berf hren: fie erfhlagen an einem Tage jämtlihe übrigen Bewohner, 
IR, 0.000..C1) an der Zahl, und noch) 220 000 nichtjüdtiche Beinohner der 
adt Chrene. (Mehr nit?) In Spanien diejelbe Taktif. Um zu 
2 tieren, ee te die Mami. aunten a au ‚dal Me 


| ee PR stipdrte 
Für die Oberflächlichfeit Chamberlaing fann e3 ferner faum emen 
 eflatanteren Beiveis geben, als daß er in einem Werk, das die Grund- 


i 1000 Seiten, Tage und ja De, a 29 Heilen Iidmet. Der 


. verfehiedenjte Weile eilt, ja, a a de3 Dampfes, der 
Elektrizität, der Gilenbahnen, der Dampfichiffe und der Maffen- 
fabrifation ihren Stempel aufgedrüdt-hat. Der Volfswirtichaft iiber- 
upt widmet er noch nicht zwanzig Seiten feines diefleibigen Werfe2. 
h ‚daS var fiir ihn vielleiht das Alügite, was er tun fonnte, wenn 
3 jeinem Buche auch nicht gerade zur Empfehlung gereicht. Er jelbit 
jagt namlich: Nichts auf der Welt fer „jchiwerer, al3 über allgemein- 
 wirtichaftliche Fragen zu fprechen, ohne Unfinn zu- reden“. Das hätte 
E: ‚auch Chamberlain beherzigen und die Grenzen feiner Kraft und ee 
® ‚Satelligeng ee: det follen. 


Sefus ein Arier? 
Ungefähr ch der gleichen Höhe wie die in dem einleitenden Kapitel 


@ergl. auch ı das Kapitel: „Die Antifemiten und dag Chriftentum”.) 

le 9 religiös gefinnte Teil der Antifemiten haft in den suden die 
Mörder Chrifti, objchon es mwahrfcheinlich ift, daß die Römer einen 
‚ebenjo großen Teil der Schuld an jeinem Tode trugen. Das Todes- 
ırteil bat der Arier en gejprodhen. ri tit es Rn itets ein 


> ein Sude ae | 
en 9. ver eh amb e tlain. hat in den en deg 


- se. ee aptig aufftelt, Shriftus jei ein &ude a jagt ent- 
der eine Ba um Ba eine Li En e; eine IN wenn er. ‚Ntellaion 


agen des 19. Sahrhunderts behandelt, der Majchine auf über 


ähnten anthropologischen Entdefungen unferer Raljenpropheten 
Itehen auch die Forjchungen, die fich mit der Berfon Chrifti befallen. 


„Heidengan“, und diefer Bandesteit, beffen. Saw: ni 
Suden in Konnubium getreten fein jollen, jet von diejen. j 
Dingegen von den Afiyriern fyftematiich folonifiert worden, 
in den : vor a Geburt biele a 


aber ihrem Wejen und ee nach hätten | 
h& und unterjcheidbar von dem der Juden abgeftochen. €3 fönne 
ber anthropologiich als ficher betrachtet werden, daß Seius Chriftus a 
der jüdischen Kaffe angehörte, und wenn wir auch in jeiner Zeh 
Klen Züge fanden, er jei und N ‚der a. en reine: 


Kanean u im Sabre 1904 jogar ‚eine ganze oe ge. 
(1904, Leipzig, „seius ein a in der er under dem a ri 


elnlohhiieh getvejen sei. Galilaa liegt im Norden, der Rorbes 
germanifch — ganz gleich ob in China, Balältina oder in 9 
„Saltlaer”“ fommt von „Galter”, Galier find Arier, Chriftus mw 
Galiläer, aljo war er ein Arier. Das ift doch Elar, und nie ni 
große Wahrheit einfacher und Iharffinniger bemwiejen worden. | 


Yuh Max Bewer hat in jeiner Abhandlung: „Der - ; 
Ehrijtug“ es als etivas ganz SE Dingeftellt, dab Chri 


vor Ehrifti Geburt — ihade daß mir nicht auch genau Tag. und. 
angeben fönnen — find Deutfhe nad) Galiläa gegangen und ha 
dort niedergelafien. Zur Zeit von Ehriiti Geburt taten viele Der 
a den Römern Kriegsdienit, © wurde Bi ein Deutfcher der, 


rein beutich. Sa, Bewer fann indar wa Sie Se R 
zeichnen. Chriftu3 ift cheinijd- mejitfäliiden. 
iprung3, denn die Leibivache des Pilatus Kern aus t 


und einen höchit Bekinfeke Zatbeitand halb ern a entit: 

fich dem mächtigen Sudentum gefällig zu zeigen. Was foll man 3. © 
jagen, der die Tategorifhe Behauptung aufitellt! „Jesus e’tait u: 
Sollte nicht die Alliance israelite universelle, mit der Nenan im jo 
Verfehr ftamd, hier ein Wort mitgeredet haben?“ i 
| Mit derjelben Sicherheit der Beweisführung ‚behauptet Cham 
dag König Dapid fein Jude war; er war ja blond, war ein 
und dennoch ein Jndogermane; ferner bemeiit er, dag Dante Ali 
„Sote“ war, demnad ein echter Germane, Das Me die ‚Silbe 
Aligheri, wie in Gertrud, Germane: Br Ran: | 


un in lies. Eee ni ne er» Eh, bon 1 Einit der fatholi- | 
Bi n Weitfalen, bald nachgiebig und Hingebend von der feuchten, fruchtbaren r 
Milde der Holländifchen Marfchen, flach und breit in |die Emwigfeit verjchwim- ne 
mend, abenddämmrig, beethovenfch, jtil und ruhig, wie die felbitperlorene Ge- Eh 
 Taffenheit der niederrheiniihen Yandichaft.“ iR 
ER ae: Ahnen Ehrifti find nad Bewer natürlich nicht im Haufe Be 
David, jondern unter Odin und den altnordiihen Königshelden zu 
Juden. Freilich mußte Ehriltus jelber erjt jhwer ringen, um den 
ufel, d. h. dag Südiihe in ihm, zu überioinden. Aber endlich tit 
as Deutiche allmädtia: . 
2 „Gott hat ihn ihm geitegt, deutjches oder jüdifhes Blut. Water und Sohn 
ind in ihm bereinigt, und es beginnt der göttlide Enthufiasmus feiner heim- En 
gefehrten Geele.” _ 
Und mit dem Moment, wo er deutich geivorden ilt, mußte er au) 
öttlich werden, denn Gott und deutfhift eins: 
„Deutides Blut in jeiner einfachen a it immer gut, in ar 
arganif he Potenz erhoben, wird e3 göttlich.” var ' 
Ehriftus ift jogar ein gefäbhrlider ee VE 
enn er zeigte jchon eine Vorliebe m die damals erjtrebten deutichen I 
. Sarben: | 
SE HH DEE Fremde eu er das mar eelige N mit feinem Blut. 
- — Und indem er im Gold der Zufunft alg Richter und Sieger leuchtet, fündigt, 
Bier prophetifch die Farben jeiner wahren Heimat an: Schwarzrotgold." 
Bu, Natürlich it auch Ehriftus nur für die Deutichen vom Simmel 
{ kommen: 
„Ge felbft jagt, dap er fich mit jeinem Gottestum von Den Juden hung zu 
en Deutjchen menden werde.“ 
&, „SH jage euch: dassNReich Gottes wird bon euch genommen und einem Ä j 
olfe gegeben werden, dag die Früchte desjelben herborbringt.“ HR 
„&3 wird. den Heiden gegeben werden,“ überjeßt Quther ungenau.“ 
Sa, Luther war eben fein „Seher und Prophet“ wie unfer Beier, 
, es nod) andere Momente deuten darauf Hin, daß Ehriftus ein Deut- 
E.Ider war. Alles Große ift ja deutfch: i 
Aus dem Wohllaut der Pfalmiften, aus dem Mut der 
B mi ifabäer, aus der geiitigen. ae der Bropheten, aus dem jeelifchen Sie matten 
3 te a Käufers Sohannes, aus den ehrliden Apoiteln fpriht Deutiches Deutihe. 
# Blu N 
Nun wifjen wir es alfo, die Propheten waren Deutiche, die Maffahäer 
ren Teutonen, alles, alles ift deutich, nur der Teufel nicht, der. ift 
antideuti, alfo jüdiih. Und diefen KRafienwahntwik bezeichneten die h 
Deutidjoa. BL.“ (19. 12. 1901), das Hauptorgan einer Partei, Die „Deuti- 
ie fi) immer als die bejondere Schußpatronin der reinen chriftlichen Yeers sun 
ehre AHoEN, als höhere Offenbarung eines begnadeten Menichen: | # 
EN brheiten, mie Diejenigen im Kapitel EChrijtus, erfennen nur Mi 
kur und Dichter, Menjihen mit innerm Auge. E35 it a 
!haltsreicher als mandjes umfangreiche Buch.“ 
8a, Dieje Gedanken find jehr tief, fo tief, daß die Sonne fie nicht 
u beieinen und die Vernunft fie nicht zu durchdringen ERDE 


» 


Prof. Hnupt. 


| bon Shering. vd. Shering vor 40 Jahren behauptet mit den Worten: „Dem Bode 


Pool König. Kopenhagen auch der pofitive Bonner Theologieprofeffor Cd. R5 


Auf dem Internationalen Siftörtfeitongrehr Fr 1908. » 
Mauern Berlins tagte, Hat ein Zunft ge leberet i profun 
Entdedung der Antifemiten, daß Chriftus gar fein Jude, 
echter Arter jei, „wiljenichaftlih” begründet. Brof. Paul R%) 
der Universität Baltimore entwidelte namlich in einem Wortrag 
die Galiläer folgende Gedanfengänge: N d 

„Sejus it nicht in Bethlehem geboren, wie die altchrifttiche, Tr 
aus dem Michafpruch herausgelejen hat, fondern in Nazareth. 
dem erjten Changelium erwähnte Steuereinihägung, die den Anlap 
Sofefs Reife nah Bethlehem, fand früheiteng im Sahre 7, aljo 11 Saab; 
Chrijti Geburt, jtatt, au braudte Maria den Sofef durchaus nicht 
gleiten. Welldaujen läßt darum jeinen Tert des eriten Changeliums 
dem Dritten Kapitel. beginnen, bene ihn alfo in Webereinjtimmu 
dem Marfusevangelium und läßt die legendenhaften Geburtsjagen und Kin 
heitsgefchichten mit um jo mehr Grund fort, als „sejus jelber die Meinun 
der Mefjias jer ein Ablümmling Dapıds, für einen unhaltbaren Aberglaube 
ver PBharifaer gehalten habe (?).” 2 

‚E83 ift für Baul Haupt ehr wahrfcheinlich, daß die Salilder 
waren. Die nichtjüdiiche Abfunft Sefur habe fchon der berühmte, 


jeines Volkes tft Chrifti Zehre nicht entiproffen, das. Chriftentum b 
zeichnet im Gegenteil eine lWebermwindung des- Sudentumsz, . e3 te 
bereits bei jeinem erjten Urtpramg etwas bom. Ariertum in N 


das Fin Diejen Glauben fuggeriert hat. Der em den er en 1 
bat denn auch etwas von amerifaniicher Knotenpunftgefehtwindigt 
an fi), und Ei die Eee Geburt während einer. al 


Süßen berühmt ar 1 enges ‚Haupt a zu Ben Refulta 
e3 1jt jehr unmwahricheinlich, daß Sejus ein Abfömmling Davids war, 
aber ebenfo „wahrjcheinlich, daß er ein Nachfomme ift des von Sar- 
-gon II. nad) dem galtläiichen Samat zur KRolonijation ‚gejamdte 
mediihen Fürften — oder gar ein Nahfomme Zorvafterß“ 

Wenn Haupt auch mit diejer grotegfen Biljenichaft auf dem Berline 
internationalen Se greg und dem im BEE a un 


ii Napa vorher ichon ziwei fo Bere Babatäkten ie 
Deigmann und Sellin ihm energifch entgegengetreten waren, rüdte 
ig ihm 
auf den Xeib, der erflärte, daß er jeine ganze dreigigjährige wife Saftliche 
Tätigkeit verleugnen müßte, wenn er nicht gegen Haupts Unnahme dr 
liche Verwährung einlegte. Herr Haupt wurde dann au emvas fl 
betonte zum Schluß, daß er durdaus nicht den Anjprud erhebe, die. 
mung sefu bon Ariern definitid entjcheiden zu fönnen, ne EN ja be 
Geburt Seju gar nicht anmwefend geweien jeit. 


BAER ar 57 
De RENEE 


RN er. ge dit Ko: Porrkolere Antifentiten. rien“ it ein eilt 
uff. und der Nationalftolg ift nicht genügend befriedigt. Rlugs 
gen einige Antifemiten: Chriftus ift ein Germane. ©o hat e3 
Ahlmwardt ausgeiprochen (1895). Ein Geh. Regierungsrat E. von 
Selhomw-NRudnif hat 1896 eine Schrift über den Antrag Kani 
a ER in der er EN nennt, „das zur Wirklichfeitsgeitalt 


% "And im antifemitifehen mentiien ereralön iger? var zu lejen: 
Es en die ee en die Geburt und das ridernen lernen a 


Er Die „Kr reuz- e f a." “ entfeßt über diefe Verquichung bon ODFHIN- 
nd MWodan, Ichrieb damals (ebr. 1898): / 


ndern nur Unterwerfung. Und Sieger in Diejem weltgefchichtlichen KRampfe 


ak, 


de er 'Snie, die im Simmel und auf Enden und, unter der Erde find.“ 


Wir legen im Namen unfereg uns bon Gott verliegenen Deutijd- 
tums, das wir nicht ihmähen laffen, Verwahrung dagegen ein, daß fidh 
germani che Art und. germaniiher Hochgeijt por anderen als mur bor Gott 


vieder ähnlich zu menden, beugen, wie dieje, por niemandem das Anie. Wir 
aben al8 Krieger nicht vor unjerem Hebdenfaijer das Knie gebeugt, jondern 
aben jtrad vor ihm gejtanden und frei in jein Adlerauge gefchaut, wir würden 


egnen. Wir find Deutfhe und vom Holze des Herrenpolfes 
eihnibt. Heil unjerem freien Walde! Heil unferem deutfchen Gotte!“ 
Muh Stöder hat jchlieklich in jeinem Hab gegen da8 Sudenfim 
 jeine pofitive hriitliche Sefinnung jo weit verleugnet, daß er in einer 
E:- Bolemif mit der Sozialdemokratie im Reichdtage (8. 3. 1904) erflärte: 
Der Heiland war fein Kude, fondern des Menihhen Sohn.“ 

& Man wird geftehen mifjen, daß Stöder fich einigermaßen entwidelt hat. 
£ n einer jeiner eriten Reden begründete er die Notivendigfeit der anti- 
titiichen Bervegung damit, dag in einer Schule die Anaben nicht 
ewußt hätten, mer König Sisfias gewejen jet. Aber auch an ihm be- 


elbit veriteht, fann fein ernithafter Antifemit jein.” Und da Stöder eben 
en ernfthafter Antifemit war, hörte er allmählich auf, ein Ehrift zu 
E3 fehlte nicht nur an der Liebe, jondern es haperte auch mit dem 
oben, &3 fam bei ihm allerdinag nicht zu dent gleichen Eclat, wie 
feinem ebenfalls anttfemitiihen Amtsbruder, dem veritorbenen 


| „RreugeBtg. ; 
gegen 
 ,Stwifchen Wodan und Chriftus gibt es feine ee Wodananbeier, 


it Chriitug geblieben, der ie in Deifen Nnien fih beugen jollen aller 


Darauf antivortete das „teuti ich-antijemitifche“ Platt „Seimdall“: 


u unterwerfen haben. Wir, die wir ung beitreben, unferen hohen Worborderen 


uch beim gottbegnadeten Arier Iefus ohne ee jeinem Seherblide be= 


vährte fi das wahre Wort DühringS: „Ein Chriit, wenn er ih 


Dt Dedert in Nien. Diejer war 18 eu BEDIEDEN, dag die 


E4 


‚„Deutiher 
General- 
Anzeiger‘. 


Die 2% a 


Ser 
„Heimdalt‘‘.. 


Stöder. 


„öde 1892 hselonat haf er erklärte: N it S ara 5 
baten Satob. de3 sudentumS: er betrügt um donmerbı 
David ein Ehebreder und Mörder“ er 

David, den al Stammpater Chrifti das Lucas- und Matthäus-E & 

gelium gar eifrig nachaumeifen jtreben. Bon da ab tft eg aber gr 

gervaltiger Schritt bi3 zu dem in der Reichstagsfigung vom 8. 

1904 gefallenen Ausfprud: „Sefus ift nicht Jude,“ der dag Chr 
tum an ‚der Su trifft. ale, Du jich auch weislich gehil itet, Kl 


Bfitibe Kıdtung Beneh Kie in. sie Schranfen ee Bütten or 
Hitorialrat. a ein im völfiicher aa mit a 


onfi orial- 
rat Salte. 


„Zag" energtich gegen Die ae daB N Ei Sude ie 
‚„Zejusmwurzelt nicht nur mit den Kafern jeines religiöfen Denke 
fondern auch mit jeinem Blute in der jüdifchen Nation. Er jelbit fühlte 
als ein Glied oder als das Haupt diefes „Wolfes Gottes"; er fagte, daß das 9 
von den Suden fomme, und daß er nur zu den verlorenen ‚Schafen aus dem Hau 
sirael gejandt jei. Tränen vergoß er über Jerufalem umd den Unterga 

Ä he Volkes, da er hatte jammeln wollen wie eine Senne ihre Küchlein. 
Bon ihm haben die Propheten gemweisfagt: in ihm machte Gott einen neuen 
Bund zunädft mit Sfeael, dann mit der ganzen Menjchheit. Auch die Apojtel 
jahen in ihm den Sproß aus dem alten Davidifhen Königshaufe und hätten 
ihn nimmer für den Meijfias gehalten, wenn er nit au dem Blutnah 
zu ihnen gehört hätte. &3 hätte ihnen befannt jein müffen, wenn &8 
anderö war. Gelbjt die Bettler und Kranfen auf den Straßen umd das ihm. 
zujauchgende Wolf in Serufalem nannten ihn „Sohn Davids”. Sogar Baulus. 
fchreibt mehrmals bon Sejus, daß er „von Sirael herfomme”, und daß „er 
geboren fei von dem Samen Davids nahdemFleiih". Sn der 
älteiten Zeit der chriftlichen Kirchengefhihte Haben nur. die Feinde des Er 
Ehriitentums, wie Gelfus und andere, Die PO le Des d) 
Heilands behaupten fünnen.” 


Koch in jüngiter geit (29. 19, 1910) bat der. bereits, erwähnte ; 
Bonner Theologe Ed. König in einem Xrtifel der „Kreug-Btg.” er- 
flart, daß ganz notwendigermeijse „ein Sud e" das. Chriftens- 


tum begründen mußte: r 
„Denn auch fon vom allgemein Hiftorifchen Sefihtspunt A öriheie 


nur die ifraelitijhe Religion eme jo hohe Stufe in der # 


Religionsgeihichte, Daß daran fich natürlichermeife Die hodhite Stufe, ‚bie Kakale EN 
folute Religion, anfügte.“ KoRgH 
Zum Schluß bezeichnete König Sefu als den Bollender der Seils- 
geichichte, „Die mit Abrahams Berufung begonnen. tourde, um in % 
Siraefl’eine Bflanaidule eh wahren Religion au N 
se und damit auch eine Lihtquelle füralle Bölrer, zu 
entzünden und einen Born des xebens Besen allen Arten des a, Fin 
in der Menjchheit zu eröffnen.” “= 


imfung geöff Werke „Die Chrittusmpthe“ A Der Heraug- 


1 


: deake Schmerzen hat uns die erjte Hälfte des Driesmang hen 
A ifets, bereitet. Wie fann ein Scriftiteller von jeinen Qualitäten über die 
R det rünge deg Chriftentumssfo\ohbne jede Fühlung mitden Jad- 
gelehrten fi eine Meinung bilden? Geine einfchlägigen Notizen, be- 
ders die äiber jüdische Sekten zur Zeit Jeju, find unhaltbar. Dries- 
ng lehnt fih an Artdur Dremsan: aber Hit Dieter Philofoph denn ein 
 Gemährsmann, wo e3 fih um fchlichte HSijtorie Handelt? Drews nimmt dag 
ine au jhon meijteng ausdritter Hand, zuiveilen fritiflog 
nug, und nun lebt ein Mann wie Driesmanz wıeder bon 
-eio3, indem er zum Teil auch noch diefem Gemalt und Unreht antut! 
e jeltjame Rdentifizierung ver Nazaräer („Nazaraer oder Nazarener” tjt 
ganz unmöglich!) mit den , ‚Sottgeweihten“, d. h. den Nafiräern, ift von Drews 
nur als „Möglichkeit“ hingeftellt! Die Augehörigfeit „des Nazarenerz” zu 
‚diefer Gefte nun gar ijt nichts als eine Sshlehthin in die Ruft ge- 
aute Hhnpotheje Und „die Mejjiaserwartung der Therapeuten und 
Effener” — wie gern würden die Korf Zi bom Zac) darüber etwas erfahren! 


jeinen Artifel mit diefer Anmerkung begleiten.“ 


; en De „Das MWejen des Chrijtentums“ 3 allem Kritigis- 


en Taffen. e8 nn die anderen arifeen Kölfer ie gefallen, 
da, Chrifius. zu einem Germanen Bullenwe wird. Auch ihr 


Srhatsta” (1894) hat aus Chriitus einen S er 6 en a ein eng- 
cher Methodift age aus ihm einen Engländer. Diefer hielt 


1865, 88. 7, ©. 2678): 
N „Meine Freunde! Die Frangofen fagen, die ‚Religion, welche jte euch ber- 


igen, jei. sl Glaubt das nit. AS Sefus Chriftus, unjfer Mller Herr, 


3 x‘ Sn eimem Barkıage über die Cntitehung des Chriftentums nannte er 
‚Die: ale Chrijtus jei fein Jude geweien, abjurd. Nur ein vom Raffen- 
 daubinismus ummebelter Kopf Fönne fich den Argumenten verichliegen, die 
fenbar jene Anficht Elar widerlegen. Wäre Chriitug fein Zude geinefen, jo 
ätten jeine Gegner Dies Nicher. irgendwie herborgehoben. Dabon findet jic) 
r nirgends ein Wort. Im Übrigen jei die Rafjenfrage völlig gleid- 
ltig. „Es gibt in jedem Volfe gottlob Menfchen, die nicht nur Grponenten 
er Kaffe find.” — Diejem Vortrage, der bon den Zuhörern mit ftarfem Bei- 
ausgezeichnet wurde, wohnte auch der frühere Aultusminiiter Dr. Studt 
"der. he des RIO Dberfirhenrats Dr. inte bei. 


Hi der „Ehriftlichen Welt“, Barren Nade, fühlte fi daher SEN 


mäthe‘, 


err Driesmans wolle ung a daß Mir in aller Gaftfreundschaft 


Auch Adolf Harnal, dejien geiitvolles und mit Recht viel be- 


„Cheiftuss * 


| 


die Erde durch fi | | 
ung jeine ee Getel ne Fe A ba. dab e 


een: 


auf franzöjifhen Boden este. Daraus aleı in ion | 
wer Die a Religion hat." Ka } 


en befonnt it ‚AO une die a Se 


Raff entheorie, i 


der Antifemitismus in der 
 Hfudenienfhafl. a 


@ie afadentiige 9 var Sabrhunderte hindurch der. ruhe 
Dee Nation, und gar manches Bolf beneidete Deutichland um 
di Träger. feiner Zufunft. Wo e3 galt, für nationale und men ichliche, \ 
Spdeale zu’fämpfen, da ftanden die deutfchen Studenten in den erften 9 
ihen. Sn den eriten Dezennien des vorigen Sahrhunderts, als die BE 
tiiche. Lage Deutichlands den Tiefitand erreichte und Deutjchland en 
füftet und aus vielen Wunden blutend dalag, da waren e3 unjere 

Studenten, namentlih die Burihenihaften, die für Deutich- Die en 
'& andg | Ehre und Macht ihr Zeben und ihre Freiheit opferten. Va e 
AD a Die Burichenichaft alle Studenten BRNIE BEN wollte, a 


fen Ben Dr. Bruno, Weil ineiner Reihe bon Artikeln i in den „Mit- Broiüre von 
eilungen aus dem Verein zur Abwehr des Antifemitismus“ ausgeführt ” see. LA 


u es Ynti r emi tismu 8 gemwejen tt, der den. a lotuh 'der 


Se e i $ e { berger Burihent haft war es, die auerit Shane Die Heideiber 


(at und ne a dem ‚borbereitenden “Jenaer Burfchentage vom Br 


een en ee rkiide aber an Be 86 in. en 
tfen Saflung fallen gelaffen, und man begnügte fih mit der ziem- 
tC nöftiichen Forderung, e8 werde „chriitlich-deutiche Musbildung zum. 
ienfte des Vaterlandes“ verlangt. Die Heidelberger Burjichenfchaft, 
Auen a für die =. jwacer von ihren en. 


fie fich Hriftlich-teutfch für unfer Volk ausbilden wollten.” REN 


Snierbin war e3 4 Burkbeni Hoften. ne b 
aufnehmen wollten. Aber nad) der Ermordung Rogebue 
Burjchenichafter Sand jhlug die Stimmung um. Das I 
der Keaftion gegen die Buridenichaften begann und träufelte 
des Kafjenhafjes auch in ftudentiiche Kreife. Ueberall, jelbft 
toleranten Heidelberg, trugen nunmehr die Hahn Ak) 1 


und fand ihn im vielgefcholtenen Suden. Natürlich par diejer 

punft ‚gerade in diejer Beit überaus miderfinnig: jekt, wo fie 
unter einer Nusnahmepolitif litt, mußte die deutjche Burj 
‚ihrem Standpunkt, alle Studenten zu vereinigen, treu ‚bleiber 


Yuf dem Burichentage bon Dresden im Sabre 1820 mw | 
Heidelberger Beihluß einitimmig. Busgeheikent, aber a mur mit 
dem unflaren Zujap: 1 N 
„Subden follten aufgenommen werden können, wenn ‚eriiefen märe, 3 


Zehn Sahre jpäter fand dann in Nürnberg eine Revifion” de 
Statuten Statt, und dort ftellte man jich wieder. auf den Boden der 
alten, eriten Burjchenichaft und ihres Programms von 1818 Hm: 
Sabre 1831 ging man in Frankfurt noch iiber die alten Statuten 
hinaus, indem man in der bi3 dahin verlangten „Sriftlich- deut 
Ausbildung da3 Wort „hriftlih” ftrih. Damit war audy | 31 
unbejihränft der Zutritt zur Burichenihaft geftattel, | 
Burichenichaft ift dabei denn auch nicht jchlecht. gefahren. 
Burjchenjchaft 1848 das Wartburgfeit feierte, da finden wir a 
Vertretern Namen vie Elias Lang, Eugen Herafeld, cand. jur. Lemwi v 
mehr, die wohl den Schhuß zulaffen, daß Suden fich damals in. ‚beträ 
Iidher Anzahl in der Burichenidhaft befanden. Auch Sonst Iaf e 
für dieje Ynnahme viele Belege al ‚So wies u. Q, @eh. © 


‚darauf Hin, daß in den 50er, 60er und 70er uhren in en ® 
ihaften und auch in den Ro rp3 Due Mitglieder nichts | 
tell 


fahrt aladann oe ‚ 
„Sp haben die Breslauer Naczeis und die Biere 3 
fonen eine Keihe jüdifher Mitglieder gehabt, Die fpäter bedeutende ' 
‚geworden jind. Heinrich bon XTreitjchfe ihloß in jeiner Bonner Fri 
zeit gerade mit einem jüdischen Mitgliede eine fehr enge Frei 
blieb ihm auch big zu deffen Tode unentwegt treu. C3 lag dam 
tudentijchen Verbindungen fern, jemand nad der. Ronfeffion zu fr 


Ein 1853 gejchlojjenes Kartell der Tübinger, Erlanger u d Heid 
berger beruft fie en auf die BETON DR nr , eber 


haft @rieg \ bon ee ung dag Neich gab, da war ein Re Zeil der 
Sehnfunt umd. Boung der ale ann a Si Bee 


erfüllten (gleich Füme? € dab keins. ein Sarah fchiwanfte Die 
Burihenihaft unentichlofjen bin und her, ein Ziel wünjchend und 
 Tuchend. Da Fündete jich ein neues Geitirn an: der A nti femıti3- 
mus, und ihm leijtete jie freudig Gefolaichaft. Bruno Weil hat an 
der. Sand der Veröffentlichungen der „Burichenichaftlichen Blätter“ in 
der ion erwähnten Studie dieje Entwidhung der Burihenihaft ein 
gehend geihildert. Wie folgen bier in unierer Darjtellung im mejent- 
a lien feinen Angaben. 
....8n den. erjten drei Sahrgängen der „B. Bl.” 1it wenig von Suden 
oder Sudenfeindichaft die Rede. Sm Jahre 1892 jedoch ‚begann die 
Yisfuffion über den Ausihluß der Juden eine Brieffaitennotig. Ein 
halbes. Sahr jpäter jchrieb die Redaktion ichon in einem langen Artifel 
über die Vereine Deuticher Studenten: 
00, Wir wollen nur die narfte Tatfadde feititellen, daß eh die 
 deutfche aktive Burfchenfchaft fowie eine Reihe jüngerer und älterer Ehren- 
we den Rampfgegendas Sudentum als einenationale 
er u fg abe anjehen.“ 
ER  Diefe Tatjache ließ fich nicht leugnen. Sn die Shusenienidckt 
a N naaaek nen it die judenfeindliche Bewegung jedoch erjt durch die 
ereine Deutjher Studenten, denn das Xebenselement 
der B. D. St. ift der Sudenhad. Sie find die Reihen der Studenten 
entlanggezogen und haben ihre Xehre mit Eifer und Leidenjchaft ge- 
redigt. Leider nicht ohne Erfolg. Mehr und mehr gewann die juden- 
mölihe Strömung unter den Studenten Dberwaffer. Mit jedem 
emejter mehrte jich die Zahl der Burjchenichaften, die feine jüdischen 
studenten. mehr aufnahmen. Sm Sommerjemefter 1893 zeigte e3 fich, 
aß der große Verband nur zwei Suden als aftive Mitglieder zählte. 
ieje beiden Herren gehörten der Burichenichaft „Germania“ in Straß- 
urg an, deren Leutemangel damals chroniich und allgemein befannt 
. Vermutlich hatten dieje beiden Suwden auch nicht aus beionderer 
tanz der „Germania“, jondern mehr aus Selbiterhaltungstrieb 
abhme gefunden. 
Aber dieje beiden tüdifchen ‚Aktiven ihwanden bald, und ums 
hr 1894/95 war der vollftändige ANusfhluß der Juden 
> der alten deutichen Burichenichaft Tatjache geworden. 
Der Burjchentag Bfingiten 1896 brachte dann die definitipe Ent- 
Dung. Auf, Betreiben eines. aftiben. Burihenichafters par auf Die 


Die Burienicaft Hteht Gi dem ernten des deutfchhen Xolfg- 
daher fünnen nur Studenten veutjder En bei ihr Aufnahme 


finden. Anmerkung: Südifde Heichsangehörige and: n u Se Ei; Y 
zu betradten.“ 
Be Antrag fand jedodh, hauptjächlich, weil die Kompetenz 
Y. D. EI (Allgemeinen Deputierten-Conpents) bezüglich der Aufnahme- 
BR Doriehriften neuer Mitglieder jtrittig war, nicht die nötige Unterjtügung.. 
Br Anftatt diefeg Antrages wurde folgende Refolution angenommen: ? 
„Der A. D. E. jtelltfeit, daß die az Burihenihaften 3. t. ebenfe 
wie in den lebten Semeitern feine jüdiihen Mitglieder haben. 
Sm Hinblid auf diefe Tatfache gibt der A. D. E. der Erwartung Ausdrud, daß 
auch in Zufunftdie Burfhenfchaften in ihrer ablehnenden Haltung gegen die 2 
I; Aufnahme jüdiiher Studierender einmütig sujammenitehen werden.” | 
Eu bee: Ein Teil der Alten Herren proteftierte zwar auf einer. Ber- \ ar 
2a | jammlung in &leiwiß gegen diefen Beichluß, desgleichen nahm eine e 
Anzahl Alter Herren in Berlin in einem an alle Alte Herren gerichteten 
Birkular Stellung gegen die antifemitiihe Haltung des W. D. E., do. 
ohne Erfolg. Der Burjchentag von 1897. beitätigte nur den vorjährigen 4 
Beihluß. Eine Burichenihhaft nach der andern erflärte zu PBrotofoll, 
daß fie feine Juden mehr aufnähme. u die aftive te 
der Raczef3 erflärte: 

„Sn Anbetraht Der großen Anzahl unferer Alten Sehen welche fich in: 
der Sudenfrage Für die Aufnahme von Juden ausgejprohen Haben, erklärt Sm 
aftive Burihenichaft ber NRaczef3, daß fie jebt Br EHEM ER feine \ 
Suden mehr aufnimmt.” a 

Seit den Pfingitrejolutionen von 1896 und 1897 hat fi, nichts ; 
geändert. Die Burjchenichaft ift „judenrein“ geblieben. Materiell mag 
jie dabei wenig eingebüßt haben. „Was uns bedrüdt,“ jo beichließt 
Bruno Weil jeine Artifeljerie, it die Einbuße an freiheitlidher | 
Sefinnung, die mit jenem Antifemitismu3 notgedrungen verbunden 
ivar, und die der Tradition der alten -Burjdhenichaft jo völlig Sohn % 
ipricht.“ : 
1910 zählten die Huirfhenihaften in 64 Bernd 3407. Tudie % 
rende Mitglieder, Suden befanden fi} nicht: Darunter ec 
Allerdings hatte fi frübhaeitig ichon eine jcharfe Oppofition gegen = 
- . die Eonfejfionelle Engherzigfeit in der Studentenjchaft ‚geregt. Hi 
Sabre 1883 ichon machte Brof. Dr. Küfter den Berfuch A 
N KReorganifation der Burihenihaft Seine befreundeten 
en De alten Burichenschaften ftegen ihn aber völlig im Stih. Und fo gründete 
 Mllgemeinen er denn im Verein mit dem Berliner Studenten Eugen Wolff, A 
h m. dem jeßigen Kieler Mrofeffor, die neue. Burjhenjchaft Nen- 
inf. Germania, die Stammperbindung der Freiheitlich gerichteten AII- 
gemeinen Deutiden Buridenihaft, die heute an fait. 
‚allen Sohichulen mit einer oder mehreren Korporationen bertreten H 
Pe für die einstigen alten Burihenichaften galten far den. a ®. BD 
al3 Leitiäße: BI 
„Die Burjdenjchaften jollen ich auf freiheitligem Boden ga 
wideln, den Wert nur in fich jelbjt juden und in dem, mas man als 3 gut un 
wahr erfannt hat, nicht in dem, was andere meinen und urteilen. Sie fol 
ein Vorbild gegen Die Zerjplitterung fein. Von Haufe aus und von ‚der © 
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eankehre sollen ii Venen et werden, jeder Tel Durch, 
udium und auf den wiljenfchaftlichen Abenden fih ein eigenes, jelbjt- 
nnenez, jachliches Urteil bilden. Dementfprehend dürfen antifemitt- 
e, ulttamontane, engherzige, parteipolitijche Anfchauungen nidht auf- 
mmen, weil dieie ja Deutihlands Zerriffenheit Herborgerufen haben und 
ja die Aufgabe der Burjchenjchaften. ijt, auch für Die Innere Einigung 
; eutjchlands einzutreten und dafür zu fämpfen.“ 

Sm Sommer 1910 hielt der Allgemeine Deutjde Bur- 
'henbund in Sranfenhanfen am Syffhäuier jeinen 27. Bundestag 
ab. Das Ergebnis der großzügigen Nusiprache war dasjelbe, wie alle 
Rabre zuvor. Die Verbandszeitichrift rejiimierte das Rejultat dahin: 


 — „Einmütig jteht der Bund auf dem von ihm feit 27 Sahren vertretenen 
 Gmunbjahe, daß er die Aufnahme newer alien niht abhängig 
made von Raljjen- und Glaubensporurteilen oder vom 
olitifhen Befenntmis, fondern einzig und allein vom Belenntnis 
eh Deutihtum und bom inneren Werte der Perjönlichkteit." 


& 1910 gehörten dem Allgemeinen Deutichen Burichenbunde A. D.B.) 
26; Berbindungen 664 jtudierende Mitglieder, darunter auch) piele 
le an. wel fonmen 22T, Alte Herren und Ehrenmitglieder. 


x shededen hatte Ber B. D. St., die durch Stöcder eritfarhte antt- 
ine Beivegung geichteft für ji ausbeutend, eine lebhafte Propa- 
ganda entfaltet; er erfreute ih auch nicht jelten der PBroteftion der 
- Univerfitätsbehörden. a tat; 18989. HTeaten pie: „Were ver 
Deutider Studenten“ zu ihrem Ryffbänferfeite zus 
jammen, das unter der Leitung des jeßigen Direftors des- Bundes 
der Landwirte Dr. Hahn ftand. Es war eine unmwürdige Parodie 
uf das erhebende jtudentifche Wartburgfeit bon. 1817, eine %Ver- 
trlichung der Geijtesfnechtichaft, eine Hüindgebung des Sanatis- 
nm Stöder war "anfangs Chrenmitglied des Berliner Vereins, 
mußte: ‚aber nad) feinem Sturz die Ehrenmitgliedichaft niederlegen. 
Bald aber verfühnte man fich wieder mit ihm, und in den erften 
2 Dahren des neuen Sahrhunderts nahm Stöder wieder mit Xieber- 
. mann bon Be und anderen antijemitiihen Größen: an den 
Seiten des Berliner Vereins teil. Aud Sriedric. Kaumann, 
er. befannte freifinnige Abgeordnete, Iptelte in jeinen Studentenjahren i 
im. Keinaiger | DB. D. St. eine Rolle. Sm Sabre 1908 hielt man e3 
jedoch i im B. ©. St. fir opportun, ihm den Stuhl vor die Tür zur jeken. 


Gelegentlich rebellierten freilich einige Vereine im Neich, beionders 
R ‚Sachen und in Süddeutjchland, gegen Die sneranjigeng des Ber- 
ner Vereins. Mitte des Sahres 1910 gab e3 fjogar eine regelrechte 
evolte Die „Afadem. BL”, das offizielle Organ des Kyff- 
bäuferbundes, veröffentlichte einen Artikel „Zum neuen Semejter”, Der 
erfwürdig vernünftige Anfihten über das Frage) 
ational” zum Ausdrud bracte: 


5 ‚Reden und Feite feiern allein macht es nicht, und Be Macht der Rhrafe 
Bielleiht wirgendivo in Domintert mie un diejem Eee Mas aber nod) 
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romungen 
a. DD. St. 


ichlimmer und im ntereffe der Hotktifehen Sitttichfeit a 
it, ist Dies: daß mit dem Worte „Deutjd- Nationa 


‚namentlich Die jüngeren unter ung, die im Kdealismus der Jugend no 


einzeltes Gtimmungsiogmptom anzujehen ijt, und daß jedenf 


nug Sjhöwerer Mißkbraucd getrieben wird, daß man 
der Firma „National falfche Werte ins Volk gelangen zu Taff 
Propheten im Lande umbhergegangen find und noch jebt «€ 
Darauf ausgehen, wırtfhaftspolitiide Borderung: 
effentengruppen unter nationalem Firmenfhild an den Mann zu 
die fich nicht fcheuen, allen denen, die nicht für ihre Forderungen , 
nationale Gejinnung abzufpreden. Darum miürfe 


geneigt jind, fih dur Worte Blenden zu laffen, uns hüten vor 
Bhrafe und den falfhen Propheten. Echt deuti he Gefin 
zeigt ich vor allem in der Opferwilligfeit, in der Fähigkeit, um de 
Ganzen, des geliebten Vaterlandes willen auf ECigenporteile 
zihten zu fönnen, zeigt fi in der Vornehmheit der Denfungsm 
auch dem politijden Gegnerdie Ahtung nit berjag 
darum: Wenn wir jelbit im politiihen Kampfe jtehen, jo wollen mir i 
Nitterlichkeit und edlem Anitand führen, wollen zeigen, daß, das Hum 
meitherzige Verftehen und Veritehenwollen Andersdenfender im 
A ee au EN ven Geboten Ba Be ee M 


ee hienus 


„Daß bei diefer Arbeit auch gegenfäßliche oinfihährhnen in ee R Reiten 
aufeinander prallten, daß unjer Aftionsfeld mande Verjchiebungen er 
richtig, hat aber der guten Sade nur gedient. Dem antijfemit 
Sedanfen wind in manden Kreifen in unferem Verbande vielleich: 
mehbrdiejelbeBedbeutungbeigemeffen, wie in früheren ah 
Kämpfe hat es gegeben um die Barteijtellung unferer alten Herren. Wäh 
man in früheren Sahren und „sahrzehnten geneigt war, die öffentliche. 
feit unferer Alten Serren, foweit fie im öffentlicgen Xeben wirken, ı 
Die rechtsjtehenden Parteien zu bindizieren, haben wir ung in 
mählider Entwidlung zu dem Standpunft dDucrdhgerur 
gen, daß der Verband alle VBerfuche, ihn für parteipolitifche: Bwede 
Ear zu machen, zurüdgumeijen hat. Unjer Verband verpflichtet jeine jtı 
ichen Mitglieder auf feinen Barteiitandpunft, und foweit er 2 theoretifch - @ 
auf feinen Bortragsabenden — mit Barteipolitif zu befafjen hat, berjucht Be 
niht nur den fonfervativen, jondernaudden I, 
Barteifttömungengereät zu werben. Fun 


nationalen ara ne und Betällghun im a, besfefßen, na 
übrigen Richtlinien für ihte parteipolitifche Stellung borzeichnen gu 
sn jeder politifchen Partei, ob fonjerbativer oder Tiberaler Färbung, i 

für einen ©. 2 OR er mit N ERS der a Kr 


eekiicfe e eine Erklärung, worin er Bert ne die Gerteitung | 
daß die Bublifation deg RT den Ssnbhalt einer in dem er 


„Die Veröffentlichung oe auf au 3 d rüdliden ee a 
unterfertigten Vereins und einer großen Anzah! Alter Ser 
Zeichen, daß der Auffab der „Akademischen Blätter" niht als 


biefige Verein und eine große Anzahl feiner Alten Herren mit den 
gedanfen des Auffabes jympathifiert. Daß au in meiteren RR 
| ®) 


3 Be 6 he Sufatt: ve Yutfobes Auftimmung findei, dürfte 
tjache zu folgern fein, dak die „Aademischen Blätter” den Auf- 
St Beginn des Semeiters, gleichfam programmatijdh, gebradt 
2 Unjer Verband Jucht fich bon jeder Cini eitigfeit und Engherzigfeit frei= 
ten, er berjucht, jomeit er fih auf feinen VBortragsabenden mit Fragen 
neren Bolitit befaßt, allen Barteitrömungen gerecht zu 
Ka ae weder I IR Mitglieder noch feine Alten 


Die Ya dv ns e r an 13 tage ide gleichzeitig im offiziellen 
Ei: aidenbu dh“ (1910) deg Koffhäuferbundes behandelt. Der Schrift- 
n er et Kormann ae Dort den a ee Fräftig ab 


et dom Antifemitismus reden len sei, daß aber ae 
er frage, die uriprünglich einen jo breiten Raum in unjeren Er- 
Rs aus! hatte, mehr und mehr in den Sinter- 


Denke if der Gebante deaigefelligeftligen Antifemi- 


demifchen Kreife geworden.“ 

-  Kormann friichte dann den alten reaftionären Zadenhüter wieder 
uf, daß „der Sreifinn“ wie überhaupt „die Imfsliberalen Elemente“ 
„den 80er md er eg etht nation al geimejen feien und 


jung rein gleichgeordnet ne ER eneinander" gefteltt iverden 
ußten. Eine „jelde Gleich ite | lung wäre heute in diefer AU- 
u nihtmehrri 0) tig". Daran wurden für Sreunde umd 


Wer oberfläc diefe Dinge betrachtet, A mag es dabei wohl fcheinen, 
even unjere Vereine allmählich in ihrem Wejen andere geworden. Aus 
olch oberflählicher Betradhtungsmweife heraus erfläaren fich die immer mwieder- 
venden Stimmen in der Deffentlichfeit, die feititellen wollen, dag mir 
niit mehr a A oder Daß hir einem Suge ne Unis ge- 


3der ung. ihr Wohlgefallen Mer fich aber. nicht durch en 
ein ablenfen läht, wird unschwer erfennen, wie irrig jene Betrad- 
Zah tit. a een ‚haben 3 mir ung N, IanDe Eu die 


iv. Mn elmere ers Aatahen al® in den aherei. A ea 
0 jcheinen wir zwar andere zu fein, al8 wir früher jdhienen, und find doch 
diefelben geblieben, die wir früher waren; und follten etwa die früheren 
® chältnifje einmal wiederfehren, fo werden wir darum auch in ihrem Bu= 
jan menhang ebenjo wieder erjcheinen, wie wir früher Darin erjchhienen. So 
3 mit dem Antijemitismus; er it nidt aa Ra aber 
at an. altwerler. Bedeutung etngebüßt; darum ift er für 
‚heute weniger Programmpunft als geitige Atmo- 
are; er ijt wie die Luft, in der wir leben: wir atmen jte, wir brauchen 
nd wir willen, daß und warum wir fie brauden; aber wir reden 
g dabon und es fommt ung nicht einmal in jedem Xugenblid zum %e- 
ußtein, Re mir darin (eben. Und ahnlich ijt es mit HEIDEN Verhältnis 


v 


mus jo ziemlih ein jelbftverftändlides Gemeingut aller 


‚Mbichiwa- ER 

hung‘ des 
antijemitifchen 
Programme. , 


Dr. Kormann. 


Antifemitia- 
musnicht Pro- 
grammpunft, 
fondern 
„geiftige At: 
mofphäre‘‘ Ri: 


En ernenie Be: 
 tonung des an: 

tifemitijchen 

Befenntnijjes. 


wie dor Juden als Mitglieder nicht An. Es Bleibt 


un ee 


zu den nokikirehen, Barteien und dem Ru na 
unferer Sabungen ift unverändert geblieben; geändert aber 
Teil die Iinfeliberafen Anfhauungen; und aug diefer Aende 
notwendig eine Menderung des beiderfeitigen Berhältnifjes.” 


Da die parteipolitifche antifemitiiche PBreije iiber diefe jchlich 
Seiteniprünge ihres Schüklings fich hachit mdigniert äußert 
jedoh alsbald wieder zum Nüdzuge geblajen. Sm „Reid 
(11. 11. 1910) wurde diefem programmattichen Artikel von eine: 
aliede, das der Iekten Berbandstagung beigeivohnt hatte, jede gr 
Tide Bedeutung abgeiprocdhen. Dafür Ipreche aud) die Tatjache, daß au 
der Verbandstagung der antifemitiihe. Eh ara Fre Er de 
Vereine alljfeitig anerfannt worden Je Die ‚„Rreliz 
fonnte denn auch die Iiberalen Bläter, die in vorzeitigem Sub [ 
Die ONGEMEEDE Abfehr deg anti] eniti) ichen ee von eat a 


Kern der hikigen Auseinanderjeßung nur die recht belanglofe ' jadhe 
übrig, dab die AR ng Verbände, und auch der gie und 


Naumann lebhaften PBroteit erhob. 
Die Shroff antrfemitiiche Richtung im 8. DD. &. demig a b 
auch im Verbandsorgan wieder dire Oberhand, und der Verband plätfi 
nach wie vor im reaftionären: Sahrmwafjer. Bejonders der Ber li 
„B. D.St.” Fann fi nicht genug fun in erneuten programmati 
Befenntnifsen zum Antifemitismus. So hat er im Sabre 1911 zur 
der Gründung einer Unipverfität in Srankffurt a. mM. fo 

Keiolution bejchlofjen: a 

„Der Blar, in Kranffurt a. M. eine „freie“ Univerfität - _ a” ‚genan 

im Gegenfab zu den beitehenden ftaatlihen Hochjchulen — zu a 
befhhäftigt zurzeit wieder in ftärfevem Maße die Deffentlichkeit. e 
Deutung Diejer rage beredhtigt auch die dDeutihe Studentenjchaft, » 
denfen geltend zu machen. Der Verein Deutiher Studenten zu, Berli 
ah, daß die Unabhängigfeit der wifjfenfhaftlien Zora 
und Lehre, jowie der nationale Beruf der deutihen Univerjität m Fra 
gejtellt nud bedenflichen Cinflüffen Tür und Tor geöffnet wird, wenn 
nicht unerhebliden Mittelvon pribater, BEE jübdifder und dx 
ausländiicher Seite, aufgebracht werden.” 


Die Aufregung der „Aationalen” Herren Shiyton war A An) 
103, zumal nad) den Niteihingen des Frankfurter Oberbürgermeift: 
Dr. Adickes von einer in erfter Linie aus jüdischen Quellen gejpe 
Univerfität aar nicht die Rede fein fonnte, Der Berliner, BD 
erließ ferner gegenüber einem Artifel der „Deutichlog. BL.”, die gelir 
Sweifel geäußert hatten, ob der. „B. D. St.” no auf dem alten i 
Be Boden jtehe, eine Erflärung des Inhalts, daß er. en 


‚„l.. nah wie por gef&hloffen auf dem Boden einer taff 
maäaßi i: gen Auffaf j ung des nationalen Gedanfens PB: und. b in.der 


* vie ei 

#9, naßler, für Die he der e ktevenifahs Blatter“ ebenip- 
wenig verantivortlich fit, wie jeder andere einzelne Verein des Kyffhäujer- 
Verbandes, daß er aber Die Aufnahme von Auffäßen oder Yeußerungen, die 
geeignet find, in der Deffentlichkeit Yweifel an der nationalen Zuberläflig- 

Pi u der Vereine macaurufen, lebhaft bedauert.“ 

en Eng befreundet mit dem B. D. &t. jind die jeit langem im antı- 
Ss femitifchen Sahrmwaffer jegelnden Ytademij denZurnpbereime, 

die ih im Afademifden Turnbund zufammengeichloffen 
- haben. Sie find vorfihtig genug gemwejen, in ihren Saßungen feine 
 direften antifemitiichen Beitimmungen aufzunehmen. Die Vereine ge- 
hören jogar insgefamt der Deutichen Turnerihaft an. Trobdem tit 
= an ihrem Antifemitismus nicht zu ziweifeln. Sie haben jüdiihe Kom- 
R  mülitonen überhaupt nicht in ihren Reiben. Der Afademiiche Turn- 
Dumd wies Ende 1910 in 33 Vereinen 1603 ftudterende Mitglieder auf. 


RE - Auch die wifjensihaftlihen ftudentiichen Vereine, die fich 
u dem Reihspverband wijjenjhaftlider Vereine zu- 
S Damen De lENen haben, tragen einen rüdjtändigen Charafter, denn 

. die meilten gehen mit den antijemitiichen Korporationen Hand in Sand. 

. Dem Keichsverbande gehörten im zweiten Semefter 1910 der Etienacdher 
Iheologenverband mit 13 Vereinen und 194 ftudierenden Mitgliedern 

‘an, ferner der Leibziger Theologenverband mit 11 Vereinen und 

114 Studenten, der Mediziniih-Naturwillenichaftlihde GoSlarer Ver- 

‚band mit 10 Vereinen und 266 Studenten, der HSiltoriiche Verband mit 

7 Bereinen und 200 Studenten, der Mathematiih-Naturmwiljenichaftliche 

E: Arnjtädter Verband mit 18 Vereinen und 548 Studenten, der Alaifiich- 

* x  Arletnie Naumburger Verband mit 11 Vereinen und 295 Studenten 

und der NReuphilologiihe Weimarer Verband mit 9 Vereinen und 292 

Studenten. Snsgeijamt haben fi) 79 Vereine mit 12000 Alten Serren 


‚Kommilitonen find nicht darunter, obgleich an den verichiedenen Hoch- 
ichulen eine ganze Reihe von wijjenjchaftlichen Vereinen beitehen, die 
? STUCHHR Mitglieder haben. Bezeichnenderweife hat man diefe Bereine 

. zum Beitritt nicht aufgefordert. 

- % Serner milien.nocd) zur Gefolgichaft des B. D. St. gerechnet werden 
2 on den Berliner Vereinen: der Yfad.-Bhilologifhe Verein, 
>R ‚der Atad.- euehırnlonı ine Berein, der YEad.- 
. Ras are gnoitiihe Verein, der Afad.-Theologiide 
oberein,. „ner aa Studentenverein, Die 
” Sutiftenberbindun ae utonta,. Der farbentragende nicht- 
„3 ichlagende „Binaolf“,, die ihm nahevertwandte ‚Sakuatrar ım 
Er; .  Schmwarzburgbund, der Berein Deutider Sodhidhüler aus 
h dee der Afademiijbe Dftmarfenpverein, der 
-— BisSmardbund, der Atodemiih-Landwirtihaftlide 
ERetein slararta”,....die FOL DESELRGE Le Ver- 
nn ensnie BRiDeT NEeLte, | 
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AHkademiirhe 
Turnbereine, 


Reihäver- 


band wifjen: 


ihnftliher 
Vereine 


g md 1800 jtudierenden Mitgliedern zufammengejchlofien. Sudiihe 
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En dem Eu gegründeten >» eutihpölfi ” Be en & + u ne e n 
| Stubenten- ban d" eine ‚Konfurreng befommen; diejer Arcaeae He im 
. ‚berband. 


90 Sihulblätter", deren  erite. ne in den. Käum n Ba 
Univerfität in Maffen verbreitet wurde. Man braucht nur einen 2 it "% 
auf die Namen der Mitarbeiter diefer erften Nummer au wer 
man weiß genau Beicheid über die parteipolitiichen Ziele diejes 
Verbandes. Auf eine reichlich pathetiiche programmatiiche Erf 
des Verbandes folgt eine Aufzählung der Mitarbeiter des Blattes. 
eriter Stelle jteht der jattiam befannte Herr Ad olf Bart 
Weiter find verjchiedene Parlamentarier erwähnt: Dr. noei 
Franz Behrens, Liebermann von Sonnenb 
endlich eine Keihe von Männern der Feder, darunter R 
Nordhausen, Brof KRuhland mm Le Mumm. — 
Namen bedeulen ein ‚Programm, und aivar das des fanatijiten 
antifemitismuß. n 
. Die antijemitijchen Bereine Deutiher Sr 
"Defterreich haben jhon die jonderbarften Erle ebniffe gehabt. 
1890-1896 waren fie — nachdem ihr „Verband deutjcher Bereine 
fallen war — zu einem „Waidhofener Verbande” Dereitune, 8 


Gründungsperfammlung wurde u. a. berichtet: h w 
„Die Frage der Waffen wir digfeit hole aleichfaltg. bihh: 
und allgemein ‚anerfannt, dag dem Juden eigentih niht Das Red 
zuitehe, fün „Ohre und Net” nal Art der ritterlihen Völker ‚im erniten, 
ehrlichen Ameitampf zu itehen. Man erachte aber die daraus fich ergebend 
Folgerung, den ‚Suben Die OR RE SDaaieBEN PATER, BR 
unduchführbar.“ Ä a N N ea 


Später war man freilich ihamlog genug, den jübifchen. ; / 
 militonen ee a Rn I Be & 


Rorp3, die jeit 1880 die Kuden De 1a jeit Sidfer Zeit 
ausnahmslos a En mehr ee a Die ‚orpe b 


sehe sahr Genen. Fb die Babl ihrer Nitalieder, im Sommer 
as waren in 92 Korps 2889 Mitglieder vorhanden. ne 
a: Die Land3mannshaften fhloffen die Suden im Sabre 894 
ER "aus, 1910 befaß die deutjche Sandsmannfchaft 47 RE nit 
735 Aftiven. NG RA 
Trobem man nun A onnehnen jollte, Dah i in den 


zu v Betätigen, tauchen doch faft in en Shen neue "aka 
Vereinsgründüngen, wie der Mfademiiche Bund eh | mit 
‚oder nt berhüllter antijemifiicher Re auf. 


IR "aan, fans an Standen in ten Segentnk zu den BD. &. 
er. und geiftesverwandten NRorporationen die Freien Deutjiden 
 Studentenfhaften, die fih nit nur von antijemitifchen 
ur  MWühlereien fernhielten, jondern fie auch, wo fie offen oder verjtedt auf- 
i traten, energisch zurüctviejen. Die ältejte „Sreie Studentenfchaft“ be- 
Steht in Freiburg, fie wurde 1892 gegründet. Sin Leipzig gibt 
..e8 organifierte Sinfen jeit 1896, in Königsberg jeit 1898, ebenjo in 
Greifswald und Halle. Die Berliner und Charlottenburger freien 
Studenten baben fi feit 1900 sufammengeichloffen, die Berliner land- Ä 
iwirtichaftlihen Studierenden feit 1900. Im gleichen Sahre mwırrde die 
 Mündener Gruppe gegründet. sn Sena, Heidelberg umd Wirsburg } 
Br bildeten ich 1901, 1903 und 1904 freiitudentiihe Organifationen. Im 
= . Sabre 1907 fchlofien fich die einzelnen freiftudentiichen Organilationen 
EB . zu einem Deutjhen Sreijtudentijhen Bunde aujammen, 
E ‚der alle freien Studenten Deutihlands umd ehemaligen freien Nfade- 
a Eu mifer zu gemeinjamer, erjprießlicher moderner Arbeit fammeln till. 
Die freien Studentenichaften hatten leider oftmals Konflifte mit den 
2 Univerfitätsbehörden, die ihnen alle möglichen Schiwierigfeiten in den 
AR N Weg legten. Aber fie ließen fi dadurch nicht irre En und 
En: befämpfen nad; wie vor die teaftionären Strömungen im der 
Be; ee: | | | 
BR Den, freien. Studentenihaften nahe fteht der Freibund, 
E.* \ mener tudentiicher Bund inforporativer Art, der fich vor allem die er 
—.  beeitung politijchen 2erjtändnifies für die Sragen der Gegenmwart 
“unter den Studenten zum Ziel gejegt hat. Er wurde 1907 in Berlin 
gegründet. Er jtrebt die Pflege und Erweiterung freiheitlider 
———.-@efinnung in allen Kulturfragen an und fteht in allen mejentlichen 
Bi Fragen auf dem Standpunkt der Freien Studentenschaft, ohne ihr jedoch 
BR: ,, = wegen ihres politiihen Sonderziel3 in3 Gehege zu a Ueber die 
or Mitgliedichaft jagen jeine Saßungen: 


nt des religidfjen Befenntnifjes kann Mitglied des Freibundes werden.“ 


Be ‚Kräftige Drganijationen diefes Bundes beitehen bereits in Berlin, 
AS Freiburg i 1. Br., Göttingen, Brezlau, Leipzig, München, Münfter, Bonn. 
0 Zur Mbwehr der antifemitiihen Strömungen in der Studenten- 
- jhaft haben fig ferner (die erite am 23. Dftober 1896) an den ver- 
SARIEN Ichtedenen deutichen Sodhichulen KRorporationen judiliher Studenten 
gebildet, die da8 Selbjtbewußtjein umd EL EDerTK ONE 
a der jüdtichen Afademifer weden und jtählen wollen. 

Zurzeit gibt es im ganzen 18 jüdtiche Korporationen. Dem 8. i. R. 
(Bund judticher Korporationen) gehören Vereine jüdticher Studenten 
Br At. Ei’ ‚Berlin, Leipzig, Breslau, München, Charlottenburg, Pen 
re ee Königsberg und Marburg. 
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Ex N nnjeder deutfche Aiademifer ohne Unterfhied des Beihlechts un. RN 
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jihber Verbindungen”, u dem ee. A Br Be 


Köthen ein afademisch-ziontitiiher Verein „Ichioh“ und. ein Verein 


. hat Siweigvereine ın Berlin, Minden und Straßburg. 


die ih zum A. E. (Kartell Eonvent) zujammengejhloffen haben. Shm 


dania-Münden” gehören. Weiter beiteht noch auf dem Tehnikum ee 


ztontitiicher Studenten in Xeipzig, ebenjo eine pharmazentijche Vereini- 
gung Dahlemia-Berlin. Sodann wurde 1906 noch ein „Bu jüdischer 
Afademifer“ gegründet, zur Stärfung des gejeßtreuen SR ma. iz 


Sn einem gewillen Gegenjaß zu den vorgenannten Rorporatioreen 
Itehen eine Reihe von jüdijchen, farbentragenden Schweiterverbindungen, : 


gehören die Korporationen an:  ZThuringta-Breslau, FE 
Biadrina, Bavaria - Heidelb erg, früher Badenia, Sprebia- . 
Berlin, Licaria-Münckhen, Rheno-Silefia - Bonn, Ghibellinia- 
Freiburg, früher Friburgia, und VBiadrina-Darm it adt. Mäh- 
rend die dverjchiedenen auf nationalfüdiihem Boden ftehenden KRorpo- 
rationen vielfah jepariitiihe Beitrebungen verfolgen, dienen die im 
„R. €.“ vereinigten afademiichen Verbindungen lediglich der Ab- 
wehr de8 Antifemitismu:: Der $ 3 der SBEN: des 
»R. &.“ lautet: 
„Die Verbindungen i im 9. © Gaben zum. Bived, hi ‚Kampf gegen. Bi 
Antifemitismus in der deutihen Studentenfchaft und die Erziehung ihrer. 
Mitglieder zu Telbjtbemußten Suden, die auf baterlamdifher Grundlage im . 
bürgerlichen Leben die vollitändige politijche und ee Gleichbereh- > | 
tigung der deutjchen Suden erjtreben.” a: 


„Die Verbindungen im.R. CE. nehmen feine Gtellung ei irgendiweldjen 
politifchen und religiöjen Sonderbejtrebungen innerhalb des Judentums.” - 


Da twir im Rahmen diejer Abhandlung die Lejer nur in Enappfter 
Form über die Ausbreitung des Antifemitismms in der Studentenihaft 
orientieren wollen, fönnen wir von einer eingehenden fritiihen Stel-\ 
fungnahme, für die e3 hier an Pla mangelt, abjehen und möchten x 
diejen Beitrag jchließen mit dem warmen Appell an die nationale nd 
fonfejlionelle VBerträglichfeit, den bei Beginn des Winterfemejters 1908 
der jcheidende Keftor Geh. Kat Erdmann in Bonn an die _ 
ftudentijhe Sugend richtete. Er jagte u. a.: 
„Mit dem, Getjt, der unjere Studentenjchaft bejeelt, bärfen ir Koh, der . 
der ih een Menge der Hörer im ganzen zufrieden jein. Noch aller- 
dings ift die Stimmung, die unfere Väter und Großbäter vom ethijchen 
Sdealismus reden ließ, nicht durchgängig wieder lebendig; no auch der Ge 
jichtsfreis der Studierenden nicht in allen Fällen jomeit und der Ernit vechter 
Charafterentwiellung nicht überall jo tief, wie wir wünjden; aud) Die natiog- 
nale und fonfefjionelle Einigfeit in den Kreifen unjerer Hörer 


nicht jo völlig erreicht, wie Das Gedeihen unjferes Vaterlandes 


fordert; aber die Zeichen mehren fi, daf jene Gefinnung mit all der Map- 
haltung und erniten Einficht, die fie verlangt, wiederfehrt, dag da3 Banaujen- NE 
und Bhiliitertum jeder Art, diefe Schlimmen Feinde. rechter wiffenihaftider 
Bildung und jelbjtändiger Lebensführung, zurüdtritt und die Beitrebungen nah 
fonfeffioneller und nationaler Ginigfeit an Boden gewinnen, wie insbejondere 
das einmütige Zufammenitehen der EIERN er dem ee pi 


in meines. | 
t Verire ‚der Einen aft bebufz en zu 
tung und endlich die Teilnahme der fonfeffionellen Ber- 
Fadelzuge zu Ehren Bismards gezeigt haben. Mit dem 

ie. Lebensführung derer, die berufen find, mit der Bade 

118 boranzuleudten und ihr Wiffen. zu. ae und die Grundlage 
sführung, dag innere Ehrgefühl der freien, FR 

nah Berfäntiatehtuiie Bad, weiter Be - 


’ 


gegen die Judiichen Kollegen fehrt, und Pellimijten jehen fchon den geit- | 


und  esninder Seben. 
Antifemitismus in der Aerzteihaft. 


. Wir müjjen diejem Thema feider ein bejonderes Rapitet. Ioimaen. 
da auf feinem anderen ©ebiete der freien afademtjchen Berufe Ton- x 
fejfionelle Abjonderung3beitrebungen fich jo breit machen pie im Nerzte- 
itande. Zum Teil ift diefe Fonfejfionelle Engherzigfeit allerdings. nur 
der Refler der jtaatlichen ‚sntoleranz. Die Medizinalvderwaltung Et MM...” 
Preußen dem Aultusmintiterium ") unterftellt, und das Syitem de3. Bm 
Miniiters Studt (fiehe auch) das Kapitel: „Untverfitäten”), der dur is 
den Mund feines Dezernenten, Herrn Geh. Ob.-Med.-Rat Kirchner, 
 jich hadhit mibfällig darüber äußerte, an der Spike der Vereinigungen Ku! 
‚der Zahnärzte jo viel Suden zu jehen, iit im großen und ganzen bon Ae 
jeinen Nachfolgern übernommen worden. Der gejellichaftlihe le 
jemitismus, wie er 3. ®. ın der Briber Ktanfenhbausaffäre, 
‚wo die hriftlichen Ailtitenten fich weigerten, mit einem jüdiihen Kollegen v2 
in dem gemeinjamen Safins zu verfehren?), in jo häßlicher Weife i indie 
Ericheinung getreten ijt, jpielt hierbei nur eine jefundäre Kolle. on der A 
Hauptfache ift e8 ganz gewöhnlicher Konfurrenzneid, der feine Spike N 


punft nicht mehr fern, imo der numerus clausus, der in der Anwaltichaft in . 
überraschend furzer Zeit eine ziemliche IAnhängerichaft gefunden hat, au 
für die Werztefchaft gefordert werden wird. Dem vom Staate gegebenen 
ichlechten Beijpiele find leider auch jchon einige Fommunale Bor 5 A 
ichaften gefolgt. Das Syftem der Konfeffionalifierung macht eben leider 
auf allen Gebieten de3 öffentlichen Leben rapide Yırtichritte. FoRHt eg. 
doch Schon jomeit gefommen, daß ein jüdiiher Arzt (Dr. Miofe3- -Mann- 
. beim) bon dem Vorftande des „Deutichen Vereins für Schulgefundheitz- 
pflege“ jeimes alttejtamentarijden Kamenz siegen Si 

nicht für würdig eradtet wurde, ein Referat auf der Sahresper- * 
jammlung zu eritatten. Dieje unerhörte Srüsfierung na Re E 


= Erit jeit furzem dem Minifterium des Innern. | Da 

°) Sn Defterreich Fiegen die Dinge noch viel Schlimmer. Im ı Wiener ee Ki 
Sojef-Spital ift das deal der radifalteutonijchen Helden verwirklicht. Sort | 
jpeifen nicht mehr Juden und „Arier” an einem Tiid. Die Hrijtliden 
Nerzte weigern fi, mit ihren jüdijden Kollegen ge- 
meinfam zu jpeijen. Schließlich wurde die Trennung von Tifh Durd- 
geführt. Cine fpaniihe Wand teilt den Speifejaal in giwei Räume, und den 
Ariern wird durch den Anblid der Juden der Appetit Rn Re verborben.” Ne 


| angemeiien Hückritt u le Prof ee 
Ihaujen i. €. ihre entiprechende Sühne gefunden, Much 
re bereits ee Brißer Falle tit, nadhdem Die Are 
burger Aerztefammer einen ‘energijchen Brotejt ‚gegen das Verfahren 
i 5 dirigierenden Arztes des Briker Krankenhaufjes, Dr. Schneider, ein- 
RB ‚gelegt hat, mit ihren Antrage, dem Sranfenhaufe die. Berechtigung 
der Ausbildung von Medizinalpraktifanten zu entziehen, leider jedod) 
nicht ARE USED ungen iit, der ll Ma IE Rich um eine for- 


ER 


Ba erflürte im len a snbante (A. 5. 1910), daß er 
es „es nicht für richtig halte und nicht billigen fönne, wenn die 
Br en bon en in RN LEN: Die A 


Be: a aus a en ietfonamahine die a 


Bo  Konfequengen. gezogen werden? Die Ausfichten, daß dies mwirflich 'ge- 
ichiebt, find nicht gerade jehr aroße. Dem dirigierenden Arzte des 
 Briker Kranfenhaufes iit fein Haar gefrimmt worden. &3 bleibt alio 
Dabei, daß Herr Dr. Victor Schneider, der auf die antifemitiichen 


METWEeR. darüber entiheidet, welche Merzte für würdig be- 


E: funden werden, ji) an dem ihm unterjtellten Kranfenhaufe zu bes 


tätigen und — ım Rafino au Ipeifen. Der Minifter hat wohl da3 
Recht, die Krankenhäufer zu bejtimmen, die junge Mediziner ausbilden 


Bu entziehen, deren Verhalten mit Berfaffung und Keht im 
| Widerfprucd ‚steht. . Der Neihsfanaler bat ‚Diejen ablehnenden 


: Annahme oder Ablehnung von Medizinalpraftifanten nicht mehr bon 
dem Ermejjen der -Anitaltsleitung abhängig zu machen, vielmehr 
I Vafanzen vorhanden find, aufzunehmen let, die Antwort erteilte: 


& ‚italten eingeräumte, wechjelfeitige Freiheit von Deine und Annahme icheint 
mir um jomeniger Veranlafjung borzuliegen, als die Zahl der in Preußen 


Br Die erstem er für Die Brabina N in Der die 
‚Angelegenheit t. $. 1910 folgenden Beichluß gefaßt: 


zu. publizieren, daß es unjtatthaft ist, das Erfuchen eines Mediginal- 
praftifanten um Bejchäftigung in einem rantenhaufe aus fonfejjio- 
N er n Gründen Salaner, Yin rein El aneen en DE 


A: 


 Korderungen jener. Aifiitenten jo weitgehende Kückfiht nimmt, aud) 


Dürfen, aber er vermag nicht, denjenigen Anjtalten die Srmädtigung‘ 


Ausihuffes der. preußiichen Yerztefammer, ‚in. Bufunft die 


BET bejtimmen, daß jeder ımbeicholtene Medizinalpraftifant, ‚foweit 
„gu einem behördliden Gingriff in Die den Kandidaten vie den An- | 
b Bern, en as 2 BER nd um Neu 


Zahl der Jübiicen Aerzte fiherlich eine verfchwindend geringe tft, hat in diejer 
„Der Vergtefammerausihuß möge den Herrn Keichsfangler bitten, amtlih 


Die Briger 
Sranfenhaug: 
haha 4 


Minifter 
Treott zu Son. 


Beicheid des 
Neid: 
fanzler3, 


 tifantenitelle zu finden. Gin behördliches Vorgehen im Sinne d 


ihn nicht annehmen, da feine jüdiihen Aifistenten nicht mit einem & it- 


| Wege da3 fertiggebracht, was in Rußland die Regierung bejorgt: er hat 


fie haben feine Onfel und BVettern, feine Norpsbrüßder in den Minifter 


Gleichwohl bat die fonfejfionelle Ssntoleranz e3 zu Wege gebracht, daß 


jein dürfte, eine jeinen ae Bünfden de entipre i 


tpiinde nur dazu beitragen, auf dem feinem Wefen nad) Fonfef' 
neutralen Gebiet der argtliden Vorbildung ar 
nelle Gegenjäße zu fchaffen oder zu beleben. 3% ee fi: 
einem Vorgehen in biefer ag abjehen.” 


gewejen wäre, wenn ein Biber ie Arzt an einem ö 
lichen Sranfenhaufe einem &Kriftlichen Kollegen bedeutet Hätte, S 


Ihen Kollegen zujammen zu jperjen wünjchten? Someit über den Aı 
teil der VBerantwortlichfeit des Staates bei SUpLEeRar, der füdijehen. 
Yerzte. Ä 
Da eine Anzahl von Berufen an terra ER 

macht man die Suden für den dadurd berporgerufenen Tozialen. Not E 
itand verantwortlich. Die Dinge Itegen dodh aber jo, daß in den Bene, 
Städten die jüdijchen Merzte nicht jo jehr ihren chriftlihen Kollegen, 
al3 einander jelbit die drücdfendste Konkurrenz bereiten. ‚Ihren e 

hriftlihen Kollegen jtehen die bejoldeten Ailtitentenftellen, die Uni 
verfitäten, die Leitung der Kranfenhäufer, die Memter und Stellen des “ 
Staats, der Kommunen, der fanitären und wohltätigen Gefellichaften, = 
der Irmee und Schließlich das platte Land, die Fleimen Städte, fait frei. 
von judiicher Konkurrenz, zur Verfügung. Der jogiale Antifemitismus. 
bat bei den Suden troß ihrer Deliebtheit im ihrem Berufe auf privatem 


fie in die großen Städte zufammengepferdt. Man hat ichon von 3 
mandem jüdischen Arzt gehört, der zu allgemeinem Erftaunen eine 
glänzende Landpraris aufgegeben hat, um in die Großitadt zu ziehen, 
neuen Kämpfen entgegen, aber wenigitens um Menjch unter Menihen 
fein zu dürfen. Hier macden fie. fi gegenfeitig Konkurrenz, die dann 
allerding3 aud) erzieberifch und auslejend wirkt. Wenn fie dann etwas 
erreichen, jo dürfen fie fich jtolz self-made-men nennen, denn fie Haken 
ih nicht durch langjährige Aifiitenz eine ordentliche Brofeffur erjejlen, 


rien und Safultäten. Kommunen und Regierungen Stellen ihnen in den 
jeltenjten Fallen Gelder und Anstalten zur Verfügung, und meist erit. j 
dann, wenn fie jchon jelbit etivag geleitet haben. Der ärztliche Notitand 2 
wird aljo nicht von den Zuden hervorgerufen, ivie die Antifemiten ber 
haupten, jondern durdy ganz andere und verjchiedenartige Vaktoren. 


jeßt eine ganze Reihe ärztliher Bereine in Berlingarfeine 
oder nur vereinzelte jüdiiche Mitglieder zählt. Sämtliche Mitglieder 
des Geichäftsausichuffes des Berliner Aeratevereinsbundes, alio auch. die. 
de3 DBorjtandes des gemeinjamen Ehrenrates, waren im Sabre 1909. 
und find wohl auch jeßt noch) ohne Ausnahme Chriften. pi 
Seit ‚Jahren finden auch in den ärztlichen Standesvereinen, In 
bejondere in der durchaus BAHR wietjchaftlichen er 


; Chrift im ae ha 5 Ser koinde inner häufigen. 


 Kicht immer war dieje Fonfeifionelle Einjchränfung auf ‚antijemitijche | 


Motive zurüdzuführen,; auch jüdifche Merzte erfannten in gewwiljen 
= Fällen ihre Berechtigung an. Der Vorftand des Leipziger 
 Berbandes jah fi ihließlich außeritande, den jtarf dibergierenden 
- Rünfdhen jeiner Mitglieder Rechnung zu tragen, und gelangte im 
Sahne 1905 nad gründlicher Brüfung zu folgendem Beihluß: 

. „än Anbetracht, dag man 

ta ih alle Augenblide die. Gejhäftzordnung ändern fonne, 

2. daß es Verhältniffe gäbe, die im beiderjeitigen nterefje fonfefjionelle 

Zufäße recdtfertigten, 

» 3. daß ihre ausnafmsiofe Unterdrüdung eine jchiwere Schädigung der 
EN}; N euBedlt | wichtigen Stellenvermittlung und des Verbandes jeldit be= 
HA deuten würde, 5 

BR in Beriejictigung aller Diejer Punkte hält er fich nicht für bevechtigt, 
nn Mitgliedern auf beitimmtes Verlangen ARE: Bufäße in ihren 
ee Sr , Stellenanzeigen zu beriveigern, ift aber bereit, jtenad Mög- 
Ber f% ticfeit gubeihränften —“ 

Die Zahl der Angebote mit fonfejfionellem Zufak ging denn auch 
unächft etivas zurüd, um al3bald freilich wieder zu jteigen. Mit Necht 
wird als Hauptargument gegen diefe Braris geltend gemacht, daß durch 
 Dieje jogenannten fonfeljionellen Angebote jüdiihe Aerzte grund- 
FEB bon bornherein ausgejhlojjen find bon den DBe- 
 werbungen am die weit größere Anzahl der in dem offiziellen 
YO tellennadhmwei3 ausgeichriebenen Stellen. Die Sade hat aud) 
% eine ernite Kanüle Bedeutung. Wenn von den landwirtichaftlichen Ver- 
einen zum Xeil über mangelhafte Berforgung Dde3 
platten Landes mit üratlider Silfe aeflagt wird, To 
trägt dieje fonfejlionelle WuSlejfe in den Annoıcen der Sachprefje einen 
nicht ‚geringen Teil der Schuld; fie wirft geradezu ie eine Lähmung 
der Kranfenfürjorge. 


Behandlung zu tun haben, geht zur Genige daraus hervor, daß felbit 
 Bäpfte, Raifer, Könige und Sultane mit Vorliebe jüdifche Leibärzte 
gewählt haben, und zwar jelbit in einer Beit, da die Suden der iibrigen 
: Bevölkerung recht fern jtanden. Und it eg heute etiva amder38? In der 
 Alinik des. Prof. „sraels ‚haben die Träger der ftolgejten Füriten- und 
Er Adelsgejchlechter. — ja jelbit hervorragende antijemitijche Barteiführer 
 — Heilung von ihren Gebrechen gefucht. Soll die Zeit nimmer wieder- 


e ee tdeugen" einen tefignierten Rüge wirft?: 


5 Sn dem Apoth eferberufe zeigen fich leider analoge Erjcdheinun- 
gen; a ‚hier mehrt fi in der Kachprefje die Zahl der Annoncen mit fon- 
‚Felimelem en. / 


S F 


ejitionellen 


Mie werig Konfeffion und Nationalität etivas mit der ärztlichen. 


fehren, auf die Adolf Kußmaul, der berühmte Klinifer, in feinen are ‚Sur, 


Die fon: 


nnonceen, 


Kolberg. 


.. Achlier Duldfamfeit in der badiihen Heimat mehte, und i 
Bergpredigt höher ftanden, alg.die Dogmen der Konfeffionen. In 
“© innerung hebt fi der Glaubensfriededer Väter mohltue 


geihlosifen: Schon der Gedanfe Fonfefjioneller, evangelifcher oder ‚fatho= 


Ph | * 3% rel} er Fer rs 
„Mit Wehmut ee is. der ihönen. Se vo au 


dem wilden Gezäanf und Ranatismus der Gegenwart. Cine Union d 
geliichen Belenninifje, wie jie damals in Baden und in Preußen durchge 
wurde, wäre heute nicht ausführbar. Zentrum und Antifemiten waren 
unbefannte politifhe Parteien; an den beiden Hochjchulen wurde noch ? 
Sudegrundjablihpon den Studentenverbindungenan 


Iicher Verbindungen wäre dem Hohn der Gefamtheit verfallen gewejen. No: 
immer, wirkten PBriejter aus der Schule der Seiler, Wefjenberg und Hirich 
in der fatholifchen Kirche und das Zeichen des SHlladus King noch nit a 
Himmel. Aus diejer guten alten Zeit wird in Karlsruhe erzählt, daß mı 
nichts Arges Darin fand, wenn in den Naumen der dortigen 
ihaft Hebel, der Prälat der enangeliichen Landesfirdhe, der ee 
und der Stadtrabbiner eine Whrjtpartie ki WE ee, 


Be 


Bader- -Antifemitismus. 


Zu den abjtoßendften Sormen des getellfägaftlichen Yntifemitis m 
gewiljer arifcher Kreiie gehört die oft vor den rohejten Preffionsmit 
nicht surüdichredende Sucht, beitimmte Bade- und Luftfurorte „;: 
rein“ zu erhalten. Ein Teil der Badedireftionen und. auch der. 


füdiichen Befenntniffes, die fi Ruhe und. Gefundbeit nn 
jommerlichen Erholung nicht durch antijemitiihen Radau ftören 
wollen, vor Sahren eine Lifte‘) jolder Kur- und Erholungsorte, 
„Judrichen Bejuch” nicht gern jehen oder gar jchroff abiverien, aufamın 
geftellt. Die Zahl diejer Orte ift in den Iekten Sahren erfre 
iveije ‚Nebr itarf zufammengeihrumpft, und es gibt heute wohl 
noh ein Dußend unter den bejuchten Nurorten, deren Geja 
& arafter als antijemitiich au bezeichnen wäre; jelbftverftändli 
in allen Nurorten eine mehr oder minder große Zahl bon Hotels 
Penfionen vorhanden, die aus Kücficht auf ihre Tangjährigen 
jemitifhen Gäfte auch heute noch Suden nicht aufnehmen. 

Bodenftändig in diefen Orten ift aber der Antijen i 
nie gemwejen.’) Das haben Ihlagend die Vorgänge in Vor RT 


e| Die Lifte wird altjähtlic einmal in den „Mitt.“ &  Verffeii 3 te 
ejjenten erhalten auf Wunjh einen Sepaxatabdrud. 


°) Yus3 Aolberg murde dem „SL. Gem. BL.“ (Kugıft 1911) ein 
Soyl mitgeteilt: Dort gibt e8 au ein eBenifkoruet, das ji hri 
nennt und feine Juden aufnimmt. C3 grengt Direfi an ein j 
Hotel. Aber der: Inhaber Diefeg Penftonats unterhält mit dem 
Hotel die Pie B Ad ee ua 


UN AR A N IR Bi BA Lg N DET RR E Rn Ei PER 
, H; Fast RBB IE DE RN Alaiı97 aa At, 
J r Re hr Vi RE AN en NE Nur 
hr y r + ’ r \ r 4 


N Ah Lu “ nl AN Hr RD j Be 
ah u ae ar a ' I 


jahrelang den zweifelhaften Ruf a antjfemitifhen = 

orado8 genoh. Bei der Reichstaggerfatmahl im MWahlfreife Borkum. 
mden-Leer 1909 wurden auf diefer antifemitifchen Injel der 
e Fr ganz e Be Stimmen für den antifemitifchen Kandidaten 


nn 


gel NR, 
inigen. Tonnten, Der Badearzt Dr. Schmidt jeßte damalg in einer Wähler- ’ 
far RnB: einem une Rechtsfandidaten ne ‚der als 


a gen er irre fi Geh. wenn er alaube, dap die ra 
fumer irgendeinen Anteil hätten an der SJudenhebe, AE 
bon den Badegäften im Sommer getrieben würde; unter dem 
A A eenden ‚Itellte er als die allgemeine Borfumer Meinung 


mi ven. Be A irgendeiner anderen Konfeljion. Ste wollten, daß ihre Na De 
Badegäfte und fie mit ihnen „Menih unter Menjchen“ wären. er Rn 
Be Sahrelang hatte das berüdhtigte „Borfumlied” im Sommer 
tärfite Anziehungstraft auf alle Urteutonen geübt; auch wırrde eine 
fihtsfarte verbreitet mit dem Bilde eines jüdiichen Ehepaares, das 
s Borkum binausbefördert wird, und®dem Sclubvers des Liedes: 


„Doch wer Dir naht mit platten Füßen, 

Mit Nafen frumm und Haaren fraug, 

Der foll nicht Deinen Strand genießen, | 
Der muß hinaus! der BE Ä , 
N Hinaus!“ 


Be Der Skandal, der immer widermwärtiger wurde, nahm alsbald ein 
n ende, als das. frühere langjährige Boritandsmitglied des Vereins Ri: 
3. 9. 5. X, Oberbürgermeiiter, Strudmann- Hildesheim, am Oserbürger- 
31. März 1908 das ‚traurige Machiwerf im preußifchen Serrdnhaufe zur meter Run 


} mann inter- 
Sprade: bradte und dem Minifter de SSnnern, Herrn db on u iS ji 
M oltfe, Veranlafjung zu folgender jharfen Verurteilung gab: EN 
MER Eu übrigen muß ich ihm zugeben, daß diejes Lied, welches er uns mit- inifter son 
eilt hat, namentlich in dem lebten Verfe, ganz unzweifelhaft eine grobe Moltle. 
jeleiwigung der anwejenden Ginzelperjonen, gegen welche e8 gerichtet iit, 
titellt. Anders liegt die Sache aber, wenn dag ganze Publifum das Lied 
nfichtlich. und. ohne die Abficht der Beleidigung einzelner ‚Perjonen, die an- 
end find, fingt, wie das meist gefchehen fein foll, wie ich höre. Sm lebteren 
Falle ijt nach den gemeinfchaftlich von dem Herrn Auftizminifter und mir an- 
ge a en e3 nicht möglich, jtrafrecgtläc gegen das en Abfingen 


n.alg eine, en enanaret zu eeien: zu = nicht. ein- 
Mut alanD a ijt ee und © habe die mir unterftellten 


3 in: erfor. genommen. En a N eikcke Et == am Ende 
ander Antifemit, der, fih im urdeutjchen. Haufe einquartierte, Zofcheres 
| 1 Heben I ach und Gattin und Zamilie eines Urteutonen en) 


Zellenbe- 
judelung. 


„Germanin‘'. 


„Köln. Bolfs: 
Zeitung‘. 


‘ Diejen raten Shan he fern. 


Behördenan erreen und a vr den Suftigbehösden in Begi, ı 3 
gejeßt, um Zu veranlaffen, daß mit allem Mitteln, ern ind, d 
gegen eingefhritten wird. (Bravol)“ 


‚Seit diejer geit n das xied nur no im engeren ni t e 


Hand in Sand mit Ddieien perjönlichen Auiclimetfuhnene und sR 
unglimpfungen jüdischer Badegäfte ging von jeher eine twiderliche 9 
dureh die Verbreitung unzüdtiger Anfihtsfarten 
durch Die Beiudelung der Zellen mit erbärmlidhen antife 
trihen Wikeleien. Much die Katholiken werden oft in der gemeinf 
Weije beichimpft., Der „Germania“ wurde 3. Bd. aus DL 


schrieben: 
„Schreiber diefer Zeilen la3 im einer Badezelle als Wuterguh, einer. g 
nigen Ameife — „mediis tranquillus in undis” —! „nSDE gentrumsfchwei 


heraus aus dem Meere." In einer anderen Zelle mar ein Geiftlicher an 
Wand gemalt, eine Darjtellung jo objgön und fo gemein, Daß fie hier nicht 
ichrieben und der beigefügte Vers nicht niedergeschrieben werden kann.“ 
Der furor teutonicus, der in gewiffen deutjichnationaler ftud ' 
tiihen Vereinigungen zu io herrlicher Entfaltung gebraht wird, be 
handelt, wie man fieht, Suden und Ratholifen durkhaus „paritätife u 
Ein anderes Zentrumsblatt, die „Köln. Bolf3-3tq.“, hat leb- S 
bafte lage geführt über den Ihwungbaf ten Sandel mit ungüd- 
tigen Anjihtsfarten und im Anflug hieran ausgeführt, 
liege auch im Snterefje der Nurverwaltungen, nicht die Meinung a 
fommen zu laflen, „al3 dürfe man mit Frauen und Rindern nicht m b> 
die deutichen Seebäder bejuchen, nicht einmal dasjenige, dei jen 1 
Deutihtumimmer fo fräftig betont wird, daß beutihe St 
Iichfeit hier doch auch ihren Plaß beanspruchen dürfte, ee 
Auf die fittlihen Aniddauungen gemijfer antifemitijeher Kreife hei 5 
die Tatjache, daB der Handel mit objzönen Bildern in antijem = 
tiIhen;Berfehrszentren.jo itarf floriert, allerdings ein 
zeichnendes Licht. hi 
Wer jchreibt nun die vielen feruellen Boten, die ee 
ichlechtlichen Anfpielungen und die geiftlofen Boyfottaufforderungen 
gegen die Suden? Meiit ift eg wohl die heranwachlende afademifche 
Sugend, die oft noch nicht die höhere Lehranstalt abiolviert hat, 3ı 
großen Teile aber au) Berjonen, die jchon das 20. Xebensjahr über- 
ihritten haben, wie der politifch und wirtichaftlich gefärbte Charakter. 
der Sudeleien erfennen läßt. Berfonen, die Erfahrungen auf diejen “ 
Gebiete befigen, mollen die Beobahtung gemacht haben, daß das Haupt- > 
fontingent diejer antifemitifchen SO die Badegäjte aus d m 
Königreih Sadhjen Stellen. 
ipruch die Zufchrift eines Mannes an da3 „Reipzig. TagebL.“, BE a nie £ 
weniger als Bhilojemit var, jeine Antipathien gegen das Nudent 


gleichtuohl über den „von il niedrigen I Trieben“ eingegebenen 3 


I 


bad es Die De müten Ausjereitungen ftattfanden, und eine 


ee ihrer, Geihlehtsgenojfinnen su leien. Die Aufchrift dief e8 


Mannes ihloß mit den Morten: 
DR: Schreiber diefer Zeilen it nicht Bartei. Er st it auf einen macjweis- 
, ‚mafellojen“ om a den ni der jpürmiitigfte Antifemit 


re Schön, ee e2 aclänge, unfer Volt in Diefer Beziehung zu arößerer 
Sgurüdhaltung au en er ‚Anttjemifismis, der jedes jeinere De - 


mpf des germanijchen mit dem jüdifchen Geifte immer nur ein Kampf jein 
an, in dem die höhere Kultur fiegen wird und fiegen joll. Die Gefinnungs- 
erungen aber, Die ich auch in diejem Jahre wieder in den Bellen meiner 
tebten Dftjeebäder fand, find nihtgeeignet, mi über den Kultur- 
and vderdeutjhen Nation völligzu berußigen. Den jun- 
nNomdies, die jich dort vereiwigen, wäre mindejteng eine ernjte Stra I 
ed igf zu wünjchen, die fie eriennen ließe, daß ein Proplem, welches fait, 
 unjer Kontinent Hiltorisch denkt, die Menjchheit bejchäftigt, miterbarm- 
ben Wibeleien nidt abgetan merden fann.“ 


er. Die Antifemiten der berichtedenen Gruppen haben jogar jchon ihre 
-Spezialluftfurorte. In den „Deutihjogialen Blattern” mwur- 
sen einmal swer „neutihjozgiale Bader“ in Thüringen emp- 
bien. Dieie glitlichen Stätten, in denen eine rein deuticjloziale 
uft ep; heißen Akeinihmaltald en und Unternev- 
runn. 
. Da die Suden die Weit, Cholera und alle anderen Seuchen ver- 
hulden, ift es nicht weiter verwunderlich, daß der „Reihsbote” 
September 1909) auch) für die Einführung der Samilienbäder, 
ie mejentlich von Badegäften „orientalischer Abjtammung” beiucht 
pürden, die Suden verantwortlich machen wollte. AI3 ob in den Welt- 
ädern Belgiens und Sranfreiche, denen die deutichen Badeorte doch 
nur gefolgt find, die zum größten Teil fait jamtlich von Badedireftoren 
‚adliger Herkunft: beste. penfionierten höheren Dffizieren geleitet werden, 
judtiche Vlutofratie und nicht vielmehr die Creme der internationalen 
titofratie tonangebend wäre. Cine pommerjhe Bropvinzial- 
ynode hat jogar ichon einmal gegen diefe Einführung „fremder be- 
enfliher Sitten“ Einfpruch erhoben. Sn der Praxis denfen die 
frommen Seren jelber hierüber freilich wefentlich anders. Das Stöderiche 
‚Bo TE“ (20. 9. 1911) bradte aus der Feder des PBaitors Grell-PBoien 
men ganz begeiiterten Hymnus auf das Freibad in dem pommer- 
chen Badeorte Senfenhagen und madte fich über die Prüderie 
tandher Selten: micht wenig Inftig: 
ud Graus und Entjeben für überfein befeitete Ge- 
uter!...Mand einer, der vielleigt am Anfang ob joldher modernen Brel- 
t den Kopf naht It Hat, dem die Haare, wenn er welche hatte, zu Berge 
tanden, ijt doch bald mit in Den Strudel hineingezogen worden — Hald zog 
Ban Halb Tan er t him — und madite aud mit. Und et er 


E ee en her in den Bellen des De 


Zufdeift an 
das „LZeip- 
ziger Inge: 


ıfam eaeten, und ne mollen mir A vergefjen, 7% der 


Die Familien: 
bäder eine 
„jüdische Ein- 

- rihtung‘‘. 


Das „Borf 5 
lobt die  —_ 
Samilien- 


{ 


blatt‘, 


bäder. 


J 


j 


_ Prof. Dr. 
9. mh 


ai anti- 
- femitifche 
.... Zieoler 
$remdenber: 
fehröverein. 


J 


KRoftüm badeten, und daß, toie das Veiipiel des heutigen 2 


‘ Fannt hohen Stande der Sittlichfeit Deal Nur 


Äpann für feine Kandidatur, indem er erflärte, daß er im alle 
Wahl „nit nur aus beruflichem Ssnterejje, jordern. a 


zeichnet. | | a 


ARiEr 


10 


ie N So aa et nz zu Ohren gefommen, ift a 
owentlih und ehrbar gugegangen. 63 haben ich in a: Dt 
frommer Scheu gelöft.“ ERDE 
Eine hübiche Napuzınerpredigt für die frommen 2 T Tartüffe 
ideinen die Ta feine Ahnung . zu haben, dab | 


Hl bloß die Setchlechter Be. Hab nd he 


teije en ale Srnund der Geichlechter, jehr. mohl mit e 


mann in der „Beitichrift nn Balneologie” (1910) hoffen 
charaftertiiert, hat: | Er 
„Wir Verzte, die wir allezeit eriiens der Fahne ei Gum 
empfinden eg als einen Schlag ins Gelicht, folche Engherzigfeit zu je 
fonders, wenn Rur- und Badeverwaltungen — fonft doch unjere Bundesgen 
— die ärztlide Ethifmißadhten und noch den traurigen M b 
ung Verzte als Helferdhelfer und Spibel für ihre ‚gwede aufzurufe 
tadelnsmerter ift diefe Handlungsmweife, wenn gerade — oft bielleicht ı 
fällig — Buderfrante folde Orte aufjuden, weil jie vetanntlich 
fein auf Unjtimmtigfeiten reagieren und fie eine größere Einbuße an ihr 
jundheit Durch Aufregung und Merger als dur einen Diätfehler 
Bor folchen, glüclicherweife feltenen, Aurorten haben wir Werzte im 
des allgemeinen Wohles allewdings die unabmweisbare Pflicht, aufs e 
warnen und ung zu hüten, Kranke in jene Bäder zu fchiefen; mo I 
Verwirrung unberehenbaren Shaden auzufügen droht.“ | 


Much im Nualmme, IMebei Der in en Be einer Age 


Leihen einen Sefre % ar don ausgeiprodhen a be 6 
finnung, Dr. Ro 5 n, der bei einer Pe im Kane 


ale bon Sa die ee irn ni die Sole ka. 

Meran, Toblad, Madonna di Campiglio, Gulden, Trafoi, 
laß u. a. m. bejucden. Herr Dr. Kohn benukte im Gegenteil 
feine offizielle Stellung al8 Sefretär de3 Landesverbandes ‘als %o 


perjönliher Hingabe für Die Wa des 
berfehrs emtreten“ werde — Eine jeltfame - ;ör: 
Sremdenverfehrs”, wenn man gleichzeitig. einen uno. eı 
diefer Freniden al3 „parafitäre Eriftengen“ und „aerjeßendes Gift 


\ 


ie Fardtieinitiicen Gruppen aa ee Zurnbund“ be=- 
ur aus wenigen hundert Mitgliedern und friftete nur ein Schatten- 
t. So der „Deutihen Turnerichaft”, die auch die deutiche Turnerei 
iterreich umfaßte und mit ihrer imponierenden Zahl von damals 
on über I% Million Turngenofien den größten Verein Deutichlands 
[dete, mwaren politische und Fonfelfionelle Auseinanderjeungen itreng 
verpönt. Sn dieje fonfejfionelle Harmonie legte die erite Breiche im 


Tr 


fortan nur Deutide ariiher Abfunft Mitglieder iver- 
ürfen. Diefer jog. ANrierparagraph entfefjelte ein ganzes 
ernikie im N Zurnfreife Die a Kämpfe. ka Gegner a 


2 Alfgermeihen: Deutjchen hunına daß dem Berbande Die DR Rflich- 
aa und der Name eines bejonderen Kreijeg augejprochen ierde. Diejer 


| N Turnkreifes er£lärlicheriweije A: das Teidenschaftlichite befampft, 
aber ohne Erfolg. Auf dem Allgemeinen Deutichen Turntage des 
 Sahres 1904 in Berlin wurde der Antrag der deutichfreiheitlichen Turn- 
wi en auf ne ‚eines Ne a als 


N leben = 9. Molff, der erit 442 Tage 
u in einer Bnuseren Eheiceibungsaffäre Bu Erfenntnis des 
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Sahre 1901 der Beichlug des unter dem enragierten Antifemiten Georg; I Gen, von 
on Shönerer ftehenden XV. (öfterreichiihen) Turnfreifes, wo- FADere Br: 


. Gründung 
0... Dde8 anti- 
—. jemitifchen 
SR nDeutichen 
Turn 

bundes‘‘. 


‘ Ausichlur 
1. Schönerers 
aus dem 
GEN melden 


_ITurnbund” Schloß ihn 1908 aus, weil er — horribile dietu 


Kehren aus dem Turnerbund-Natehismus, die fich auf ihn,"Sh 


“> . 


‚gliedern, wobon jedodh nur die Hälfte ausibende Turner waren, Der größte. 


ERFAHRT Ra a ce Bus; RR 
H r re 


ag 


bez En Eu 


Nie zu erwarten ee schied der. "bisherige xv. 
mehr offiziell aus der „Deutschen I Turnerichaft“ 


Deutichland einen „Deutijhen Turnbund”, der zurze 
etwa 18.000 öfterreichifcehe und 3000 deutiche Turner‘). umfaßt g | 
den mehr als 900000 Mitgiledern, die der „Deutihen I 
angehören. Nitter Georg von Schönerer hat dann ipäter. a 
eigenen Gründung den Ichwärzeiten Undanf geerntet. Der »Dd | 


fatholiichen (N) Sausgeiftlichen halte, tihechiiche Arbeiter bejchk 
eine rau ae Abfunft BeuBLLeie babe. 


fichfeit Die u preisgab, die a der. Bund aa 


bezogen. So hatte der u u au Schönerers Geburtstag. | 


gejchrieben: 
/. „Wie e3 freien Deutjchen ziemt, echten Söhnen Des len, Eu 
erinnern ipir uns — wohl im Gegenjaß zum Brauche der Welt — der Da 
barfeit, jener hohen germanifhen Tugend, die jeder Ihnen ich 
dejien Herz gelernt hat, heiß für jein Volfstum zu fhlagen, ‚deifen Sinn je 
Anliegen und Erfordernifie erfaßt hat, die in ArMaer geit« e_ Boltes Wo 
und Größe bedingen.“ 
Aus dem Natehismus des Turnerbundeg mußte ieder,, der 
die Vorturnerprüfung ablegen mollte, folgende Stellen A 5 w e n = 8 5 
lernen: 
„Welche unvergänglichen Verdienste hat fich Shönerer um das Sa : 
erworben? Schönerer ijt der Bahnbreder des alldeutichen (N ) Hodhgedanfeng. 
Er hat den Deutjchen im Reiche jowie in der Oftmarf in jemem Linzer Pro: 
gramm ‚Den Reg gemwiejen, mie fie auf gejebmäßige Weife zur Einheit, zu 
einem gemeinfamen Vaterlande (1!) ‚gelangen fünnen. Er ıjt der N 3 
tigite Vertreter Des Deutjden. Ginheitsgedanfens EN. 
den lebten Jahrzehnten, Hat die Rajjenlehre volfstümli L) gemadt 
und die Los-pon-Nom-Bewegung (!!!) wirkungsvoll eingeleitet . As ein 
Mann von unerfhütterlidem Mute und bon unerbittlichem Borne gegen. alles 
Unredte und Undeutfihe fühlte fich Schönerer berufen, in der Stunde Der Ge- 
fahr jeine Stimme zu erheben, fein Wolf zu ermutigen. Man hat ‚om Baper R 
mit Recht den getreuen Gdart des deutjchen Volfes genannt.“ RE 


Kun Hatte auch der „getrelte Edart“ des deutiher Kolkes. am \ 
eigenen Leibe die Wandelbarfeit der Volfsgunft erfahren müffen. Auf Es 
den Gejchäftsantijemitismus verfteht fi übrigens auch die Gefolgichaft 
Schönerer3 ganz ausgezeichnet. Der antijemittfche Turnbund in Deiter- 
reich hatte im Sahre 1908 den Turnverein zu Böoklabrü e& auf An- 
trag des Salzburg-Oberöfterreichiichen Gaues aus dem Bunde aus 
geihlojjen, mweil der Zurnzet de3 SER zu Vödlabrüd feinen 


on 


A 
) Der Gau tn aehrken — der größte bon den antifemitifejen. ‚Son 
verbänden im Neiche — umfakte i. $. 1906 giwmanzig Vereine mit 1961 Mit- 


Verein diejes Gaue3, Der Deutiche Verein in ae sästte 216 eDrünlioben,; 
bon nur — 69 Turner waren. 


Sehr 


m: et ea en und zur Erbaunng einer Turnhalle 
er en. Beitrag don einem jüdifhen Gejdhäfts- 
j mann erbeten. und erhalten hatte. Man jhloß nun den Turnverein 
- aus, meil jein VBermögen durd das jüdiihe Geld „nerjeucht" 
fer. en jtellte fich aber heraus, dab der ausgeichlojfene Verein recht 
 mwohlhabend jei. Da reute die antijemitiichen KReinlichfeitsfanatifer 
ihr: ‚Zum, und fie mühten ich num, den Perein wieder einzufangen, frei- 
id ohne Erfolge. 
5  Sreilich wäre e3 verkehrt, nun die „Deutihe Turnerfchaft” in ihrer 
| Gefamtheit al3 Gegner des Antijemitismus angujehen oder gar, pie die 
 „Rreug-Ztg.“ 3. B. nad) dem Beichluß des Berliner Turntags von 1904 
 Schrieb, zu behaupten, der Deutjche 2 Zurnertag babe dor dem Sudentum 
eine „Verbeugung“ gemacht. Auch in der. „Deutihen ZLurnerjhhaft” 
find noch jtarfe ahıtijemitifche, Strömungen vorhanden; die „Afade- 
mirden Zurndvereine, vie jelbit den‘ größten Wert auf 
 „Subenreinheit” legen, werden 3. B. troß de8 Brotejtes ihrer 
— — Mten Herren nicht milde, fortgejeßt den engherzigiten Rafjenantijemi- 
- .  tismus au predigen,- aleichwohl venfen fie gar nicht daran, aus der 
—,Deutihen Turnerichaft“ ausgzutreten. Sie find freilich dazu auch nicht 
verpflichtet, da der Beihluß des Verbandstags der „Deutjchen Turner- 
Sichaft“ von 1904, wie au der Vorfitende Dr. G5 $ - Lindenau 
nahezu auf jeden Turntage erneut feitftellt, nur da8 offizielle 
Befenntnis der „Deutichen Turnerjchaft” zum Antifemitismus abge- 
- lehnt hat. Dr. Göb hat die ‚Unterftellung, al3 wollte die „Deutjche 
 Zurnerichaft“ das Judentum irgendwie direft oder indireft fördern, 
3 als „bohle Bhrafe“ zuricdgewieien. Aufnahme der Mitglieder jet 
| jakıungsgemäß Sache der einzelnen Vereine. Daher fommt eg, daß in 


 Antijemitismus Suden in den Vereinen der „Deutichen Turnerichaft“ 


‚feine Aufnahme finden, und in urfählihen Zufammenhange hiermit 
N jebt dann BR die wachlende Zahl jüdischer Turnvereine. 
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größeren Städten ıınd in manchen probinziellen Zentren des politiihen 


Dr. Gök, 


la öffentliche Wirken hen Antif onitiomus 


- Die Antifemiten und das Chriftentum. 


Das Chriitentum tritt auf mit dem Anjpruch, Meltreligion. zu a 
mit dem Anfprucd, dem Sudentum überlegen, eine Meberwindung des 
Sudentums zu fein. E3 tritt gefchichtlich und nad) jeiner Eigenart über- 
all auf al3 die Werbende, berbeirufende, »te andere Bölfer und. 
Religionsgemeinjchaften aufnehmende Religion, die jene, mit fh der 
einigen und jo andere Religionsformen überwinden mil. N 

Kann man aber eigentlich, wenn das wirklich Aufgabe und Miffion. 
des Ehriitentums ift, wenn das der Charafter und die Eigenart diefer 
Religion ijt, Fann man da — So fragte Pfarrer Alfred Siider- 
Berlin in einem Vortrage auf der Generalverjammlung des B. 3. W. 
d. X. (1910) über dag Thema „Bertragen fi Christentum und Anti-, 
jemitismus“ mit Recht — etwas Törichteres tun, alg daß man die 
Grenzen und Graben Zipiichen den Religionsgenoffen anderer Art und. 
den Ehriiten nah) Möglichkeit vertieft und verichärft? Wird nicht: der, 
der als Chrift den Antijemitismug predigt, jeine eigene Religion und 
deren Ausbreitung nad) jeder Richtung jehädigen? A 

Das Ehriftentum ift diejenige Religion, die gar nicht fragt na 
Sarbe, Ahftammung, Wohnort und Herkunft. Die gerade den Menichen, 
im Menfchen jucht und gerade diejen Menjchen gewinnen will, ganz a 
' abhängig von jeiner Bollszugebörigfeit und jeiner Kaffe. 

Haben nicht das Ssudentum und Chrijtentum, das Alte 
und das Neue Teitament dag eine Gebot gemeinjam, auf dem. fc. 
alle Moral aufbaut, da8 Gebotder Xiebe? Gott über alles Iieben. 
und den Nächften wie fich jelbjt: das ift nach Ehrilti eigenen. Worten 
der Snhalt des Alten Tejtaments, das ift auch die Summe des Renten.“ 
Teftaments. Das jo oft zitierte: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“ be- 
zieht fich nicht auf die Moral, fondern auf das Kedht. Das Alte 
Teitament gebietet die Xiebe gegen jedermann, auch gegen den Fremd- Eu 
fing; denn ‚sitael — jo iit da3 Gebot USD begründet — a a 
sremdling in Negypten gemwejen. | . 

Berdanft denn nicht das Chriitentum Hei Sudentum einen Ur, 
iprung, ijt nicht das Chriftentum die Fortjekung und. Fortführung. der 
jüdiichen Religion, hat nicht die chriitliche Religion denjelben Stamm, 
diefelben Wurzeln pie Die jüdiiche? War Chrijtus nicht jelbit ein 
Sude, war nicht jeine Mutter eine Südin, mar alfo nicht | jemitifches Blut 
im Sobhne wie in der anklere 2 m Selu sänger, de 2 


Äie Ein nun darf. Untifemit fein. Darum erklärt fi) el der Anti- 
je. mit, Eugen Dühring mit Bemußtjein als Gegner des Chriiten- 
 tum3. „Ein Christ, wenn er fi jelbft veriteht,“ io Heikt 
8 in feinem Drucdheft: „Die Barteien und dte Sudenfrage”, „ann 
in ernfthafter Yntifemtt jein“. 

Wenn Stöders Fatholifher Gefinnungsgenofje Prof. Rohling 
in feinem Büche „Der Talmud-Kude“ das Sudentum mit dem 
Boriwurfe der niedrigiten Moralitat bejchmugt hat, jo wird e8 genügen, 
rauf binzuweifen, daß der Profeffor der evangeliihen Theologie 
 Delißicb, den Rohling telbjt einmal eine „aeiltige Großmacdht“ ge= 
genannt, dem Verfaffer „Lüge“, „tendengziös faliche Ueberjeßungen“, 
a lent, „Unfenntnis“, Unmwifienheit” ır. dergl. nachgeivieien 
. Sm übrigen erinnern wir an das Beugnis, welches der Erz - 
br n hofvbon@anter bury 1833 im engliihen Oberhaufe ablegte: 
Br. Der guden Sittengejeß it aus der reinsten Quelle, aug dew 
 Gejege Mofis und der Propheten. gejchöpft, aus der Quelle der Hetlig- 
 teit jelber” Ungeachtet menfchlicher Einwirkungen hat e3 jeinen urjprüng- 
 Tichen Glanz nicht eingebüßt, und es ruht bis auf einen en Grad auf 
| derielben Grundlage mit den Vorichriften des Gpangeliums. Was alfo die 
E  Sitilicfeit betrifft, fo jteft esgut mit den Suden!” 

B sm ganzen Berlauf der antiiemitischen Bewegung bat fich Freilich 
i en: en en Tati Jade gezeigt, daß die wiitendjten ee 


an Sen  onhhue der Be eiftelig® aufgeführten Bao 
emttijhen „Kutoritäten“, ift von einem grimmigen Haß 
; gegen das Le. N * au [der agar De N einer 


Januar des Sahres ‚Ging, fünftaufend fünfhundert oder viertaufend Jahre nah 
Schöpfung in Bethlehem oder Nazareth das Kit der Welt erblidte, 
tlft niemandem etwa3, der 1878 Sabre nad biejem geitpunft ji mit 
tt und der Kreatur ne ars 


en wollen, jo ee ir ae Wert des a een 
© find in der Kirche und gehen, vorläufig wenigitens, nicht hinaus: aber 
rtüudlid zu erflären, daß dDieje Kirde formell befifer alg 

 talmudiidhe Sud entum erzieht, dazu habe wenigiteng ich 
en Mut nicht. Co ho das Evangelium über dem Talmud jteht, die 
n mär en Narren, wenn jie ihre SIBREEDNIENE: aber derbe und marme 
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2a.41] en 88", und dejjen Lehre er alg die „fugenloje und verderb- 


Dr. Forfter. 


a, 


Kleidung gegen den heutigen entefianäue Ankauf wollte, Hi 
fönnen jenen Suden nehmen, aber nidt geben.‘ Bi. 


Dder ©. 315 vom Sahre 1881: „2 

„Die heute im Mannezalter itehenden Gelehrten, mögen ee in. RS 
Theorie dem Chriftentum und der Religion nod) jo biel Gerechtigkeit 
miderfahren lafjen, im Her zen find fie Heiden, und jogar eg darüber, 
Heiden zu fein. RR 


Und ©. 50: Re 

„Die Wifjenihaft ift auch über den Broiefantismus zur 
T agesor d n ung übergegangen.“ 

An einer anderen Stelle jchreibt er: 


„Keinem Bweifel unterliegt e8, daß, wenn die jogenannte ra 
tijche Kirche in Deutjhland aus freiwilligen Beträgen unter- 
halten werden jollte, in zehn Jahren feine proteitanttjche Kirche hd bor- 
handen jein würde.” N 

Und diefer Mann war tieffromm und ftreng fonjerbativ, und fein “ 
die proteftantische Kirche jo gründlich ablehnendes Wort ihrieb er im : 
Sabre 1875, alio bald nach dem Siege des deutihen Heer. 2; 


Mit einer wahren Berjerferwut ift Eugen Dühring über das 2 
Chriftentum bergefallen, das er als die „Shmahdesyahr- 


ide Seju3lehre” bezeichnet hat. San feinem „Modernen Bölfer- 
geist” (Sept. 1896, S. 140) tjt ferner au lefen: 


„Wenn jemals ein Shmwert im Zufammenhange mit dem Ehren 
gezogen wurde, jo hälte dag immer nur zum Zmwede der Ber- 
jhömetterung des Kreugesgejhehen jollen: denn dann wäre niht 
Diefe tiefgehbende Verfeuhung de3 Geiftes der modernen 
Völker vor fi gegangen, und an der Oberfläche unferes Planeten würden die 
Menjchen unter Befeitigung ihrer miglungenen Gebilde ein freieres und 
bejjeres Dajfein führen, als es bisher unter der dr ü denden %a r jene ® 
Kreuzes -geihehen fönnte. - / 


Sn diejelbe Kerbe jchlug Brof. Dr. Bau [ For 1 er 8 ‚greideuti 
fend (2. 08.1896): | 

„Seichichtlich ijt unbeitreitbar, daß die altgermanifche Kraft des elen. 
bolfes der Weltgejchichte völlig echt nur vor der Berührung mit dem Chrijtentum 
da war, jfeitdem im Laufe der Jahrhunderte ftet3 mehr gebrodden wurde, biz 
wir endlih zudem Sammerpvolfe von Heute wurden, 
immer unterdem Sinfluß des — Chrijtentums! Weber diefe 
harte gejchichtliche Tatjache Hilft feine dem Chriftentum no jo freundlide 
Stellung hinweg. Mit ihre muß erft fi abfinden, wer in der Frage „beutich 
oder Kriitlich” mitjprechen. ill.“ 

Yuh Wilhe Im Marr, der in den Anfängen der antifemitifchen 
Bewegung eine hervorragende Rolle gejpielt, jpäter fi} freilich „mi 
Erbredien por dem Gejhäftsantifemitismus” surüdgezogen hat, nannt 
in feinen „Religiöjen Streifzügen eines philofophijchen Touriften‘ 
(Berlin 1876) dag Chriftentum „einen Baum, welder bis jeß! 
nur Früchte des Tode getragen hat“. Cr berechnete die Za 
derer, an welchen die Chrijten das Henferamt vollzogen, vom Altertu 
bis ins acdhtzehnte Sahrhundert, il 9 467 800, umd fhrieb: ““ 


in — 


‚Weit i das x u ek m is das Chriitentum die einzigen Reli- 
‚gionen find, welche die Gefellichaft abftraft, d. h. mit noch anderen Dingen 
‚al3 mit der . regieren wollen, Sins jiemirberhaßt;id leugne 
a 

3 Er hält das hritentun fir da Broduft a. 
Keli gion und griehtihher Philojophie und jagt: 

„Ein: Rind wilder Ehe der jüdifhen ee ie dem 
Blatonismus ijt die Serrihaft Des Christentums, wenn mir bon 
priejterlichen Sale udieierten une wollen, die VBerjudung der 
Menichheit.” 

are ‚Stanatsb -3ta., de bald: dem‘ Wodanzkultus huldigte, 
Held fi :al3 frommes hriftliches Blatt aufipielte, hat jogar fon im 
‚ihrer Beilage fiir die Frauen ihrem Hab gegen das Ehrijtentum die Zügel 
Ichießen lafjen. In Nr. 2, Jahrgang 1906, der „Srauenwelt“ hieß es in 
einem Referat von B. Martin Hennig über: „Zaten Seju in unferen 
Zagen” u. d.: 

Ei „Weshalb das, was unfer Volt an Gdeltaten erzeugt, Salen Sefu” Tein 
Sollen, fann nur dem erfindlich jein, der die gottgegebenen, winfenden Kräfte 
- des deutichen Volfes zur Verherrlihung eines edlen Suden ‚preisgugeben ber- 
mag. Möchten unjere Nadtommen wegen Biejeg verhäangnispvollen 
Srertumg einjt nicht zu jehe mit ihren blindgemachten Vätern ins Gericht 
‚gehen! Sedenfalls ift nihtder Jude SejusfürdasdeutiheVBolf 
maßgebend, jondern der wahre Gott, zu dem auch Kejus als zu einem 
‚Gott auffah, betete und fleihte.“ 

RB Sn einer Bejprechung des Buches ‚Diafoniffenleben“ bon Thusnelda 
- don Galdern in derjelben Nummer der „Staatsb.-3tq.” hieß e8 ır. a.: 

27 Bere, wie: Denn unjer Herr Sejus Chriftus Spricht: Was 
wir an den Blinden’ und Krüppeln getan, das jeh’ ich als mir gegeben an,‘ 
fönnen do nur auf geiftig-religiös Unmündige anfpornend hoic- 
fen. Der Edeldeutiche heilt und Hilft ohne NRüdficht Darauf, ob Sejus über- 
haupt gelebt hat oder nicht. So haben unfere germanifchen Umväter gehalten 
und uns borgelebt, die glüflihermeif'e noch feine Kunde vom fünden- 
en „Verdienst des Lammes” hatten. 

- Dasfelbe Blatt fann aber nicht genug Zeter und Mordio Ichreten, 
wenn vielleicht einmal irgendtvo ein jüdticher Krämer die Gejchmaclojig- 
“  feit bejißt, für jein Gejhäft mit einem Weihnacht3engel und dergl. 
e Reklame zu maden. 

Br. Die Angriffe auf dag Alte TLejitament ftehen natürlih im 
FE Sorderamunte. Auch Brof. Wahrmund, dejlen Sohn, der befannte 
don Iunsbrud nad) Prag verjeßte Qos-von- -Rom- -Iheologe, getreulich in 
‚die Fubtapfen des Vaters tritt, gebrauchte jchon (wie Lagarde in den 
„Deutihen Schriften“, IL., ©. 104, 105) die höhnifche Nedensart von 
dem Sott, der mit Abraham Ralbsbraten gefpeilt. Und 
3). NKaudh (Nordmann), der ebenfalls im „Ant.-Ratehismus” unter 
“ en Autoritäten rangiert, jchreibt in jeinem Werf: „Die Suden ımd 
der deutiche Staat“: 

en Der Gott deg Mojes it eine Berfon, mie fie Der Ss wd.e 
raudte, um Gefhäfte mitidm zumaden, mit einem Geichäfts- 
erjonal pon Engeln verjehen.” 


2 Bir een ähnliche Neukerungen der en Scrift- 


[2 ‚Staat8b.- 
tg." ET „ 
Da 


Ehriftentum, 


Beofefior 
Wahrmund, 


9. Naudh. 


Brof. 
Rohling. 


jene mare, die den Pe ins SEE Be 


ne “= 
tg.‘ über 
„Berjudung 
dad PBapfte‘, 


‚oder noch find. NMlerander Borgia war eo iPso Sude; denn ol er 
' Schändlichkeiten, wie fie dem Vater der Lıicrezia Borgia nachgefa E 


rss bon Radomsfy („Die Ba tie Tie waren, en 
und tie A jein werden‘ d ‚D» EA immel3erb Re | 


welche Sittlichfeit nicht Be und ın Dderjelben: Shut en 
„WohinDder Proteftantismus feinen Fuß jet, dab 
dorrt Das Gras. Geijtige Leere, Werwilderung der Sitten, föa fi 
Teoftlofigfeit der Herzen find jeine Krüdte: ein Broteftant, 
Zuthers Rezepten Lebt, it ein Ungeheuer; ® andaligmı 
Pröteitantismus Tind ivdentiTde Begriffe. u 
liebende Protejtanten werden fich nt Abfcheu von ihren bisherigen iogenanı 
Kirchen abwenden, wenn fie in Erfahrung bringen, was für Shurfe 


Sabe: „Sündige tapfer imda alaube mit en Topferteitte 
Derjelbe Geift, der das Sudentum verhekt, hHaßt auch. 
Katholizismus. Sn feiner dem Fürften Bismard GR 
Schrift: „Suda-Refuitismus“ jagt DO. Beta: En 
„Die Unfehlbarfeit3-Anmaßung der Sudenabfömmlinge in Rom ah m 
als ein ultramontanes Feuerwerk, welches die Augen der germaniigen ol 
abzieht von der viel drohenderen fapitaliftifegen Unfehlbarkeit ihrer Stamı 
genofjen im meltlihen Gewande, welche uns indejjen die feidene Krawatte 
binden, um ung damit zu ermürgen, wie die Männer bon Sichem.“ = 
„Was glauben fie (die Katholiken) nicft noh? Sie glauben an die Unfehlh 
‚feit deg Bapites Bio aus dem jüdijhen (!) HSauje Gerretti ns 
Ueber die ‚VerjudungderPaäapite” ftimmite die „Staats 
tg.” no im vorigen Sabre (1. 12. 1910) einen großen Rlagegejaı 
an. Sie zählte eine lange Lifte von Päpften und anderen 
MWirrdenträgern der fatholiihen Kirche auf, die „Hüdifehen Blutes“ ı 


ansıe DNS u. nur ein Semit Fang. jein. te, ‚Staats n: 


gen Träger der Tiara umd einen einer mittelbaren 1 
gänger: . er 
„Auch der jebt fo viel N. R apit Ri u 5 IX, 2 ich uch der 
jebi i ge DB: seherrich er der fatholiihen Kirche au an R 
bat, mw: ar St u» e. 


ai at 1 1908) im einer Elolcmat gegen hi ik, Korr.” als 


nein Blatt“ bezeichnet hat, wetterten gegen das Alte Teitament: 
NE „Findet fi noch jemand, der des naiven Glaubens tft, er fünnte ung zu 
den Geihmadlnjigfeiten Des altteftamentliden Suden- _ 
eijtes. aurüdführen und ung bon deren Heiligkeit überzeugen.“ 
Sa, Muh aus derneueren und neneften Zeit find sahlreiche abjällige 
Ye antijentitifche Urteile über das Christentum zu erwähnen. Sn Sanuar 
1904 erklärte Th. Sritiebh im „Sammer“, er halte das borchriftliche 
a für viel mannhafter und fittlich gefiinder al8 „das durch) 
de,.römifhe Kirche Rp en nnle una. geralidote 


Chriitentum”, | 
R on denmfelben, sahr er In, aus der ‚Seder eines pritberen wit | 


Einigung. umD. Se reiner Spaltuma der deittichen: dinti- 
jemiten“ (2. Staafmann-Leipzig), die insbefondere die prinzipielle 
 Gegnerihaft der Reformpartei gegen da3 Chriitentum in eine harafte- 


eijtiiche Beleuchtung rückte: 


elle Bundesgenofje fann dag Chrijtentum dem Antijemi- 
‚tismus ‚als einer wirtichaftlichen Bewegung wu roweniger müudem, 
als e3 mit jeinem oft geforderten Vergiht aufirdifhe Güter fh 


N 


ei ir im Gegenfaß, jondern im Shönjten Sruslange mt Diem 
Sudentum befindet.“ | | 
x Zum Schluß diejer von der Bartetleitung aus durchlichtigen 
Br Grimden janft abgejchüttelten Brojchüre, deren „mwohlgemeinte. Ablicht! 
ay jedoch ausdrücklich anerfannt wurde, hieß es: 
Dur Die! Entfernung des Chrijftentumz aus unferm Pro- 
gramm dürfte au eine Verftändigung mit unfern alten, bewährten West. 


 finnungs- und Rampfgenofjfen Fritich, Prof. Förlter, Dr. Lange und anderen 
©... wejentlic erleichtert wenden.“ | 


Wie jeher Herr Grimpen fich gleichwohl niit jeiner Sympathie- 
5 erflärung für die Gegner des tömijchen Chrijtentums mit der Bartei- 
leitung eins fühlen durfte, zeigte folgender, wenige Monate fpäter 
Rod. 1904) erjchienener Angriff der „Deut ei) en WB acht" gegen 
den „Ulttamontanismus“; | 
doch der römische Biich Dr der Nachfolger des Ebenen bon 
Derufalem, und die ganze einige Unduldfamteit unperfälidtes, us 

ae Orient importiertes judijhes Broduft.“ 

Sn dem Reformationsartifel desielben Nahres nn die 
Deutiche Wacht” die. Ssejuiten als. Arttilihe SBeit,, und ‚oe 
er eines Brof. Y. Sch. in Stetten an das Samburger „Deutihe 
ER das siniatelle Drganı der ee DENN! d, ‚Sonnen- 


nV And‘ hie; li me en 63 =‘ € deg Deutfcien Reiche, "Kein ge- 
win Katholif Darf anders denten als fie... 
.,Daß wir es mit den Ultramontanen halten, madt una in Sch 

ugen jedes Aufgeflärten zuißren Mitijhuldigen, fo dak es 
ana Be ik ER anne INEHDFFAUSLIR, weil wir im Kampfe gegen 


7 ,Dentiche 
Sodhwarht.‘‘ 


 Ausjage der Bibel zu gar feiner Berührung zwiichen Vharao und Sarah 


Das offizielle deutichiogiale len nie Be dem Em 
jender nur den Rat geben, da die Partei feine ausgeiprochen evange- 
fie Bartei jer, „jeßt bei der PRrogranmrebifion die nötigen. Schritte 
zu fun. Berjchmähe er das, jo dürfe er hinfort iiber die, Haltımg 3 des \ 
Varteiblattes nicht murren.” Bi 


Auh im „Deutihen Volfsbund“ der Serren. Rrof. un 
Föriter und Hans von Moich wurde wiederholt das jhwerjte Geihük 
gegen die Hriltlihe Kirche aufgefahren. Sn der „Deuntidhen Sod- . 
wacht” (April 1905) wurde am Balmjonntag gerabeau eine Ber- 4 
nichtungSfampagne gegen die Kirche eingeleitet: . ' 1] 

„Das ift ja ‚gerade,” hieß e3 in diefem Harafteriftifchen Ralkoinmdne 2 
Artikel“, „womit Die Kicthe — e8 fol ihr in Ewigkeit nit vet- 
gejjen werden — das Hebräerbolf in unfern Gauen heimifch gemadit hat. 
Die eralale Gejhichte Seju Hat uns Deutfde ihon zuhbalden 
Suden gemacht; und wenn e3 jo meitergeht, dann wird hier no alles 
jüdijch. Na, das war auch jo ein großes Ralmjonntagsfeit, ala die Horden 
Karls des „Großen“ ung die freien Sachen Hinrichteten, damit das deutfhe 
Bolf zwmartgsmeife dem „Sohne Davids“ fein Hofianna fingen follte. Das war 
das blutige zweite bHiltoriiche PBalmjonntagzfeit. Und heute Tiegt die ganze 
Chrijtenheit vor dem „Sohne Dapids“ auf den Knien und glaubt, ee 
jenen arifchen Helden, Sefu, den Galilaer, zu ehren!“ } 

Und im Sahre 1907 (20. August) brachte dasjelbe Blatt einen En 
ichnaubenden Artifel: „Das naheliegende Buch”, der den doch au) bom 
Ehrijtentum verehrten bibliihen Geitalten Abraham, a b, ER 
sojef und Dapvid folgende Jernjuren erteilt: ; 

„Abraham: YZuhälter, der zweimal jeine Krau als jene Sr 1 
Rönigen zur Verfügung jtellt und dafür Gold, Gilber und Ramele erhält. 
Safob: Erbfhleiher (wird obendrein nod daflır gefegnet). Jojef: Ge- 
treidewucherer, der als Günftling des Bharan und Rinanzminiiter Das ganze 
Vegypterbolf an den Bettelitab gebradt und zu Leibeigenen: gemacht ” i 
Dapid: Ehebredher, der dann den Gatten feiner Buhlin ermowden läßt." 


Das ift eine Sprache, wie fie wohl nur in den Verbreiherkreifen : 
üblich tt. Dieje Ausführung war aber nicht nur in der Form gemein, 
fie it au eine direfte Falihung der Zatjachen. Abraham hat 
in der Stunde der Gefahr, um dem fichern Tode zu entgehen, jeine 
Srau als feine Schiweiter bezeichnet, bat fie aber weder jemand zur Ver- 
fügung geftellt noch Gejchenfe dafür erbeten. Webrigens ift e8 nad) der en 


gefommen. safob hat nad) der Würde der Critgeburt getrachtet, die 
von Ejau direft verjpottet wurde, er hat jich feine Erbjchaft, jondern 
einen Segen erfhlihen. Sojef hat durch feine weile Fitrjorge 
das Land vor Clend und Not bewahrt und den Staat finanziell für 
lange Zeiten befeitigt. Das tat er im Dienite Pharaoz, ohne irgend- 
welchen Nuten für fich zu ziehen. David hat wohl in jchrmacher Stunde 
gejüindigt, wie andere Füriten auch, nur daß er jeine Sünden eingejehen % 
und Buße getan hat. Die Bibel hat diefe Sünden nicht verhiillt und 
nicht beichönigt, fie hat fie offen und jchlicht erzählt und als das gefenn- 
zeichnet was jie find. Die Bibel a die. in en BR ONe 


; Im „Danıner" (Oktober 1908) mwiütete ein Herr Mlerte bon 
ad nig3lopv in gleidem Maße gegen das Alte wie das Neue Teita- 


haupt nichts willen: 

Was jollen ung die Märchen und Erzählungen eines Volfes, Das wir 
_al3 unjeren gefährlichiten Keind immer und immer wieder brandmarten? 
Was follen wir und unfere Kinder mit den unfauberen Erzählungen 


Die Nahfommen und Kopien jener wunderbaren Geitalten Taufen ja heute 
 nod, lebend ziwijchen ung herum.“ 

Das Neue Teftament ımd insbejondere die erh Ehriiti wurde 
nicht ıninder veräcdhtlich behandelt: 

2 ,Was tun wir mit einem Chriftus, defien Reich nicht bon 

Diefer Melt it, in geiten, tie Die der Befreiungsfriege? ‚&inen Blüder, 

‚einen Öneifenau, einen Körner und Arndt fan Deutichland ee 

brauden, feinen Chriftus. Der Gott, der bei Veuthen, bei Leipzig, 

bei Gedan angerufen wurde, war nicht der Gott der Liebe, auch nicht der 

Gott Abrahams. 

 Ehriftus teöftet die Elenden, Shwadhen und Aranfen. Ge- 

twiß, auch wir bedauern diefe Armen und verjuchen, ihre Lage zu mildern, 


nur das, was ung das Hödjite fit, deutiches Wejen. Starfe, Gefunde und 
 Lebensfrode haben wir nötig. Laßt den Elenden das Himmelteich, jolange 
wir die Erde behalten. 
eeeor ao wie Bibel Den 'Glenden und Aranten,: den 
Stubenhodern und Gelehrten, die das Gejiht auf dem Nüden 
haben! Bor ung liegt das Leben -und andere Aufgaben, als Snterpretieren 
und Kommentieren, Ausjheiden und Webertüncen üiberlebter Boritelungen 
und phantaftijcher Berichte.“ 
es Sn nenuejter Zeit haben auch die Alldeutiben wieder da3 
 Kriegsbeil gegen das Ehrijtentum ausgegraben. Herr Dr. Friedrich 
Range hielt im Sabre 1909 aus Anlaß der 1900 jährigen Gedenkfeier 
der Schlacht im Teutoburger Walde am Tue de Hermannsdenfmals 
eine Anjprade an die Mitalieder des Deutichbundes, in der er die 
—. Geiftlihfeit jamt umd jonders der nationalen Ssnterejielofigfeit 
x bezichtigte: 
% „Ro wären in einem andern Vol die Getitlihen nee Befenntaifje 
o fähig, den Intereffen des Chriftentums und der Kirche jo EN 
Test bon nationaler Eigenliebe zu dienen, wie bei uns? 
- Die chriftliche Kirche identifiziert der Oberite der deutjchen Wodanz= 
anbeter wiederholt .Ipöttiich mit der „Borjehung”; er jchäßte ihre Wir- 
fung auf dag geiltig- teligtöje Xeben der Gegenwart jehr niedrig ein: 


„Selten zuvor, glaube ich, war der Ab Ihied vom Glauben der 
icchlihen Gemeinjamfeit allgemeiner als jet, niemals aber auch das 


eigenen Eifer feinen Gegeneifer zu entzünden.“ 
Be: Man kann ih faum defipeftierliher über das Ehriitentum aus- 
Beehen, da8 freilich für N Dr. Triedrich Lange ungefähr auf der- 


ment. Al3 überzeugter FODENaNI EN. till er von dem erjteren über- 


bom Betrüger Safob, vom Kuppler Mbraham und vom Wucderer Sofeph? 


‚aber fie id undbraudbar für ung und unjere Zufunft. Sie fhädigen. 


Bedürfnis jtärfer, ihn jchwetgend zu vollziehen und fo durch Verzicht auf 


„Hammter.‘’ 


Dr. Friedrih 
Lange. 


I „SDeutiche 
Welt. ‘‘ 


RE der firhlihen Befenntnifje ichlagen und. jeine 


hat, antwortet er höhniich: Me 


a 


jelben Stufe wie das Sıdentum rangiert. & e fieht. „mit .&e 
allen Verfuchen zu, den Fritiich gerbrödelten ®I 

untergrund beider Kirden, Chrijtus, wenigitens als 
gleichliche Berjönlichkeit, die er ja ohne Zweifel war, fir die bed 
Seelen mit einem leßten Schimmer von übernatürlicher Erlöjer 
umgeben”. Dafür lebt er der zuverfichtlihen Soffnung, „daR 
unjerem Volfe noch einmal die Stunde Ihlagen muß, wo eg m 
Kraft feines gemeinjamen deutfchen Blutes die Brücde über den 


Ab 
Glauben nad) jedermanns perjönlihem Bedürfnis, nach jeiner boöl- 


Peritandes geitalten wird“. Selbit die deutichen Geiftesheroen : 
vor Ddiefem fanatiihen QTeutobold feine Gnade: SEEN 
„Un diefes Dentmal für den gejhichtlichen Anfang (dee Deutfiötume 
lafjen fich vielleicht Die höchjten Hoffnungen auch für die Zufunft des Deutfch- 
kıma erzieherifch anfnüpfen. „Wege nah Detmold“ wären in Diefem 
Sinne den Deutfjhen gefunder umd nüßlider, um fie auf Die 
eines Willeng- und Tatlebeng zu heben, a8 „Weg e nad Beimar“.‘ 


Einen anderen Sünger des underfälfchten. Deutjhtums. Bee im 
„ahre 1909 die in Deutichland „Mode gewordene” Tatfache, bon % Tacitus 
nie zu jprechen, ohne feine Unbefangenheit anzuzweifeln, und von den 
unjern Vorfahren geipendeten Kobiprücen rund DORDLSE berunterzu- 
handeln, ganz gewaltig in den Harniich gebracht. Der Einwand jtamme, 
jo Flagte er in einer Zujchrift an die „Deutiche Welt“ Name 9. En von 
Heiftficher Seite, denn: | 


„Die Chriften füönnen. e3 nicht laf ien, Ad  majorem ‚gi 
gloriam, zur höheren Ghre ihres Chriitentums, alles Gropße um &r 
hHabene, was es außerhalb deg Chriitentums a und Ba hat, an 3° u- - 
zweifeln und zudvderfleinern." 


Auf die don anderer Seite aufgeivorfene Ege warum a 
Tacitus nicht die Chriften als Stttenjpiegel für die er, verivandt 


N. 


‚Nah dem Gigenlob, dag die Chriften jeit 1900 aLeR 
bhber ih. berbrertem, haben fie alle Tugenden und Vorzüge der 
Menjchheit ausihlieglid für ih gepadtet und ftelen dag 
alleinige deal der Menjchlichkeit dar. Nun, Eigenlob — wie jagt doch das 
Sprichwort? Sedenfalls waren diefe Chriften, die fich jelbjt als Mufter von 
Sittfamfeit, Mapßigfeit, Ausdauer und Heldenmut anpreijen (emohl, Helden- 
mut jagen die Christen jich ebenfalls jelbit aa); für a ein Auen 
des Abiheu2.” FR 


Auch auf den engliiden Getitlichen Ringeley. ber sieh“ 
jeinen le SON Gefühlen Rn A 


ie einichliehlic feiner Führer ar: a 


| filch, ORTE, dabei genublühtig und lügenhaft”. Sebi a 


frebaäutgelte N mit ae Wodananbetern. Die der „; 


ee | 


zeitung“ kaenseh ‚8 ei t fragen” veröffentlichten einit Sanessige | 
“a; en Staldengejang, Der folgendermaßen anbob: | 
VRR a  Motang Mondesauge, jchiwebe 
a ie Ueber meiner Seele Nacht! 
L2öfe meine Zweifel, hebe Ba 
Mich empor mit Janfter Macht! Be 
h bemerfte die fatholiihe „Köln. Volfsztg.“ | BE 
Die „Deutfche Vageszeitung” opfertan zwei A ktär en, im Qaupt- 
u: te duch Dr. Dertel dem Chriftentum und in der Beilage duch 
Sriß BleH dem großen Wotan. Auch Das tit fennzeichnend für dag Organ. 
De Bundes der Landwirte.” 
ee ‚Nacdı "En jüngfter Beit hat ein Asnlimus des Seren Adolf A... 
- Bartels, Dr. Erntt Wachler - Weimar, im „Sanımer” (1.1. 1911) einen Rust 
* förmlihen Kreuzzug nicht nur gegen das te und Neue Teitament ge- f 
R ‚predigt, fondern gegen die ganze chriitliche Kirche: 
en "R ek Sagen amd: Erzählungen, Lehrfäben und Sittenlehren 
der Buden wieder Chriiten! Denn wertvoll jirnd Dieje Urkunden 
für den Gelehrten, für den Aunftfreund, den Kenner; aber nicht für die Maffe 
der Deutjhen. Kort mit dem aftatijchen, von Rom aus bei ung eingejchleppten 
. Kultus! &8 iit nit nur eine Forderung Der Sreidenfenden, jondern eine joldhe 
Der arifchen Grunmdinitinfte: Die Kirche mitallipgrem Jubehör muß 
‚abgeihafft en Haben die Griehen denn eine gehabt? Dder 
? arjprünglih die Deutichen? 
Dee Bielleiht it es. auch zeitgemäß  Ddaran- zu erinnern, daß ; 
Herr Dr. Bö del, der ja jebt wieder nach iiber zehnjähriger Balfivttät Dr. Bödel 
: aus dem Schmollwinfel berausgetreten tt und ın Marburg al3 „wilder” „ 
* Antifemit für den neuen Reichstag fandiviert und dabei natürlich nur 
um die chriftlichen Stimmen wirbt, einjt (16. 3. 1896) in feinem 
Reihsherold“ ichrieb: 
. . ,Deutfchtum und Hebräertum verhalten fich wie euer und Wafler, man 
mente wohl, auch dag geiitige Hebräertum, auch wo Teßteres in Hriftlider 
Salbe geihminft fih mit deutfcher „Frömmigkeit“ u gür den 
modernen Deutfhen find Srömmigfeit und zerheiisjinn 
Teine bereinbaren Begriffe?” | 
Er Die auntoritativen Stellen der beiden hriltlihen Kon- 
 fejjionen haben auch jhon in früheren Sahrhunderten mieder- 
Holt ihre mahnenden Stimmen gegen den höchft unchriftlichen Anti- 
& jemitismus erhoben. zsnöbejondere liegen eine Reihe von Kumdgebun- 
gen der Väpite vor, die die tonfelfionelle Hebe gegen die Suden Pie Päpit 
- ftreng verdammen. Der große Bapit 3 nnocenz III. verbot nit nur. ° Anti 
die Zwangstaufe, jondern auch eine a des Eigentums Temitismz 
der Juden und die Störung ihrer Seite und Gottesäfer. Das Verbot hi: 
r wiederholten die Päpite Snnocenz IV. und Gregor IX. Als ® 
; Snnocenz IV. gefragt wırrde, warıım er die Suden in Schuß nehme, gab 
"er Die bedeutjante Yntwort: „Quia sunt documenta veritatis evangelii“ 
(weil fie geugen für die Wahrheit des Coangeliums jind). Selbit 
Ratalt zählt in feinem nichts weniger als Eirchenfreundlich gefchriebenen 
Werke über das römiiche Ghetto eine Reihe von Päpiten auf, melche fich 
An en in der ewigen Stadt gnädiq eriviejen, jo 8. Gre6nrIX, 


Pfarrer 


Br. Franf. 


2, Mdolf 
Hi Darnar: 


‚Dichten, daß fie Zleine Kinder umbringen, deren Blut trinfen umd andere 


- jolcher Weife bemüht find, die Gemüter der einfältigen Ehrijten gegen He a 28 
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und, a3 bieleicht am meiten heran a den en x 
Si rtus V. Bapftt Bau! III. erlieg am 12. Mai 1450 eine Bulle 
zum Schuße der Juden. Er verurteilt e3 darin Scharf, dag SER NH 
„gewiffe Herren von den Städten jowie einige Körperfchaften und gewifie 

andere Machthaber von Haß und Neid oder, was mehr mahrjcheinlich jdeint, 
von Habjucht verblendet, damit fie dag Hab und Gut felbiger Hebraer mit 
einem gewiffen Anjtand fih anzueignen imitande feien, ihnen faljhlig an- 


verihiedene und mannigfadhe ungeheuerliche Verbredhen begehen — und in 


zuheßen.” 
Por zwei Sabrzehnten haben hohe getitliche ih Beträgen „den 
beidniichen KRafjenhaß, welcher wider das Gejek der Nachıiten- Bng..; 
Bruderliebe ift“, verurteilt. So die öfterreichiichen Biichöfe An. dem: ® 
HSirtenbriefe vor den Wahlen im Februar 1891. (Unter diefem Hirten- 
briefe befand Jid auch der Name de3 Fürftbiihof3 von. Breslau, N 
Dr. Ropp, dejien Diögefe zum Teil in Deiterreich liegt.) . Fer 
Ein Bild echter hriitlicher Liebe war der im Sult 1891 berftorbene A 
Kardinal Saynald, der dur jeine Wohltätigfeit ebenjo wie durch 
jeinen patriotifchen Sinn der Xiebling des Volkes geworden war, und 
als der Antifemitismus in Ungarn fich verbreitete und zu Erzeffen 
führte, einen SHirtenbrief erließ. Ebenjo hat fih der Kardinal Erz 
biihof Manning, der fih in England des haditen Anjehens et# 578 
freute, wiederholt gegen den Antijemitismus ausgejiprochen. | a 
Der veritorbene bayerische Neichdtags- und Landtagsabgeordnete, 
fatholische Pfarrer Dr. SriedrihYranf, der aud) in einer Schrift: 
„Der Ritualmord dor den Gerichtshöfen der Wahrheit und Gerehtigfett" 
Zeugnis für jeine borurteilsfreie Gejinnung den Suden gegenüber ab- 
gelegt hat, erörtert in jeiner Schrift: „Die Kirde und die Kuden“ 
(Regensburg 1892, VBerlagsanitalt vorm. ©. I. Manz) die Stellung, 
welche der fatholiiche Ehriit in der Sudenfrage einzunehmen bat. Auch 
er beantivortet die Frage: „Kann ein fatholifher Brrejter, überhaupt 
ein gläubiger Ratholif Antrifemit jernzz mi Den > 
Sn der proteitantijhen Fire. find jolderoffiszellen 75 
Rundgebungen der hriftlichen Behörden nur jehr jparlich zu verzeichnen, 7 
wenn natürlich auch viele Sunderte von Geiitlichen auf der Kanzel, n 
PBerfammlungen und in der SBreile fich als entfchiedene SER des 
Antifemitismus befundet haben. 
Ydolf Sarnad, der Berfaffer des mit Recht viel here 
geiltbollen Werfes: „Das eien des Ehriitentums“, hat in einen Artikel 
der „Neuen Freten Wrejje" (Ende Dezember 1907) Teinent Abicheu gegen 
den Antifemitismus u. a. wie folgt Ausdrud gegeben: 
„Das geiftig Gemeinfame wird ich ftärfer exrweifen als ale die 
„Rafje“ Herbeigeführten Modififationen, und allein in diefer Gewißheit wurzelt 
die Hoffnung auf den Kortjchritt und Die zunchmende geiftige Einheit des 


Menichengeichlechtes. Diefe Hoffnung wird dagegen Durch nichts anderes jo 
ficher niedergehalten wie duch den Appell am die a Re 
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Er # infte“ und bie „Rafjenfampfe“. Doppelt verwerflic aber find 
 diefe Kämpfe, wenn fie zugleid im Namenderdhrijulihen Religion 
geführt werden follen; denn e3 ift ein Hohn auf Ddieje Religion, die bon der 
- Einheit des Menjhengeichlechtes ausgeht und fich Die Verbrüderung der Menjch- 
‚heit zum Bmed gejebt hat, fie für Rafjenfämpfe zu mißbrauden. Die Herab- 
mürdigung, die fie daducd erfährt, Fann durch nichts entjchuldigt werden — 
am mwenigiten dur) die Sorge für die Aufrechterhaltung Der Religion, al3 be- 
dürfe fie eines joldhen Schußes. ch geitehe, dat es für mich auf dem ganzen 
fogialpolitiihen Gebiet feine widerwärtigere und empörendere 
Erideinung gibt, ald der Ganatismuzs und die Heucelei, welche 
Die egoiftiichen Ansprüche auf Maht und Herrihaft mit dem doppelten 
- Zud der Raffe und der Neligion zu Ddeden judt. Das tit noch biel 
 Aclimmer als ein Rüdfall auf geichichtlihe Stufen, die längjt überwunden 
fein follten; denn e3 gejhieht mit befledtem Gewiffen und in der Regel 
- tiber befjeres Wifjen . . .“ % 
Ein ähnliches tapferes Betenntnis gegen das antijemitiiche Dema- 
 gogentum hat Sarnad jchon in der Cröffnungsfigung des „Evangeliich- 
 oztalen KRongrejjes” des Sahres 1890 abgelegt: 
„Endlich gilt e8, noch einen Bunft ins Auge zu faffen und vor der Be- 
ihäftigung mit ihm gu warnen: Das tft die Judenfrage. C3 mag eine Suden- 
frage im nationalen und im wirtichaftlichen Sinne geben — ich weiß Das nicht 
— and bin darüber nicht fompetent — das aber weiß ich, Daß den Antife- 
—— — — mitismuß auf die Kahnen des enangeliichen Chrijtentums zu Ichreiben, ein 
 trauriger Gfandal iit. Die, welche das getan haben, haben freilich 
immer das nationale und wirtfchaftlihe ISnterefje mit hineingezogen, weil jte 
als Chrijten Hätten fhamrot werden müjfjen, wenn fie einfach 
im Namen des Chriftentums die Parole des Antifemitismus ausgegeben und 
das Evangelium in einen neuen Slam verwandelt hätten. Aber wer fann 
—— — Teugnen, daß auch das gejchehen ijt? Das heißt aber die Macht, melche dazu 
im der Welt ilt, die Gegenjäbe der Naffen und Nationen zu mildern und 
Menfchenliebe jelbit dem Feinde gegenüber zu erweden, in entgegengefegter 
Richtung mißbraudgen. Wir dürfen vorausjeben, daß auf dem Kongreß, der 
der Verbrüderung dienen fol und nicht der Vergiftung, fein Verfuchh gemacht 
— werden wird, Die „Sudenfrage“ hineinzuziehen. Gollte er gemacht werden, jo 
wird eine Fräftige Abwehr nihtfehlen.“ 
ME im Großherzogtum Hejjen eine Anzahl don  Gerit- 
— fiden in der „sahresfonferenz der oberheiliihen Geiltlichen zu 
Gießen al3 Antijemiten auftraten, bat daS hejfiihe DOber- al 
- fonjtjto rium Dies in einem Rundichreiben dom 3. Dftober riumgegen die 
1890 entjchieden gemißbilligt. Die bejonders jeit den Yebruarwahlen ee 
1890 Herborgetretene antijemitiihe Bewegung jähließe ernite Gefahren N 
- für den Zrieden unter der Bevölferung in ih. Meinungsäaußerungen 


bon Geiftlihen in Verjammlungen und auf Defanatsiynoden ließen 
Bi darauf jchließen, daß nicht wenige Geiftliche der antijemitiichen Be- 

— —— wegung jympathiich gegenüberftänden,. Der Erlak fährt dann fort: Ge- 
B: wille Klagen über das Verhalten jüdischer Gejchäftsleute und Literaten 
 jeien berechtigt, bejonder® habe man fich jüdiicherfeit3 am Bauern- 
Stande verjündigt, aber einmal hätten fi} auch Chriiten daran beteiligt, 
jodann dürfe man nit für die Schuld einzelner da 
sudentum als jolbhe3 verantwortlih maden: 

0 ,Wir können,“ jagt das hejfiihe Oberfonfiitortum weiter, „unter feinen 
 Umjtänden für das, was eine gemeinjame Schuld ganzer Volfzflafjen ijt, und 


‚wofür dieje, jofern he wirklich Ehriften find, Duke z zu ui 5: 
fuhen haben, die jüdiichen Gtaatsbürger, in deren Neihen eg » 
an VBeiipielen mirflicher Milde und Guttätigfeit, an Muftern 
Familienfinng nicht fehlt, und zwar diefe ohne Unterjhied allein veran 
ih machen. Wir müffen eg aber au alg eine berh ae 
Mipleitung Der duntlen  Sulıuflte Des deutfche en 
Chriftenpolfeg anfjehen, wenn man da, mo e8 gilt, vor allem Die eigenen. 
Fehler einzufehen, die Unzufriedenheit der Mafjen auf angebliche Urheber ihrer. 
Drangjale hinlenft, die e8 nur zum Teil und jtherlih nicht ohne erheblihe 
Mitjehuld der chriftlichen Bevölferung jelbjt find. Der dadurd entfefjelte 
Geift der Unbotmäßigfeit und Zucdtlofigfeit, der Begehrlichteit und de 
Hafjes fann dann, wenn fih — nur zu bald — heraugitellen wird, daß die 
Beriprehungen jener augenblidlih volfstümlihen Agitatoren unerfüllbar find 
und bleiben, nur denen zugute fommen, die auf die wachjende Unzufriedenheit RN 
der breiten Zolfsmafjen ihre Umfturzpläne unferes gejamten Staats und 
Kirhenmwejens gründen.“ Man dürfe nicht unter Anrufung des Ehriftentums 
eine Art Kreuzzug gegen die Juden predigen. „Wir halten darum die Be- R 
teiligung an antijemitifhen Agitationen .. für nit vereinbar mit Are 
Ehriftenpflidten und Amtspflichten eines Seiftlichen.“ Me 
Ein folder Erlaß wäre au) Heute in vielen antifemitich A 
jeuchten Gegenden jehr am Blaße, um jo mehr, als in den Reihen des 
Bundes der Kandwirte eine große Anzahl von Geiftliden 
agitatorifch wirken, die fi} nicht Shämen, aus dem „geistigen“ HN. 5 
der Antifemiten ihre unfauberen Waffen zu entlehnen. EH 


Sana des Moni 


Die antifemitiiche Preffe aller Richtungen wie auch die Bartei- 
führer aller antifemitiichen Gruppen haben von jeher vor den Ichärfiten 
Berunglimpfungen und jelbit den gröbiten Schmähungen des Monardhen 
nicht zurücfgejchreeft, wenn diejer gelegentlich einem Juden eine Freund 
lichfert erwies oder in der internationalen Bolitif eine Richtung einihlug, 
welche den verbohrten Chaupintiten nicht paßte. Allen boran. Ichritten. \ 
dann jtetS die beiden Deutjichiogtalen Drgane, das ingiwiichen ein. 
gegangene Hamburger nd eutiche Blatt“ ıumd Die „Deut! &- an 
joztalen Blätter”, die auf dem Leipziger Parteitage 1905 gu. 
DrIztelten Organen der Partei erflart worden waren. Shnen ei 
jefundierte Eräftig der „Sammer“ des Herrn Th. Fritih, ds 
ehemaligen Begriinders der „Ant. Korr.”. Mber auch die Organe der 
Reformpartet, die „Staat3b.-Ztaq.”, D eutide Reform“, das | 
Drgan des „Deutichen Volfsbumdes“, die „Deutihe Sohwadht“, 
und das Münchener chriltlichiogiale „Deu ei he.Boischlnt a 
lteßen es an giftigen Bemerfungen über den Maijer nicht fehlen. Wir 
greifen aus der Zülle de8 Materials, das inSbejondere das lekte. Sahr- | 
sehnt geliefert hat, einige bejonders Fraffe Yeußerungen heraus. Re 

Ueber die Amerifafahrt des Prinzen Heinrich im Sahre 1912 
machte das Hamburger „Deutiche Blatt” (16. 3.) jeinem Nerger TRagene AN 
dermaßen Luft: ae 

. Die amerifanifche Brefie, mit welcher Br nei S 
an einem Ziide gegejien Hat, ijt die berlogenite der. Melt, a: a 


2 


vad der Eolfuen mgaleifiungen nicht We jagen. Er 
lich in einer Zeit, wo regierende Herren den gürjten 
b ponaco zu Tiihe laden, da fann man aud mit denen gu- 
Tonnen. tafeln, die [re genug waren, Deutihland mit Krieg zu be- 
drohen, nur weil das deutfche Bolt — jo mie heute für die Buren — damals 
Die Spanier Partei ergriff." 


Me der Erbprinz von leaengen am 
April 1903 der Einweihung des neuerbauten jüdtichen Kranfen- 
ıjes in Breslau!) beiwohnte, fonnte dasjelde „Deutiche Blatt“ 
folgende hämijche Glofje nicht unterdrüden: 


fe n Armeeforps, das mit Dem jüdifhen Zivilfrantenhaufe gewiß 
its au tun hat. Außerdem # er alleding SChmager des 
aijers. 


Wafier, fnüpfte das. „Deutiche Blatt“ (12. Dftober) in einem Artikel: 
„Sürftenblut und Sürftenpolitif” eine Aritif von aus- 
 gejuchter Tüce. Nie tjt etwas Perfideres gegen den Satler ge= 
hrieben imorden, dejjfen bleben in den reis der fjpefulativen DBe- 
rachtungen gezogen wurde. Auf den Aronprinzen, der mütterlicherjeits 
aus dem SHolitengejchlechte entjtanme, ftüßten jih die antifemittichen 
ufunftshoffnungen: 


ei geerbt Hat. Daß der Fejtlandjproß aber eine andere Ge- 
amtpolitif treiben wird alg der Sprößling der Todter Des 
an®del3- und Injelvolfes, das werden die, die an die Stimme des 
Tutes. glauben, ficher als ihre feite Hoffnung aufridhten. Niemand von ihnen 
icd datob den Raifer der Zukunft fehneller Herbei- und den Raifer bon heute 
 Hinwegwünjchen. edes Gelüjte zu Diejem Verjtoße gegen die Loyalität nimmt 
x ihnen Das Bemwuhtjein, dag eine Monarkhenzeit im Bölferleben wenig 
k  ausmadt, daß insbefondere dag deutjche Wolf gejund und jtark genug ift, 
am getroit fi noch meitere Sahrzehnte lang einer faljhen Re- 
 gierungdtendengz auszufeßen, jo mie es bisher fünfzehn Sabre Der- 


heute Tanges Leben wünfchen und geduldig und wohlgemutaufeinen 
aije Her Aufunitihbarzgen. Um dag wird die vielleicht zum Wus- 
arten ermuntern, die jebt verzagen möchten.” 

Auch das antijemitische Blatt jprach natürlich nicht direft aus, daß 
8 den Tod Wilhelms II. wünjche. Dazu war e3 viel zu vorfihtig. &3 
pünichte dem Railer jogar „langes Leben“. Mber wer diefen MWunjch 
ht al3 Sronie empfand, der muB ich noch ımter dem Durhichnitt 
Igär-antijemitijchen Sntelleft3 befinden, denn wenn der jekige Ratfer 


») Als 1906 Bring Eitel Friedrich in Breslau meilte und in dem 

R Haufe eines angejehenen jüdiihen Kaufmanns wohnte, machte wie „Deutjche 
Ss Dohmwacht” unter der geihmadbollen Spibmarfe „Gin HSohenzoller im 
Sudenhaufe” Hierzu folgende Bemerkung: „An den Raifertagen in Breslau 


a Wohnung nehmen. E3 wird nicht gemeldet, ob er dort auh Koffer) be- 


beit“ werden? Be 


5 „Der Grbprinz bon Sachen Meiningen tt Kommandeur des fchleii- 


An die ins des Raifersim Sahre 1908, Blut fei dider aß 


„Hoffen wir, Daß er ihre Holjtennatur inSbefondere auch in diejem 


 felben überjtanden hat. In diefem Bewußtjein fan man dem Fürjten bon 


rd Prinz Gitel Sriedrich nebit Gemahlin bei dem Fabrikbefiter Sternberg 
 töftigt werden joll. Aber fünnte Herr Sternberg nicht mwenigjteng borher. 


‚‚Deutiches % 
Blatt’! 


ir; 
en 
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‘ meitere Ssabrzehnte einer faliden Negierungstendenz auszufegen”. 
Selbitverjtändlih muß jemand, der jo etwas jchreibt, wenn er nicht 


Staat3bg.- 
‚Beitung. ale 


Saiferinter: 
viewdebatte 


im 
... Reicdhötage. 


daß er zurzeit nibt gemwillt ift, mit den Barteien zu gehen, die Jich 


des Herrn Bruhn erjchienenen Artikeln war, wie in Dem Erienninis ausdrüdlich 


dammt 1lt, fie fein Xeben lang zu hen) ochnend bon Heinen Bla 
al „„Seitlandiprojjen” die Rolitif eines „echten Nordmärkers“ au.eke 

warten jteht, jo mußte das Blatt im Snterejje des deutihen Volkes 
mwünichen, dab der „neue Herr“ recht bald jeine jegengreiche Tätigkeit 
beginne. In der Tat wurde ja Wilhelm II. auch nur deshalb langes 
Leben gewünjcht, weil „eine Monarchenzeit im Bölferleben ‚wenig aug- 4 
madt” und „das deutjche Bol£ gejund und ftarf genug ift, um fh nad 


bon jeder Rogif verlajien tit, den Wunfch hegen, daß die. „Gejundbeit ; 
und Stärfe” eines Volfes feiner joldhen Belajtungsprobe E: 
iverde. 

Als das Gnadengefud, das Herr Bruhn wegen ee Ber 
urteilung im Ronitprozeß (fiehe au da3 Kapitel: „Blut- 
beihuldigung“) eingereicht hatte, wie die „Staatsb.-Ztg.” jchrieb, 
„nicht aus. Rücfiht auf jeine PBerfon, jondern aus KRüdficht auf 
die don ihm vertretene Sadhe und in der Far befumdeten Ab- 
fiht, eine allerhöchite Entjichliegung. herbeizuführen um die Stel- 
fung de3 Kaifjers fennen zu lernen“, abgelehnt?) war, 
veröffentlihte die „Staat3b.-3tgq.“ "einen BERHEENBIONeE., 5 
Artifel gegen den Monarden: — 

„Der Kaifer hat durch jeine Entjehliehung bekundet und befunden imöllen, 


als national bezeihnen, und daß ihm der Börfenliberalis- 
mus und da3 Zentrum zum Atvede der Sörderung feiner bejonderen Pläne, 
die ung glüdlichen Zeiten entgegenführen jollen, gegenwärtig lieber 
find. Wir jagen ausdrüdlich, e3 Liegt Darin eine Zurüdmweijung der nationalen 
Parteien, denn eg handelte fih nit nur um ein von antifemitifher ©eite, 
fondern au um ein von fonfervativer Seite eingereichtes Gejuch, das ae dazu 
mit zahlreichen Unterjchriften badect war.” | 

Welch eine Smpertinenz, dem Nepräfentanten der Nation borzu- 


werfen, daß er nidt national jei! 


Das Stärfite an demagogiiher Hebe lieferten jedoch. die antifemiti- 
ihen PBreßfommentare zu der Ratferinterviemwdebatte im 
Neichstage (November 1908). Die „Kreuz-Ytg.” veröffentlichte die 
Bujchrift eines PVartergenojjen, von Reichel-Zerpen, die mit den Worten 
begann: | 
„AS ich geitern abend die Rede des Abgeordneten ‚Herrn Li ebe erman ne 
db. Sonnenberg’), eines, mie er jich Jelbit nennt, übergeugten Monardhiiten : 

2) Die Ablehnung des Önadengejuchs itand ib wegen der Sätwere 
hör Beleidigung außer Zweifel. In den unter der moralifchen Verantwortung. 


hervorgehoben worden war, den Beamten-in dürren Worten borgeworfen 
worden, „daß Jie mit den Mördern und Verbredern unter einer 
Dedeftedten”. 

°®) Cr hatte u. a. gefagt, daß der Kater mict in jedem Yugen 
blid Bea dbenftunddeutid fühlt. 


Tas, Log ne Ss em töte ins Ge ficht über die Kritik, die Döyjejbe an 
Der Boos | unjeres N et 


° „Deutichfon. A. 
Blätter‘‘, 


SR nede Hoffnung muß ein für allemal zu Grabe getragen werden, menn 
wie den allerneueften Geniejtreich betrachten, der in dex ganzen Melt dag ‘2 
größte Aufjehen erregt. Aus dem Eritaunen wird man, wie gewöhnlich, bald 7 > 
zur Gntrüftung gelangen und jchließlich zur Beradtung, ohne. daß u 
mir mozalijch berechtigt find, uns Dagegen zu wehren.“ 


‚Und weiter in derjelben Nummer: 


Be EI Bolitif iit eine gefährliche ı Kunit, worin das Auftreten u nbe gab- 

Er, is Dilettanten gefeblid eher werden follte.e Wem das Talent 

zum Tragöden fehlt, der follteich mit dem Boften im Souffleurfaften begnügen, 

wenn er dvurhaus im Theater mitjpielen will. Ein großes tüchtiges Wolf, das 

rubig zuficht, wie e3 bon einem untüdhtigen Führer ing Unglüd 

; geitüngt wird, begeht eine Sünde wider den nationalen Geiit, Die ihm auch nad) | 

L E Untergang nicht vergeben werden wird.” \ | N DR Sen 


| Der Begründer des Deutichlogtalen Barteiorgans, Herr dr 

3 er Sritich, wurde im „Sammer“ noch um einige Grade deutlicher zn. Feitich. 

x und anzüglider: | Br. 

i „Der ‚Katfer fann feine Fefhfichibige Natur neben fich ertragen. Und doch 

wind eine Korm gefunden werden müffen, die die Geitenjprünge des 

- Kaijer3, der zu nidts jomwenig Talentbefißt, als zu einer ernit= Sr 

Er haften Rolitit, einigermaßen paralyjiert und den fremden Mächten das rechte N“ 

Be: Bertändnig für Die Sadlage beibringt. = 

. Uns Hammer-Leute, die wir den tieferen Zujammendang der Dinge er- 

fennen, überrafden al jolde Erjheinungen nit. Wir mifjen, daß es jo 

_ fommen mußte, und wir find auf noch Schlimmeres gefaßt. Wo die Ver- 

4: nunftnidtmehbrzuWßorte fommt, da muß unfägliche Verwirrung 

; Bas reifen und ein Unheil aus dem anderen geboren werden. Wir find auf 

guftände gefaßt, Denen gegenüber die Vorlommnifje der legten Sahre nur. be- N 
ee Roripiele find. Das eine Gute Hat der i&gmerzliche Vorgang gehabt: H N 

RE hat flärend gewirkt." n 


Das Drgan des Herrn Liebermann von Sonnenberg bezeichnete die 
. .sonjerbativen, die e3 ‚berhindert hatten, daß die jonft von allen Barteien 
2 emaniee Eier an den Katjer zuitande Fam, als “r arartter- 


+ 
- 


E: ‚ae Großes Kergernis. haben die Antijemiten zegelmäßig an den Der Were; 


NRobilitierungen jidiider Sinmanzmänner genommen. ini Suden. 


I Sn einem mwutjchnaubenden Artifel: „Israel triumphator“ apojtrophierte 
I) ASert Ft Ati &h (März 1906) den Kaifer im „Sammer“ wie folgt: 


BR: 


E „Die Handlungen des Kaifers erfüllen den beiten Teil des Volkes mit | 
 wachjender Bejorgnis. ES ift unverfenndar, daß der Raifer die Fühlung 
mitdemdeutihen Bolfsgeijte verloren hat. Wir fennen viele | 
teefflide Männer, die treu zur Monardie ftehen, die aber in tiefe Trauer ge= 
xaten über das, was geichieht. Wenn e3 genügt, ein reich gemordener Spefulant 
‚zu jein, um in den Adeljitand erhoben und zum Vertrauten des Kaijers ge- 
maht zu werden: wo foll da die de ms Bplte Dow DET 

een? 


14 


rDentihinz. 
"Blätter‘‘, 


„lebt geihäßten Mitarbeiters” folgende Randbemerfungen machten: 


) 


+ Y % \ v 
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Sm Mai 1908% war aus a aleichen Inlas in Ban 
ein Schmähartifel eine Herrn von R.: ae Sreunde des d 
erjchienen, in dem e3 u. a. hieß: | IN 


„Die Bahn, in welche das eine geben Ser Sürften a 5 Bir 
tehr mit den Angehörigen niederer Rafjen gelenft wind, Tann dem deutjchen RE 
Volfe nicht gleichgültig fein. Vorläufig haben wir no &, teim' Mittel, ).\ 
zu verhindern, daß der Rönig don Preußen einer Horde Heat 
wijjenlofer Spefulanten da3 PBrädifatdes Adels beilegt, KEN 
mit ihnen an einen Tijh fest oder auf eine photographtiche Rlatte bringen Ay 
laht. Wenn aber Sr. Majeität dem Kaifer Dabei wohI zum ute e 4 Aler RR 
jo ijt er für das deutijhe Wolf rettumngs!Ios verloren a 


Diefem Herrn von R. gejellten fi im September desjelben Sahres we 
die „Deutihjod. BL”, die zu dem peffimiftifchen Ausblid eines 


„68 ift für einen guten Deutfchen zwar einepeinlihe &rfheinung, | 
wenn jein Kaijer fih mit einer überwiegend jüdiijden Guite 
umgibt und dadurd ji} und uns in der ganzen alten Welt von Damasftus bis 
Drontheim in Mihfredit bringt, aber daran ift auch mit biel Hoffnung BT 
wenig zu ämdern. Das muß hingenommen werden wie em 
Sufluenzaepidemie, Dur beritärkten vorbeugenden ‚Selbitihus der. 
Gefunden. 3meifellog hoinde ein wirflidh dDeutfd-national ge- 
jinnterHerricdher für das Anjehen des Reime eine ER % 
Sand haben.” 


RE a en x Pan 


=. 


y nn 
TE NE m u An en u 


) Ein Jahr jpäter (1. 9. 1909) {pritte derjelbe Herr von R. in einem eh 
titel des „Hammer“: „Schwertadel und Geldadel” jein Gift in no fonzen- u 
trierterer Löfung aus: S 


„Daß unjere Fürsten nicht Jehen, wie gemeingefährlich Die internationale - 
jidifhe Hochfinanz für alle Völker wirkt, ist Schon jhlimm genug; daß fie aber. 
die verbrederifhe QTätigfeit Diefeg Raubtiewolfes no 
belohnen, ift das auffälligite Beiden des Nied erganges Der Ba: 
Monarchie” 

„&3 muß ein Hodhgefühl für die Fürften fein, mit Cohn ide 
Lebianeinem Tijhzguejjen. Auch der abjtürzende Dadjdeder war 
überrafht von dem angenehmen Gefühl des Sallens, er aweifelte nur, ob es 
lange dauern würde.” 

Und nod ein Yahr fpäter (Nr. 198, Sabre. 1910) veröffentlichte derfelbe 
betriebfame Herr bon R. im „Hammer“ einen Mrtifel: „Sport- und 
MWafferhebräer”, in dem dasselbe Thema wie folgt behandelt wurde: _ Bi 

m... E3 ijt nit einzufehen, daß wir nicht das Recht haben jollten, offen 
auszufprechen, daß wir in feinem Haufe, ob e8 das eines Bürgers oder a5 
des Königs tt, gern verfehren, in mweldem mir die Möglichkeit haben, bei 
Zijh nebeneinem reih gewordenen jüdiihen Gauner zu 
fiten. &8 jagt e3 ja niemand dem Könige, daß der Sude Xepi, den er | 
freundlich bei jich aufnimmt, feine fommerzielle Laufbahn mit Der Unter 
Ächlagung einer Portofaffe begonnen hat, oder daß ein anderer ‚ala Aus- 
wanderungsagent vielleicht zu den allertiefiten Schichten galiziihen Judentums 
gehört hat. Wir dürfen das jagen, weil wir fejt überzeugt find, die Zürften 
mürden ihre Haustür gegen jolches Gefindel hermetiijh veriählofien halten, 
müßten oder ahnten fte, wen fie bei fi) aufnehmen. Unpverftändlicd bleibt 
dabei nur, daß nicht das Naffegefühl ih in deuten Zürfen. 
dagegen aufbaäumt, mit Ungebörigen der RE 
NRafje des Erdballz intim zu en | 


en, But een allen. Schon. im Sun Sesjelben Sabres hatte der 
dige. Mitarbeiter des Blattes „I ver1 88. meiner Artifelierte 
ie „Berliner Gejellihaft” da8 Thema vom „berjudeten” Hofe be- 


E flüjtert über dag unruhige Leben de3 Herrihers, das 
= auch dem geringjten Untertanen offen vor Augen liegt.” 


a e Begnadigung eines as Rena, dejjen Yutomabil 


Er, Fr e nie e find mendmal die erfolgreiditen 2 eritörer des 
— monarhiihen Gedanfenz geweien; am gründlichiten räumen fie 
Rt mit a ‚au wenn w fich duch eine ER Verbindung mit dem Kudentum 


72 So mie Mehl ann eg nicht fortgeben:; ba jelbit Hohen 30 ji Bi ern- 
ne en Sübdinnen heitaten ‚saber doch Heiraten wollen, it nicht 
gi  biel beffer als Wahnjinn.“ 

= Seit der denken Rede de3 Kronprinz een 
Er dejen Symnus auf die Erhaltung „Seltilner.e vDgendart“ die 
RER: gejamte antijemitiiche PBrefie in einen mahren Freudentaumel ver- 


E Seine beichhränfte Auswahl der Begleiter de3 Nronprinzen auf 
Seiner Dftafienreife fand ‚den vollen Beifall der Antijemiteı. Die 
06; ud eutihijoz. 81“ (September 1910) verficherten in einem Artikel‘ 

ie „Keine tjraelitijche Leibgarde” den Kronprinzen ihrer vollen Sympathie, 
ar ‚Indem fie. gleichzeitig einen PBartherpfeil auf den Kaifer abfchnellten: 

a 1 „Gott jei Dant, daß Unjer Katjerfohn fih bor dem Muslande 
Re nit bloßjtellt mit einem Gefolge von Börjenjobbern, 
eehteamugenern und Baummwollipefulanten. Diefe haklichen 


SRERDEN- N 

y "Schon am 17. Yuanft 1910 hatte has deutichjogiale Parteiorgan 
fi entrüftet dagegen gewandt, daß etiwa auch Vertreter anderer Ge- 

2  ellichaftsichichten den Aronprinzen begleiteten: | 


Wir würden e3 aufg tiefite bedauern, wenn der Kronprin 


hierin feinen BaterzumPorbildmählte, Solche „Bachleute” bleiben 


a ie oder Börjenjobber auszubilden. 
" Und zum Schluß wurde der Kaifer nochmals anygepöbelt: 


A heißen mird: Unter der Regierung 
RR 14* 


: „Es wirft mie (hleigendeg Gift, wenn man im Volle raunt 


jekte, treibt man die Giftmifcherei jomweit, ven Sohn gegen den, 
Baterauzzufjpielen. Die can anusihlieglih auf Offiziere und. 


 Dexrufe. und Br Barspernen Vertreter find. Den doch wirt feine Emp- 


ihm befjer fern, zumal er doch faum Neigung haben wirrfte, Nic ala 80 5 Le In 


e "‚Schließlih it es doch auh Fein Ruhm, wenn e3.in. einer | Pp- übe exe Sl 


Mdoli 
"Bartels. 


a 
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Wilhelms II. wurde das arbeitende Sure n 
nugend gepflegt, dagegen. das geldbefiBende Kremde ‚bevor l 
durch vertiefte fich die Kluft im Wolfe mit zeipender Schnelligkeit; der 
voll meiit jüdiiher Geldariftofraten jtand zulebt eine ungeheure "ozial 
fratifch verhegte Mehrheit gegenüber. Und da Die Herzen des bon ob 
bon unten bedrängten Mitteljtandes in bittrer Not erfaltet waren, io Bi 
wieesfommen mußte.“ | ’ “1, 
Das hieß alfo mit dürren Worten: Eine etwaige revolutiv- 
nare Umwälzung in Deutichland mürde einzig und allein. der 
KRaijer jelbft verjchuldet haben. Das fonjervative Sunfertum, 
das in Preußen die Gejebgebung und Verwaltung vollitändig a: 


für die wachlende Unzufriedenheit jchafft, wird alfo von den Bu 
treibern der Agrarier borjorglih außer Schußlinie gejtellt, damit fh 
aller Saß der Mailen gegen den tz ragertaer WERE en 
laden jolle. ; 


Die Zahl der giftgeichiwollenen BosHeiten a den ade wegen. 
jeines Verfehr3 mit Ballıin it Legion, von der Nüpelei des Ham- 
burger „Deutihen BL” (Oftober 1903): „Ballıin wurde übrigens 
am 16. wieder vom Ratifer empfangen und frühftüdte jpäter 
mit ibm. SHSoffentlih fojher" angefangen bi zu dem Stoß- 
jeufzer de3 Herrn Bo Edler im Reichstage (Sanuar 1904): FA 

„Es tjt dahin gefommen, dag unjere Höhjten Stellen Do 
nijiert find, daß bis an die höchiten Stufen bes Thrones die Gr e u 
linge aug Raläjtina und Amerifa Zutritt haben,“ 

Yud die Ratjerin mußte es ih (Sanuar 1909) gefallen taffen; 
von der „Staatsb.-3tg.” angerempelt zu twerden in einem Artikel | 
mit der gejchmacdvollen Ueberirift: „Die Raiferin a Las = 
Warenhbausreflame”, worin da Blatt der ‚Raiferin Bor- 
baltungen darüber machte, dak, fie ihren Fuß über die Schwelle eines: 
„jJudiichen Warenhaujes“ gejeßt habe, durd) das meite Voltskreife Ber 
drüct würden. 

E3 bat au nit an antijemitiichen PBrekäußerungen gefeblt, bie 
die Vermwegenheit jomweit trieben, die geiltige Dispofitions- 
täbigfeit de3 Monarhhen anzuzmweifeln Zu dem 
Kieler Surraerlaf (Dezember 1908) bemerfte der „dt t.) 
veutijhe Bote: 


„Wenn das Hurrarufen auf den Schiffen nun eingeübt wird, wird. man 
glauben, die deutfche Flotte jei. von einer Bande von VBerrüdten einge 
nommen. Webrigeng wird ung mitgeteilt, daß au) bei einem Grfurter Truppen- 
teil das gleichmäßige Hurvarufen, geübt, ja jogar der Gejang_ des lotten- 
flaggenliedeg im Schritt eingeübt Je Bald fann nur noch der 5 trenarzt ; 
helfen gegen diefen’lebereifer.“ SR 


Ein hervorragender Mitarbeiter des. „Sammer“, Wilhelm 
Schölermann, madte in Nr. 155 (1908) ähnliche taftloje Ber 


„Kann man oder mill man nicht jehen, daß RR II. an eben de. | 
Beitfranfheit leidet, die heute fo berbreitet ift, DaB RO RER: ger | 
an der Befjerung diefer Quftände verzweifeln? 


F Kaifers NR Kal ut und NRedemwut etwas de al3 ein 
Ir Symptom diejerKranfheit? NKanın man ihn anders 
entfchu. gen, als wenn man ihn für jhwerfranf erklärt? Geine 
MER. mit ihrer „Onperbolit, Is Vi Sue » athbologijch. Geine 


x no, jein beitähdiges D aneben % auen u ei in- den-Berhältniffen- 
ergreifen im Ausdrud jeiner Gedanken und Gmpfindungen: Alles deutet auf 
iejelbe Diagnofe Hin. Und da will man in naiven Gemütern noch immer 
n eine Nenderung im WVefen Wilhelms I. glauben? Hören wir auf gu hoffen! 
Seht Ne die Zeit zum Handeln.” - 


er Die „Deutihioz. BL” (Dezember 1908) amweifelten ebenfalls 
an einer Sinnesänderung des Ratlers: 


tönnen, erwir audfeinerjein,wenner bundert.sahre 
e: altijt. Sn den zwanzig Jahren feiner Serrihaft bat fich Deutichlands Lage 
nad, innen. und außen verjchledhtert. Die lebte journaliitifche at hat nur 
Ri; das Mab zum Meberlaufen gebracht, voll war e8 längst. Und im Innern 
Haben Die Herausfordernden Reden gegen die Sozialdemo. 
fratie erit recht Das Uebel groß werden laffen. Den jchredlichen Gebdanten, 
- auf Vater und Mutter zu jhießen, durfte man nicht einmal amdeuten.“ 


a "Blatt widersprochen. 

— Der „Sammer“ (Nr. 155, Sahrg. 1908) des Herrn Sritich er- 
innerte an de Anijpruhslofigfeit Sriedrihs des 

6ro Ben, um dann fortzufahren: 

er „Die Zeiten haben Ti geändert, heute reijen Die Kürften mit 
einem ARoftenaufwande von 3% Millionen Marf in die Sommerfrijde 
nad dem Süden und brauchen Dabei feh3 Automobile umdallabend- 
. .Tid 30 000 Blühblampen im.Schloß, um ihre Herrjchermwürde zum Mus- 
. Ddrud au bringen. — D, e3 ift eine glorreiche Zeit, in dert mir leben!“ 
Wie insbejondere die Hriftlihjozgtale reife, die die Wb- 
-  fägung Stöderd nicht vergejien fann, 

e:  Monarden gegenüber befundet, zeigte folgende „Sürbitte“ 
Rolf“ am leßten Geburtstag des Naifers (27. 1. 1911): 

. Notwendig ijt e8, daß wir an diefem Tage mit allen unjern Vieben 
 gumat in brünjtiger gürbitte unjern Kaijer vor Gottes 
hron bringen, daß Gott ihn jegnen möge mit Mut und Demut, mit 
Ri! Herricherfraft und BED HauBE, immer mehr unferer traurigen Beit der 
unter! und des Lurgus boranzubeudhten in beut- 
Ber Shlihtheit und Ginfadheit.“ 


des 


'& ein jogenanntes „Sudenblatt” wagen iollen, wie hätte fich da die ge- 
 jamte reaftionäre Breffe über „jüdiihe Anmafung“ entrüftet! 

Br Doc) iwir wollen den Lejer nicht ermiiden und zum Schluffe nur 
En or eine Aeußerung de3 jattfam befannten antiiemitiichen Agitator3 
 Reuther, der nod; bei der Reichstagserjatwahl 1911 in Gießen 
im: Bordertreffen der antijemitiihen Rämpen geitanden hat, auf 
dem. antifemitiichen Parteitage des Sahres 1901 erinnern. Er 
’ erklärte lg a wenn . dem ES BL a der 


„Den 51 Sahre alten Katier Wilhelm II. Haben alle traurigen Erfahrungen | 
net verfehlten Regierung nit gu einem Diplomaten maden. 


Br: Damals, als das „ihredliche Wort“ fiel, hat fein antijemittiches 


ihre Ioyale Gefinnung dem, 


Eine jolhe „Zürbitte” hätte nur einmal ein liberale oder gar. 


„Deutiehin3, 
Blätter‘, 


Der Me 
„Dammer', 


Dad ‚„Balk‘, 


=H. Reuther. 1 “ 


‚‚Dentiches 


Xtolteblatt”. 
N i aus welcher jie hervorgegangen jind, nicht erjt I asllern, Wenn 


Menn fie liberal werden, dann revidiert man feine Gefühle.) So alfo: 


deutichen Sremdförper”, al$ ob die gejamte übrige deutiche. Nation i 


“mit denen die geihäftlihe Ausbeutung des terfinnigen Grafen Rücler 


| Deutfcher Männer hieß e3 u. a.: 


- Diejer Gert bei unsin Seifen Bra 


antiiemittich- agrariiche "ORAare Bin Its Blatt” sa 
Bi fönnen folde Worte vollfommen begreifen und teilen 


vie die Fürjten und Staatsmänner grundjäßlich gegen diejenigen : 
ori germohnt waren, Thron und Altar gegen alle Gefahren zu bert 
muß man notwendig dahin gelangen, ‚feine Pal 
Repifion zu unterziehen.” 


Alfo Fürftentreue, folange wie die Fürften ee re 


befindet fi die Loyalität der Antijemiten, die fih in der. Agitation. h 
immer al die treuejten Stügen don Thron md Atar aufipielen, in A 
der PBraris, \ ® | | nn. 


"3 s ERDE AuSc x 
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anihauung” bejejlen. Der Ritt, der jeine Ynhänger bald in. a 
größeren Fräftiongeinheit, bald in einer Anzahl von Barteijplittern 
zujammenbielt, war der Haf und der Neid. Man baßte den | „ine 


ihren Stammbaum direft auf Hermann den Cherugfer zuriichfii übhren 
fönnte; und man neidete den Suden ihren größeren Wohlitand, ‚der e 
nur durch unlautere Geichäftspraftifen, Wucher und Betrug. erworben 
fein fönne. Der Neid ift ja ein altes Erbübel der Germanen, „Propter oh 
invidiam“ haben fich, wie der Raifer dor einigen Zahren in Erinnerung. ? 
brachte, die deutfchen Stämme gegenfeitig zerfleiicht. Dem Neide, und | 
siwar ganz gewöhnlidem Gejhäaftsneide find meift au). die. = 
bitterten Rampfe innerhalb der anttjemitiihen Barteien entjprungen. 
Es mar der Kampf um die Sutterfrippe, der gegenjeitig die 
leidenichaftlichiten Anflagen erheben ließ. Much bei den harten Worten, 
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durch die „Staat3b.-Ztg.” während der Wera Bruhn don einigen anti-, 
femitijchen Blättern verurteilt wurde, war das Motiv mehr der Zutter- \% 
neid al wirflihe aus dem Innern Fommende moraliiche Entrüftung.. N 
Ein Mitglied des „Deutjhen Antifemiten-Bundes“, Les, hat in einer 
außerordentlichen Generalverjammlung de3 Sabres 1908, die A Miet 


gemijfen Shiebungen in den Malle BED U 4 des Bundes De 


? Stehe auch das Kapitel: Der ‚Alldeutie e Berband": bie ‚ah. 
beutich- antifemitifhe „Bot“ hat im Juli 1911 den Katjer wegen feiner Des 
ionnenen Haltung in dem Maroffofonflift mit Schmähungen Br At 
(‚le valeureux poltron” ujiv.) geradezu überfchüttet. “ 


1) Sn dem vertraulichen Ginladungsichreiben zu biejer Besfammlung ireu- 


„Der Deutiche Antifemiten-Bund it in Sefahr,. aufgerieben zu 
Durch [hnöden Verrat unferes bisherigen Gejcäftsführers | 
Verleger Wild. Bruhn un] jere Kaffe, Karten an in die ka ' 
worden.“ VE 
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el ‚der antifemitifchen Rarteien beflagt: se iner gönne 
dem an di ereneinen Broden. als die deutfchfosiale 


ioeeht; erflärte Die antifemitifehe ‚Salleiche Keforn“: ‚Soviel Pi 
stehe jet, daß im. der  antijemitiihden Barter Ketighett, 
 Eigennusß, Dünfel um Strebertum mit der Dumm- 
heit um die Siegespalmejstreiten.“ Herr Sedlakek, der jet 1 
„Ehefredafteur” des parteioffizielen Drgans der Reformpartei tft, nee 
‚führte in jeinem „Antifemitiichen Deutichen Generalanzeiger” al3 SDeuticher 
Hauptgrund für die Spaltung der Antifemiten an: den „geradezu anzeigen, 
Deosplinusoen Eigenjinn umd Dünfel:.eingelner“,- der 
„Krafehl um ganz unmwichtige Sleinigfeiten“ und den „leider nicht 
ausgedehnten Horizont der Antijemiten”. Muf dem WBarteitage der 
:  Reformpartei in Leipzig im SHerbit 1901 iovurde eindringlich ‚gewarnt 
= “ bor dent antiiemitiihen „Deutihen RBolfsbunde”“ Die 
Mittel, die diefer Bolfsbund zur Anwendung bringe feten 
bhödft bedenflider Katırr. SHterbei erfolgte der Zuruf: „Für 
den Staatsanwalt reif!” — Seute ift Hans von Moich, der 
ehemalige Geichäftsführer diejes „Deutihen Volfsbundes”, geichäßtes 
Ei talen der Reformpartei; ja der (1909 eingegangene) „Deutiche N. 
Bolfsbund“ war inzwiihen — freilih nur für einige Monate — vor Br) 
den Wahlen des Sahres 1907 zur Keformpartei ütbergetreten, alsbald He 
aber fchleunigft wieder an die Luft gejekt worden, da er die Gegen- In: 
 Fandidatır des Prof. Baul Förster gegen Bruhn in Arnswalde- -Sriebe- 
 bera gebilligt hatte. 


‚Sn der fortgeießten” "Nauferei N der NReformpartei und den | N 
Pia Sae am die heiftiihen Wahlfreife flogen in Verfammlungen . di 
und Sluablättern die Titulaturen: „verfrachte Criitenzen”, „Diäten- RR 


Br 


R/ 


-  jäger“ uf. nur jo umher. Das inzrotichen eingegangene Drgan der N 
 heffiichen harter „Der KReihsheroL!d“, deifen Redakteur ech 
Walbad) von dem PBarteitage der NReformpartei im Nahre 1910 auf 
ee Altar der Einigkeit den Deutjchiozialen geopfert wurde, ent- 
” rüftete, ih im Ssahre 1907 über die deutichioziale Doppelziingiafeit der- 
. maßen, daß er jorieb, die Deutihjoztalen Seien noh ihlım- 
meralsdieXuden. Das it befanntlich die tödlichite Beleidigung, 
n die ein Anttjemit dem andern antın fann. Wörtlich hieß es in dem 
: intereffanten Artikel: Na 
„geider gibt :e3 hier den Keformern immer noch Xeute, die von diefen 


Beuten al bon einer verwandten Richtung fafeln. Wir Danten jdon aus 
4 a een für eine folde REDEN RN Der Audemuphnod 
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et ee en esim Shlbindeiı mit er ER 
des Herınbon Siebermann aufnedimen fJanm. 019 
Herrn Bruhn war bei dem frac um Die Berichiunn. der. von a Be 
Adolph Serkog aus Anlaß der Verurteilung der „Staatsb.- -3tq. Eu. 
Konig-PBrozeß geipendeten Schmerzensgelder jogar, wie in einer. Flug- e 
ihrift Blad-Bodgorsfis behauptet wurde, eine „engere B ef an n T- a 
ihaftmitder Sundepeitfce in Augficht gejtellt“ worden. Sen 4 
eigenes Blatt, das er jahrelang herausgegeben, dag mit ihm alle ‚Beiden. ul 
und Zreuden in der Wiücdler-- und Sontkaffäre geteilt hatte: Die, -% 


„Staatsbürger-Zeitung“, bezeichnete Herr Bruhbn,aß de 


Blatt in dem Dahielprozet eine Scharfe Frontitellung gegen ihn einnahm, ie 
in der „Wabhrheit” als „5 undsgentein” und fügte a ee ‘ 
Eharafteriitif hinzu: Be: 
„Bedeutung haben die Auslaffungen diefeg Blattes, das in a mehr a 
al 1500 Exemplaren gedrudt mid, weiter nicht, da die ganze 
Redaktion aus einem Mrtifel-Schreiber um einem Giß- 
Nedafteur beiteht um der Artifelfabrifant erjt jeit bier Monaten über- 5 
haupt fich mit politifhen Dingen befaßt.“ 2 
Yuf die bier geitreifte Vorbildung der rer Redar- 
teure fommten wir jpäter noch zu Ipredhen, um vorher noch ein N 
Korte der jog. „Berliner KRihtung“ au widmen, auf die die 
Antiiemiten im Neiche von jeher bejonders giftig waren. Das Magde- 
burger Antijemitenblatt, die „Sahjenjhau“, machte es fih zum 
Spezialvergnügen, den „Berlinern“ gehörig die Wahrheit zu jagen. 
Shr Chefredafteur Faßhauer, der früher jahrelang VBorfißender der 
dortigen Drtögruppe des „D. 3.” gemejen war, nachher aber jeinen 
Austritt erflärt hatte, jchrieb gegeniiber den Bemühungen, eine neue IR 


+ 
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Drt3gruppe zu gründen: a 


Be 
5 


‚Wir Magdeburger haben mit den Berlinern nacdgerade RS I 
Erfahrungen gemadt, daß ich jeder befreuzigen io te, Denn, wider 
Berliner auf der Bildfläche erjcheinen.” 1 


Einen formlichen Abichen befundete das Magdeburger Antijemiten- Ne 
blatt vor neuen antijemitiihen Breßaründungen, deren 
fiheres Fiasfo e3 in grellen Farben jchilderte. AS im Sabre. 1909 eine 2 
Verihmelzung der „Staatsb.-Ztg.“ und des „Reich“ mit der „Kreuz 
Beitung“ ventiltert'wurde, geriet e& ebenfall® ganz aus dem Häuschen: 


‚Die Berliner Saumirtfhaft hat dahin geführt, dag nun die 
„Staatsbürger-Zeitung“ ihre Selbftäandigfeit völlig aufgibt. Wie jebt. N ge 
wird, jollen die Schweiterblätter „Staatsbürger-Zeitung” und „Rei vom 
Ottober ab in der Druderei der „Rreuz- Zeitung“ ‚hergejtellt werden. Dab e8 
in Berlin foweit fommen fonnte, dafür mögen fi) die Antifemiten bei ge- 
mwiffen befannten „FZührern“, in erjter Xinie aber bei fich felbit, bedanken. Was 
diefe „Führer“, welche ehedem von den Gefinnungsgenofjen in den Simmel ge- N 
hoben wurden, an Wirtfhaft geleritet haben, dag. it auffeine 
Bullenhbaut zu fhreiben. GSclieglih mögen fich Die Gejinnungs- Bun 
genofjen die Hauptichuld felbit zujchreiben. Mer fand am meijten Gehör un 
Unterftüßung? Immer die grogfen Shmwadoneure, die den Mafien \\ 4 
etwas vporbliimeln fonnten, aber nicht die ruhigen, ehrlichen und Der 
Ttändigen Männer. Deshalb war «3 den ehrlichen Leuten nicht > sen >g 


or 
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em. anderes Mal geikelte die „Sadhjenichan“ die Großmann 8. 
= Tas ihrer PBarteigenojien nicht itbel wie folgt: 


0 „&8 gibt zu viel Gerne große in diejen Lagern, für welche das M.d.R. 
‚auf der Bifitenfarte und wie freie Fahrt eriter Klafje Die Hödite aller Selig- 
feiten bedeuten.. Und dann find in diefen Lägern zu piele © dowärmer 
undzumenignüdterne Bolitifer Sobald ich hier einige hundert 
- Zeute aufammengefunden haben, müfjen jte ihren eigenen Ubgeord- 
 neten und ihre eigene Zeitung haben. Mögen fie hundertmal damit 
ein tägliches Snasfo erleben, es wird zum 101. Male abermals verjuht. Da ; 
it nichts zu maden. Wo die Gernegroße und Schwärmer das große Wort is 
führen, da ijt nichts zu machen.“ Be 


Ueber die „politiichen Marodeure” jchrieb die „Sahjenihaun“ 
(März 1904) aus Anlaß des Todes des „Areuz-Ztgq."-Redakteurs Frei: 
herren don Sammerftein ebenfalls ein Fräftiges Wörtlein: 


7 ,Auh im Lager der Reformer hat es nicht an folden Gauf- „Schaum 
lern ud Shaumjälägern gefehlt.... Die Induftrieritter ih läge, ud! 
‚ verfügten gewöhnlich über eingutes Mun wert ‚ über jchaufpielexijche Be- ee 
‚gabung und eine eifjerne Stirn. Gie famen und gingen wie die Meteore. 
- Sie blendeten mit ihrem glänzenden Bfauenfchweif das Auge, bi3 man E. 


Tam, daß all der glänzende Schein nur Nebel und Dunft war, den die 


7 


Rente mit dem Gode unferer Spdeen zu vergolden mußten. Wir füönnen unfern 
- — - Gefinnungsgenoffen nur empfehlen, überall dort, wo diefe „Sammerfteiner“ 
- auftreten, ihnen jofort Das Handwerk zu legen und fie zum Teufel zu jagen.“ 
4 Desgleihen zog man in der Reformpartei eine Bilanz nad dem 
Tode ihres Führers Dswald Zimmermann im Sahre 1910. Ein alter " 
- Mitarbeiter der „Deutjchen Hochmwacht”, Claudius, maß die Schuld Claudius ve 


It dad 
an dem Berfall der Bartei ihrer „Leichtfertigen Stenerbemwilligung” und aetine 


ihrem mangelnden Rücgrat gegenüber der Regierung bei. Auch an TARIENE, . 
E dem entiprechenden geijtigen NRüftzeuge habe es der Bartet et — — 
_ langer Seit gefehlt: a 
Be „Diejes NRüjtzeug bejteht in umfajjenden Kenn tn fie Es weltge 
- in Rorm bon Gejeßeshorjchlägen der Regierung dargeboten werden "müffen. 
Eine Volfsvertretung erfüllt nur dann ihre Beitimmung, wenn fie das Galg des 
Staates ift und die von der Negierung dargebotene Speije zu würzen verjteht, 
— wenn jie im gegebenen alle die Rezepte zu verjchreiben vermag oder im äuber- 
 Äten Falle in der Lage ift, die ganze Wirtjehaft jelbit zu übernehmen und zu | 
führen. Man fann für unjere Bartei und ihre führenden Geiiter | " 
nit das Lob in Anfprud nehmen, daß fie Dda3 politifche 
— Salz unjeres Volfes gemejfen feten, wenn man ihnen auch den 
Er Beten Willen zutrauen darf.“ 
3 Hier wurde der Reformpartei ihre gejeßgeberi id e 
es mpotenz alio aus den eigenen Reihen age gu gleicher . 
 Beit mußte das parteidffizielle Organ, die „Deutihe Reform“ / 
(8. 9. 1910) eine gepfefferte Kritif eines fih R. 9. unterzeichnenden 
B; „alten Gefinnungsgenojlen, der viele Kahre den Vorftänden von Berliner 
: : Neformbereinen angehört hat“, zur allgemeinen Kenntnis bringen, der 
Bes "tadelte, daß die Reformpartei wie die Deutjchlogialen „alla jehr 
EAN, REED ai er des Bundes der Nandmirte”" jteuerten, 


Br 


XSilberg. 


ref. Paul 
93.” 


riter. 


ber Sunzeife < 
chen‘. 


u daB fie E Nadurch aud) die Beannten- und vun 
fremdeten. | Di 


Bea. dem Bolfe den ln Antijemitismus Gebete zu dert 
Der wahre Grund der rapiden Abnahme der Sympathien für die ‚at 
jemitijchen Parteien liegt aber doch wohl tiefer. Schon im Sahre 1 
bat der Schriftiteler Wilberg, der fich rühmte, jeit 16 Sahren 
der anttiemitifchen Bewegung zu jtehen, öffentlic) erklärt: ne a 
„Keine einzige Partei hat fo viele Gaufler und © Haumf 5 läger 
in ihren Reihen gezählt, wie die unfrige, und feine Rartei Hat fih bon d 
Bhrafenhelden um elenden A, Nur 
wie Die antifemitische.” ER 
Als Prof. Paul FKörjter 1897 aus der Neichstagsfraktion . Be 
Deutichiogtalen Reformpartei ausjchied, ichrieb er ihr dabei inZ Stamm- 
buch, dab die Zugehörigkeit zu einer Partei wertlos jei, die ih „mit 
oberflählidem Kadau um verbraudten Schlag- 
worten” begnüge „Mittelitand und Mittelitand — ‚darauf: fißen 
wir fejt, ohne daß recht erfichtlich wird, was wir wollen, und mas wir | 
nit wollen.“ — Serr Prof. Sörjter bat zwar jpäter auf dringendes 
Erjuhen antijemitifcher Kreije, die in der Wahlagitation gegend diejes 
Haffiihe Zeugnis eine langjährigen Führers machtlos waren, dieje \ 
Rritif wejentlich eingefhränft, wahr bleibt fie aber doch. Andere nit 
minder autoritative Verfonen in der antifemitiihen Bewegung. haben. 
über das tläglide geistige KRüftzeug de3 politiien. Anti- 
jemitismus noch ein viel jchärfereg ee: gefällt. Der Alt ER 
meifter der antifemitiihen PRubliziftif, Th. Fritid, hat in Nr. 46 
Sahrgang 1904 jeines „Sammer“, aaa durch die. geiftige Dede en 
entifemitifcher Bolemif in der Breife, folgendes vernihtende 
Wrtetl. über de anti jemiirinen Redakteure as. 
geiproden: 5 N 
„Heute. Halt ih jeder unreife Burfide Berufen, den Fe De 
je mitifhen Nedafteur und Scriftiteleer zu jptielen, denn nah 
jeiner Meinung gehört ja weiter nihbtsdazu, al daß man tühtig 
aufdie Judenjhimpft Dadurch it der antijüdifejen Sache ber: aller- 
größte Schaden zugefügt worden. 
68 haben zu viele Ünberufene, denen noch dazu Der nalige, 
fittlide &rnjt fehlte, in Die antijüdifche Sache hineingepfujcht. Wenn 
die Hebräer bezahlte Agenten in das antijemitifche Qager gefeyiet Hätten, damit 
fte fi Dort als Antijemiten aufipielten und Durch Verfla hung und 
geifttige Verödung die ganze Bewegung berjumpften, fie hätten 
e3 nicht erfolgreicher tun fünnen, als gemifje antifemitifche m Mn f 
Blättchen-Schreiber mit ihrer oberflächlichen Rolterei. ni SR ARN 
Sn einem offenen Briefe an den Herausgeber der ‚Sadhtenfiejau“ Ki 
(Auguft 1904) bat Fritih noch näher auseinandergejebt, daß. „Der 
bloße Berjammlungstummel und mohblfeile 
Schlagworte in Reden und Zeitungen nicht ausreichen, um eine 
grobe Geiftesbeiwegung durchzuführen”, und fi dahin refümiert: ur ie N 
„Sie werden mir recht geben, daß der rohe. Bolter a. mandjer anti- ; 


iche Blätter RR Bokamngs Hebher nid t3 Erzte 5 eriides 
t Belchrendes in jich hat, oft eher etwas Abitopendes“ 

No erbarmungslofer als diefer Bannerträger de3 Antijemttisnius N 
der im Sahre 1894 verjtorbene Wilhelm Marr, nächit Fritich P- Mare üben 
zweifellos der begabtejte antifemitifche Schriftiteller Deutichlands, dejfen "Schwindel: 
anıe vor einem Menichenalter viel genannt wurde, ih ın einer im 
ahre 1892 Acer Brojchüre von Hermann Zudo: „Ein Sahr 
m ‚Zentrum ‚der. deutichiosialen Barter“ über den „Beihäfts- 
BF hi indel- Antijemitismus“ ausgeiprocden: 
A Der moderne Antifemitismuss — rece Babrifgeihäftz- 

windel-Antijemitismus tit für mich „gegenftandslog“ geworden. 
rbelügtfid jelbjt, um andere zu belügen und zu beichwindeln. Er 


Tant ih auf, wie der toi in der Kabel und wird wie diefer plaben. 
Gei . Abm die Erde jo jhwer als möglich, eu, er jo bald nicht wieder aufitehen 


wu ee ihaffenem, Deutjch- anti emitiichem Gruß 
La WB, Marr. 


R xt einem anderen Briefe an Sonne jchreibt Marr: 

ch bin ein alter Barteigänger, aber nie Habe ih mehr Erzijhelmen- 
nude gefunden als unter den heutigen Gejchäfts:Antifemiten. Das aber. 
ürfen Sie privatim erklären, daß ich nach SOjährigem Sudenfrieg mich mit 
fel bi zum Erbrechen abwende von dem ganzen heutigen Geihäftsichwindel- 
Antifemitismus. ‚Sch werde diefe Behauptung nidyt widerrufen.“ 


E: Wilhelm Marr jandte im April 1893 der „Brei. ötg.” folgende 
‚Erklärung mit der Bitte um Veröffentlichung zu: 
ar ge an Kampfjahren der älteite anthifentitifche Schriftiteller 
unfever geit! — jage mid los bon der antijemitijden Be. 
Ben li, a urn Habe ws e3 jchon Ich en getan. 
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I) ee Seite find ie alle Hebel in Be- 
egung gejeßt worden, um die Veröffentlichung des Iiterariichen Nad- 
ee: Marıs. ‚zu hen POeH Mae it ‚bisher — 1 en nad) 
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RK  Antifemiten und Slonfervative. 
“= Ben Be Ba nalen Barteijplitter im laepeien, und im Ba 2 


©. Dühring 
1 gegen Das 
 / Sunkertum. 


des agrarijchen Sunfertums gejprochen; wir erinnern nur an Eugen 


Blätter der bon Stöcder gegründeten Bartei, loan Didie. io 
hätte Iiquidieren miüffen, wenn ihr nicht reihe adlige Gönner!) über die 
finanziellen Nöte der Griindungsjahre hinweggeholfen hätten. 6 And 

auch Teineswegs etiva nur die politischen Maitatoren de3 Antifemitismus, | 
die e3 für nüklich halten, von Zeit zu Zeit diefe Alaffengegenfäße mit aller 
Schärfe zu betonen. Auch die „mwiljenichaftlichen Autoritäten” des Anti- 
jemitismu3 haben jchon mand) Fräftiges Wörtlein gegen die Ueberhebung 


Dühring und Dtlomar Beta. Erjterer wendet fih in feinen i 
Schriften gegen die „Nusbentung von Volfsmaife und Nation von jeiten 


einer ländlichen Grundbefißerfafte” und bemerft im Anihluß daran: 
„Wie joll ein Menjch, der fich gefunden politifhen Sinn bewahrt hat, no 
Kraft, Luft oder gar Begeiiterung haben, den Kampf gegen dag Judenübel auf- 
zunehmen, wenn er jteht, dab die Flagge des Antifemitismus politifeh überall ° 
zum Gegenteil benübt wind wer unter den verichrobenen Pe er 
tatjächlich dazu führt! Soll er etwa gegen Schädliches Front machen, um für 
die Mühle anderer ahnlicher Schädlichfeiten die Triebfraft a, 
Sol er für Leute tätig fein, die ihm das Brot pverteuern um. 
das Geld verihlehtern wollen, damit diefe fih an Stelle der 
Suden breitmaden? Soll er für Sunferüberhebung fi mühen, R 
damit die Rrage entjchieden iwerde, ob dieje oder SO dag Si 4 
Spiel habe, fih an ihm zu vergreifen?” En. 
Dttomar Beta hat erft im „Hammer“ Be 15. März 1910. 
ähnliche Töne angeichlagen; er Fnüpfte an den Appell, den Ser 
bon Bethmann Hollweg bei jeinem parlamentariichen Debüt als preußi- 
iher Mintjterpräfident im Abgeordnetenhanje an dte Agrarier gerichtet 
hatte, an, daß fie „iiber die Liebe zur engeren Heimat niemals we ae ; 
Pflichten gegen die Allgemeinheit ınd das große Vaterland vergefjen“ 
möchten, und fuhr dann fort: Bu 
„Bine flarere Abjfageanden Hahn auffeinem Miite, a Re 
nach nichts Lugt als nad dem fetten Negenwurme, fann e3 do faum geben. 
Der Menfch Tebt nicht vom Brote allein, fondern es gibt Höhere Ziele, denen 
die Landomirtihaft mahftreben joll, umd melche fte auch allein er- 
füllen fann. Dieje jind’3, die e3 der Regierung auferlegen, Me bejonders por 
Schädigungen zu bewahren. 
Was bejagen denn jene mahnenden Worte des Kanzlers anderes alg dies: 
Lapt-ah bon Eurer einjeitigen Suterejijen- Vertretung 
Sangt an einzufehen, daß die hohen Zölle nicht genügen, um de. 
fihere Grundlage der Landwirtichaft gu erhalten. Man hat eg ın Hunderten 
von Fällen erfahren müffen, daß die Höheren Renten, die der Staat der 
Landmwirtjchaft durch Die Zölle jichert, jofort „esfomptiert“ werden; oft PN 
ihon im bovaus, bei der blogen Ankündigung, werden fie wettgemacht ALDem 
höheren Breifen für die Landgüter und in zgmeiter Linie in der 50 m “ 
Hhypothefen-Belaftung der laändlihen Liegenjchaften, und in dritter Lime’ durch 
die bermehrte Heberihwemmung des Geldmarftes mit den bemgemäß aus 
gegebenen Bfandbriefen. _ 
Alfo wird man ah entfhließen "mäffen, Diejem. Syftem der 
„&sfomptierung, Rapitalijierung und Vorwegnahme” der Emfinpie und Renten 


I) Stöder hat jelder einmal über einen aus Miejen Kreifen gefommenen. 
Beitrag von ‚150000 Marf quittiert, EHE 


de Landivirtichaft ein Ende zu maden, wenn anders man nit Gefahr 
aufen till, dab ih die Sympathie der Bevölkerung und der Staatsregierung 
 wenigftens bon den Trägern der landwirtichaftliden nterefien, jo wie jie jich 

zurzeit noch gebärden, immer mehr abmwendet. Denn man wird dann ein- 


- 


Snterefjenten zu fhüßen hat, wenn diefe weder Ohren haben zu 


jtand, um ihre eigenen Snterefjen zu en. 

‘Selbft der „Staatsb.-Ztgq.“ (Febr. 1909) graute bei on 
 Reichsfinanzreform bor dem Steneregoismus der Agrarfonjerbativen; 
- fie veröffentlichte eine ihr aus parlamentarijhhen Kreifen zu- 
 gegangene, Bujcrift, in der den Herren vom Bunde der Landwirte und 
ihren Affilierten wegen ihrer Steuerjcheu gehörig die Leviten gelejen 
x und folgendes düftere Bild der nächiten allgemeinen KReichstagswahlen 
: gemalt wurde: 


 . „Sreeilich Hart und graujam wird ein folder Wahlkampf; der Bejib Lo fe 
- wird ftehben gegen die Befibenden, der bon jeiner Hände Arbeit 


werden, »ie Gegenden flachen Landes der altpreußiihen Brobinzen den 
Kla fjenfampferleben. Nicht mehr die natürliche Interefjenjolidarität 
an der Rentabilität der Landwirtigaft wird den Nittergutsbeiiker mit jeinem 
 Bnftmann vereinigen wie beim Wahlkampf nach dem Bolltarif. Der kleine 
M 3 n, der nach jchwerer Arbeit jteuert von den Freuden jeines Lebens, wird 
ha fund unerbittlidfordern,daßgauddiejenigenopfern, 
denen ein gutes Gejchid die Glüdsgüter verlieh, die er jelbit entbehrt, und die 
"Autorität der Regierung wird neben ihm jtehen in feinem Kampfe. Das Ver - 
trauen wird. jHwinden, Das fahrgeßntelang zwifhen Arbeitgeber und 
- Arbeitnehmer in wdiejen Gegenden des patriarhaliihen Syitem3s an- 
 gejammelt ij. &3 wird eine Gaat gejät, die einft blutige Früchte trägt..." 
Heute wird fi) das Berliner Antifemitenblatt natiirlicei nur fehr 
ungern an die damalige herbe Kritif an ihren Sreunden bon recht3 er- 
Innern lajjen, und noch weniger an die Neuerung in Nr. 277 (1909), im 
 Bolfe jet durch die zunehmenden Heiraten verfhuldeter adliger Spröß- 
; Tinge mit Töchtern reicher jüdischer Bankiers „die Yhtungpordem 
- Mdellüngtaufein Minimum gejunfen“ Soweit der Adel 
no) etwas gelte, jet eg nur um der Mittel PIeBEn, die metit dahinter 
 berinutet werden. # 
Be: Der Schladtruf: „Wider Sudenund Nunfer“ ift übrigens 
auch früher jchon in heiitiihen und pommerjden Wahlfreifen erjchallt; 
— Die Ronjervativen find jogar jhon als „Kohnfervative” verhöhnt worden. 
Sn einem bei der Keichstagsiwahl 1898 in Neumarft (Schlefien) ver- 
breiteten Slugblatt wurden die Ronjervafiven als ein „Korps charafter- 
Iofer. politifcher Eunucen“, eine „Belellichaft willenlofer Soflafaien“ 
bezeichnet. Als im Reichstage (29. Januar 1896) Graf Kimburg- 
Stirum bon „bergelaufenen“ antifemitiichen Agitatoren Iprad), 


Ben der Konjervativen, welche al3 „Strauchritter die friedlichen Kauf- 


> ie Das Se iehipsinle an rcer Semi Blatt“ beröffent- 
en im: Sabre 1905 eine gepfefferte Aritif des unfozialen Verhaltens 


Tehen lernen, dag man die Landwirtfihaft por ihren eigenen 


hören, nody Augen zu jeden, noch, Herzen zu fühlen, ‚noch einen BRHIFRDER Ver- 


Tebt gegen das Großfapital. Zum erftenmal wird der deutjche Dften, 


tevandhierte. ih Abg. Bindemwald mit dem Sinmweig auf die Vor- 


„Staat3b.: 
Zeitung’ 
gegen 
Agrarier, 


Se 
Limburg: 


Stirum gegen 


Bindewald. 


"5 ‚Zeutinioz. 
Sı. oki 


Dr, Böhme 
iber B.D.%. 
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VBerantwortung nidt nur von dem Einfender und der © 


leitung abweichende Meiming eines Sefinmungdnenonen Su nr 
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der Konjerbativen beim Berggejeh, die als ‚Sinterrmälbler“ ı um 
barone“ bezeichnet wurden. . Der Abg. © ra j R even tt 


fällige Aritif Aufnahme ao habe in einem Blatt, ki = 


leitung, fondern auch von der Gejamtpartet und ihrer. ‚parlamen- 
tarischen Vertretung getragen iverde“. Das Blatt ermiderte jedoch bier- _ ” 


drüden, „va ein Barteiblatt u. &. nıht zum Totijhmweigen, 
jondern zum Meinungsaustaufch für die Barteigenofjen da 'iit”. Und 
quasi als Trumpf fügte e8 der Zujchrift des Grafen. Reventlow glei 
die Antwort des angegriffenen Artifelfchreibers an, det nun no a 
licher wurde und es als jeine „fejte Meberzeugung” erklärte, daB Die 
„in Tozialpolitiichen Fragen rüfftändigen Ro njerbatiden“ 
auf die Dauer dem fosialdemofratiiden Anfturm unter- 
liegen würden. In den bisherigen Domänen der Ronjervati 14, 
ben liege das „Deutihfoziale Arbeitsfeld der Sun. s 
das beizeiten in Angriff genommen werden müjle. Den Reichstag bon 
diejen PBarlamentariern zu jäubern und deutjchioziale Abgeordnete, on | 
ihre Stelle zu jeßen, das bedeute „Stärfung der, ‚Nechten“.. 


Gelegentlich fallen auch heute noch einige giftige Schere: 
gen gegen die Konjervativen oder ihre Breiie. So fonnte man (Dez. He 
1909) in einer Brieffaftennotiz der „Deutfchloz. BI.“ ‚folgende, hüibfeje 
Charafterrftifder Sreisplatter Jin 

„Daß aud Heine fonjervative Blätter ihn (den Wafchzettet). a 
drudten, ijt nicht weiter verwunderlih, politifhe Sntelligenzg m 
jenen 8reijen ift manchmal auch mit einem Vergrößerungsalas 
nihtzuentdeden.“ 

Bei den Wahlen aber lafjfen fich die Intifeniten die Silfe diejer 
„minder intelligenten“ fonjerbativen Sreigpläne: a 
recht gern gefallen. 

Großen Anitoß bat ichon wiederholt die Mn intime Fr reuü a EN 
ihaft der Antijemiten mit dem Bunde der Landwirte erregt. \ 
Der Abo. Dr. Böhme hat ja in jeiner jhriftlichen Austrittgerflärung \ 
aus der deutichiozialen Bartei ausdrücklich darauf hingemiejen, daß durch 
die Xiebedienerei des Herrn Xiebermann v. Sonnenberg und eines Teiles 
jeiner Sreunde bei der Reihsfinangreform „zugleich für alle Beiten der 
Glaube an die Inabbhängigfeit der beutichjogialen. Bartei 
bom Bunde der Landwirte zerftört” worden ift. Sn der „® eut- 
ihenSohmwadt“, dem Drgane des antifemitiichen „Deutihen Bolks- 
Bundes“ der Herren Hans von Moich, Wrof. Förfter und Dr. Bödel, 
fonnte man damals (Mug. 1909) ebenfalls lejen, daß die fonjervative 
Bartet eine „nmnerlih unmwahre und fraß jelbftfühtige 2e 
treterin der Sonderinterejlen de3 Sroßgrumdbefißes und jeiner ‚Ge I 
ichaft” jei. In den Städten: habe der Hodh- Ronfervatibe an völlig 


hi ‚ine er werde dort „von den hen einfach ausg ela 5 £, 


. ‚Ein Sihhen dr; Batriotismus ah einige a . 


E Amtsporitehers und Gemeindedieners; — das war ihre politifche Arbeit . 

Die Ronfervativen haben eben, jolange fie mächtig waren und der 
hie Mann ihnen gläubige Gefolgichaft Leiitete, immer nur für ihre 
enen jländiihden Herren=-Snterejjen gejorgt, der Mittel- 
and Gefam, ein ih A ige Broden ab und ber Mrbeiternod 
eniger. 


ee nur, dak Be N Dr. sn eg MO unter feiner eiirde 


; Pie Hriftlidhioziale Bene bat ebenfalls den eh 
bittere oe, gejagt. „DD DieAr \ ei t”, da8 Drgan de3 a 


De 


vs ‚Die een find im ernbürgerhin ir in der obeiterfigaft im 
böhiten Maße unbeliebt. Man mag dieje Tatjache bedauern, ja aud 
seitreiten, aber wahr bleibt fie Doch.“ 


Dasjelbe Blatt jchrieb jchon früher einmal (20. 8. 1910): 


„Die fonjerbatibe Partei ijt Der breiten Majje Des 
olfes entfremdet!... Und mie jteht es in den Sandwerfer- und 
itteljtandsfreijen ? &3 muß offen ausgesprochen werden, dab man diejen 
eijen nicht immer das nötige Verftändnig entgegengebradht hat, Weite Rreife 
" es ‚Handiwerfer- und Mitteljtandes haben den Nechtsparteien ven Rüden ge- 
Er Auch in den Kreifen der fleinen Beamten hat man e3 verftanden, die 
f 2 Me chatipe Bolitif unpopulär zu maden. Und daß man 

auf den Arbeiterjtand, befonders auf den Sndujtriearbeiteritand, volljtändig ver- 
2 Sr hat, ijt eine jehr bevauerliche Tatjache, die jich noch bitter rächen wird.“ 


En 


i ee Rartei Bi „Rreuzztg.“ an wiederholt als ‚Bor- 
ah der saemofrelie, NEL. De Die ee en 30 Er- 


Kr A Pa fo fragen alle freuen BEN ein ebangelifher Geift- 
iper jich auf jolde müjte Agitation einlaffen?- Welche Schädigung er- 
: dadurch die Kirche und der geijtliche Stand? Möchten die traurigen Er- 


er und Zi zu finden, Durch welche der gemwifjenlojen Agitation und Tham- 


ungen der lebten Keichstagawahl endlich die Reichsregierung veranlaffen, 


au! h / Rt “ L Da ae a ES er a N ai 2 
Pd, RATEN pa ae 1% erh r 7 { IB Ya a 
RE Sn ac AM rm Pig lag. ER, eh Ar rl f 
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albadereien, dazu alle fünf Jahre eine „Wahl“ mit Hilfe des Landrates, ; 


ae Ealiine Urteil en die N I ih als die 


Te 


liebtheit“ de 
- Ronfer- 
bativden. 


date“ über 
Fröftd. 


0 Die „Kreuz: 
PR nl über die 

sneipn der 
Bntifemiten. 


Konjerbative 
Blätter über 
- . »ie Agitation 
0, Brahns.. 


‚amihlungenen Araudem Dex KR a Demo Stim- 


fonjerbativen. 


Sol Heberei, Die en er Sort bergiften, ein. Bier ji e eb Ki 
wird.” ‘ aa Se 
Ueber die Agitation nn Anti; entiten in Dft- und: Weit- 
Sternberg, wo 1898 der Wolksbündler, \pätere ‚Reformparteiler 
Sröltch gewählt worden war, jchrieb jeimergeit ein Ba ir $ 
Wähler anden „Reihsbote n“: % 
' „Der Kaufmann Frölid) aus Botsdam, jonft Hier unbefannt, Hat irre 
Wühlereien um jtarfen Werdähtigungen gegen die Konjerbativen 
und deren Kandidaten. leider auch viele Wähler auf dem Lande gefunden, jo -h 
daß er gegen den fonjervativen Kandidaten, der hier angefeffen, Land und Leute Er 
und ihre Bedürfniffe genau fennt und bisher den Kreis würdig und in treuer. ” 
Arbeit vertreten hat, in die Stichwahl gefommen war und mit Hilfe der warm. 


men gewahlt worden tft.“ 


Die dDide Sreunvihaft mut der Soziald emofratie, 
mit der der Kloriner Bfarrer, wie allgemein behauptet wurde, ein Bahl- 
bündnis im Austauid) gegen die antijemitische Unterjtügung der Sozial 
demofratie im Stettin abgejchloffen hatte, hatte die „Rreuzztg.“ auch 
Herrn Kröfellgum Vorwurf gemacht: „Er hält Brandreden gegen die 4 4 
„bocdjfonjervativen, Großgrundbefiter, Iiebäugelt mit den Maurern auf. 


ihrem Bau, drücdtden Soztialdemofraten freumdfhaft- Bi 


lihdieSand.“ a8 
Ueber die Wahlagitation der Antifemiten bei der Nakwahl. En 
Kolmar-Czarnifaw-Silehne (1908), die von Herrn N 
Bruhn geleitet wurde, veröffentlichte ein fonferbvativer „Ditmärker” i in 
der „Rreuzstq.” eine Zuichrift, in der es u. a. hie$: Ne 
„sn dem jebigen Wahlfampfe zeigt Die Keformpartei jedoch einige ganz n 
neue Züge und in mander Sinjicht eine rihtige Chamäleonsnatur Da 
behauptet der eine Agitator in der Stadt, die Landiwirtichaft jei genügend ber- 
treten, e8 müßten mehr Städter in den. Reichstag. Der andere jtellt fih als 
Mitbegründer de8 Bundes der Landwirte vor, als deffen Kandidat er gewählt 
jet. Als jolcher müffe er zur Wahl des Antifemiten raten. Hier wird der KRan- 
didat als Angehöriger de gewerblichen Mittelitandeg gefchildert, dort wird eg 
jo dargeitellt, als jei dies nur Nebenjahe und die Bewirtihaftung von 120 Mor- 
gen Landbefiß die Hauptjahe. Wieder vo anders wird der frühere Beruf als 
Sleifchermeiiter ing Treffen geführt. Der eine Redner erklärt, der Bund 
der 2andmwirte jtehe volfommen unter dem Ginfluß von Sunfern N 
und & rtoßgrundbefißern, die auf das Intereffe der Bauern nicht die 3 
geringjte Rüdjicht nähmen, der a ndere meint, der Bund der Landwirte itehe 
zu feiner Bartei in emem viel engeren DENN | als. ar 


- Der Name „Neformpartei” Aoird überwiegend verjchiwiegen. und ie anti je 
jemitifche Kandidatur alg eine foldhe des Mittelitandes jchlechtmeg hingejtellt.“ Re 


Ueber die Agitationsweije des Herrn Bruhn jelbft wurde in einer 
Zujchrift an verjchiedene Berliner fonjerpative Blätter im Sunt 1911 
bittere Klage geführt, und gleichzeitig jchärfite Verwahrung eingelegt 
gegen „die Art und Meife, wie Herr Bruhn feinen Gegner perjönlt ch 
hberunterzujegen berjucht, wie er nad) Art der Sozialdemokratie 
den Haß der nn BejitBenden gegen die mehr. Befigenden 
zu jhüren judt, wie er bejonders gegen. den te au 
beten jucht“. Zum Shlub diejer Sulcrift bieß e3: | 


Re Et N a w zer 


f Mer =“ pokikife Kampf i in ken Wahlfreifen des Deutjichen Neiches 
er derartigen Form, wie es Herr Bruhn zu tun beliebt, geführt würde, jo 
ide unjer politijhes Xeben auf den ödeften moralijden 
ns inter, und gerade die beiten Bürger würden dich vom politiichen 


Sn Hbnliher Meife bat fich der freifonjervative Landtagsabgeord- 


En Biere, Ye als Landgerichtspräfident in Schneidemühl die BB 


tiferttitifche Bernägdtentum der Gefolgichaft deg Herrn Bruhn aus- 
iprochen. Die Berjonen wechleln wohl, die Naitationsformen aber i 19) 
eiben diejelben. Schon im Sabre 1895 hat va3 „Baterland”, das Gen ber “ & 
rgan der jächfiichen Konjervativen, geichrieben, daß in der antijemi- He 
 tiichen Partei „notorifch anrüchige Subjefte immer noch eine führende Subjelte‘ 
Rolle jpielen“, und ein Jahr ipäter: „Leute, deren Lebensweise ver- 1% 


ndert, Rn ein auf Ehre baltender deuticher Mann ihnen die Hand 
t“ 


ee Seuche iteefen, jo bleibt doch das Wort 
a beitehen: „Durd) Ban Zeugen Mund, wird aller- 


‘ 


EN un und Katholifen (Zentrum). 
Ban oc) nad) der Auflöfung des Bülorw-Blods die antifemitiichen 


ıben, jo wird doch durch dieje seineilige wahlpolitiiche Entente die 
ala nicht aus der, Welt geichafft, daß das Bentrum als politijche 


dhsentetetn wie den frommen Chriftlichfogialen. Sa, e3 ift merf- 


ürdig, dag gerade Stöder, dejfen Partei in den lebten Nahren Stöer gegen N 
er FRE nur nod) ein 1 evangelifches Anhängjel des Bentrunts geivorden "miemuer. 


r- En En mir auf & Zänder, wo Rom unbefteitten herricht, jo finden 
‚weder Glaube nod Sitte, weder politifche noch Sngiale Xebens- B 
t. Nein, Rom ijt nicht jtarf, eg bat nur einige rote, gejund erjcheinende (4 

ei im. a aber dahinter Hedi die he deg ganzen ER 

eibe?2." 


18 


ie griffe gerichtet. In einem Artifel‘ Be „Reformation”, 


Van ein von sten Unmwillen der „Germania“ erregte, die bon ‚Berle 
erben gegen 


die Sejuiten. ‚natnaliftiichen Uebermenfchentum“ Dan ‚außerte- er, Ei 3. | 


ee:  Chriftlichfog. Otto Nippel-Hagen erichienenes Slugblatt:. „Die Wahi 


die Sejuiten: 
„Die Seftiten aber find in der Bolitif biegfam Re. nen. 
der Fürittenmord feine ethifhen Schmwierigfeiten madte.“ 
„And wenn jie (die Sejuiten) aud) den Gab vom Zmwed, der die Mittel 
'heiligt, nicht in Diefer Form geprägt haben, fo ift es zu allen Zeiten di 
Spezialität ihrer Arbeit auf dem Gebiete der perfönlicden Ethif gemwefen, da 
fie das fürderten, was man les arrangements avec le Bon, diem, ‚nannte, ‚aljo 
gerade die Biegjamfeit aller ethbifhen Normen.“ E 


Gegen die Sejuiten und den Katholizismus iiberhaupt eh 
ein. im Berlage de3 befannten chriftlichjosialen Worjtandsmitgliede 


| ı ie »fliht der Ehrriten“ von © Reller- -Düffeldorf mobil, das bei 


Batholiten. Yon Wahlen des Sahres 1903 zur Wahl bon Stöder in- Siegen. um 
| Dr. Burdhardt in Dillenburg aufforderte; e3 hieß darin AR REN N re 


„Bir müfjen ung ‚far darüber werden, welche Stellung: der wirkti 
Chrift in der Welt einzunehmen, dat. Die. fatholiihe Auffaifung, al 
müßte das Reich Gottes, worunter man die Kirche verjtand, eben alle Welt 
reiche böllig beherrichen, tit mweltgejchichtlich längjt gerichtet; die Herrichaft 
Bapjttums im Kichhenftaat und Die Sejfuitenrep ub lifen.in ©i 
amerifa haben eg jedem undboreingenommenen Beobachter deutlich ‚gezeigt, 
EN Pfaffendherrihaft für die regierten De ein Unglüd Me.“ 
%. \. war'em DONE trau mm... SE ER 


Weiter hieß es dann unter der reberihete „Eine .ernte Srotlage” 
‚Ratholifen, Sudentum und Sozialdemofratie und ein. wilfenichaft- 
 Tich Tich blähender Liberalismus find in der Deffentlichteit jogleich:einig, wenn 
e3 gilt, den mwirflicden Lebensinterefjen des evangeliichen Wolfes Die Bulsaderr 
zu unterbinden. Wird’3 beifer werden, wenn .e8 bleibt, wie e8 it? Wir 
befier werden, wenn die Sejuiten ins Land fomnten, oder die Atheijten, 
Bebel neulich im Reichstag offen feine PBartei genannt hat, durch die Fehler 
der Feinde aejtärft, mit hundert Mann in das Barlantent einziehen, oder wen 
man das Alte Tejtament in babylonisher Verwirrung zufammenftreicht, Be 
ES Eee aus dem Neuen Tejtament in liberalem Sinne, die ER U ei 
IN H herausd N 2“ EN 


Ehenio wurde im einem. SR u q en = att Ber ee ee! 
an die Cifjener ‚Reichstagswähler, herausgegeben bon: dent - 
jogialen Barteijefretär Gutiche, dem rönifehen‘ Ratho 
Oo ihärfite Fehde angefagt: e I Be 
os Dein: 8 entrum. verförpert ich. potitifc, der Nie re 
tanismuz, deffen Herrj haft ‚in ‚Deutihland eine Gefahr für 
evangeli| m e Bekenntnis, “für: die> evangeliiche Vreeiheit ße 

3 enteum a eine tonfefiionelle ‚fatholifche Partei, deren. Her rica #/ 

‚Dem, et, evangelifchen Deutjhland eim unert räglider G: 


% Danke ift. Das Zentrum benußt feine. Machtitellung, um für. feine d 
Fefionellen Hntereiten Vorteile au RN, I EBENE Ma iirten bie 


jem Se entgegen.” RR BILSH IR 


oon 2 des Sriichjosialen «be. Dr. Burdharst, dem a 


He Kathafiten real der Srifticen Gewertfhatten, an deren Spibe 

didföpfige Grabiihof Kopp, der aalglatte Baron von 

Sabignh und der jtreitbare Rapları Dasbach iftehen, wollen bon diejer Zer- 
pi En, nichts woiff en. 

ER dem „Evangelij hen ren dem Organ Bus 

Ss Le Be B et, Er Tanaiibn3Ben Sen Stöders, twırrde DR Lie. Weber. 


eisen. rkihssghorten‘ und een du 
ndelns det! Sentrumsjälide mide”. jet; und zum. Schr 


| le, mit a 3 ee G3 bergiftet unjer Bolt und be» 
2 e3 um jeine nationale Chre. Uns Spangelifche trennt von dem Zen- 
im eine Kluft, die jo Snuberbruchor ijt, wie Auen: ‚eine in der 


X Die Niederlage deg Schioiegerfohnes Stöders, Ric, Nımm! bei 
De Siegener Reichstagserj abwahl 1910, die zum Zeil auf die Stimm- 
‚abgabe vieler über das riftlichioziale Demagogentum empörter 
e: Zentruumswähler für den nationalliberalen Kandidaten aurüdzuführen 


seht, daß fie. auch. den. Fatholif hen Wählern die chriftliche Heine £ 
dere iR >. Blasphemifce Wendung gebraudte, daß, die uasehnD 


va Die ee hat — zumal in Sadhjfen — immer eine 4 
arfe Klinge gegen den Katholizismus geführt. Shr offizielles Organ, ut 
e „Deuntihe Wacht“, nannte (wie in dem Kapitel: „Die Juden. „Deutiche 
d das Chriftentum“ ausführlicher dargelegt lt) in einem Refor- < Ieiuiten „fitt 
he, ationsartifel die Sejuiten eine „jittlihe Veit“, und bei dem Hide Peit“. 
- Tode Xeos XIII. ichrieb dasjelbe Blatt, da3 damals no) von dem N 
N Karteivorfigenden Oswald Simmermann injpiriert wurde (12, 7. 1903): 
m Die Raftraten der päpftlihen Hausfapelle fünnen ihr Requiem 
ticht. herabrehender fingen, als der. Chor der. deutfchen PBubliziiten ihre 
Iotenflage, und wenn 3. DB. heute ein auf der Durcreife in Berlin 
yeilender Amerikaner jo ein paar Veoartifel glüdlid verdaut 
bat, muß er unfehlbar zur Mebergeugiing fommen, daß das deutjche Volk faum 
inen. größeren Wohltäter gehabt Hat als den welihen Bifhof Koadim 
gecci, der jebt als einer der erfolgreichiten römischen Kixchenpolitifer ‚endgültig 
- u 2 u will, Sr wirflid nn bon Sa ek Ns 


BEN „Sun. aehe hin zum: BE niet hor’ Dir nk De al | Bapit und. 
ER Bm Herzen bift Du langt a Römling fhon geworden. — Bülow, 

Doc wird’8 mit: Gott dereinft in Deutichland: iwieder tagen, 2 
Bi ER Sum dann. ein DanasT Mann des Reiches. Banner fragen, 


Me a 2 ; } 
he DIBE, Er 15* : 


BI.“ über 
„Mtramonta- 
 nismus“, 


Zeug. 


Ein Mann, jtarf, ae ea Da zeit Rift, Su 
Der weiß, was er dem Bolfe Luthers eun: TE ZE! 
Der jagt Die Sjhwarze Sippe wieder aus dem 
Wie Bismard einjt! Heil ihm! Diraber-— Flu [0% u 
Die deutfohfoziale Gruppe des Herrn Lieber 
nenberg wagte es bisher nicht, ihre Gegnerjdaft gegen das 
den Katholizismus fo offen zu enthüllen wie die Reformpı 
die Ehriftlichjogialen. Do gibt e3 auch in ihr eine nicht < 


Smthjeniten und dag Christ aefäilbert toird) ) ihren a r 
Haltung der PBarteileitung. gegenüber wi 


Hevilion de3 Programms entiprechende. Anträge, au fe ] 
RL 1906, als die Kolonialdebatten, die dann BRr A 


abgeotöneten Era ber Pger "polen "dies e i Na 
DOhjenhbaujen" umd meuen or er 
Iterten. | | 


Antifemiten und Sosinlbemokraten. | 
Bei Feiner der reaftionären Pr, Dre. ", 
ori) 


Byzantinismus und eine3 iheribannten‘ Nakiorabten ie 
gegen den er ut nr at Ba. a Steam 


verhaßten Ciheralismats au Sall z zu Bringen. 


Sim Beiite | 
ipenige Beripiele: 


der Kreifinnigen mit Ausdrücken, Ibie ne 
BARLLTdee Gerümpel”, gende ‚Me a aus, De | 


Sie Erleben nämlid;: Bi 
„Sine jtarfe Gogi aldemottatie ie ae 
lange — ihr nur ein fehmaher Liberalismus zur Seite fteht.. 
Gefahr muß duch einen indireften Stoß getroffen 
mehrt werden. Das erfordert weniger jtarfe Männer als fluge Tu 
Und Die Ey €3 auf der rechten sicht im ae allen - 1 


es lfecmnken dur a lien Rarteifonftellationen ar 
ängt ivorden wäre, fo ipefulieren „ge offenbar auf das jchlechte Ge- 
18 ihrer politiichen Gegner. In Wirklichkeit haben die Antı- 
n au in früheren Zeiten der Sozialdemokratie direfte und 
Ee Unterftügung AN geDrIDeN laffen. Ein paar Beilpiele mögen 


den „Deutichlos. BL.“ dom 30. November 1899 war in einem 
zu den badijihen Landtagswahlen zu leien: 

erner. it uoch erwähnenswert, daß im Wahlfreife SKarlsrude-Land 
vw orelttel. Der santifemitifden W;ahblmänner unter 
ungbon Thomas Neutherfürden Sogialdemofraten, 
übrigen wie vorher verabredet für den Konjerbatiben jtimmten, troßdem 


Be vier Stimmen we BeNpal! wurde,“ 


ii es Stimmen fielen dem foniervativen Kandidaten au 


T 


4 ehe meiße a ab. Der Ronferbafibe ae ihließlich mit 76 
ge en 1: jozialdemofratifche Stimmen gewählt. 

Bei der Landtagswahl in Karlsruhe-Land im November 
Be erhalfen die Antifemiten dem Sozialdemokraten zum Siege. Cs 
den i im eriten Wahlgange für den Fonjervativen Kandidaten 60, für 


den antifemitifchen 40 md für den fozialdemofratiihen 70 Stimmen 


gegeben. Sm dritten Wahlgange erhielt der Soztaldemofrat 85, der 
ervatibe 71 Stimmen. Die übrigen Stimmzetfel waren ungültig 
na er. Danac) find aljo bon den 40 antifemitis en 


Fre 


Der ee Des Dr. Bödel bom 28. September 


enthielt folgende Notiz: " 
Gmünden. a. Wohra. Unter den Po der hiefigen Gegend, 


A Bödel ben, if infolge der feitens ber Refscnipartei gegen Sr. Böker 
iebten ni Se die de ‚jo groß, daß Denn 


| terer. der antijemitifchen Partei ziemlich nahe ifteht und auf Ddiefe Weife, 


en a nu Cs Baren.drei Wahlgärige erforderlich. Die wenigen. Ro 


Dr.Böelf 
Unterftügung 
der Sozial: 


demofenten RR. 


Rs 


partei ausgejprohenen Mahnung, Mann für Mann Fr Ye a n 

Sozialdemofraten zu ftimmen, jchrieb Dr. Bödel mn 

jeinem „NReichsherold“ bom 20. November: . 

„Dasifttfehgrvernünftig. Alle antitapitalijtifchen Rarteien müffen 

unter den gegenwärtigen Berhältnifjen bei Wahlen jtramım BT um 

die Wahl eines Rapitalvertveters zu verhindern!” 2 

ae Der Pfarrer Ssfraut, der jpätere Neichstagsabgeordnete, ante x 
im September 1894 in einer Berjammlung zu Bitterfeld: 

„Wenn Sie fchon einmal bei einer Stihmwahl vor der Entfejeidung ftehen, 
einen Freilinnigen oder einen Soztaldemofraten zu wählen, dann, meine ber- 
ehrten Arbeiter, wählen Sie unter feinen Umständen einen Sreijinnigen, done 
dern geben Sie Shre Stimme den Sozialdempofraten.” ° 

Anläglic) der Reichstagserjaßmwahl in Weithavelland im Sahre 1896 . 
hieß es in der „Deutichen VBolfswaht“ der on Hirjchel und Köhler 
(8. Auguft): | 

„Die MWaphl des Sozialdemofraten eis gejigert, 
was weiter fein Schaden tft." a 

Wennaber die Antijemiten jelber in Stichwahl mit Sozialdemo- 
fraten jtehen, verlangen fie ungeniert, daß die noch foeben von ihnen 
als „vaterlandslofe Gejellen” beicyimpften Liberalen natürlich Ra cs 
für Mann für die antifemitiiche „Drönungsftüße” itimmen! 


5 
{ 
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 Burüchf ebungen der Juden. , 


"Armeeverwaltung. 


A Die- Einheeklind‘ die unfre judtichen Mitbürger Korigei et ım 
eutichen. Heere erfahren, bildet ein jehr ernftes Kapitel und wirft ein 
betriibendes Schlaglicht auf die Fulturellen Verbältniffe in Deutich- 
nd. Der Berein zur . Abwehr des - Antijemitismus bat über 
ejen Gegenjtand eine bejondere Abhandlung!) veröffentlicht, die auf 
Seiten die Frage erichöpfend behandelt und das ganze einjchlägige 
taterial zufammenjtellt. E3 braucht daher an diejer Stelle nur furz 
uf die Sauptgefichtspunfte eingegangen zu iperden; wer fich über die 
ejchichtlichen Verhältnille, die Zeugnijie der amtlichen Stellen, die par- 
mentariichen. Verhandlungen über die Zurücfekung der Suden im 
eere näher unterrichten will, wird ficher nicht verfehlen, fich diejes 
uellenivert Eau beichaffen.. 
4 ‚ Mit der. tendenziojen Behauptung, daB die Duden ih phyfiih und 
moralich, für den Militärdienft nicht eignen, fol die offenfichtliche Ver: 
fallungswidrigfeit, die darin liegt, daß man die Suden in Preußen, 
aden, Helfen, Württemberg gqrundjäslich und auch in Bayern 
ehr häufig vom Dffiziersftande ausichließt, gerechtfertigt werden. 
teje antijemitiiche Argumentation ilt aber grundfalid. 3 gibt gar 
ine Volfsflaffe, die nicht dur Zucht zum Militärdienit herangezogen 
- werden fann. Die Tapferkeit ınd die Ariegstüchtigkeit find Feine von 
Gott mitgegebenen Gaben, jondern fie entitehen und entfalten fich über- 
* all da, two die joztale Notwendigfeit jte herborruft und fördert. Warum 
fol eg alio gerade den Ssuden an diefer Anlage fehlen? Daß die Suden | 
4  Raläftina ein tapferes Völfchen waren und jelbft den Römern, den 
tegstücdstigjten und Friegsluftigiten unter allen Bölfern, viel zu 
haffen machten, daß fie jogar ipäter unter Bar- -Kochba einen Selden- 
eg, führten, das lehrt uns die Geihhichte. Später im ‚Ghetto wurde 
11h die Künstliche Entziehung der freien Bewegung md durch die ein- 
itige berufliche Tätigkeit, zu der man die Juden berdammte, die 
merlie Ausbildung freilich erheblich, ‚beeinträchtigt. i 
 snDdeutjihland haben die Juden, jeit ihnen die Nilitärpflicht 
‚ferlegt ift, ftets freudigen Herzens ihren Dienft geleijtet, und fie find 
ine schlechteren Soldaten ala ihre riftlihen Kameraden.. Hierfür 
en mir aus allen 1 Selbaüigen PEDENe, in ‚Hülle und, ‚Sulle. ©o traten 


2 TE Suden im. Here. Herausgegeben vom ‚Verein aut Abwehr des 
iemiiemus, Berlin 1909. 40 Bf. 
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Be 
.  Steiheits- 
& friege. 


Hmtliche 
Denfichrift. 


wurde. Auch jeine weiteren Leiftungen waren jolche, daß er jih die be- 


‚übergangen. Prinz Auguft teilte ihm dies (j. „Voll. Ita.“ September 


ee SL Sude Burg Sale In unter Rötig Friedrich 


in den Sreihbeit 8 ? riege n ae Ba Ermittlungen 3 e3 Krieg: 
minijtertums ‚(„Milttärwochenblatt” vom 4. November 1843) in » 
‚sabren 1813 bis 1815 als Freiwillige 561 8 udenein E 
51 pCt. der im wehrfähigen Alter befindlichen Shden und 170 wurden 
ausgehoben (ufammen 731). Einer der eriten Soldaten, der. mit dem 
Eijernen Kreuz gefchmiücdt wurde, war ein Sude — Günzberg. E hi 

Sm Bereinigten preußiiden Zandtage von 1847 Ga die 
preußiiche Regierung in einer auf Grund der Ermittlungen, de3 Kriegs- 
minifteriums abgefaßten amtlihen Denfihrift ein jehr. ‚be- 
merfensiwertes ausführliches Urteil iiber daS Verhalten der. Xuden im 
Heere ausgefprohen. Die Denfichrift fam zu folgendem Schlußrefultat: 

 „gabt man den Inhalt diefer Ermittlungen zufammen, jo darf man als 
erfahrungsmäaßigeg Urteil annehmen, dag die Juden Des preußiichen ‚Heeres 
bon den Soldaten der Hriftliden Bevölferung im allgemeinen niht er- 
fennbar unterfhieden find? daß jieim Kriege sleich den 
übrigen Breußen fi bewährt, im Frieden den übrigen Truppen ” 
nicht nachgeftanden haben, ingbefondere die jüdijchen Religionsberhältnifie Dice r 
gend ala ein Hindernis beim Kriegsdienfte herborgetreten find.“ 

Und ein jold)es Urteil fpradhen die Behörden über die Suden in 
einer Zeit aus, in welcher die Gejeßgebung fie immerhin zum Teil noch 
als Nusgeftoßene und Unfreie behandelte, alio den berrichenden Bar- 
urteilen einen biel bequemeren Dedmantel bot als heute. AN I: 

Nie unmöglich es in der Regel troß der amtlichen Ynerkenmme 
den ssuden geiporden ift, eine ihren Leiftungen entiprechende Stefhing m 
der Armee zu erringen, beweilt das Beijpiel des Berliner jüdtichen 3 Stei- 
willigen Burg, mwelder, von Beruf Zeldmejjer, am 9. Sebrnar 1813 
bei der Artilferie eintrat. und fehr bald durch feine Tüchtigfeit md 
mwilfenichaftlichen Leiftungen zum Sefondelientenant ernannt und als 
Lehrer an die neue Artillerie- und ISngenieurschule in Berlin berufen 


jondere Gunst de3 Generalinfpefteurs der Artillerie Bringen. Aırguit 
erivarb. Gleichwohl wurde er jeiner Religion wegen, als er im Sahre 
1830 nach feiner Anciennität zum Hauptmann befördert werden jollte, 


1888) in einem bejonderen, jeine aitsgezeichneten Dienite betonenden 
Schreiben mit und gab ihm zugleich zu erwägen, ob er nicht „durch förm- 
fihen Uebertritt zur hriitlichen Keltgion zugleich jeden Anitoß gegen 
feine fernere Beförderung aus dem Wege räumen möchte”. Burg fehnte 
e3 in feiner Antwort entihieden ab, durd) Aufgeben jeiner Religion 
jeine Beförderung zu erwirfen. Al8 im demfelben Sahre ein, neues 
wichtiges militärisches Werk von Burg erichien, das allgemeinen Beifall 
erntete, und Prinz Mugquft nochmals die Beförderung desjelben zumt 
Hauptmann anregte, lehnte dies König Friedrich” Wilhelm II. 
wiederum ab. Mber der Generalinipeftenr Prinz Muguft berubigte fc en 
dabei in feinem ea nicht. Er wiederholte en An- 


? 
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IV. Bis zu feinem a — er ash, im Sabre 


amd mit Auszeichnung gedient. 


Das Material über die Beteiligung der uber ar $ eldzaug bon 
ER, it nicht allzu reich. Eine in den neunziger Sahren heraus- 
‚gegebene Schrift „Die Suden als Soldaten” ivies hier naturgemäß 
a Züden auf, da zipiichen dem Kriege und der Zeit der Abfallung 

 Diejes Buches bereits 32 ssahre derflojjen waren. €3 tjt daher begreif- 
Süd, daß die Lifte für 1864 nur 194 Suden aufteift, die an Ddiejem 
ee teilnahmen. Siveifellos war die Beteiligung bon jüdticher Seite 
Nur viel ftärfer, als fic) fpäter ermitteln Tieß. 


Kin  Erheblich umfangreicher tit das Material über die Teilnahme 
' üdiicher Soldaten im Srtegen0n.L800. Die Schrift „Die Suden 
aß Soldaten” zählt aus 200 jüdiihen Gemeinden. tüdifche 
Er auf. 
BR ‚Den weitaus ftärfften Teil des Werkes „Die Ssuden, als Soldaten“ 
füllen die Liiten und Aufzeichnungen über den deutjch- frangöfijchen 
‚Rriegvon1870/ 71. Zwar find au) hier große Liifen vorhanden, 
ale das Material, das gegeben tit, redet eine jehr deutliche Sprache. 
Wenn nun fchon in der eriten Lite der angefragten Gemeinden rund 
4700, jüdiie Krieger genannt werden fonnten, jo muß füglidh Ddiefe 
Bahl weit höher gegriffen, vielleicht gar verdoppelt werden. 3 folgte 


w undet oder getötet wurden. Wie oft haben nicht antifemitiiche 
Agitatoren behauptet, daß die Suden den Gefahren des Feldzuges jo 
biel wie möglich aug ya Wege gegangen find! Die Zahlen bemweijen 
das Gegenteil. 

Eee näcdjte. SE Yufftelkung enthalt eine Lifte bon 37311071. 
ihen Soldaten, welche das Eijerne Kreuz (327) oder die ent- 


Staaten erhalten haben. Die antijemitijche Brefie Ichrieb zwar, und Herr 
Raab betete das Sprüchlein noch im Sahre 1911 im NReichstage nah: 


b. „Nach der Kifte, die die Judenfhußmitteilungen veröffentliht haben, han- 
a efihfaftnurumMlerzte Von BEIDHMERET Rriegstüchtigfeit ind aljo 
h Eh Friebe Kreuze fein Beweis.“ 


Dieje Behauptung ift jedoch unmwahr. 


öffentlichten Nachträgen zählt 363 jidiiche Ritter des Eifernen Kreuzes 

nd der entiprehenden Orden anderer Bumdesftaaten, darunter 

139 Nerzte und 234 Soldaten.‘ | 

ve ‚Sallen wir noch Die GErgebnifie des Werkes ‚Die Suden als Sr 

daten“ zujammen, jo nmmb die SHaltlofigfeit aller antijemiti] hen 
ehauptungen far werden: 

Pe Die Kurden haben eine ziemlich ebenfo große Insahl von Kriegern. 
et ‚ie die übrige UN, 


s 


1Qr Be an der Cholera — hat er. dem Könige An dem Baterlande treu % 


Krieg von 
k.,. 18027 008 


bald darauf eine Liite bon 483 jüdiihen Soldaten, die ver-. ‘ 


iprechenden militärischen Muszeichnungen anderer deuticher Bundes- 


4 _Dieje Lifte mit ihren in den | 
er usen aus dem Verein zur Abwehr des Anttjemitismus“ ver=, 


Sa von 
et A 21. I 
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| geitellt: 
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brennen Stellungen als Unteroffigiere eingenitt. a ba N 
Die Suden haben eine ebenfo hohe Anzahl von Detorationen af ER 
zumwerien iwie die übrigen Soldaten. an 
Die Ssuden haben ich ebenjo mutig geichlanen EN find wie die, £ 
übrigen Soldaten verwundet oder niedergeichoffen worden. 
+ Die Suden haben al3 Merzte einen bedeutjamen Anteil an den 
janitären Silfsleifttungen gehabt. 
Seit dem großen Kriege von 1870/71 war Beutichland eine de 
Periode de3 Friedens vergonnt. Wir hatten nut wiederholt in unjeren iR 
Kolonien gegen die Schwarzen zu fampfen und waren am der Straf- 
erpedition nach China beteiligt. Und auch bei diefer Gelegenheit zeigte 
es fi, daß der Sude den andern Bürgern. an Zapferfeit und. Batriotis- Ar 
mus nicht nadjfteht. Man muß auch bedenken, daß hier nur Sreiwillige. . Ber 
gefämpft haben, da für die Soldaten feine Pflicht beitand, 1) diejen " 1 
Truppen anzufchließen. Sm Herero-Feldzug fiel der jüdiiche. Leutnant 
Bendir, im Chinafrieg Arthur Leijer aus Schubin. RT 
Iroß alledem will e8 manchmal jcheinen, daß die Militärverwaltung. 
auch heute nody den Grunsjaß” der Gleichberechtigung, die Grunbjänfe 
der Verfajlung, nicht fennt. Sn dem größten Teile von Deutihland, 
namentlih in Breußen und in all den anderen Ländern des 
preußiichen Milttärfontingents fann der Sude auch bei der glängend- 
jten Befähigung und beiten Führung nit einmal NKefı PEN, 
offizier werden. Auch in Bayern find die paar jüdiicden aktiven 
Offiziere entiweder ausgeftorben oder mit janfter Gewalt berabjchiedet 
worden, und auch der jüdijche Nejerveoffizier ift hier nicht mehr jo Fi 
. haufig, wie man anzunehmen pflegt. Wenn man bon der Unfähie 
feit der Juden für den Offiziersftand. jpricht, jo wird diefer Borwand‘  r 
ihon dadurch hinfällig, daB man den jüdischen Nipiranten, fobald er 
die Taufe annimmt, glatt befördert. 3 fann doch aber 
nicht die Aufgabe des Staates jein, die Leute zu einer Taufe ohne 
Veberzeugung zu verleiten und eine Prämie auf die Charafterlofigteit 
zu jegen. Der „Srankfurter Zeitung“ wurden im Mai 1909 von be- 
rufener Seite folgende, jeden Zweifel an der Syiftematiihen Zu 
riidjeßung der lest Soldaten ausjchließenden Sohlen ir STE, 


&3 dienten jeit 1880 nad) zuberläffiger privater gefiftellung in 1 geebirpen. 

2500051330000 Ginjährig-$reiwillige hidden Glaubens 
(davon wurde feiner zum Rejerbeoffigier befürdert), 

1200 bi3 1500 Einjährig-Treitwillige rein jüdiicher Abftammung (Vater und 
Mutter Juden oder Kuden gewesen), aber zum hHriftliden Glauben 
übergetreten (dabon wurden etwa 800 zu | Sieferbenffigierin befördert). 

Nun wird man bei aller Achtung dor der hriftlichen Weltanfchau- 
ung nicht ernitlich behaupten wollen, daß mit der Taufe plöglih die 
militärıihe Fähiafeit Fommt. Wenn der getaufte Ssude jich für den. 
Dffiziersitand eignet, jo it nicht einzujehen, warum der nichtgetaufte 


x 
er. 


an ‘den. meiften: Fällen ieh einmal das. Sn den Porieeiften für 
e Ernennung der Offiziere it von der Religion überhaupt 
&t die Rede, jondern nur bon Tüchtigfeit, Bildung und bürgerlihem 
‚Ansehen. SAL Sahre 1908 wurde: jogar vom Raıijer eine Klabi- 
ettSorder erlaffen, daß bei der Wahl der Offiziere feine Rüd- 


en 


auf das Glaubensbefenntni3 genommen werden 
rfe - Anfangs, als a8 Gerücht auftauchte, wollte man nicht recht 
Ir "glauben. Sn einem fpäteren Prozeß aber jaate ein Offizier 
8, da dieje Kabinettsorder tatfächlich ergangen ift. Der Ariegs- 
inifter von Einem hat die Eriftenz diefer Order in der Sikung des 
teichstags vom 19. März 1909 ausdrücklich bejtätigt. ‚Er fagte damals: 
„sch. habe fchon einmal darauf hingewiefen, daß eg feine Beftimmung und 
ein Geje& gibt, welche darauf hinmwirkten, daß ettva aus fonfejjionellen Grün- 
"den bielleicht ivgend jemand nicht sugelafjen werden fünnte als Refenbeoffigzier. 
SH bin allerdings der Meinung, dab es in der Armee wohl vorgefommen ijt 
und borfommt, daß ein junger Mann ifraelitifhen Glaubens einfach deshalb 
nit Nejerbeoffigier wird, meil er „Sude ift. Damit will ich durchaus nicht 
surüdhalten, daß dies in der Tat meine Anficht tft. Aber wenn diefe Religion 


eur bon den Sozialdemofraten) &3 it ausdrüdlid in eimer Ver- 
fügung, die am 10. uni 1908 vom Kriegsminifterium ergangen ilt, daran 
tinnert, da esunftatthaft it, Ginjährig- Freiwillige und Ref evbeoffizierg- 
ajpiranten. lediglich wegen ihrer Zugehörigkeit zu einer beftimmten Re- 


bon der bejonderen Ausbildung, von Der erwähnten Prüfung und Beförderung 
ıfto. auszujchliegen. Ich hoffe, dag dies eine gewiffe Wirkung dahin hat, daß 
- man tatfächlich alle Einjährig- Freiwilligen, alle Aijpiranten Durhaus nur auf 
ihre Tüchtigfeit anfieht und nad ihrer Tüchtigfeit befördert. Diefe jelbert 
- Grundfäße jollen au bei der Wahl zum Nejerbeoffizier gelten. €3 tft alfo 
nicht. Itatthaft, daß ein Nejerveoffizierforps einen jungen Mann, der jonjt die 
r. Befähigung hat, abweift, einfach, weil.er Jude ift. (Hört, Hört! und Zurufe.) 
: ER. Ht darauf durchaus Hingemirft worden, namentlih in den leßten Sahren.“ 


N beruht, läßt ich nicht ‚feititellen. Bei den Ronjervativen Bu 
a bat er fich fiherlih damit feine neıien Sympathien. er- 


& Wr Re un Herr von Einem nur die en ah 


als Grund angegeben ift, jo ift das gegen die Alerhögiten Beitimmungen. 


igionsgemeinjchaft, wegen des Standes ihres Vaters und dergleichen, 


|  Rurge Beit darauf hat Herr von Einem fein Amt mit dem ee 
onmandierenden Generals vertaujcht, A ed wurde . behauptet, dan Fon Einem 


ae En aber der bag. Dun BR, mal 


j £ Be id Wirkung hat ai Kabinettesrder jedenfalls nit ge 


Kabinetts- 
order des 
Raifers. 


Grieg?- 
tinifter von 
Deeringen. 


: der Sailer sent. gegen a wealtionären wäne s 


Folgendes: 


anerkennen will — an einzelnen Stellen eintreten, auch ihre | Perf 


meiter. 


RTBMÄOIDRNEN. 


Der Nachfolger des rn bon ee: nee 
Schr. bon 8 eeringe n, ‚befumdete DAGEGEN, in Bier 


Heere am 10. Februar 1910 im Reichstage ange u ( 
murde, da erividerte er auf die Beichiverden des. bg Ei 


„Benn dann auf Die &ründe hingemiefen en ii 
jüdiichen Einjährig-Freimilligen eg tatfächlich nicht zum Nefe 
gen, jo muß. ich zugeben, daß an einzelnen Stellen vielleicht D3) 
eine — Durdaus niht gerehtfertigte — Abneigun 
gerejen ijt; aber zur Befürderung zum Vorgefebten gehören ee" 
Shiebene Umstände, Wir müffen nicht allein verlangen, daß der B 
Können und Wilfen und, wie ich einmal an einer ‚anderen. ‚Ste 
Charakter hat, jondern wir müfjen zum Vorgejeßten au etw nDdere£ 
fangen. Die g a eBerjönlichfeit des Betreffenden, jo wie er. 
Front, vor Die Truppe tritt, muß ahtunggebietend 
richtig! rechts.) Er muß bon vornherein mit jener BEN 
die Autorität des Vorgefebten ficgern. Nun Liegt e8 mir gan, n, 0 
weiteres grundfäßlich behaupten zu wollen, daß das. bei. unferen jüorihen 
bürgern nicht der Fall wäre. Aber auf der anderen Seite fönne 
doch nicht in Mbrede itellen, dag in unferem niederen Volt 
da noch eine andere Auffajjung berridt. (Sehr 


vORE, Ben wir ‚DTeLH in BEIDENGE, Beziehung Nednung 


ERST SER 


ung Fragen, 5: {roh aller bortrefflichen Reiftungen, die _ rohe ich 


geeignet it, unter allen Umftänden die un vor der Sront ai fi 

it der Grund dabei.” N 
Der Rrieggminiiter jprach alio a iünkihen. Einjährig- 

nicht die ee ab, aber e3 fehlt EHE Din Bi a: 


ignorierte der Herr Minifter einfah. Und baben denn ir 
judrichen Offiziere und Unteroffiziere, die auf den böhmijchen ı 
sofichen Sblaisirefpert für da3 Saterlond Bee Bee ihre 9 
bor der Front gewahrt? 


jemitiihen ee eh bat, ul: berief ic) 
im niederen Volf herrichenden Sude nbaß, dem man Rei 
trag en müjje aa pird. in der Armee Rune a 


» 5 
4 
EB 


Auffaffung und Gefinnung unteebeii werde x Et, ich 
Chef, der Heeresberwaltung nicht, den een ‚ber u 


7 de ; emi NE iice Re gungen zurüdzuführen it, die unberfenn- 
2 im Bolf noch vorhanden find, und auf die Armee, auf das Bolt3- 

er naturgemäß abfärben“. Und er mödte e8 di unter- n 

treiden, daß er das mißbillige. Aber, jo fragte der Minifter, 

das un in einer Ben Sadje geichehen? Es bleibe midht3 anderes 


Hr ‚ Selbjtverftändlic, würde der Aller ei öhite Kriegsherr, wenn etwa 
em Offizierforps jich direft mit verfafjungsmäßigen oder gefeslichen oder Ren 
ge: Ortes befohlenen Gejichtspunften in Widerfpruch jeben würde, 

ni St |. ‚nad biefer RER R: emedur zu Iaffen. f 198 
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SR; werden. | 

Die Klage über die rdläie Behandlung der Suden im Heere 
rd aber nimmermehr veritummen, denn fie, ift eine Frage der LVer- 
jung und der jtaatlihen Gerechtigkeit. Jeder ehrliche Politiker muß 
für eintreten, daß dieje Schmacdh, die dem VBaterlande auch im Aus- 
. gewiß nicht zum Ruhme gereicht, bejeitigt wird. Stärfer als die 
lt Die Macht der Wahrheit, und die neue Zert muß aud) mit 
° Tegten. Reit eine® Erbes aus finiterer Zeit aufräumen. 
des Recht undgleihe Pflidtenijinddie Grund- 
en des nosernen nt 


1 Ss günftiger als in Deutieland. Sn Defterreih-Ungarn oeterred 
inen auch noch in neutefter Zeit troß der antifemitifchen Strömung  Nngern. 

£  Offiniere feine Seltenheiten au jein. Am: 18. DOftober 1909 ; 
F ik 3 


+ Italien. 


Na 

N 

“ ... @rieg$= 

2a . minijfter 
. Ottolenghi. 
England. 


 Sranfreich. 


veröffentlichte der Oberft a. D. Gädke im „Berliner 


Leiftungen um jo höher anjchlagen dürfen. : 
Dffiziere gezählt. Er 


Sn Männer von N NR auf, bon Rene 


ihm don einem öfterreihiichen Schriftiteller zur Ve: 
Lifte jüdiicher höherer und hödhjiter Dffiziere, die teils n 
reichifchen Heere Dienft tun, teils vor nicht.lIanger Zei 
Verabichtedung ausgeichieden waren. 3 waren dies: BE 
{ Feldmarfchallleutnant re ; 2 Dr 

3 Generalmajore, | 

10 DOberften, einichließlich eines Sinienjäifetapitäng. og 

11 Oberitleutnant3, 

17 Majore. ER = ER RE RR 24 
E35 jei bemerft, daß hie Yngaben auf en Austunf 
beruhen, wobei das Reihsfriegsminiftertum dem uses us 
faller das größte Entgegenfommen 'beiviejen hat. He 


Sn der italienifchen Armee dienen, foreit. in, füngfter ‚Beit 
befannt ift, im ganzen mehr al3 500 jüd iihe Oo ffigiere, unter. 
denen fich eine itattliche Nteihe Generale, Oberfte, Majore, Haupt-, 
leute ufm. befinden. sm Generaljitab jißen ein "Generalleutnant, 
2 DOberften, zu berzeichnen find ferner 8 Majore, > Hauptleute und 
eine große Reihe von Leutnants und Unterleutnantg, außerdem Dber 8 
itabsärzte, Stabsärzte, Dberften im Intendanturforps, im. Korps de 
Conjtabili und im Beterinärforps, ferner eine große Bahl. Nefe e- 
offigiere. In den lekten Sahren gab e8 jogar in Stalten einen ji “ 
fommandierenden General, ja auch einen Kriegsminifter 
Slaubens, Giujeppe Ottolenghi, der iogar von Katjer Wi 
sweimal eigenhändig deforiert worden ne Ottolen bi, der die’ 
riihe Erziehung des jebigen Königs geleitet hat, var Dorher Fon 
dierender General in Turin. 


England bat befanntlich Feine en Miritärpflich, leic- 
wohl tritt eine größere Er bon en, Me ins Rn bt 


nähe gering äft. nB daR die rößte. a aus Ban eh en ee 
gewanderten. bejteht, jo wird man den Patriotismus. und die ‚großen 
Am Anfang de3 Nahres 
1909 wurden in: der. enaltjchen ne 14, im gandheere: a ic j 


Sn.FSranfreicd: Een va Tabellen. er ie ‚Iahıe ei e 
eh & 


® ö 


haben Juden gefämpft. Am Serldent SD ahoren: (1899) it 
jüdiiches Blut gefloffen. Und der legte, Krieg in Madagaskar hat viele 
8 Suden ihrem Heimatlande entführt. Sn der Liite der Berufsoffiziere 
x Findet: man biele Sunderte jüdifcher Offiziere in allen Chargen. Als 
Ritter der Ehrenlegion ind viele ausgezeichnet. Der höchite militärijche 
2 Drden, das große Dffiziersfreug, Ihmiücdt die Generale See und 
{  Zambert jeit 1889. und Alvares Leoy. Ende des Ssahres 1909 befanden 
ich in der franzöfifchen Arntee drei altive DADAADE Gener a: Hey- 
u mann, Qalabregıre und Dennery. 
a Ueber die Zeiftungen der igifhent Soldaten in ae 
äußerte fih der veritorbene Firjt Alerander nad der Schlacht 
bon Birot in einer Anjprahe folgendermaßen: 


um als wahre Nahfommen der Maffabüer gezeigt. » Möge e3 Gott gefallen, 


e: Sriedens, die zu dem sortjehritte Bulgariens beitragen fönnen.” 


EL IERTE Kubland verweigert die Kegierung den Suden Betannlie 
nicht nur die Bürger-, jondern fogar auch die Menjchenrechte. Und doch tun 
im großen und ganzen au) in Rupland die jüdtichen Soldaten im Siriege 

and Stieden ihre Pflicht und find ebenso qute Soldaten wie die rufjtichen 

 Chrijten. Ein zuverläffiges Material fehlt natürlich in Rubland, man 
at alfo auf Einzelmitteilungen ‚angewiejen. Die allgemeine Militär- 
> pflicht ift in Rußland erit im Sabre 1874 durchgeführt worden, Bi3 


 Achon zur diejer Zeit gar viele jüdiiche. Soldaten und auch jolche, die fich 
ER I RIeTIeN negpicmel haben. e3 itebt teil, bab die jüdiichen 


a = den or 3. B. auf dem rent, das aum. Irbenken | 


om die bei Plewna am 28. November 1877 gefallenen Grenadiere auf 
— eimem der HYaubtpläße von Mosfau errichtet wurde, unter den Nanten 
Der Helden auch die Namen der, Suden Moichfa Umanzsfi, Abraham 
 Delbaum und anderer. Auch im ruffiid- japanijden Kriege 
Ren die jüdifchen Soldaten ihre Pflicht voll und ganz. Genaue 


‘Sol daten fehlen leider noch. ‚Die Brefje in Rurkland jhäkte die jiidtichen 
“ Sol daten im Felde auf über 40 000, dazu fommt noch die, jehr. große 
in Bahl jüdischer Aerzte, die auf über 2000 .geichäkt wird. Und e8. Bey 
ud hier Ka an een ‚Hidiicher Reuerhiik, 


den Brei asia nen nt Irmerifa, aus, md vom as bis 
auf den heutigen Tag waren fie bemüht, gute Bürger ‘zu fein und 
en er, mo der un Beh van allen“ N au dienen. Auch 


„Zapfere Suden. Ihr habt Euch Heute durch Cure heidenhafte Sale“ 
Euch Gelegenheit zu geben zu gleicher Auszeihnung in all den Werfen des 


dahin durften Die, suden einen Vertreter itellen. Und d0c) gab 08 auch 


Angaben. über die Zahl der an diefem Kriege beteiligten jüdifchen 


Amerika. S 


a ee TR aa. NT OR ER - 427 NED Pe MT 
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und fich oft ausgezeichnet. Den nefentlcen Anteil abe ei 
an dem Sezejjionsfriege. Ve 


8 Oberftleutnants, 59 Majore, 195 Rapitäne, 21 öjutanteri, 7 Skor N 
tiermeister, 23 Mergte, 276 Sergeanten, 319 Korporale findet, jo. ea 
man die ehrliche Anerfennung verjtehen, die ein Carl Kurz, En 
General Somward den “suden ipendete, welch leßterer je gar in einem 
Briefe das Urteil fallte: KR 

„Ih fann Sie ernithaft verjihern, dag man feine beiten Me i 
trioten in unjerem Qande findet, als diejenigen, die fich hebräiiher Wb- 
tammung rühmen und die zugleich mit mir oder auch) unter meinem Dr. 
in der Armee dienten.” 

Sn der Marine der Vereinigten Staaten Haßen Suden e bis 
zum Admiral gebracht. Fila 

Yuh im leßten Rriege gegen Se A die Zuden 
jehr jtarf beteiligt gemejen. 


NL 


&ı 


Suftizverwaltung. 
I. Richter. RR I! EEE 
Die antifemitifhen Strömungen in der Suftigbertonfhing: ib. 
eines der beihämendjten Kapitel, da gerade dasjenige KReffort in 
Preußen, das jeiner ganzen Natur nach die ftrengite Unparteilichfeit 
befunden müßte, das als oberfte Hüterin von Sefeß und Recht ein- 
'gejeßt tft, leider den anderen Verwaltungen bei der Surücfegung Bar ı, 
 Suden mit wenig rühmlichem Beiipiele vorangeht. Sn Preußen, dem | 
Hort der Reaktion, trat bi vor wenigen Sahren dag Uebel am ihlimm- 
ten auf, Der sultisminifter Shönftedt hat alles getan, um die 
anttjemitiichen Tendenzen in den anderen Verwaltungen zu ftärfen, da | 
er ji bei der SSnterpellation Beltafohn (31. 1::190P) direkt: darauf 
berief, daß die Suftizpverwaltung „ja nod) die einzige it 
in der ganzen Monarchie, bei der iiberhaupt jüdiiche Ajfefioren angeftelt 
werden. Alle anderen Verwaltungen lehnen es ab, jüdiiche Herren zu 
| übernehmen”. Herr Schönitedt hat, nachdem er und feine Vorgänger mit 
dem in der Sauptjache doch gegen die jüdischen Suftizantwärter Ds 
Aiiefiorenparagraphen fein Glüf damit gehabt haben, der Vernhaltung 
unbequemer Elemente von dem Suftigdienft eine gejetliche Baiis zu 
geben, um jo ungenierter auf dem Verwaltungsmwege jeiner Mbneigung 
gegen eine paritätiihe Behandlung der jüdtihen und Hriftlichen 1 
Suitizbeamten Raum gegeben, und flipp und Klar erklärt: „Die 
Anjtellung der zahlreichen küdrfchen Aflefioren im NRichteramt bietet 
der Suftizperwaltung die allergrößten Schwierigkeiten.” Herr Schön- h 
jtedt hat, al3 am 8. und 9. Februar 1901 die Verhandlungen über, dieje 
Ssnterpellation ihren Yortgang nahmen, freilich das Bedürfnis empfunden, 
die erfte Bemerfung etwas abaufchwächen, im übrigen aber ‚feinen grins: _ | 
jäßlichen Verwaltungsantifemitismus noch järfer prägi fiert. Er ver 
Ichanzte fich hinter die AO RIE und das SHEERE der ie 6 


‚ 


} j f n . u va 


Sa; ahnt ni nat Saale Sal 


a en er de3 Rechts Freilich die ganze aan daher 
empfahl er dringend die Beachtung des Grundjaßes: quieta non movere 
und fuchte: zum Schluß nicht gerade heldenhafte Dedung hinter der 
Krone. Die Artifel4 und 12 der Merfallung, in denen die 
Sleichberehtigung der Konfejlionen für die Erlangung und DBe- 
fähigung zu allen Aenntern -ausgefprochen fei, fänden ihre Cr- 
janzung in dem Artifel 47, der da lautet: „Der König bejekt alle 
tellen im Seer, jowie tn den übrigen Bmweigen des Staatsdienites, jo- 


Erlangung. eine3 Staatlichen Amtes gebe e3 nicht; in diejer Beziehung 
hätten diejenigen, die das verfafjungsmäßige Recht der Anjtellung au3- 
nüben und dabet mitzumirten haben, pvollfommen freie Hand. 
Mit dieier VBorfhiebung des Monarden hatte Herr Schönstedt feine 
_— minifterielle Berantiwortlichfeit glücklich abgewälzt auf den unverant- 
- wortlicden Träger der Krone. Leider fand eine dieje Verhandlungen 
abichließende, von den SKonjerbativen beantragte KRejolution, 
$ welche dem Minifter dag Vertrauen ausiprad, damals aud) die 
_ Buftimmung der Nationalliberalen mit Ausnahme des 
Ada. Dr. Kraufe-Rönigsberg, des zweiten Vizepräfidenten. Eine mehr 
als zweideutige Rolle ipielte bier, wie in füddeutihen VBarlamenten, in 
& denen -Ddiefe Frage im demjelben Sabre behandelt murde, das 


der Ssnterpellation Hänel!) der Bentrumsabgeordnete Beter 
s KReihenjperger, nahdem namens des Staat3minifteriums der 
=  Bizepräfident Graf Stolberg-Wernigerode die Erflärung 
abgegeben hatte, daß‘ das Staatsminifterium nicht beabfichtige, eine 
E e- Aenderung des Rechtszuftandes herbeizuführen, ausgeführt hatte: 

Bi: Ih freue mich dejien, daß die Staatsregierung diefe Erflärung abge- 
: hacken bat, daß jte beit dem Prinzip der vollen bürgerliden Gleichberedhtigung 
aller itehen bleiben will. Ich meinesteilg hätte fogar nn: daß die 
Staatsregierung nod ‚hinzugefügt hätte, daß fie auh aufdem Ber- 
5% mwaltungsmwege niht gedenfe, eine andere Behandlung gegenüber 


Dr Greihberehtigung aub auf Diefem Boden gewahrt 
bl eiben werd en 

lichtete Herr Dr. Boridals offizieller Sraftionsredner des Zentrums 
am. Sebruar. 1901 dem Suftizminiiter in den meilten Runften bei und 

RR ‚erflärte zum Schluß: 

Bi I, 5 Sersft die Ko nf erbativen legten damals, menigitens formell 
08 Wert auf die Rejpeftierung der Verfafjung. Der Abg. von Hehde- 
zand und der Xaja erflärte, daß feine Partei früher zwar Bedenken 


= Es hat, naddem die Verhältniffe unjerer jüdifchen Mitbürger geregelt 


A Redts zu jtellen und die verfafjungsmäßigen Rechte unjerer jüdijchen Mit- 
re ganz ebenjo zuadtenmwiediejedesanderen Staat3- 


fern nicht das Gejet ein anderes verordnet.” Ein formelles Anreht auf. 


‚unjeren jiwiijhen Mitbürgern eintreten zu lafjen, vielmehr da3 Prinzip 


= getragen Habe. „Aber,“ Fuße er fort, „nacidem die Gmanzipation fich doll- 


nd, hat ich die fonferbative Bartei auf den Boden desgegebenen. 


Bentrum. Während noch im Sahre 1880 (22. Nov.) bei Beratung Das denen 


Ang. Reich en 


fperger. 


Aba-. ' 
Zr. Bor. 


Abg- bon 
HeHhdebrand. 


„Köln. 
WVBoif8-Btg.“ 


Me Zeile: Bi. “ 


N 


„Uber. dies bovausgejchict, möchte nn a rk jage 
wenn Gie meinen, daß e8 nur Antifemitismug iit, der Ihre 
nicht doll zujtimmen Laffen fönnte. Die Herren a Steh 
taufhen: die große Mehrzahl unjerer Bevölferung, vielleicht 
aber jiher im ganzen Vande PBreußen, die erdrüudende M 
den dringenden Wunjd, im einem Hriitliden is 
und Bu eg Me 2 


eitfnä a bon ee oe Sm. "Sabre | 
bei Beratung des Mifefforenparagraphen — 
fünf Sahre vorher — ‚Datte eines der Hauptorgane des Bent 
nr ö In. Bolf3 3 60, ‚ in einer VBolemif gegen die „Deut | 


: geisiefen und gegen die Eendumänig don Juden zu Nichtern. go 


hatte, nocd) dringend dor dem eriten Schritt gewarnt: EN. 


on die fotholiihen Weftpropinzen hat man oft genug Nichker 
die — gang anders denfend und empfindend — das „Ver 
en der Mare a DER liegen. Benn ‚m 


Kur mo ic Der hekeihense Kebotelanstemme belättige A — m 
Falle durch die Juden! foll Abhilfe gejchaffen werden. Wir Bi 

jtreben derartiger Ausnahmegejebgebung überhaupt, denn il n’ya q 
premier pas qui coute. Gritwerdendie Suden auf die Schlac 
banf geführt und-nahher wird man finnen,z dab. ) 
Suillotine de3 S 8 au jehr aut Fur a Ne I 

ee, 


preußif ku en dns noch in bensfelbeil ae De 
gleihartigen Voritoß de? bay erijden Zentrums ‚gerückt. 
Dr. Setim itellte dort den Antrag, „in der Suftizperwaltung Sir 
Liten nur in einer Zahl anguftellen, die dem Verh ältni ER: 
Siraeliten zur Gejamtbevölferung entipeicht“. Sm Finanza 
ipurde der Antrag mit Stimmengfeichheit aın 1A. November abge 
im Plenum jedoch mit 77 gegen 51 Stimmen angen ommen. 
borragende Zentrumsabaeordnete, wie Dr. Shädler, EHER | 
itellvertretende Vorfigende der Reichstagsfraftion, Ler no, Geige H 
andere Stimmten jedoh Dagegen. Der Präfident. der Kammer, 
Dr. von Daller, fiel zwiichen Ausihuß- und Plenarberatung 
auf die Seile der Antragiteller. Scädler warnte dringend bor An 
nahme des Antrags, aus dem Gefahren auch für die Natholif n er- 
wachen fönnten, und die „Köln. Volfszt g. “ I im einen, | 

zu der Verhandlung: Rt 


„Mit Der ‚Stimmung Der Bendtte rg (eher Argı | 
dem der Suftigminifter pn. Xeonard dem Beijpiele jeines preußiichen 
Minifter-Kollegen folgend, operiert hatte. D. R. d.. -Sp.) info gen a - 
geniitesgeinemißlide Sade. In weiten protejtantifchen Kreifen des 
Deutfchen Neiches iit zweifellos „Stimmung“ dafür vorhanden, daß “, th 
Beamte möglichft wenig angejtellt werden; als berechtigt werden die d 
Ratholifen »ieje Stimmung niemals anexfennen, an Borland, 


ae Gleigberegtinung auch ihnen gegenüber zur Wahrheit 
Allerdings würden die deutfchen Katholifen jeher froh jein, wenn 


‚aufgenommen würden. Wir jagen „annähernd“, denn wir verlangen 
tnefjogen. mehanifhe Barität. Auch bei ftrifter Durchführung 
N Antrages Heim, woran nad der Erklärung des Sujtigminijters nicht zu 

nfen ijt, würden in der Suftizperwaltung die Sfvaeliten immer noch befjer 
itehen als die Ratholifen. Anderfeits darf aber auch nicht vergeifen werden, 


3, gut wie verfhloffen find, daß fie fi daher naturgemäß in 
jtärkerer Anzahl der ihmen tatfächlich nicht verjchloffenen Auftigperwaltung 
aumenben. EI cyaelıg Be Bumer Mntiraa,Deimiunker 
Ten Umftänden.“ 
Ki Mit der Ablehnung der „mehaniihen“ VBarität hatte au 
ir Dr. VRorich fich im preußiichen Abgeordnetenhaufe gebrititet, aber 
be faum daran gedacht, daß Fürftt Bıismard einit (Nbgeordneten- 
auspberhandlung von 30. 1. 1872) diejes Argument in einer ganz 
deren Richtung geltend gemacht hat als jpäter Herr Schönitedt, der e3 
‚gleichwohl fertig brachte, mit Bismardichen Zitaten zu operieren, wie 
den ‚smponderabilien, „Die fein Staatsmann außer Acht lalfen” Alye, 
damalige Meußerung des Altreich3fangzler3 lautete: 
ur Lehne jede Verpfliätung einer fonfejjionellen Volfs 
3ählung bon der Negierung ab. .  Konfeilionell fan eine Here 
ung jolde nur, dann auftreten, wenn je eme Gtaatßteligion 
wir die nit Haben. . 2... Sch Tann für die Negierung 
{3 el Standpunft . wahren, daß man bon der Regierung eines 
ee Btadtese unit Derlange, Te sole fonfejfionell 
en mach -itgend, einer Richtung Hin..... Sch  Huldige 
k u aus Dem Grundfate, daß Diefe (foll wohl heißen: 
- Konfeffion bei uns Wie volle reibeit ihrer Bewegung, Die 
olle Glaubensfreiheit Haben mup. Sch Habe daraus bisher nad) 
ni Die Konjequenz gezogen, Dap jede Konfejfion ge- 
acht werden müjje, und daß jede eine ihrer Volfszahl ziffernmäßig 
entfprecjende. Beteiligung an der Beamtenjchaft haben müfle. . . . Sobald 


thren berhältnismäßigen. Anteil haben BR jo fommt auch noch die ganz 
'b rädhtlie Kopfzahl der jüdifhen DBebnlferung in Betradt, 


telligeng für Staatögejhäfte auszeihnet.“ 
a ER Sultizminifter von Zeonard war übrigens, 


gumentationen des Herrn Schönitedt machte, weit erttenn den An- 
Er er fi au en. ‚Er aahlte, im Stnanzausichuß die ler 


uf einlajjen, nah einem Bene PBrozentiaß vorzugehen. 


tigens. en jüdifcde Beamte in jolden Bestehen 
N ; 10: 


Uen ‚Bipeigen ver itaatlichen Berwaltungen fatholiige Beamte auch nur. 
ernd im Rerhältnis der fatholifchen Bevölferung zur Gejamtbevölferung 


‚den Sjraeliten mandhe Verwaltungsamweige tatfählih 


iv den Staat in fonfejjionelle Stüde jchneiden, an welchen jede Ronfeffion . 


» ren Mehrheit jih ja dur befondere Befähigung und 


Furft 
Bismnrd 
gegen fon- 
feifionelle 
Alusganlunge 


<uftisminifter 
von Leonard. 


ee a ausgejprochen | jet. Er fönne fich daher u 
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ob Ber jüdi- 
fchen Suftiz- 
ipiranten. 


rungen de3 Sammergerichtsrat und hexborragenden Schriftitellers ern 


nihtangejitellt, wo die Bolfsjtimmungentg egenjtehe. = 
Sn der Regel jeien die jüudijchhen Richter jehr befähigte und 
beidheidene Herren, Die der Suftizperwaltung wer. 
mals Shwierigfeiten madten.) Gebe man dem Antrage 
ftatt, jo werde man fünftig bielleicht auch bei den Beoteftanten das pro- ei 
sentuale Verhaltnis fordern. Man 
Sm.bayeriihen Reih3rat nisse ha der Suftisminifter. dieje u: 
Erflärung und fügte hinzu, e8 jei nicht richtig, wenn gejagt würde, daB 
jüdische Richter nur in größeren Städten angeitellt würden; jeit längerer Ss 
Zeit würden ffeauh aufdemkXande untergebracit, und man habe 
bisher, wo e8 gejchehen fei, feine Alage gehört. Die jüdischen 
Staatsdienftafpiranten feien in der Regel fehrtüdtig und fait aus- 
nahmslo3 mit fehr guten Beugniffen und Noten verfehen.?) Unter diefen E 
Umftänden glaube er, daß es fih vielleicht empfehle, über den Antrag 
Dr. Heim im Hinblid auf die Erflärung der f. Staatsregierung in der 
Kammer der Abgeordneten vom 29. November 1901 zur Tagesordnung 
überzugehen. — Der Ausihuß hatte zunädhit mit 6 gegen 1 Stimme 
bejchlofjen, über den Antrag Heim zur Tagesordnung überzugehen, da 
die Anjtelung von Richtern ein Kedht der Arond jei. Das Plenum des 
Keichsrat3 folgte jedoch am 13. Sanırar 1902 einem Antrage der Reihe- 
räte Sreiherrn von Würzburg und Freiherrn bon Soden, der in der Ber 
hauptung gipfelte, daß die in weiten Kreijen bejtehenden Bedenken je 
gegen die übergroße Zahl jüdischer Aichter berechtigt jeien; e3 fei daher 
die Erflärung der Regierung, daß bei Anftellung der Richter auf Die 
Stimmung der Bevölkerung Rücficht genommen werden jollte, zu br 
grüßen. Die anmwejenden Prinzen, darunter die Prinzen Ludwig, 
Leopold, Arnulf, Alfons ufm. (Prinz Ruprecht war verhindert, hätte aber in 
jiher auch dagegen gejtimmt) ftimmten gegen den Antrag. - Ba 
Sn der Blenarberatung de Abgeordnetenhanfes 
ichwächte freilich der Suftizminifter jeine Gegnerihhaft gegen die ran : 
mente der Antragiteller noch weiter ab, indem er erflärtte: 2 
‚Im Hinblid auf dag Neichsgefe vom 3. Juli 1869 Fann ich nicht bie Bi 
Verpflichtung übernehmen, Den vom Abg. Dr. Heim gewollten Brozentjaß ein- N 
suhalten, aber ih erfenne an, daß in manden Bezirken die Anıtstätigfeit Mr. 
eines Nichter8 mojaiihen Belenninifjes dur die Stimmung der Be- be 
bölferung beeinträdtigt merden fann. Deshalb war es dan 
bisher mein Beitreben, zu vermeiden, daß jüdijche Beamte in folhen Bezirten 
verwendet werden. Aus meiner Grflärung ehe berbor, daß ih zwar dem A 
Antrage, fo wie er Tautet, weil er ungefjeßlih it, eine Folge nicht geben 
tann, daß ich aber innerhalb des Rahmens des Gejeßes war und de- R 


*), Während Herrn Schönitedt wie erwähnt Die Anftellung der jübifeben w 
Affefforen „die allergrößten Schwierigfeiten” macht. v2 

®) Die gleiche Anerkennung haben hervorragende juriftifce la den 
idifchen Neferendaren und Hintern gezollt. Wir erinnern nur an Yusfüh- 


Wichert in feinen „Lebenserinnerungen“ und an das überaus günjtige Ur- 
teil, dag ein „alter (riftlicher) Richter”, Jujtus Elemend, in jener u 
Brofchüre: „Strafrecht und Bolitif” über Die jüdifchen Richter fälle I x 


itrebt fein ae, Bei Tendenz des Antrages, der bon ber Ehinmbng 
der Benölferung. ausgeht, NRehnung zu tragen.” 

Der Suftigminifter hatte jomit im PVlenum die Entjchiedenheit, die 
; 3er: im Nusichuffe gezeigt, leider vermilien lajjen, indem er zwar 
ablehnte, die berfaljungswidrige Verpflichtung des Antrages Heim zu 
PR SIEN, aber doch verjprac, der Stimmung der Bevöälferung, der 


in Bukunft erhming zu tragen. Da3 Eonnte natürlich nur jo aufgefaßt 
_ werden, daß man auch in Bayern die verfajjungsmäßige Sleichberech- 
k Se der suden in der ee Dim, in der le der DVer- 


E _Siraeliten über die BZurücdjeßung jüdischer Suftigafpiranten. Der 
—— Smitizminister Dittmar hatte, al vorher fchon in der Deffentlichkeit 
4 8lagen laut wurden, erklärt, daß „die zunächft Berufenen fi} nicht be- 
; S Hagt“ hätten, eine Antwort, die infofern autraf, al3 gerade zu der Beit 
‚jüdiiche Bewerber für den Suftigdienit nicht in Frage famen. Gleich- 
. Moohl war die Beichiverde jehr berechtigt, denn von antifemitifcher Seite 
wurde mit Stolz darauf hingewiejen, daß daS Großherzogtum Selen 
E “ „wegen feines judenfreien Kichteritandes von anderen. Staaten be- 
— neidet” werde. Sn der Tat hatte Hefjen bis dahin feit dem Jahre 1848 
E: — abgejehen von zahlreichen HSandelsrichtern — niemals einen jüdiichen 
Richter bejejjen. Erjt im vorigen Jahre (1910) ift zum erjten Male ein 
_ Sude in Helen Richter geworden. 
Be Der Suftizminifter Dittmar erftattete auf Erfuchen des vierten 3 
Ausihufies der heffiihen II. Kammer auf Grund diejer Bejchwerden 
j ren ziemlich nichtsjagendes Gutachten, daS vor allem darauf Bezua 
- nahm, dab im April 1894 der damalige Staatsminiiter, ohne den Wider- 
 Tprudh der Kammer au finden, die Wuffaffung vertreten habe: „Auf dem 
- 2ande würden wir, wie meine fejte Meberzeugung ift, wie ich das 
2 Rand fenne, gr Ben Anstoß erregen, wenn mir jüdische Nichter 
= dorthin jeßten. “ Sm übrigen behauptete- das Gutachten, vaß fi „auch 
heute SSuden im Staatsdienit, allerdings nur in der Sultizvermwaltung 
+ (nämlich als HSandelsrichter) und im Schuldienit befinden“. Der Au3- 
Schuß der Ranımer beantragte folgende Rejolution: „Hohe zweite 
_ Kammer jpricht die Erwartung aus, daß bei Anstellung der Beamten 
r  prinaipiell Der StamdHunft.der religidjen Gleid- 
 beredtigung gewahrt bleibt”, die am 20. November 1901 
zur Beratung im Plenum gelangte. Der nationalliberale ba. Kein- 
hart wandte fich ebenfo wie der Zentrumsführer Schmitt- Mainz 
: und der jozialdemofratiiche Abaq. Ulrich lebhaft gegen die antijemitijche 
Br En -Der Brei Di und der THU 


Enchien. 


&raf 
Hohenthal. 


| Landgericht3- 
rat Menz. 


| Sortfommen in der ci Richterlanttenn beripatrk, en man ihnen ı 


Der Ausihukantrag fand dagegen iR make Ä Bi er 
SsnSadf en bat e8 big vor N ‚Beit überhaupt feine 


Sandtage hat man den Herthiverden Si Linken Vegeniie| ih e 
antediludbianiichen Standpunkt gejtellt, e3 vertrüge fich nicht mit er 
N tenn ein  Füdtjcher Richter über a ‘ab 


a (5. 6. 1902) der 
geordnete Stolle die nn erücher nterbeihierke er Härtı 
der jächliihe Bundesratsbevollmächtigte Graf Sohbenthal 1% ft; 
er es nicht in der Pe N darüber au geben: SERIE ONE 


= 


ob 5e aa der eine oder der andere Jude darunter befindet, u $ 
I ode 1 De Herren Abgeordneten Re erjuchen, mir „regen Q 


| fein Sude Nichter werden fönnte. Nah re diejes Bemühen würde ein all 


jtändig a jet 


macht von ihr feinen Gebraud | Tatfache tit jedenfalls, Mn 
Sabre 1909 ein offenbar jehr genaner Stenner der Jächliichen Ber- 
waltungspraris, SIT, in dem Sranffurter a Wort“ x ieh 


53 


rechtlich jegliche Vergütung vorenthält, daß man feine‘ jüdtichen I 
zum Notariat zuläaßt uw. Der, jädhjltiche.: Richterftand entjori al 
dem deal der Antifemiten. Daher auch die gar nicht jelten bor 
fommenden Urteilsiprüche fächjischer Serichtshöfe, die bon einem unver 
fennbaren Vorurteil gegen die Suden diftiert find. Wir erinnern nur ai 
den Landgerichtsrat Menz in Dresden, der in einem Urteil‘ von ee 
23. Februar 1909 die Suden ganz allgemein wuheriide 
Keigungen bezichtigte. Der Jächlische Suftisminifter DE: 
bat allerding3 auf eine Bejchiverde des Gentraldereing Ddeittjcher 
bürger jüdiichen Glaubens dem etwas übereifrigen antije 
Richter eine janfte Niürge erteilt; in der Antiwort hieß es nämlich 


,„&3 das Suftizminifterium) kann auch nicht zurüdhalten mit dem Aus 
drude des Bedauerns darüber, daß fich Diefer die AGRRERWE: ver 


fegende Entjheidungsgrund in dem Urteile Findet.” [= A En 
Herr Menz ilt offenbar: ein ‚politif'her Sefinnungsgenefl 
preußifchen Xandgerihtsrats & 2.02 Dennerle 


Otto Erich Sartleben in feinem Toneburh mein der, ee er 
Aufzeichnung verewigt hat: ig 


9 


| abe‘ oe ein Alrleit zu ns in einer Sache, in welcher der An- 
agte de3 Betruge3 für aict jhuldig befunden fit, weil 
elatenden Zeugen ... Juden maren —! „SG glaube 
nem suden gegen en Ehriften!“ erflärte der Herr Land- 
eriditsrat ©... . . .„. als fich der Gericht3hof zur Beratung zurüdgezogen 
i ‚hatte - en 

RR „Ss B r e u EB en iheint | jeit dem au Heiden Schönitedts eine tle ine 


” en Sm dire 1904 ii en ein leibhaftiger ea 
Nude, der Zandgerihtsrat Dr, So.mmer in Zrankfurt a. M., Ober- 
hi landesgerichtsrat geworden, aber Dr. Sommer war nicht nur ein 
 tüichtiger Surift, jondern au — Schulfreund de3 Bringen Wilhelm auf 


des ‚Herrn Oberlandesgerichtspräfidenten Hagens-Sranffurt a. M., der 
Hartnädig jüdiiche Bewerber abwies, fo daß die Präfidenten der benodh- 
barten Dezirke, in denen die Zurücgewiejenen um Aufnahme erfuchten, 
 ichließlich ärgerlich erflärten, „daß fie doch feinen Salon der von Herrn 
Hi: Hagens Burücgewiejenen eröffnen fonnten“. Allerdings da „Nerger- 
nis”, daß. üdifche Landgerichtsräte die Schwurgerichtsperhandlungen 
gegen „Shriftliche” Verbrecher leiten, bat man vor wenigen Sahren 
durch einen bejonderen Tri ein für allemal aus der Welt geichafft. 
‚Em immifterielles Rıumdichreiben ordnete an, daß nur Landgerichtg- 
direftoren Finftighin mit der Leitung der Schwurgerichte betraut mwer- 


erjehnte Biel war damit erreicht. 

Bi Nie der Abaı Göyßling in Sabre 1905 bei der Beratung des 
en (30. 1.) im Mbgeordnetenhauje zur Sprade bracdte, find 
SR Jeit, den Sahren 1879 bi 1890 nur drei Kichter jüidiicher Konfeifion zu 
DOberlandesgerichtsräten befördert worden. Unter dem Minifterium 


befördert, von denen einer im Sabre 1903 penfioniert worden ift. Anı 
5. Sanuar 1904 ift dann der obenermähnte Dr. Sommer zum Ober- 


j. ‚bon höditer Stelle. Seh . 
| \ Suftigrat B. Breslauer-Berlin hat im Nuftrage des Ber- 


unterzogen, die foftematifche Burücießung der Juden auf dem Gebiete 
er Suitiz im gejamten Deuticher Reiche aiffernmäsig zu belegen. Wir 
fönnen infolge Raummangels bier nur auf diefe fleikige und inftruftive 
Arbeit beriveijen, die iiber Die Sahl der rihterlichen jüdijchen Beamten 
amd ihre Woancementsverhältnifje in jeden einzelnen Bundesftaat nad) 
dem Stande von 1907 Aufiehlup gibt, und wollen als Kern diejer Unter- 
udhung nur feftitellen, daß in den Zeitraum von 1875 bi3 1895 in 
Breußen u ur vier j üdiiche Nidhter zu ‚Dberlandesgerichtsräten 
ernannt und nit ein einziger zum Direktor oder Bräfidenten 
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dem Naffeler Gymnafium. Und das gejchah in dem früheren Bereich 


den jollen. Nun ernannte man feinen Suden zum Direktor -— das 


En wurden zivei jüdiiche Nichter zu Dberlandesgerichtgräten 


Sandesgerichtsrat ernannt torden, wie man annahnı, auf Snitiative. 


bandes deuticher Suden im Sabre 1907 fich der dankenswerten Aufgabe 


1 ftelt Bauten). te Neuerdings ift, wie geiagt, in Preußen eine 


Preuken. 


Statiftit de 
Suftizrats 
Breslaner. 


NReihögericht. 


I Gejelichaft: 
 dicher Boyfott. 


ungleich fchärfer verurteilt, indem er erflärte, „daß unter allen 


fleine Beilerung een Ser Da. Befeler ‚ließt jüdife 
nicht mehr grundjägli) von dem Moancement zu Oberlandesgerid 
räten aus, und er bat einen der angejehenjten Anwälte am Kamme j 
gericht, Suftizrat Dr. Eugen Fuhs, zum Mitglied, der Suftia 
prüfungsfommilfion ernannt. er 
Ym Reihsgericht, deflen erfter Bräfident einft Sn war, 
gab e3 feüber drei jüdiiche Räte: Behrend und Dr. Lepin Gold- 
ihmidt; im Sahre 1907 wurde Dr. Stern an das Keichsgericht be- 


‚ zufen; jeßt (1911) gibtesam Reisgeriht feine mehr, u 


dagegen einen getauften Seriat3prafidenten und zwei getaufte Räte. rich = 
ein fürzlic” zum Neichögerichtsrat beförderter Dberlandesgerichtsrat 
aus Breslau tjt getauft. Dagegen war der frühere Neichsgerichtsrat 
Daubenjped, der Verfaljer des weitverbreiteten Werkes: „Referat, 

Botum und Urteil“, ein prononzierter Antifemit, der den zur Erlänte- Ri; 
rung beigegebenen Beiipielen mit Vorliebe jüdijch Elingende Namen 
unterlegte. (Vergl. „Mitt. a. 8. 3.3.4.9. 4.”, Sahrg. 1902, ©. 412/3.) 


durch ihre. antijemitiichen Kollegen darf in dem Kompler der 
Igitemattiihen Zurücjeßungen der suden nicht mit Stillfhweigen über- 
gangen werden. Beiteht doch 3. ®. in Breslau jeit nahezu drei 
Dezennien ein Verein Hriftlihder Referendare, der zu 
feinem 25jährigen Stiftungsfeit ein eigens hierzu angefertigtee 
ordinäres Schmähgedicht gegen die Suden al8 Kommerslied fang. Sun 
Beuthen, D.-Schl., wurden im Sabre 1910.10 jüdijche und 2 polniide 
Anwälte von dem alljährlihen Surijtenballe ausgefchlofien. Diefe ab- 4 
Aehtliche geiellichaftiiche Aechtung der jüdiihen Suriften fonnte jelbit die 
„Rreuz-Ztg.” nicht qutheißen, die zu dem Breslauer Fall bemerfte: . 
„Ueberall, too jüdifche richterliche Beamte mit hriftlichen Amtsgenofien in 
amtlicher Eigenihaft verfehren, alfo au in dem Halbdienfitliden 
gej ellfhaftlihen Verkehr bei den Vorgefebten, haben fie allen An- 
jprucd auf die ihrem Amte gebührende Ahtung und Hdöflifeit” 
Der Suftizminiiter Bejeler, der alS früherer langjähriger Bres- 
lauer Oberlandesgerichtspräfident die Dinge aus ‚eigener Anfhauunae 
fennen mußte, gab, al3 er am 17. Februar 1906 im Abgeordnetenhaufe 
über diefes Vorfommnis interpelliert wurde, dem Bedauern über den 
Borfall Ausdruck mit dem Hinzufügen, daß er niht dulden fünne , 
„daß irgendwelhe verlegenden Neußerungen und frän- ve 
fende3 Berhalten innerhalb der reife der »Sultigbeamten geduldet 22a 
werden“. Das war, da e3 fich hier nicht nur um einen gejelfchaftlien 
Boyfott, jondern um einen groben Verftoß gegen die guten Sitten 3 
handelte, nur ein jehr gelinder Tadel. Serr von Schelling, du 
Vorgänger des Herrn Schönitedt, hat, als der Fall der Ausfchliegung 
des jüdifchen Neferendar® Meyer-Benfey von der Tifchgejellihaft 
der chriftlichen Referendare in Hildesheim im Abgeordnetenhaujfe zur 
Sprache gebracht wurde, das Verhalten der antijemitiichen Neferendare 


we  Dieje ikise KRollegtialitat” zwwilchen ‚Hriitlichen in 
- üdifchen. Surtiten läßt ‚aber leder auch beute noch jehr viel zu 
EN übrig. 


0 77% nwälte und Wotare, 


; Das Syitem Fe trodenen Guillofine, mit dem den jüdischen Juitiz- 
uiinten, der Lebensfaden abgejchnitten wurde, hatte zur natur- 
.  gemäßen olge, daß die jüdiihen Aflelloren, die nad) jahrelangen: 
- Warten nod) immer feine Anftellung winfen jahen, nın eine allgemeine 
E* S Alucht in die freie ANdvofatur unternahmen, iwa3 natürlich jofort wieder 
Klagen über Ueberflutung befonders der Großftädte mit jiidifhen An- 
-  wälten zur Folge hatte. Herr Schönftedt, der preußiiche Minifter 
des praftiichen Antijemitismus, fand aber auch bier jchnell einen Yu3- 
i weg, indent er einen ganz neuen Stand unter den Anwälten ichuf: 
Den jidiihen Suftizrat, dem dag Notariat fehlt. "Die be- 
4 fannte Doppellijte für Hriftlihhe und für jüdifche Anwälte 
und Kotariatsfandidaten wurde eingeführt, die die jchivarzen und die 
Peer Schafe, jorgfältig voneinander abjonderte. Chriftliche Necht3- _ 
. anmälte wurden, wie e8 vorgefommen tt, Ihon nah einem Sahre 
unter Webergehung aller älteren jüdischen Anwälte zufammen mit 
e - jüdiichen Anwälten, die auf eine Anivaltspraris von einem Viertel- 
— jahrhundert zurüdjehen Ffonnten, zu Notaren ernannt. MS Die 
——- Rechtsanwälte Suitizrat Salz und Dr. Hartwig in Rofen zu Notaren 
B ernannt wurden, zirfulierte dort das bittere Schergwort: „Nah fünf - 
Er: undzwangigjähriger Anwaltszeit find jeßt zwei Nechts- 
 antoälte zu Notaren ernannt worden.“ Webten doch der jüdtiche Ssujttz- 
- rat fait 24 Sabre und der chriitlihe Dr. jur. etwas über 1 Sahr die 
BE: - Antvaltspraris aus, was zujammen ein Vierteljahrhundert NRechts- 
En. anwaltstätigfeit ergibt! Die Konf ejfi ion, nur Die -Konfelfion 
E allein entihied damals und entjheidet zum großen Zeile jekt 
0). Sur Herrn von Schönftedt war es ein entjeßlicher Gedanke, daß 
die Mehrheit der Notare in einer Stadt jüdiiher Konfejfion jein fönnte. 
 Imwar, die jüdiichen Rechtsanwälte und Notare erfreuen fi in den 
 — Kreilen aller Konfeifionen nicht minderen Vertrauens wie ihre drift- 
lien Kollegen, und das Rublifum, das Rechtsanwälte auffucht, macht 
‚feine Unterjchiede zwijchen chriftlichen und jüdiichen Anwälten. Gelbit 
“=: hohe und höchite Berjonen ichenfen jüdischen Notaren ihr Vertrauen, 
I ‚troßgdem riitliche in Hülle und Züille ihnen zur Berfügung: stehen. Sn 
einem der größten PBrozejje, der je in Bayern geführt wurde, hat der 
-  verftorbene jüdiiche Advofat Dr. bon Senle den regierenden 
Ei König vertreten. Zu der Klientel de3 verjtorbenen Suftizrat3 und 
 -Motarz serd. Cohn in Ölogau — um nur einige ivenitge Beilpiele 
anzuführen — gehörten u. a. der Dberpräjsident von Schlefien, 


+ 


E* Bu CHhri N, von Shlezwig-Soliteim, 


Dliniiter 


Erhönftedt. 


banbdelt jich vielfah um Die intimiten Samilienangelegenh eiten, i 


teen Yu ı notoriicde teen holen. ei; 
Anmälten und Notaren ie we Einer der 
alier a Dr. Si q In 


Der fteicjetags- und rn, Luk von Genen Ic 
er in einen großen Brozeh bermwicfelt wurde, ebenfalls we 21 i N RR, 
jüdtiden Anwalts in Aniprudh nahm. 

Sa, Jogar Herr von Bloekß, der frühere Bortiden in des Bundes” 
der Kandiwirte, fam in ernten Samilienangelegenbheiten au einem Notar, 2 
der ihn darauf aufmerfam machte, daß er fi wohl in der Berfon 
geirrt habe. „Nein,“ erwiderte Serr vom Ploeb, „ih weiß, das. 
Sie Sude Sind; ich wende mid an den, zu dem ih. das. größte Ä 
Vertrauen habe." Wenn die Benölferung wirklich zu den Hraelitiichen. 
Rechtsfundigen fein Vertrauen hätte, woher fommt eg denn, dak an 
Städten mit zahlreicher tiraelitiiher Bevölkerung der ijraelitiiche. An- 
walt ganz ütberiviegend von Chriiten beihhäftigt wird, und zwar, wenn 
man der Sache nachgeht, vielfach nicht von lauen Chriften, fondern jogar 
von jtrenggläubigen.. Herr Shönftedt wat daher m einer Tehr 
groben Selbjttäujchung — um das mildefte Wort zu wählen - —  de- 
fangen, al3 er im Sabre 1901 (31. Sanuar) bei Beratung der Sn ter a 
pellation Veltajohn dag Verfahren der Suftizverwaltung Bein 
Der Ernennung der Notare zu rechtfertigen juchte mit der. Behauptung: 

„&3 würde in den weitelten Kreijen der geitfigen Benölterung ganz Au 
jhieden Anjtoß erregen, wenn jte Durch Die mir obliegende Ausübung des 
Grnennungsrechtes der Notare mehr und mehr Dahin gedrängt würde, in den- ® 


jenigen Gejchäften, für die fie Des Rates eines ee bedürfen ii 
mehr oder weniger auf jüdiihe Notare angewviejen gu jeim ... © 


um die allerdisfreteiten Wenmögensangelegendeiten, und da glaube ich, wie die 
Verhältniffe einmal liegen, Damit rehnen zu müfjen, va ein jehr großer Tel 
!er Hriftlihen Bevölferung Bedenken tragen rolirde, ‚alle N Ber x 
baltniffe auh juBifhen Motaren anzupertrauen.' I 

Eine große Anzahl der Senfationsprozefle der. legten Jahre, in :R% 
denen e3 fich um jehr disfrete und peinliche Familienangelegenheiten 
iehr ariftofratijcher, Kreife gehandelt hat, hat im Gegenteil gezeigt, dab 
Diefe PBrogeßparteien fich mit Vorliebe jüdijchen Anwälten und Notaren, 
wofern fie nur einen wohlbegründeten Ruf als tüchtige Männer ihres f 
Faches bejagen, anvertrauten. Und melche ungeheuerliche Webertrei- -) 
bung lag in der Behautung. des Herrn Schönitedt, daß die ehriftliche 
Bevölkerung im Falle einer paritätiihen Ernennung der tüdifchen An- 
wälte zu Notaren „mehr oder weniger auf jüdiide Notare am- 
gemwiefen” jei. Die Zahl der Hriftlichen Anwälte und Notare üiber- 
wiegt doch auch heute noch die Sahl der jidifchen he um et biel- 
Faches. Re 


un I. Ka Pe x 


...€&3 ift ein unjagbar bejchämendes Bild fonfeffioneller Intoleranz, 
das fich bier entrollt. Noch widerwärtiger wirft dieje disparitätiiche 
| ehandlung jedoch ım Lichte derzwangsmweisen Befehrung>3- 
et ju & e zum Chriftentum. SHterfür nur wenige Beispiele, die 
- jeinerzeit mit Necht das größte Yufjehen und Die größte Erregung in 


‚den beteiligten Nreijen bervorriefen: 
Der in November 1904 veritorbene Landgerichtsrat Dr. Bär war bor 


LE 


‚war Bräfident Des Kammergerihts vd. Drendmann, ein Ürreaftionär 


fißender :deg zweiten Straffenats Dde8 Neihsgerihts und der vereinigten 
Strafjenate des Neichsgerihts cine außerordentli hohe jurijtifche. Befädi- 
gung »ofumentierte, die mit der itarfen Gigenliebe und Biegfamfeit feiner 
Nachfolger und jo mander jeiner Kollegen beim Neidhageriht in wohlge- 
 jäligen Gegenfa jtand. vo. Drendmann jtand im Nufe, jtarf anti- 
 jemitifhe Neigungen zu begen. Troßden empfahl er in außerordentlich 
warmer Weile den Veritorbenen, der Jude war, zur Ernennung zum 
— KRammergeribtisrat Bär wurde darauf in das Yuftizmimijtertum ge- 
beten. Dort wurde ihm Dringend nahegelegt, feine jüdiihe Neligion in eine 
, ehrijtliche umzumechjeln. Bei diejfer Unterhaltung Aaußerte Bar, daß er feine 
Beförderung nicht einen Gefinnungswechfel verdanken wolle. Als ihm ein- 
.  Deinglich mahegelegt wurde, daß der Konfeflionsmechjel Doch nur etwas Yeußer- 
fiches ei, lehnte er die eindringliden Mahnungen für eine Wandlung zum 
 Ehriftentum au mit dem Hinweis davauf ab, daß, jolange jeine Schwieger- 
mutter lebe, an eine Taufe nicht zu denken jei. Bär wurde nicht befürdert. 

dv. Drendmann machte nochmals unter abermaliger Herborhebung, pie 
- Dringend not unferen Gerichten tüchtige Juriiten tun, und unter Schilderung 
der glänzenden Begabung und der hervorragenden Gewiffenhaftigfeit Bars 
eine Eingabe um Ernennung Bars zum Kammergerihhtsrat. Dieje Ein- 
gabe wurde — nicht im Kammergericht — mit der NRandnote: „Wag werden 
 unfere Antifemiten dazu jagen?” verjehen. Abermalg wurde Bär in das 
juftiamimsjterielle DTaufzimmer gebeten. Die Begrüßung dur ven 
 Berjonalienrat erfolgte mit der bertrauliden Frage: „Xebt Ihre 
Schwiegermutter immer noch?" Bär bejadte die vertvauliche 
Nachfrage und fommentierte jeine Anficht über Ddiefe Art der Vorprüfung 
über die Bedingungen eines tüchtigen höheren Nichters in einer Weife, Die 
an das fernige Deutjch mancher altdeutfcher Redjtejpruche erinnert. Er blieb 
ee und — wunde nicht beföwdert. 


Ein anderer Vorgang, der fich vor einigen Sahren abjpielte: 
Ein Berliner Sujtizrat, der auf tragifche Weife ums Leben fam, hinter- 


haben. Aber während Der ältere etwa 10% Fahre auf jeine An- 
stellung warten mußte, ift der jüngere nah 1% Jahren wer — 
 anter Hingurehnung feiner Militärdienftzeit — nad 2% Sahren als Richter 
argejtelltworden. Und welches war der Grund Diejer jo verichieden- 
tigen Behandlung zweier übrigens | gleichbegabter Brüder? Der ältere 
ruder it no Bude, während der jüngere getauft ift. Dies ift 


er 


a III. Shöffenund Me olene 

sn bielen Gegenden des Deutichen Reichs Scheint ein ungeichriebenes 
eieß zu beitehen, daß Suden überhaupt Fein Recht auf die Berufung 
ı dem Amt eine3 Schöffen oder Gejchiworenen befiten. Wenigitens 


mehreren Sahren als Hilfsricter an dag Kammergericht berufen. Damals ı 


tom Scheitel bis zur Sohle, aber ein Richter, der au bowem als Var- 


s ee zwei Söhne, die beide Juriften jind und Die Nichterlaufbahn eingejhlagen 


e un Gleichheit Bor dem Gejeb, die den Kuden angeblih gemähr- j 


Der Taufe Be 
zwang: 


bon 
Runomwafy. 


 Iuftizminifter 
Selling. 


I Eingabe des 
... Berbandes 
iM deutfcher 
Suden. 


> 
Nieberding. 


in der Tat eine grundfäßlide Zurüdfebung von Juden bei der Auswahl der 


“der Schöffen umd Gejchtvorenen eingerichteten Ausichüjle mit ent- = 


Se und in der ie Br Reicht mb "Shulig- a 
feit tun, niemals berufen werden. in heißiporniger antifemitifcher “ 


Dberlandesgerichtspräfident in Breslau, von Runomwäfy, hatte jo- 5 
gar im Sabre 1890 eine Verfügung an die Landgerichtspräfidenten er Be 


fallen, worin e3 hieß: € 


Die Erfahrung Habe gelehrt, daß in wiederholten Fällen ne 
iraelitiihen Belenntniffes nicht diejelbe Entjchloffenheit und Zeftigfeit bei 
anzübung des Gejchworenenamts gezeigt hätten, wie daS im Asnterefje der 


Surisdiftion zu verlangen märe. &3 fei deshalb im Interefje ver Rechtspflege 


darauf Bedacht „au nehmen, daß, felbitverftändlih ohne ‚grundjäßlihe Yus- E 


ihliegung der Siraeliten, dahin gejtrebt werde, ungeeignete jüudi ide 


Glemente bon dem Hineingelangen in die Sefemorenenvorfehlagelit Er 


auszujchließen. EB 
Die freifinnigen Mbgeordneten Zelle md KRidert a se 

langten im Abgeordnetenhaus Musfunft darüber. Erjterem an 

wortete (3. 3. 1890) Suftizminiiter Dr. von Schelling, er wile 


bon einer Jolchen Verfügung nichts. Die Auswahl der Gejhiworenen e 


fiege nach den Gejeßen in den Händen eines Ausichuffes. Sollte eine 
derartige Verfügung mirflic erlaffen jein, wa er einftweilen be- 
‚weifeln millje, jo würde er fie nicht a Dem Abg. Ridert er- 
widerte (30. 4. 1891) KRegierungsfommiljar Geh. Suftizrat Dr. Zufas, 
daß alferding3 diefe Verfügung ergangen jei, aber gleichtvohl jei Tee: 
in der Zorm fehlgegriffen, und deshalb Habe der Suftizminiiter die ” 
Berfügung nidt gebilligt. Er müjle hiernah annehmen, 


dat der Oberlandesgerichtspräfident die Verfiigung ‚surlidgenommen j # 


habe. 
Seitdem haben id die Klagen über ganz unmotibierte Uebergehung 


der Suden bei der Auswahl zu Schöffen und Geihiworenen von Sahr 4 
au Sahr in geradezu ‚erihredendem Umfange gehäuft, jo daß der Ber- er, 


Banddeutiher Kuden ion im Sahre 1907 Fich zu einer Eingabe 
an die gejeßgeberiihden Körperichaften, beranlaßt ab. Der damalige 
Staatsjefretär deg Keichsjuitizamts, Dr. Nieberding, erwiderte. | 
in jeinem Schreiben vom 15. März 1907 u. a: 

„Wenngleich Ihre Anführungen mich nicht _Ddabon überzeugt Be So 


Schöffen und der Gejchworenen jtattfindet, jo nehme ich doch Feinen Anitand, 
zu jagen, daß nach meiner Meinung ein [jolhes Verfahren mitdem 


Beijte der bejtehbenden Gefebe nidt im Einklang fein 4 


wurde” 


Sm übrigen berivieg er den Verband an die Sandesjuftigverwal- = 


tungen, die in eriter Linie dazu berufen feien, die für die Auswahl | 


iprechenden Direftiven zu verjehen. Wie alsbald befannt murde, hatte 


der preußische Sufltigminiiter daraufhin angeordnet, daß der tatfäch- E> 8 


liche Ssnhalt der Beichiwerde zur Kenntnis der Vorjikenden der bei den 


in Betraht fommenden le zufammentretenden: Ausichüfie 4 


gebracht wurde. 
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es ‚Der jädj if he Sufttzminiiter bon Otto teilte dem VBerbande m r 
. mit, daß am 21. Sgestar 1907 an die Hönigl. Säcdjf. Amts- und Land- 3 
N - ‚gerichte ein Erlag ergangen Sei, in dem e3 zum Schluß hieß: 

Br . Trifft weiter die Behauptung zu, daß in einigen Bezirken ausnahmzs- 
108 oder doch in der Negel feine Iuden zum Schöffen- und Gefchiworenen- 
‚»ienjt berufen oder Juden zwar zu Gejchiworenen, niemals aber zu Schöffen 
 erwählt worden jeien, obwohl dort in größerer Zahl Juden vorhanden jeien, 
die fih nah ihrem Bildungsgrad und fonft zu Schöffen und Gefchworenen 
 eigneten, fowürde auh diesdem Öejebe zumiderlaufen. 

Die Auswahl der Ehhöffen und Gefchhworenen jteht zwar im freien Er- 1a 
_ meffen deg Ausjhuffes und des Landgerichtes (GLG. Paragraphen 42, 8). ee, 
Das Suftigzminifterium glaubt jedoch, die Gerichte auf Die mehrfach augge- BEE 
| fprocjenen Wünjche beteiligter Kreije aufmerfjam maden zu follen.“ 

Be: Es ift immer und in allen deutichen Landen diejelbe Gejchichte. 

B 68 wird von der höditen verantwortlichen Stelle erflärt, die unter- 
 Ichiedliche Behandlung der suden jei in dem Bejeße nicht begründet. | 
Wie oft bat man diejes Argument nicht auS dem Munde preußiicher 
 Kriegsminifter bei Ssnterpellationen iiber die Yurüdjeßung der Juden . 
im Heere gehört? Aber befjer ift e8 darum nicht geivorden. Die Gejeße | 
find da, es wird aber von ihnen fein Gebrauch gemacht, e8 wird ihnen 

am Gegenteil ein Schnippchen gejchlagen. Nun behaupten die Anti- i 
 _ femiten freilich, wie das u. a. au der „Sammer“ (1. 10. 1907) in ganmer“. 
einer Polemik gegen den Beicheid des Jachjliichen Sujtizminijters ge: 

er tan’ hat: | 
7 5,Zatfade tft, daß der Jjraelit in meiten Sa unferes Volkes 
0 — und wahrlich nicht in den fjchlechtejten — nicht Das Zutrauen ge- 

Re  nießt, um in Necdtsfragen als ein ehe indes: Richter und Mit- 

= ‚richter angejehen zu werden.” 

Das mag für gemilje antijemitijche reife, die freilich jicher nicht 

- die beiten und gewiß auch nicht die intelligentejten find, zutreffen. 

er Aber ebenjo ift es Tatjadhe, daB in ausgeiproden fatholijen. 
Gegenden ein noch größeres Mibtrauen gegen Protestanten 

- berricht. Sollen die Regierungen auch diefer Tatfache Rechnung tragen 
m in jolden Gegenden feine Broteitanten zu Schöffen und Ge- ı 
= ‚Ichivorenen ernennen? Nein, die Aufgabe der Behörden ift es, Vor- 
B urteile zu befämpfen und nicht ihnen zu jchmeicheln, denn nur jo fünnen 
fie geiltig und ethii erziehlih auf die Vevölferung einwirken. 


—n 


Unterrichtsverwaltung. 


Sm „Mintiterium des Geiftes“ in Preußen hatten, folange Serr 
 -b. Studt an der Spite der Unterrichtsperwaltung ftand, nicht nur die 
Simultanihulen einen jehweren Stand — inSbefondere feit dem KRüd- AR 
 tritte des um die preußiiche Volfsichule hochverdienten. Minifterial- iR 
-  Direftors Kügler —, auch die jüdischen Schulen und die jüdischen Lehr- 
fräfte, joweit Serr vd. Studt an jtatlihen Schulen joldhe iiberhaupt zu- 
ließ, ‚waren nicht auf Nofen gebettet. Vejentlig bejier find die VBer- 
Balinife unter jeinen Nachfolgern auch nicht geworden, da der 


Minijterial- 
Direftor von 


k 


rung in der preußiichen Unterrichtsverwaltung rapide Fortjchritte ae- 


hwarsfopf. des Schulgejeßes im Herrenhauje den fonjervativen Seren don Du- 


ullen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln zu erjchiweren. Wenn ae 
t 


fehret getrennt au Behandeiti 


Bolfsihule. ie RE 3 
Nach der Vera Falf hat der Gert der on feffineen Hofe. 


macht. Zwar an der Simultanjchule haben die vereinigten Reaktionäre a u 
noch nicht zu rütteln geivagt, da fie in den "gemiihtipra 
PBrodinzen gen 3 Der chrijtlich- Be BR. 


Sxifdifche Lehrkräfte an den an Bolksichulen ea immer 
jeltener angeitellt. Sat doch Serr von Schwarkfopf 1906 bei Beratung 


rant, der den dringenden Wunsch ausipradh, daß die Bermendung. jüdi- Hi 
icher Lehrer noch weiter eingejchränft werde, die freundliche Bujage 
gemacht, die Anftellung jolcher Rehrer jolle „wie bisher nur in Fällen 
u Notivendigfeit erfolgen“. Es ift richtig, daß icon jeit 
2 Ssahrzehnten die preußiiche Unterrichtsverivaltung nad diefem Rezept 
möglichiter Einjchränfung in der Verivendung jüdischer Lehrkräfte a 
fährt. Während fich das Lehrperjdnal an den öffentlichen Voltsichulen 
Breußens in der- Zeit von 1891 bis 1901 don 64750 auf 89 163 ber 
mehrt hat, befanden fich die jüdtjchen Zehrfräfte. nimmeriich auf den 
Standpunft von 1891. Erit jede 226. Lehrfr art auf preußiichen. H 
-Bolfichulfathedern war damals jüdiichen Glaubens. Sn dem verfloffe- Ri 
nen Sahrzehnt find die Verhältniffe für die jüdifchen Lehrer nicht etwa Er 
bejjer, jondern noch jchlechter geiworden, Einmal tft die preußiice 
Unterrichtsbehörde dabei, Baritätsfhulen, an denen et I 
Lehrfräfte Verwendung finden Fönnten, aufsubeben, an 
nindeften aber feine neuen zu gründen. - Andererfjeit3 hat im Berta #4 
des legten Sahrzehnts die Stadt Berlin mehrere Konflikte Ari. 
ser Schulauffichtsbehörde wegen der An tellung jüdiider 
Lehrerinnen ausfechten müffen, die allen Rommtmumen die Augen 
darüber öffnen mußten, Daß die preußiiche Unterrichtsperwaltung. be ns 
itrebt tit, die Anstellung jüdischer Lehrfräfte im Voltsichuldienft. mit | 


einmal größere Kommunen, wie 1911 der Breslauer Magi rat 

beabfihtigen, in ftädtifchen Volfsichulen, die bon einer größeren 

u. juödticher a ea werden, eine minintale En a 
ern 


s Ei Dayarı des Bundes bar andinitte, das fih an dem Gedanfen 
der Gründung bejonderer Sudenjchulen (mie auch Sudenregimenter) 


Kr „An der. eniihen Hriltliden Schule tollen. nur dDeutiide Khriit- 
liche Lehrer ihres Amtes malten. MUeberall da, wo jüdiihe Kinver in 
enügender Zahl borhanden find, möge eine befondere jüDdifde 
Hule gegründet und unterhalten werden. Ar Diejer fönnen und follen 
«usjchließlich jüudifhe Lehrer voll bejchäftigt werden. Sa, mir gehen nod 
eiter. Wir haben nichts dagegen, wenn für foldhe jüdifhe Schulen eine 
eichliche Staatsunterjtübung gewährt wird, vorausgefekt, daR fie not- 
ehdig it. Be | 
. Mie Bei Doc die Suden iverden er fiir diejeg ara 
ichönftens bedanfen. Der damalige Rultusminifter vom Goßler 
hat, als am 9. Mai. 1890 das Herrenhausmitglied Graf Pfeil, unter 
jtüßt von 24 Mitgliedern der preußijchen Magnatenfanmer, einen Bor- 
itoß nach diefer Richtung unternahm, energiich abgewinft. Er erflärte, 
daß. die Drganilation eigener Anftalten für die  Suben, abgejehen von der 
Stage, ob es politiich richtig jei, eine joldde X Trennung berbeizuführen, 
ihre Bedenken babe. Dann brauche man für die jüidiichen Kinder 
auch juntiche Rehrer. „Wenn wir“, jagte er, „für 15.000 jüdtiche Schüler 
durd) 500 jüdiiche Lehrer bejonderen Unterricht erteilen lajjen, Io, tit 
ein großer Teil unjerer Bevölferung in eine Entwiflung hi ın- 
eingedrängt, die zu einem Nuseinanderfall, nit zum 
Sujammenjhluß führt.” 

Damit ivar das den Antragitellern vorichwebende Endaiel, das. jekt 
noch. weit ungenierter enthüllt wird ala vor 20 Sabren, far gefenn- 
zeichnet. Dabei gab es im Sabre 1901 — neuere Zahlen find ıms 
zur. Vergleichung nit präjent — in Preußen insgefamt unter 
5670870 Bolfsihülern ganze 24 022 jüdtjche, das find 0,42 Prozent. 
Und unter den 89613 Lehrfräften waren 394 jüdische — 0,44 Prozent. 


mit. judriben Schülern im Lichte der Statistit aus. Man muß fi 
ferner, um die agtarfonjerbativ-antijemitifhe Anmaßung voll mür- 
digen zur fönnen, vergegenwärtigen: Wenn deutiche chriftlihe Eltern 
ihre: Kinder ausjchließlich von riftlichen Lehrern unterrichten Yaflen 
ollen, bleibt ihnen die Möglichkeit eigener fonfeffioneller 
nitalten, ebenjo wenn jüdiiche Eltern nur jüdische Lehrer für 
re Sinder- haben wollen. Für allgemeine öffentliche Schulen aber, 


ne Joge ung nicht angängig.') 


Se 2 2 wie wi freiheitlicher ı man. jehon vor 100 onen | im deutichen Süden 
te, zeigt folgende Reminisgenz aus Bayern: 


Be beranfcht. Debr wie einmal ihon Dat ale „D. TB." perem-" 


So fieht die gefährliche Ueberjhwemmung der „riltliden“ Schulen 


ie aus allgemeinen Mitteln. unterhalten werden, tit. 


Bayerns a LER tt, der Schöpfer der bayerischen Volfs- ige Schulen. 


„Deutiche 
Tages: Ztg." 


Sultus: 
minifter 
yon Goßler. 


Dagerns 
erjter Ronig 
für paritäti- 


Ergebnis 
Der Xehrer- 
prisfungen. 


en Dieftermweg. 


 Beftalvzzi. 


menschliches , Zufammenfein, Achtung der Nebenmenfhen, folglih für die 


Fürjten Wille die Forderung aus, „daß die Volfsjchule eine allgemeine, 


Stöder hatte früher auch noch ein anderes Argument gegen 
jüdifchen Lehrer borgebracht; die Suden jeien ein „aufbaltendes H 
Element“, denen „eine ganze Menge von Begriffen und Kennt 
nifjen fehlen, welche nötig find, um die heiftliche Geihichte, um 
‚die nationale Literatur zu verjtehen.” 

Einer jolden Auffallung wideripridt auf das Schärfite S, a en 
Ergebnis der Lehbrerprüfungen. Die „PBreußiiche Lehrer- 
Zeitung” berichtete vor einigen Sahren iiber das Ssraelitiihe, 
Lehrerjeminar in Raflel: Bi 

„Bekanntlich verläuft Die gmeite Lehrerprüfung, melde bon hübifchen er 
Seminaren nur die ältejte Derartige Anftalt zu Kafjel abhält, nicht gerade 
bejonders günftig. Nach einer Statiftif, welche die Kehrichen „Pädagogifchen " 
Blatter” aufjtellen (Sahrgang 1902, Heft 10), beitanden bon 955 Lehrern, Bi 
Die an 29 Seminaren geprüft wurden, 749, alfo etwa 78 Prozent, in ° 
einzelnen Seminaren fogar nur die Hälfte ver PBrüflinge. Wenn demgegen- = 
über am ijraelitijden Seminar in Kafjel num bexreit8 zmei- 
malhintereinander im Vorjahr und bei der jebt beendeten Prüfung, 
jämtlide Kandidaten, meijt ehemalige Schüler der Anitalt, das 
Eramen bejtanden Haben, jo Darf. Diefe Tatjache immerhin re. ie 
werden.“ v 

Man vergleiche auch, was der herborragende PRädagoge Not 
Diefterweg in jeinem „ssahrbud für Lehrer” (1851) und insbe- Be 
fondere in den „Rheinischen Blättern“ (1863) in einem Artikel: „Ron-" 
feffionsichule, Simultanjchule, Humanitätsichule” ausgeführt Hat: 

„Wer da meinen follte, Die Antipathie gegen Die Suden fer aus Der 
Welt verichwunden, irrt gewaltig, Man trifft jte jogar in den gebildeten 
Ständen no am meijten, jelbit unter den Literaten und Lehrern. Wie 
bändigt und bejeitigt man diejes graufame Vorurteil? 3 fenne für 
unjeren ömed fein geeigneteres Mittelalzdiejes: Man 
febe einen Lehrer jüdifder Neligion als ordentiligen 
Zehrerin die Lehrerforppration hinein. Mag das „riftlihe" 
Zehrerfollegium den jüwifchen Kollegen anfangs mit einigem Miktrauen an» 
jehen, der Tüchtige erzwingt fih Achtung und dann steht das in Analogie und. 
Konformität mit dem Staate gebildete, in Geift und Haltung einige Lehrer- 
follegium der gemijchten Schülerfhar als wirkliches Vorbild‘ und Mujter por 
Augen. Sole Anjtalt ijt ettvag anderes, als die nad KRonfeffionen getrennten * 
Schulen, und fie übt für die Austottung von Vorurteilen, für Gemeinfinn, 
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wichtigiten Lebenstugenden ganz andere Wirkungen aus als fonfejfionell ge- 
ichiedene, einander erfludierende Schulen, zum Heil des jtadtiihen und itaat- 2 
fihen Gemeindemwejeng und zum Glüd der Bewohner dezfelben ‚Staates, Mes. N 
felben Vaterlandeg.” 


Berflungen und een tit auch die Mahnung, die der are A a 
Pädagoge aller Zeiten, Beftalozzi, eimft in einem Schreiben anden 


ihule. sm Sabre 1804 wurden unter feiner Regierung die ‚Grundlinien Bi 
eines Lehrplanes für die Volksjchulen entworfen. Darin fpricht ji als des 


nicht nad Konfefjionen getrennte zu jein habe, daß Die Volis- u: 
Yule eine Erziehungsitätte für KHrijtlich Fromme Menjcen, micdhtaber für v. 
reich fanatijche Giferer werden folle, daß die bürgerlichen Schulen MAN, \ 
als eine firchliche, jomdern alg eine wihtige it a ir! 9 e nel su ‚be- 
trachten feten. Re, Me 
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 ftrenggläubigen Eiferer Zihodfe, der an ihn das Anfinnen jtellte, 
die ihm anvertrauten jüdischen Watjen dem Chriftentum zuzuführen, an 
feine Mitmenjchen richtete: 12%. re. Ente 
„ch will der Heinen Zahl jüdiicher Kinder, Feine und liche Waijen, Liebe 
fir den Glauben ihrer Väter einflögen. Weiter juche ich durch Befriedigung 
- + ihrer alltäglichen Bedürfniffe und Durch Gewöhnung an Mildtätigfeit ihr Herz 
= dem Mitgefühl und der Gittlichfeit zu eröffnen. Sit das nit der Inhalt 
— —sder Religion? Kürnlih erit warf fih ein Heiner jüdijcher Junge, aus 
 — Krafau jtammend, der feine Eltern verloren hatte, mit dem Rufe „Lieber Vater“ 
mir um den Hals. Nun gut, mein Freund, wenn Du nit feinfühlend genug 
 bijt, von mir zu fordern, ich fjollte arme Waifen amingen, das Chrijtentum zu 
befennen (a embrasser le christianisme), jo erflärt fich dies daraus, Daß Du 
für Fragen Diejer Art micht dag genügende PVerjtandnis befikeit. sn 
SGlaubensjaden fol man weder zum Zwang, nad zur Graujam- 
> feit jeine Zuflucht nehmen. Seit Jahrhunderten verbreitet man die Kehren 
des Chriitentums. Aber zu welden Widerfprükhen gelangt man Doc, 
sobald es jih um Juden Handelt! Man erniedrigt fih, verliert 
- jeine Sittenreindheit und Sitterivollfommenheit, büßt feine Nächitenliebe 
„ein: der religiöje Hap madt die Menijhen unmoralifd und 
Bi nertrett.r | 


Söhbere Lehranfalten. 


Den jtärfiten Trumpf gegen die imterfonfeifionelle Schule glauben 
die Antijemiten ausjpielen zu fönnen durch den Hinweis auf die 
„Ueberijbwemmung“ der höheren Schulen mit jüdiichen 
- — Schülern und Schülerinnen, die in einigen Großitädten fich zu einer 
- Direften Kalamität ausgewmachjen babe. Die „Deutjchjoz. BL.“ hatten im 
-- Sabre 1909 eine Berehnung aufgemadt, wonadh im Schuljahre 
1905/06 die Ssuden ım Verhältnis zur Gejamtbevölferung an den höhe- 
ren Schulen (Mitteliehulen) in Preußen fiebenmal, in Bayern viermal 
amd in Württentberg dreimal jo jtarf vertreten waren. Zugegeben, daß 
-- dieje Zahlen richtig find — in der Zwifchenzeit mag dieje Entwidlung 
vielleicht hier und da noch jchärfer in die Erjcheinung getreten jein — fo 
bat eine jolhe Statiftif doch nur dann einen Wert, wenn fie auch die 
wirtida ftlihen und foztalen Berhältniffe und die ein- 
 ichlägigen Zaftoren beridjihtigt. Die Juden find in der Haupt- 
jade Großitädter und haben daher eher die Möglichkeit, ihre Kinder 
im die Mittelichule zu jchiefen als die Dorfbewohner. Dazu fommt die 
befannte Opferfreudigfeit der jüdiichen Eltern, und der Wunfch, den 
- Nimdern durch eine gute Bildung die Xebensbahn zu erleichtern. Solche 
Erwägungen liegen unjeren Antijemiten natürlich fern, und fie be- 
—— traditen auch; den Bildungsdrang als mammoniftiihe Eigenfchaft. 

—. Am Sihlimmiten zeigt fi die EFonfejlionelle Abneigung des 
- Staates gegen die Anjtelung jtdijher Dberlehrer, mie fie 
alljährlich durd) die Zahlen des befannten Kunzejchen Kalenders aufs 
neue bejtätigt wird. Der Staat beihäftigte im Sabre 1908 in feinen 
 — Anitalten 825 Fatholijche, 2130 evangelifhe und 10 jüdijche, im 
ganzen alio 2965 Profejloren und Dberlehrer, während die Städte, 
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einichließlich Berlin, deren 5412 angejtelt haben, und ziwar darunter 


Die jüdiichen 
Oberiehrer. 


ei; Staatsrat 
don Schäß. 


taufte jüdiiche Dberlehrer nit. E3 gab im Jahre 1902 nur einen 


„Deutiche } 
Belt.“ 
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1085 Katholifen, 4300 Eoangelifcie und 87 Suden. Bon den 


Fl Abtieben 10 an königlichen, und pie übrigen an Htädtifchen An ılten - 
angeftellt. Charafteriftifch ift hierbei, daß in der Aheinproping und Weit- 
falen, in Bommern und Scleswig-Holftein überhaupt fein züdiicher 
Dberlehrer angeitellt wird. Dieje Provinzen hält die preußiiche Unter- 1 
rigtverwaltung jozujagen „judenrein“. Hier nußt auch die Taufe 
nicht3. Wie Suftizrat Breslauer nachgeiwiefen bat, avancieren auch ge- 


einzigen getauften Shuldireftor; diejer iit an einer ftädtifchen | 
Schule angeitellt und hat fhon in ganz friiher Sugend den Glaubens- 
wechiel völlgogen. Abgejehen bon diejer einzigen Ausnahme, die die 
Kegel bejtätigt, gibt e8 in Preußen nur Direftoren, die als SUELUER. u 
geboren find. 
Sleichtvohl verjteigt fich die Fonfelfionelle ntranfigenz fotbeit,, do 
die „Deutihe Welt“, die iterarijche Beilage der „Deutidh. tg.” 
de3 Herrn Dr. Friedrich Lange, in einem Aufjaße von Otto Hülfenbed 
(Nr. 34/35, 1909) ganz ungeniert die Forderung aufitellte: E& fünne 
und müffe verlangt werden, „daß fein Mann zu einem Lehramt zu- 
gelaffen wird, der nicht jelber von der. nationalen Aufgabe voll durch- 
drungen ift, die er zu erfüllen hat. Damit wäre Sozialdemo- 
fraten ind Sijraeliten fhon von vornherein der Weg zum. f 
Ratheder an Kriftlich-deutfhen Schulen dv erihlofien, au wenn 
fie beteuern, von ihren Grundfäten nichts durchlidern lafjen zu wollen.“ 
Dabei muß man fich vergegenmwärtigen, mit welcher Fülle von MWider- He. 
mwärtigfeitert jeder jüdijche Kandidat zu Fampfen hat, der fich dem Höheren 
Lehramt zutvendet. Eine durhaus unfichere Zukunft Kiegt vor ihm, die 
höchiteng näch einer langen Wartezeit fich noch günstig geitalten Fann. 
Zurüdjeßungen aller Art bleiben ihm nicht erfpart, mit Borurteiler 
hat er auf Schritt und Tritt zu fämpfen. Wenn fi) troß alledem nod, e 
immer Ssuden finden, die dieje Karriere ergreifen, fo müffen fie 
einen hoben Fonds von SdealiSmus in diefen dornen- 
bollen Beruf hinübergerettet haben. Die Unterrihhtsperwaltung fann = 
fich auch nicht etwa herausreden mit einer „Minderwertigfeit” der jüdi- e 
ihen DOberlehrer. Der Staat hat bisher auch nicht die geringite Ber- 
anlafjung, mit den jüdiichen Oberlehrern unzufrieden zu jein, da diefe 
in bezug auf mwijjenichaftliche Befähigung und pädagogische Tühtig- 
feit jeden Bergleich mit ihren chriftlichen Kollegen getrojt aufnehmen 
fönnen. Der Berfafjungsitaat Preußen handelt eben nad) dem Grund- 
iaß, den der bayerifhe Staatsrat von Shäß im Sahre 190 
jo hubfch formuliert bat: „Das Recht ift eine Theorie... Rah 
ser Verfaljung haben ja auch die Suden ale ne Ber. 9 
wir ftellenfieebennidtan.‘) RT 


7 


iz Yuch in Bayern herrichen analoge Verhältnijfe. Als am 94./25. Mai 
1910 der Aultusminiiter von Wehner in der II. Kammer von dem libe- 
ralen Mbaeordneten Buttmann, einem ebangelifchen Gomnaftaloberlehrer, | 


X Y, 


a, uch das Kapitel Be I A: jüdiider Schüler 
RR ek antijemitiiche Lehrer, da3 u. a. durch) die Vorgänge auf dem Neu - 
jtettiner Gymnajium, wo riftliche und jüdiihe Schüler jeden 
 gejelligen Verfehr miteinander meiden, in dharafteriitiiche Beleuchtung 
ag" gerüdt torden tit, verdiente hier eine bejondere Betrachtung, die wir 
‚uns jedoch aus Mangel an Raum ‚Berjagen mülfen. 


 Mnrusähikien. 


3 Nein Seringerer als Yleranderpon Humboldt hat jchon 
die Aufrichtung Eonfeffioneller Schranken auf den Gebiete der Wiljen- 
ichaft mit bitteren Worten beflagt. Dem Minijfterium Eid- 

horn in Breußem, daS 1847 das Sudenedilt a hatte, gab er in 
E. einem Briefe an Karl Sofiag von Bunjen (28. 7. 1847) eine bittere 
Pille zu jchluden: 


 heidnifchen und griedifchen Mythologie und orientalifchen Sprachen fein können. 
9 88 tt ein trauriger Zuftand, wenn ein ganzes Bolf in jeiner 
Bi geijtigen Bildung bod über der des Minifjteriums jteht.” 
Bi Rudolf Birhomw hat einmal in einer Keftoratsrede das fo 
schlichte und Doch jo treffende Wort geiprocdhen: „Sn der Wifien- 
 Jhaftift es gleihgültig, welder Religion main ange 
hört, ebenjoiwenig bedarf e3 einer jolden, um Gute3 zu tun.“ Und 
der ihm fongeniale und auch politijch befreundete große Siftorifer 
Th. Mommien hat dag nicht minder ‘geiftuolle Wort geprägt: „Ab- 
 gejehen von dem Theologifhen tft der Ronfefftonalismus 
der Zodfeind des Univerfitätsmwejeng.“ 

2 Auch lange vor diejen beiden legtgenannten Bierden der Wiflenichaft 
bat ein freiheitlicher Bolitiker, Georgpon Binde, im Vereinigten 


- darüber interpelliert wunde, ipie er jich zu der unbejtreitbaren Tatfache jtelle, 
daß fein jüdiicher Oberlehrer bisher an einem Humaniftifchen bayerijchen 
Symnafium Anjtellung gefunden hat, gab er die Tatjfahe unumtunden zu. 
RL 2, erijtierten zurzeit (1910) im ganz Bayern nur 23 ifraelitiiche 
Dberlehrer, die ausjchlieglicd an den realen Lehranitalten bejchäftigt find. 
Zur Aufnahme an einer humaniftifgen Lehranftalt hätte fih überhaupt noch 


Hand jpisfindigen 'moralphilofophiichen und Iholaftiichen Betrachtungen über 
Die veligios-fittlihe Grundlage der Schulen, die in unlösbarem Zulammen- 
 Hange mit der Konfefjion jtebe: für Dieje Erziehungsaufgabe fei „Die Kon= 
E: . feflion des ‚Zehrers bon Belang”. Er fünne daher, wie er ganz offen heraus 
erklärte, eine Aufiderung, die Konfejjion in Zulunft als bevdeu- 
 tung3lo3 für die Anjtellung zu betrachten, ni &t geben. Dadurch) hatte 
er mit einem gejchidten Schadjzuge aus einer Frage bon eminent ber- 
faffungsredtliher Bedeutung eine fonfejjionelle Zwedmäßig- 
feitsfrage gemadt. Der bayerijche Kultusminijter hat offenbar bon 
 jeinen, Minijterfollegen in Preußen gelernt, wie man unbequemen Bejtim- 
. mungen der Verfafiung auf dem Verwaltungswege ein Bein jtellen fann, was 
auch fchon jein Hinweis auf die „Berhältnifje und Vedürfnifje der MO 
G ee ‚ auf die Rüdjicht genommen werden müjje, beiwieg. 


17* 


„0 dem Judengejeße hat uns das Kultusminijterium eben gelehrt, daß 
= Nudennidteinmalertraordinäre Brofefforen der Gejhichte, der 


fein jüdijcher Beiverber gemeldet. Herr von Wehner erging ih au in aller- 
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der Suden auf dem Gebiete der wifjenihhaftlihen Forihungen!) Herbor 


Ddungßsanjtalten, die jih al Sik der Humanität in Preußen 


BLÜDEN 05,710 Noah DIR ENDE MEN, 
NR ER BT RANN 2) 


Witterichat mit a Torten oegeikelt er a Bi He I 


und forderte deshalb, fie fonjequenterwetje auch des Vorzugs teilhaftig ” 
su maden, „eine ordentlihe Brofefjur zu befleiden”“. — Denn an dent ı 1” 
Srundjaß wollte er feitgehalten willen, „von den böheren Bil- Al 


itet3 ausgezeichnet haben, die engen fonfejjionellen Sardz 04 
jihten auszuschließen”. Die Univerfitäten jeien von den Lasdes- 
herren jelbjt zum allgemeinen Bejten de3 ganzen Landes ‚gejtiftet nor: 
den, „geitiftet als PBflanzichulen für die Aufklärung und Sumanität“, A 
und die Stifter jeien daher auch wohl befugt, „ihre Privilegien dm N 
Sinne de3 neunzehnten SahrhundertS zu modifizieren”, ee 
Lang, lang 1jt’3 her. Heute hat die von den ftaatlichen "Be- RN 
börden geübte fonfejfionelle Sntoleranz leider au chen dieie 
„Bilanzichulen. für Aufklärung und Sumanität“ ergriffen md 
findet bei dem derzeitigen Univerfitätsreferenten und allmächtigen K 
PBerjonalreferenten im preußiihen Kultusminijterium, Seren Ge 
heimen Dber-Regierungsrat Dr. Eljter, liebevolle Unterjtügung. 4 
Der Staatsrechtslehrer Prof. Walter Shüding-Marburg Hat 
im Sabre 1908 (fiehe „Mitt. a. d. ®. 3. N. d. 4.” 1908 Seite 348) 
recht interefjante Erfahrungen aus jeinem perjönlihen Berfehr 
mit diefem. Herrn veröffentlicht. Staatliche Auffichtsbehörden und 
‚Fakultäten ziehen leider jehr oft an einem Strang. Prof. Schwalbe, 
der auf dem Gebiete der Berufung der Univerfitätslehrer in SE 0 
en Safultät jiherlich jehr genau Bejcheid weiß, 8 einmal BR 
(1908) im „Zag“ geichrieben: / Dt 
„Rur jo viel möchte ich bemerken, daß die von ee Yiberalen ins 
mit Vorliebe für die Schwächen de3 Gtaatslebens verantwortlich gemahte 
Regierung nit einmal in Preußen, gejchmweige denn in LXändern 
wie Baden bei diejfer Frage wie Zührung gehabt Hat. Sch fan Beispiele Be, 
angeben, wo das jo arg angefeindete „Shitem Althoff“ bei dem Verjuche, Hd- 
bedeutende jüdijche Gelehrte alg Dxdinarien zu berufen, dag. fonfej- See 
jionelle Widerjtreben der betroffenen MER U E 
zu überwinden dbermodte.“ 
Die Eonfeffionelle Cngherzigfeit der einzelnen Fükrbiiiken: er 
Kajtengeiit, ift es, der jüdiiche Gelehrte, mögen fie als Sachtifjen- 
ichaftler noch jo große Verdienite jich erworben haben, jo häufia 
bon dem Drdinariat ausichließt. Die wenigen DOrdinarien- jädticher 
KRonfeifion, die es in Preußen gegeben hat oder noch gibt, jind an 
den Fingern herzugählen. In der mediziniiden Fakultät, die 
in eriter Linie hierbei in Betracht fommt, wunden im Sabre 1909. ur 
noch 4 jüdiiche Ordinarien gezählt: die Phyfiologen Bernftein in r 
alle und Rofjentbhal-Crlangen, beide 1872 berufen, der. Bharma- ” 


\.Vergl. auch die Are „Der Suden Anteil am Fortjepeitt der Be. 
Kultur” (Berlag d. 8. 2. MW. 2 N, ren 40 Brg.). a; 


BR, ve K 


 geiwefen, die Shren Namen. mit Stolz denen der größten 
 Naturforideranr. eiht, die an ihr gewirkt haben.“ 
Berk ‚herborragende Slinifer, erlangte erjt 4 Sabre vor jeinem Tode 
das Ordinariat: Sn den beiden legten Sahrzehnten hat die Berufung 
bon üdiihen Gelehrten zu Drdinarien fait gänzlich aufgehört. _ Aus 
der älteren toleranteren Periode find als jüdtiche Drdinarten noch ZU. er- 
wähnen die. berühmten Alinifer Serz in Erlangen und Ebitein 
1m Göttingen, der Gynäfologe Freund und der Dphthalmologe 
gRagueur, beide in Straßburg, die Mathematifer Minfomsfi 


Rir: ‚mollen es mit diejer Furzen Ausleje bewenden lajjen, in den 
anderen Safultäten jind zwar vereinzelt auch noch gelegentlich einige 


x jedod, einzelne Namen zu nennen, zumal auch bter der Taufziwang eine 


E droit Eonfeffionelle Unduldiamfeit jelbjt vor der aejamten zivilifierten 

Welt ‚blofgeitellt haben. Nur wegen ihrer Zugehörigfeit zum Nuden- 
7 Ye tum find u. a. folgende Männer von epodhaler Bedeutung für die 
 Wiffenichaft nicht zu ordentlichen Brofejioren ermannt worden: der be- 
— — rühmte Spracdhforicher Steinthal, der Schüler und Freund Wilhelm 
von Humboldts, Morik Sazarıs, der Berliner Klinifer Albert 
- - Sränfel, gleid ausgezeichnet als Praftifer und Lehrer, der jeine 
# EN Stelhing als ‚PBrivatdozent niederlegte, weil man ihn in 28 (!) Sahren 


HD nbeim, einer der bedeutendsten. deutihen Neurologen, defien 
anti, diagnoftifche und therapeutische Leiitungen erren Weltruf 
 befißen, jah auch nach 17jähriger Lehrtätigkeit al8 Privatdozent an 
der Berliner Univerfität noch feinerlet Ausficht auf Beförderung umd 


- der Umiverfitat. Mit Hermann Mund, der als Nachfolger für den 
- en großen PBhyfiologen Dubois-Reymond augerjehen war, bat 
& die. Regierung, nicht. einmal verhandelt. Senoc, der Schöpfer der 


2 


Surüdjeßung bei der Beförderung in eine joldhe jeelische Erregung, daß 
er jich das Leben nahm. MS der befannte Breslauer Anatom md 
Antijemit Brof. Safe gegen die Wahl des zum Ordinarius der Bbyfio- 
logie vorgeichlagenen jüdtichen. Brofeffors 3ung „wegen jeineg jidt- 
ihen Nusjehens“ proteftierte, bemerfte der verftorbene Snternift 
of. Rast jarfaftiich:- „Ich denke, wir wollen die PRrofeffur fiir PhHfio- 


fo es S Saffe- Königsberg I 2 und der Bänltologe S ert- 


} ‚Dh Sie Sn ne haben, nn ein ® lüd für un & ere 5 0 .& ihule 


Traube, 


und Landau und der Mitronom Shwarzihild in Göttingen. 


judtihe Brofejioren zu Ordinarien ernannt worden, wir unterlajjen e8 


nicht geringe Rolle gejpielt hat. Um jo notivendiger tjt ed, an einigen 
— eharakteriftiichen Fällen zu zeigen, wie jehr fi! manche Fakultäten durch 


BaneR über »ie Anfangsitufe hinaus hatte gelangen lajjen; Hermann 
verzichtete daher ebenfallg auf weitere Zugehörigkeit zum Lehrförper - 


r nodernen Kinderheilkunde, wurde ebenfall3 brüsf übergangen. Der Sieler. 
® Nationalöfonom Adler geriet dutch die gegen ıhn geübte jgitematische 


Korpphaeu 
der Wiflen- 
ihaft ohne 
Ordinariat. 


logie bejeßen und nicht eine Solofängertemei an der £ 
Nicht nur das „jüdiihe Ausfehen“, audy jchon ein ver 
flingender Name fann unter Umständen auch einem d 
Bewerber da3 Beni breden. Die Marburger Fakultät wo) 
jo erzählt man fi in eingeweihten Kreijen — den Lehrjtuhl für. 
Pharmakologie neu bejeßen und hatte einen in Wien lebenden be- Be 
fannten Naturforiher M. in Auzsficht genommen. Borfichtigerweiie e- 
fundigte fie fich aber unter der Hand bei einem mit M. befannten ’ 
‚Brofejfor, ob diefer Jude, jei, da fie dabon die Berufung abhängig 
machen wolle. M., der don diefer Religionsichnüffeler Wind befonimen x 
hatte, bejaß Sumor genug, der Fakultät zu jchreiben: | 
„Sch bin zwar niht Jude, aber wenn Die a Sefonbeen Be 
darauf legt, fann ih es jawerden. 
Mir erinnern weiter daran, daß Emanuel Mm endel, einer. Be 
berühmtejten Nervenärzte, Feine ordentliche Rrofefiur ne 
fonnte. Und wie it man mit dem hervorragenden Bathologen 
und Bakteriologen Karl Weigert, der al3 Racfolger Bohne. 
ton der Leipziger Fakultät einstimmig vorgejchlagen war, umge 
jprungen! Seine Zugehörigfeit zum Sudentum war die ymüberbrüd- . 
bare Schranke, die ihn vom Drdinariat fernhielt, jo daß er, als Flag 
die Nachricht von der Wahl überbradt wurde, bitter bemerkte: Die . 
Botjichaft hör’ ih wohl, allein mir fehlt der Glaube” Een 
Klinifer von dem Weltruf eines Senator ıjt 1911 ins Grab De: 
junfen, ohne von der Berliner medizinischen WaruliE der Ehre des Di 4 
dinariat3 für würdig erachtet zu jein. | Bu Gr. 
Zwanzig Sabre lang mußte Brof. Sajtromw, De \ befannte 
Pationalöfonom, der ich namentlich durch feine Forfchungen auf dem 
Gebtete des Arbeitsmarktes große Verdienite erworben hatte, warten, 
613 er au nur zum außerordentliden Brofejlor ernannt 
wurde. MS bei der Gründung des „Reichsarbeitsblattes” ein älteres, ui “ 
bon Saltromw auf eigene Gefahr ins Leben gerufenes Snititut malt 
gejfeßt wurde, beflagte man mit Recht, daB damit die Snterefien eines 
ohnehin oft genug benachteiligten Mannes aufs neue gejhädigt würden. 
Damals jIprach Staatsjefretär Graf Bojadomwsfy das vielbeachtete 
Wort: „Das Reiıhsamt tit lewer nıdt die Sterke, um 
wijlenfhaftlidhe Dienste au belohnen“. 7 RE 
Nur mit einem Gefühl tiefer Beihäamung fann die Shen, nie 
verjität an die Ablehnung eines Jacques X o.eb zurüddenfen, der heute, 
. mit dem Nobelpreis gefrönt, einer der erjten Männer der Rilfenichaft i im“ 
Amerika ijt, eines Baul Ehrlich, des Erfinders des Ehrlich- Sata, den. 
die Berliner Univerfität i im Sabre 1900 leichten Herzens jcheiden ließ, und 
der dann in einem vornehmlich aus judiichen Mitteln gegründeten: und 
erhaltenen wijjenschaftlichen Snititut in Zranffurt a. M. feine epochalen 
Entdefungen machte. Wie hat man im Auslande — leider mit Recht — 
über dieje Fonfejlionelle Borniertheit der zünftlerijchen Wifienjchaft und 
ihrer Taoatlıden Helfershelfer ine Dentichland Bi real 
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“ dena, zum Teil he onfricikig bedauert. Der berühinte Zuriner 
Hiftorifer und Schwiegerfohn Lombrojos, Prof. Carrara, Ihrieb „, 
3. 3. in der „Deutihen medizinischen Wochenfchrift (24. 8. 1905 ): 

i „Einen großen Vorzug der italienischen Univerfitäten bildet ihre 
Toleranz in religiöjer Beziehung. Bei uns beitehen feine £onfeffionellen 
 Boxurteile; der Antifjemitismus itt unbefannt. Bahlreiche der be- 
_ mwährteften Brofefforen, Fatultätspräfiden und zuweilen auch Neftoren find 
- Juden, ohne daß Dies jemals zu Unguträglichkeiten Anlaß gegeben hätte. Dieje 
Toleranz bringt es mit fich, daß den Studenten jchon beim Eintritt in die 
 Univerfität Aufflärung und Gedanfenfreiheit in peaftifcher Ge- 
ftalt entgegentritt, woburd zweifellos ein gefunder Gmflug auf ihre 
ne ausgeübt wird.” 
Diefer erzieheriiche Einfluß ift atweifellos bon großer Bedeutung. 
e. ‚Denn ijt es unter den jekigen Umjtänden in Deutichland verwunderlich, 
— wenn die antıjemitische Gefinnung der Fakultäten abfarbt auf die Hod)- 
schüler? MS vor einigen Jahren der befannte Rechtslehrer PBrofejior 
Kohler den von den ausgezeichneten Yachmännern Wilmowsfi und 
— 2edH herausgegebenen Kommentar zum Neichszivilprogeh 
= empfahl, da gaben die jungen Kechtsbefliifenen, wie das. Ber- 
Iiner Wochenorgan „Der Beobachter” jchrieb, bei dem Anhören des 
Namens Levy ihrem Mibßfallen dur allgemeines Scharren Aus- 
= drud. Und als Brofejijor Kohler dann herborhob, daß diejer Suitiz- 
3 - rat Zedy vor nicht langer Zeit ermordet worden jei, gaben dieje 
- — weahjtiihen Mujenjöhne, Deutjchlands Zufunftsftols und Zufunftshoff- 
E nung, durh ohbrenbetäubendes Trampeln ihren lebhaften 
Ak: ifall für Mord und Mörder zu erfennen. 


3 En Das find diejelben Elemente, welche jtolz darauf wareır, fi an der 
Y.: Ehrung eine3 Virhomw nicht beteiligt au haben, da er der Hofaunit ent- 
 _ bebrte.?) Das find diefelben Leute, die dereinjt berufen find, im Gericht3- 


l Bir. 


jaale das Verbrechen zu brandmarfen und zu ahnden und die vorausficht- 


Wi, 


E ) Das find auch d»iejelben Elemente, die dag Studium mehr als eine 
ee Unterbrechung der jtudentischen Sreiheit und Des jtudentifchen 
F E Rommerslebens betiradhten. As im Jahre 1902 ein jüdijches Organ mit 
 Genugtuung verzeichnete, dab von den in diefem jahre der Berliner Univerjität 
 berliehenen jieden Breijen für miffenfhaftlide Arbeiten feh3 von 
jüdijhen Studierenden erworben worden waren, jchrieb die anti- 
jemitijche „Deutjche Ztg." des Herrn Dr. griedr. Lange: eutiche 
- „Sn diefer Tatfache läge allerdings für die übrige Stfudentenjda Ftg00® verböbnt 
am fich etwas Bejhämendes, um fo mehr, als ja nur etiva der zwölfte Pen ee der 
Teil der Studentenjchaft jüdisch ijt. Aber naddem wir gejehen haben, wie in fo Bpiaiiniel) 
innerliden Dingen, wie es Ehejchliegung und Neligionsmwecjel find, bei den EN 
Juden gejhäaftlide Erwägungen mitwirfen, wird man zur Ent- 
ihuldigung des deuten Teils der Stwdentenfhaft wohl das Moment 
- geltend machen Dürfen, dag der Geldpreig auf ihn nicht Die gleide 
_  anjtahelnde Wirfung ausgeübt hat, wie auf die jüdijhen 
en militonen. SIedenfall3 möchten wir das auffallende Ergebnis weder 
der höheren wifjenjchaftlichen Befähigung der Juden, noch auch lediglich ihrer 
größeren Arbeitfamfeit zugute jchreiben.“ 
Vor Diefer wahrhaft vornehmen Auffaffung muß allerdings jeder 
Bi: Sweifel berjtummen. 


 ,, Beni. 
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Iigion, Sitte umd ne Sn des Sergens ee a A 1q 
bei mandem. dabei das. Gefühl leben, daß ein. an einem suden berübtes 
Berbredhen im Grunde eine dexdienitliche Tat?) jet. 


Einen Fleinen Lichtblid darf man vielleicht darin erbliden,. 9 
gegen diejes heuchlerifche Veritedenfpielen einzelner Fakultäten. auf den. 2 
Univerfitäten jelbit jih jgon eine geiunde Reaktion regt. Der Demi: 


ide Sobihullehrertag in Jena hat jchon dagegen Stellung 
‚genommen, und Prof. Alfred Weber-SHeidelberg tt da mit. 
jenen intoleranten Amtsgenofjen nicht gerade STEINE HER 
gen, indem er u. a. erflärte: 

„Sine Menge bon Lehrkräften wird aug ‚ beitimmten io; ialen. an Se 
ih mit aller Schärfe unterjtreichen muß, aus g ewiffen | ajjienpor- 
urteilen nit in »ie Gtellen‘ befördert, die ihnen eigentlich gebühren 
münden. - (Lebhafte Zuftimmung der RVerjammlung.) Bei einer umfang 
zeichen Neubejebung der Lehrfäher in einer Kakultät it fein einziger 
S$ude berücdjichtigt worden, obgleich. dieje die geeignetjten Bewe eb er. 


waren. Sollen dieje Afademifer der Guilfotine verfallen und binausge- ‘ 2 


toren werden?“ 


Nur in einem Falle fönnen die jüdiichen Gelehrten — genau fo = 


rote die jüdıichen DffigierSajpiranten — auf Beförderung rechnen, ‚wenn, 
ne — fh Tau en -lallen... Prof. Weper: bat andererjeit3 in einen Be 
Artikel der „Stanff. tg." feitgeitellt, daß ein HSiftorifer ud Na- 
tionalöfonont jeine Sabilitation an einer preukiichen Univerfität & 
u. a. deshalb nicht erreichen Fonnte, weil er feine Rinder nit 
taufen ließ. Mit Recht beinei?ie hierzu Kun ee en e- Marburg BR. 
in der „Ehriftlihen Welt”: - nu 
„Nun it zur Entjhuldigung der „Kirchen“ zu jagen, Jah en solche 
Fälle in der Negel nicht zur. Kenntnis fommen, daß die Beziehungen der 
„Kichen” zum Staat überaus verwidelte ind, und daß „der Staat“ an Derlei 


Nötigungen der Gewiffen fchuldiger it al die „Kirchen“. Wir unfererjeits 
brauchen faum zu verjichern, daß mir es in unferm religiös-firchlihen Sinn 


als einen unerträgliden Zuftand empfinden, wenn der Staat —Me Gr- 4 


füllung Ffirhlider Bflidten zur Bedingung bürgerliden 
zortfommens madt. Will man hier Schranken aufrichten, um eine 
Augleje zu erzielen, jo joll man EBENE die Be “me Ei 
mißbrauden!” 


Pie herrlich weit wir 08 i im neuen Deutfcen Reich mit diejer ftaat- 


. fKihen Brojelytenmacherei gebracht haben, zeigt auch eine Epifode aus 
‘der altliberalen era de3 borigen Jahrhunderts. Der Rintiter.. - 


bon Bontn forderte gelegentlich einen jungen Suden auf, fein Haus 
zu bejuchen, das ftet3 offen für ihn fein werde. Der junge, obendrein 
oitelbiiche: Sude glaubte, der Minijter wifje nicht, daß er SEN. ar 
jei, und mit der Umnbeicheidenheit, es u einmal den SDDRR, een 


) Liebermann don Gonn enber. g Hat ja einmal im 1 Reicgtage i 
die zynifche Meugerung getan und jich daber auf ein angebli im Volf gebräuch- | 
liches Sprichwort berufen: Wer (nad) einem vlRBejEjrAERARER| Beier: ) ein en 
RSudentotihlägt, beerbt ihn. ER TAR 
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1 1 foll, hielt, er. 'es für feine OF den ‚Mintiter darauf Be 
u maden, daß er ja Ssude fei. „Aber, lieber junger Sreumd, “ ‚ent- 
.-. gegnete der "Mintiter, SER jollen‘: dod bei mir mit pt 
 Religionsunterricht ertetrlen.“ 
Bi. Durch die gefliffentliche Fernhaltung geeigneter Bewerber, die nur 
Eden) einen „Sehler“ haben, daß fie Zuden find, wird aber jowohl dem 
afademifchen Unterricht wie der Wiffenfhaft Abbruch getan: denn dem 
Ordinarius ift in der Regel der größte Einfluß auf die Heranbildung 
der afademiichen Sugend ermöglicht, ihm ftehen die beiten Mittel zur. 
wiffenjdaftlichen Arbeit zu Gebote, und manches Lehrtalent, mancder 
= ichöpferijche Geijt hat, wie Geheimrat Prof. Schwalbe in dem bereits er- 
 wähnten Artikel mit Recht hervorhob, jeine Kräfte nicht zuguniten der 
E - Wiflenichaft und des Unterrichts verwerten fünnen, da a die vechte 
 — Arbeitsjtätte verwehrt war. 
Eine Regeneration mander Sakultäten, die nod) in > veritaubten 
=  Iheorie des „chrijtlichen“ Staats leben, täte bitter not, und ebenjo- 
Bi ‚ehr eine Umfehr der Willenichaft, aber in anderem Sinne, als fie der 
er: füdiiche Theoretifer des hriftlihen Staats gelehrt hat. Der Aufihwung 
der Berliner Uiniverfität datiert erit jeit dem Sahre 1858, jeit der nad)- 
_ mölige Raifer Wilhelm die Regentichaft übernahm und ih in dem 
+ befannten Schreiben vom 8. November von jener DOrthodorie 
=  Iosiagte, die „mit der Grundanihanung der evangeliihden Kirche ım 
EB  Xiber ipruche it und nur Heuchler im Gefolge hat“. 
Br Troß Ddiejer offenfundigen Zurüdjeßungen der Suden auch auf den 
 afademifchen Lehrjtühlen fabeln die Antijemiten von einer 
 Berjudung“ der Deutichen Univerfitäten. Ein ‚in vielen Zehn- 
—— tanjenden von Exemplaren. verbreitete ‚Sammer”-Slugblatt: 
4 ore«geiitge Unterjohung Deutihlands“ Hat aus- ; 
gerechnet, daß ich unter den 3140 deutihen HSochichullehrern im 
Sabre 1909/10 529 „Sebräer” (802 Brofejjoren und 227 Brivat- 
Dozenten‘) befanden. Wir wollen nicht nachprüfen, ob diefe Zahlen 
en find, obwohl von vornherein anzunehmen 1jt, daß die jattjanı 
befannte „Ssudenriecheret“ (jiehe auch die Kapitel: „Mdolf Bartels" und 
„Die Verjudung von unit und Literatur”) dem Berfaffer manden 
ei Ichlinnmen Streich geipielt haben wird. Gejegt alio, diefe Zahlen jeien 
a richtig, was wäre damit bewiefen? Die „PBrozentnorm“ nad berüdhtig- 
E tem rusfiichem - Daniter wäre dann — wenn man diefen mechanischen und 
 geiitlojen Mabjtab im Reiche der Wiflenfchaft überhaupt gelten laffen 
r - wollte — von den jüdischen Hochjjchullehrern freilich überfchritten. Aber 
e; ae, Meil man die foztal und geiltig höher itrebenden Elemente 
des, isn in gewilje afademijche Berufe tvie in geiftige li 
3 Die bnsenten; deren Bioriefnnigen zu hören fem Aademiker im 
ko anline jeines Studiums gezwungen it, die allein Dir ihre wiffenschaftlichen 
eiftungen fich einen geachteten. Kamen ın ihrer Dijziplin erwerben fünnen, 
it zu den „geiltigen Unterjochern“ Deutjhlandg zu sahen, it der Gipfel 
Blue Komif. 


Geb. Rat 
 . Erhweninger. 


jeit Sahren hineingepfercht hat. Weil man ihnen den Zuga 
itaatlihen und Verwaltungsfarriere, in Heer, Marine, Suftiz, 
Lehrfach ufw. entiveder ganz verjperrt oder ihnen jedes Adan 
abjchneidet. Daß dies der Berfaffer des „Sammer“-Shugblattes {x 
weiß, ıjt ausgeichlojjen; man bat hier eben wieder ein Schulbeifpiel 
antilemitifcher Berfidie, wie man fie von dem DBerfafjer diejed . 
blattes freilich gewöhnt ift.. er 


Seh. Nedizinalrat Schweninger, der (onaiöhrine Leibarzt: 
Pismards, hat im Dezember 1907 („Neue Freie Brefje”) gerade Mint: 
HSinblie auf das Geichrei iiber die „Verjudung der. Univerjitäten“ eine ie 
bübihe Bemerfung gemadt, mit der wir Kapitel vn De 


wollen: u 
„Angenommen, ver Plan der „Sritfichfogiafen Naffenpofitit", wie er io 
Ichön gedacht tjt, könnte gelingen, die Univerfitäten mimen „ber- 
hriftlidt”, „wefatholifiert” oder gar vollitändig unter die Herrihaft der 
Hriftliden Oberhoheit gejtelt — Hat die Kriftlichjogiale Kafien- % 
politif fih jchon überlegt, was dann geihehen. würde? Hält fie die Kuden 
yoirflich für fo untüchtig und ungefchiet, dag diefem Drud nicht eine gewaltige 
Anjpannung aller Kräfte zu entjchiedenem Gegendrudf folgen münde? Statt 
jimultanen fonfejjionelle Sodjhulen oder Unibverji- x 
täten, oder neben chrijtlichen eine jüdische Univerfität? Bielleiht 
fönnten wir dann erleben, daß Chriften die jüdiide 
Univerfität aufjuden, — nırumdie berlorene he 
mwiederzufinden.“ : 


' : 
Die Anslanderfrage an den dentichen Univerfitäten. = 


E3 gibt faum ein befjeres Kriterium für die ethiiche Kultur eines 
Bolfes, al3 die Art, wie diejes Volf die Gremden behandelt. Denn 
two die gejebliche Pflicht aufhört und die freiwillige Menfchlichkeit an- I. 
fängt, da zeigt e3 fich 'erft, auf welchem geiftigen und fittlihen Niveau 
eine Bevölferung jteht. Bei allen fulturell hochitehenden Völkern jtand 
denn auch jeit alterSher die Gajtfreundichaft in hoher Blüte, der Sat. 
freund war ihnen heilig, fie fühlten ji DeupI IONEh uber or au Eaaen, 
nah Möglichkeit für jein Wohl zu forgen. | “ 

Sur unfere Antijemiten ijt nun Die fortwährende Se gegen Bi rs 
Sremden charafteriftiieh, daher auch die innige Wejensperwandtichaft 
ztoiichen Alldentjchen und Antijemiten. Insbejondere werden die fremden 4 
Suden als die höchite Potenz des Uebels gejchildert. Was ein lekter Reft E 
von Schamgefühl noch verhindert, von den deutjchen Suden zu ber 
baupten, das wird den ausländischen nachgejagt. Namentlich find die 
ausländiihen Studenten, die an unjeren Univerfitäten und tedh- 
niichen Hochichulen itudieren, den Ehaupinisten verhaßt, da fih unter 
ihnen eine beträchtliche Anzahl Suden, namentlich ruffiiher Staats- 
angehörigfeit, befinden, die aus der Barbarei ihres ‚Heimatlandes Ah 
geflüchtet haben, um, oft unter den größten Entbehrungen, an 
deutichen Hochichulen Tich eine afademiiche Bildung zu PEIDERBER | 


R' 


ser begingen, osinlbernoftatiiche 3ettel bei den Reihetagswahlen 
n 1907 zu verteilen — ein Verfahren, da3 übrigens auch) von alleı 
idiichen Organen ohne Ausnahme aufs jchärfite verurteilt wurde — 
werden die Antijemiten nicht müde, die Erfhwerung des 
Studiums an den deutijhen Hochichulen für Ausländer Fategortich 
zu verlangen. Sa, einige bon ihnen find ehrlich genug, gleich den Wunich 
auszufpredhen, daß die Stätten deutjcher Wiljenichaft ihnen überhaupt 
 berichlofjen bleiben jollen. Sie haben anjcheinend Feine Empfindung 
dafür, wie erniedrigend dieje ganze Auffaffung für die Wiffenichaft ift. 
3 zeigt fi darin die ganze Höhe der jittlichen Kultur unjerer Antt- 
emiten. Komifjcher noch wirfen dieje Beitrebungen, wenn man bedenft, 
- daß wir darauf angeiviejen jind, unjern Export immer mehr auszu- 
dehnen und den deutihen Erzeugnijien neue Gebiete zu eröffnen. 
Begreift man denn nicht, daß diejes Ziel nur auf der Bahn der Fultı- 
-  rellen Annäherung der Völfer und de3 gegenjeitigen Entgegenfommens 
> erreicht merden fann? Noch mehr: E3 gibt faum ein zweites Volf, das 
jo viele jeiner Söhne im NAuslande hat, wie das deutiche. Mit welchem 
Rechte wollen wir dann eine Achtung vor dem Deutichen und ein freund- 
iches Entgegenfommen für jeine fommerztiellen und fulturellen Be- 


18 Barbaren zeigen? 


B Die antifemitifche Breffe und die antiiemitiichen Abgeordneten in 
E den Barlamenten pflegen e3 auch inımer jo darzuftellen, al ob eine 
Ei -förmliche Ueberfshvemmung bon Ausländern an den »eutichen Hoc- 
 fehulen jtattfände, al3 ob die ausländischen Studenten den deutfchen den 
PBlaß und Luft und Licht wegnähmen. Nun betrug aber nad einer 
Aufitelung, die die „Deutiche Medizinische Wocdenjchrift” bor einiger 
eit machte, die Zahl der ausländiichen Studierenden im Sommer- 
 jemefter 1909 nur 3921 bei einer Gejamtzahl von 51700 Studierenden 
EB ; der Univerfitäten des ‚Dentichen Reiches. Im März 1910 beltef fich die 
| eye der Ausländer an den deutichen Univerfitäten auf 4409: 


Dr Won diefen jtudierten in Verlin 1349, in Münden 749, in Xeipzig 618, 
e in Halle 278, in Heidelberg 211, in Königsberg 166, in Göttingen 151, in Jena 
u8, in ‚Freiburg 116, in Breslau 112, in Straburg 106, in Bonn 104, in 
Marburg 76, in Gießen 69, in Würzburg 49, in Grlangen 48, in Greifs- 
. mald 30, in Tübingen 24, in Rojtod 17, in Münfter 12 und in Kiel 7. 
Ri; Von diejen itudierenden AYuslandern famen 1858 aus NRupland, 792 aus 
Dejterreich- Ungarn, 332 aus Amerifa, 302 aus der Schweiz, 186 aus Bulgarien, 
1 aus Alten, 73 aus Griechenland, 58 aus ZQugemburg, 48 aus der Türfei, 
47 aus den Niederlanden, 46 aus Franfreich ufw. uf. 


Und darum Räuber und Mörder! 

We Man ipricht viel vom nationalen Egoismus, aber auch wirtidhaft- 
ni liegt hier feine Gefahr vor. Die Wilfenfchaft fennt feine Geheim- 

ille, ihre Errungenschaften find Gemeingut der ganzen Aulturmenid- 


-üchtigfeit jeiner Ingenieure — daran mangelt eg au in Rıukland 


ftrebungen verlangen, wenn wir ung gegen die Söhne anderer Völfer 


eit. Die Bedeutung der deutichen Snduftrie beruht nicht nur auf der 


Sagt der aus- 
landtfhen 
Studenten 


# | 
nicht —, jondern in ee Reihe auch. auf der Sntelligenz a Yu 
feiner Arbeiter. Das fann uns Rubland nicht nahmadhen, Fa 
brauden wir die Konkurrenz Ruhlands nicht zu fürchten. 
des nationalen Egoismus jollte man lieber die nationale Bo : neh me 
bert jegen. &3 jcheint ung fein erjtrebenswerteres nobile officium für 
Deutichland zu geben, al3 eine Freijtatt des N für Die: A 
Sünglinge aller Bölfer zu fein. Si 


Erfreulicheriveife it dieg bisher auch hie Yuffaffung on en 
- gebenden Kreije in Deutichland, jelbjt der preußiichen Regierung und 
der Univerfitäten gemwejen. Denn bisher find fremdenfeindlide Br 
ftrebungen von den autoritativen Stellen jtets entjehteden Be ee 
morden. EN - 
Sp ging auf eine gegen das Musländertum an der Seipsiger Uni au 
berfität und anderen Hocjchulen gerihtete Eingabe des Leip- Re 
siger „Deutidhliozialen Vereins’ die Turz no De; 
Keichstagswahlen von 1907 an die Kreishauptmannichaft Leipzig ges 
richtet wurde, eine Antwort ein, daB die genannte Behörde in Er 
mägung gezogen habe, ob das Verhalten der a u 
eine Aenderung ihrer Behandlung gebiete. 
„gu Diejem Behufe, hieß e3 dann Meiter, find in ee RR, bie a8 eu. 
landifhen Studierenden zum Aufenthalt dienen — Leipzig und Mittweida — 
und nit minder überall dort Erörterungen angejtellt worden, wo dergleiden 
junge Leute nach Zeitungsberichten fih während der lebten Neichstagewahl- 
fampagne unliebjam bemerflih gemacht haben jollen. Das Ergebnis der 
gedachten Crörterung ift äußerft gering, Jo gering, daß zur &Er- 
ne irgendwelder Maßnahmen ie aE Anlaß BR 
ieg e 
Eine ähnliche amtliche Abweilung erfuhren. die Vereine Deuticher Be: 
Studenten, die fi gern in Angelegenheiten mijchen, die fie nicht8 an- 
gehen, und die auch die Ausländer mit grimmigem Safe verfolgen. E 
1909 hatte der Berliner Verein Deutjcer Studenten 
mit einer Reihe von anderen Korporationen, die im gleihen antijemi- 
tiihen Sahrmwafjer, jegeln, bezüglich der smmatrifulation von 
Ausländern einen Antrag an die Univerfitätsbehörde gerichtet, e& 
möchten Ausländer erjt jechs Wochen nad) Beginn des Semefterz. zum 
Belegen von Borlejungen zugelajjen werden, weil bejonders in-vden 
medizinischen nd naturwiffenichaftlihen Kollegien die Ausländer beim 
Eintreffen der deutichen TEHUIRENENNE 1gor, vielfach die beiten Bläte ö 
belegt hätten. | 
Die Univerfitätsverwaltung. lehrte N Antrag ab = Bar: Be 
gründung, daß eine jo jpäte HSulafjung zur Immatrikulation einem 
Ausihlug der Ausländer gleichfame. "Maßregeln, dte aber eine Be- 
Ichranfung oder einen Ausihluß von Ausländern zur Zolge, ‚hätten, ee 
würden ungzmerfelhaft zu. Gegenmabregeln an den ee a. 
Staaten führen. En 
Damit gaben fich, die nationaliftiichen Seifpotne üßen nicht zur 
frieden, . fie. forderten Sem e l; erprüfungen für ausländiiche > 
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ten. en ie pie Uniberfitätsfeitung erflären, daß die 

\ fultäten ‚weder zur Einführung eines jolhen Eramens anzuregen, 
5 jonft in irgendeiner Weije die afademijche Lernfreiheit der aus- 

ländijchen Studierenden einzuichranfen beabfichtigen. 

Sn den Barlamenten hatten die Antifemiten mit ihren 


en ee Bar der Enreipattben Ybg. von a IM-.: 
Sul edom AnBEICHTten,. wurde, da une ihm der N Sad 


längeren Nede, in Ei er zunächlt hervorhob, baf dieje Frage nicht Afeht 
.bom bejonderen Standpunft eines einzelnen Staates, jondern auch) von 
nternationalen Gejihtspunften aus behandelt werden müjle. 
Eine politiiche Betätigung ruifischer Studenten, wie in Xeipatg, habe 
in Preußen nicht Ttattgefunden: 

; » >. . 683 muß bielmehr, fuhr er fort, Ererlänni werden, daß bei ung die 
en Studenten umd namentlih hier in Berlin, imo fie in 
größerer Zahl vorhanden find, in neuerer Zeit politijch ni ht dherbor- 
= getreten jind und jonjt. auch gegen die afademifche Ordnung und Difziplin 
2 Ti nicht bergangen haben. Deshalb ijt bei uns die Frage nicht aktuell 
= . gemorden.“ 


= " Der Mintiter äußerte fich dann zu der Heinlichen Beichmwerde, daß 
Die ausländiichen Studenten den eimheimijchen die läge megnähnten, 
an. und Fonftatierte, daß in diejer Beziehung noch niemals eine Klage an 
die Bentralinitang gefommen jet. Ueber die geforderte bejondere Be- 


teerung der ausländiihen Studenten führte er aus: 
„BiS zu einem gewiffen Grade ericheint diefe Beiteuerung nicht unde- 
= gründet, und e3 liegen and) jchon Vorgänge in diefer Richtung vor. So foitet 
Ei: ‚der Hojpitantenjdein in Berlin um Bonn für ANuslander 
Doppelt jobielmwie für Inländer, und die Tedhnifchen Hochichulen 
erheben von jedem Susländer eine befondere ‚Gebühr von 50 Marf pro 
% ‚Semefter, die neben den allgemeinen Gebühren und Honoraren zu entrichten 
ft. Auch die übrigen Se Zechnijchen Hodhichulen jolde Au3- 
ändergebühren eingeführt. 
Bei den Univerjitäten jind Ausländerbeiträge bisher ER, eingeführt mwor- 
® en, und die preugijhen Uniberjitäten, welde vor furzem über 
2 bie, Einführung jolder Beiteuerung gehört worden find, haben fih ein- 
 ftimmig Dagegen ausgejprodhen; man mwünfdht, daß die bisherige 
BE nkithergige Behandlung der Ausländerfrage. nicht aufgegeben wird. Denn Die 
 Warligteit Dem Ausländer gegenüber ift eine alte Tradition 
>. er Univerjitäten der Aulturländer, und fie it bon PDeutjchland 
Bi; namentlich in der Vergangenheit in mweiteitgehendem Maße in, Aniprud ge- 
en worden. Der dadurd bewirkte YAustaufc ift der deutjden. 
Re Wijjenihaft in Hobem Grade förderlih gemejen. 63 tit 
auch, zu beaditen, daß die Beziehungen, weldje die bei uns jtudierenden Aus- 
länder hier anfnüpfen, für ung jehr mertvoll fein :fönnen. sh fann da 
aus eigener perfönlider &rfahrung fpreden. Sch habe im Laufe der 
= piele Ausländer fennen gelernt, die e3 al einen Glanzpunft ihrer 
-  Sugenderinnerungen bezeichnen, an ‚herborragenden Stätten deutjcher Wifien- 
on jtudiert zu haben und als _unjere zupverläfligiten Sreunde in allen 
- Bhafen der internationalen Entwidlung zu betradten find. Das Anjehen 
2 Bere Wiffenichaft und des deutichen Namens im Auslande wird 


Handels: 
Be auıe in 
Leipzig. 


duch Das. ueber hate ee wie bäsfelbe aud) 


Vorteile für Handel und Induftrie bieten kann, indem deutjche Mezu 
und WAbjaßgebiete eröffnet werden. Diefe Gefichtspunfte werden i 
Ländern in ihrer Bedeutung erfannt und gemürdigt. 2 

Diejen Erwägungen gegenüber erjcheint Die befürmortete Einfühtuns | eine er 
Auslandergebühr als eine etwas fleinlide Dabregel, ein je a 5 
finanziell nicht jehr ing Gewicht fallen würde.“ BR, 

sn der zweiten jächliihden Kammer wurden Ende 1907 "von Be An 
terbatib- antijemitijcher Seite heftige Angriffe gegen die Sandels- S 
bohjihule in Leipzig und die dort jtudierenden Ausländer ge 
richtet. Diefe Angriffe wies am 3. Dezember 1907 der Zeipziger Handels- E 
fammerpräfident Geh. Kommerzienrat Bmweininger bei der Etats 
beratung in der erften Kammer jehr energiih zurüd. Die Au3- 
länder, die in Leipzig ftudierten, brächten die Roiten, die fie der Handels- 
bodhichule verurjachten, jelbit auf, ja, fie triigen noch dazu bei, viele 
ssnländer auf der Hohjchule erhalten zu fönnen. & Technijche Geheim- 
nilfe würden nicht gelehrt, und die Befürdtung, daß die in Leipsig. ! 
ausgebildeten WMusländer unjerem Handel und unjerer Smönftrie ge ° 
tahrlic) werden fönnten, jei durchaus unbegründet. Wohl aber fönnte 
die in gemwiffen Kreifen vorherrihende Abneigung gegen die aug- 
landiihen Studierenden nur dazu beitragen, unjere HSandels- 2 
beziehungen zum Ausland zu beeinträdtigen und das 
Anjehen der Handelshodhichule zu disfreditieren. Die Leipaiger Stadt- Bi 
berordneten erhöhten einen Tag fpäter den jtädtiichen Beitrag für die 
Sandelshodhichule von 6000 auf 10000 M. Ein Antrag der ‚Antis 
jemiten, diefe Erhöhung nur unter der Bedingung zu genehmigen, daB 
der Senat der Handelshohichule fi verpflichte, jo lange feine Nu3- 
länder mehr aufzunehmen, bi8 deren Zahl auf 25 vo. 9. der Gejamt- 
zahl der Studierenden zurücgegangen fei, wurde mit erheblicher Mehr- 
heit abgelehnt. Bürgermeifter Dr. Dittrich und mehrere Vertreter des 
Sandel3itandes hatten vorher, namentli auch unter Hinweis auf die 
intimen Handel3beziehungen Deutichlands zu Außland, betont, dab. ein 
io engberziger: Standpunft der internationalen en Leipsig 
nicht würdig Jet. Y 


Bei der Beratung des EtatS des Keichgamts des Innern im ak 2 
1909 wurde aud im Reichstage die Erjchwerumg des ‚Studiums 
bon Ausländern an deutichen "Univerfitäten angeregt, und zwar von B 
dem Zentrumsabgeordneten Schiffer, einem Führer der Sriftlichen — 
Arbeiterbeivegung, ohne daß allerdings der Staatzfefretär des Innern, 
Herr von Bethmann SHollweg, troß mehrfacher PBrovofation, hierauf 
eingegangen wäre. Die Antijemiten beteiligten fich diesmal an der 
Debatte nicht. Unterjtüßung fand Serr Schiffer nur bei dem. frei- 
fonjervativen Serrn von Gamp, der von einer Musnütung der auf 
deutjchen Sohichulen erworbenen Stenntnijje ausländiicher Techniker 
eine empfindliche Schädigung der hemijchen Snöduftrie Deutichlands, a 
der er perjönlich nicht ganz unintereifiert ift, befürchtete. Diejen teil: 3 
reaftionären, teils egoijtiichen Anjhanıngen traten mit Ijlagenden 


| enter insbejondere die freifinnigen Abgeordneten Sotbein, Dobe, 
| Stengel und det. Soztaldemofrat Dr. Zranf entgegen. Aus der Rede 
‚Des Abg. Got bein dürften die Schlußfäbe befonders intereffieren: 


Ar Drei wahren war ich mit dem verjtorbenen Miniiterialdireftor 
‚Dr. Althoff zujammen, und der hat mich damals ausdrüdlich gebeten, ich 
möchte doch einmal mit aller Entjchiedenheit Front machen gegen diefe Eng- 
berzigfeit, die den Ausländern den Befud der technifchen Inftitute und 
der Univerfitätsinftitute im Deutjchen Neich berfümmern wollte, es fei unbe= 
_ Dingt notwendig, auch für das gegenfeitige Lernen, daß hier die volle Frei- 
 zügigfeit serriche. 
Der deutfhe Ingenieur braucht fich nit bor dem «ausländijchen zu 
{ fürdjten: jeine gute Vorbildung hat ihm aud im Auslande überall die Stellen 
geöffnet, aber wenn wir hier fleinlich borgehen und die ausländifchen Hörer 
Er; fernhalten wollten, würde der Deutfche Sngenieur auf der anderen Seite aud) 
im Wuslande vielleicht nit mehr jo aufgenommen werden, und jchließlich 
 — Tönnen unfere deutjchen Hörer auf ausländifchen Univerfitäten und tehnifchen 


b- Hohiehulen auch jehr viel lernen und ihren Gefichtsfreis erweitern und au 


—— Spradfenntniffe erwerben, tvas jehr erwünjdt it. 

63 fommt aber noch ein Gefichtspunft dazu: dadurdh, daß viele Ausländer 
auf unferen deuten technifchen Anftalten ftudieren, die fpäterhin in der 
Rndujtrie ihres Mutterlandes eine leitende Stellung einnehmen, haben jte 
- die deutjche Technik fennen gelernt (fehr richtig), haben fie die Beziehungen: u 
Den beutjchen Zabrifen angefnüpft, und jie find dann auch geneigt, ihre Be- 
—— züge für ihre Fabrifen aus Deutfchland zu machen. Snfofern führt das 
—- Stwium der Ausländer auf Den deuten technifhen Hochichulen Yazu, 
-- unjeren Erport zu jtärfen und nidt zu fchwäcen, wie das feitens 
des Heren Abgeordneten Schiffer dargejtellt worden ijt.“ 


Ein hervorragender Univerfitätälehrer, der freifinnige Abgeordnete 


: legten Beratung des Aultusetat3 im preußifcde n Abgeord- 
i Eereuneüre im gleihen Sinne. 


EN SENTE Sandelshohjdhule Berlin fonftatiert übrigen? auS- 
= tn, daß jie bisher mit ihren ausländiihen Schülern nur qute Er- 
 Fahrungen gemaht hat. Ausführlich pricht fich darüber der von 


(Berlin, Verlag von Georg Keimer) aus. Der Bericht refiimiert 
 fich dahin: 

» „So fommt e3, daß die Handelshohjchule Berlin über die Erfahrungen, 
die fie mit ausländifhen Studierenden gemadjt hat, fih nur günftig aus- 
\ fprechen Tann. &3 waren zum größten Teilvorzüglih qualifizierte 
B: A junge Xeute, deren VBorbildung vielfadh über da borgefchriebene Map 
E- Hinausging, und die in feiner Beziehung Anlaß zu der Klage gaben, daß 
 Ddurd fie etwa das Niveau des Unterrichts herabgedrüdt würde. Durd be- 
onder3 meitreichende Vorbildung zeichneten fich die Studierenden aus ben 

Praupmauiiäen Zändern (Hauptfählich Schweden und Finnland) aus.” 


| Serborzuheben wäre zum Schluß nod ein3, was bei der ganzen 
© Yusländerfrage jo oft überjehen wird, daß nämlich die „Ausländer“ 
-  feineswegs durdiiveg al3 Hremde zu betradten find. Für die beiden 

Länder aber, an die in eriter Linie gedacht wird, wenn don der 1leber- 
a ee mit Ausländern die Rede ut, für Deiterreidh- Ungarn IN 


Rrof. Dr. von Lijat, äußerte fic) über die Ausländerfrage bei der 


. Reofeffor Saftrow eritattete Bericht über die erjte Reftoratsperiode - 


AHög: 
Gothein. 


Handel8- 


bomianle A 


Berlin 


tl In En jechs. enann ‚der Bericht 
bon den-unter Defterreih-Ungarn gezählten: studier 

ihen Kronländern und Siebenbürgen: 2, 3, 6 ‚480 
ebenjo von den: Aujjen aus den Ditfeeprovinzen: 6) 
a fommen ash Säupterenpe bon N Rn ei 


Sp, | y 
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FERNE. Re ein äbfommen wetten, 
stehung Raul, hat. 


ur 
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Angriffe gegen die Juden. 


Die Kriminalität der Juden. 


Ueber den Anteil der Suden an Verbrechen und Vergehen hat ji 
ei eine umfangreiche Xiteratur angefammelt, die anjcheinend immer nod) 
weiter anichwillt, obwohl iiber die Grundlinien einer befonderen Krimina- 
 Ität der Juden — wenn man von einer jolhen überhaupt fprechen darf 
-— — —— jeßt wohl genügende Klarheit herricht. Die Kriminalität der Juden tft 
im allgemeinen diejelbe wie die der jozgialen Schichten, denen 
E fie ‚angehören. Eine fpezifiich jüdische Kriminalität gibt e3 für Die 
Pi; Kriminalftatiftif nicht; diefe muß vielmehr, wie Brof. Franz vd. Vifzt fi) 
in einem über diejen Gegenjtand gehaltenen Vortrage auf der General- 
 berfammlung des Vereins zur Abwehr des Antijemitismus (1906) 
-  rejüimiert hat, jagen, es handelt fich im mwejentlichen um eine Berufs» 
 — friminalität. Andere Umstände mögen vielleicht hier und da der Krimi- 
-  nalität der Juden eine gewifje Nuance verleihen, richtunggebend ift 
aber nur das foztale und beruflide Milieu. Religion und Kaffe haben 
- mit dem joztalen Leben und den Zormen des gejchäftlichen Kampfes 
Ei: nichts su Ichaffen, ganz abgejehen davon, daß in den Aulturftaaten von 
reinen, unvermifchten Raffen überhaupt nicht mehr die Rede fein fann. 
Pan Fannı bon dem Grade der Sfriminalität einzelner fozgialer Schichten 
oder Berufsfreije auch Feineswegs jchlürffige Folgerungen in bezug auf 
% ihre Moralität ziehen; denn die Beltrafungen des Gejeßes treffen nur 
einen Fleinen Teil der jtrafbaren Sandlungen, nur die zur Anzeige ge- 
bradten, berühren aber die trafbaren Empfindungen über- 
Haupt nit 

Die Itatiitifhen Unterfuchungen, die über die Kriminalität der 


"  Suden von Lift, Waffermann, Ruppin, Blau, von Lindenau, Afchaffen- 


— burg — um nur die bedeutendjten Fachmwifjenfchaftler zu nennen — in 
den le&ten Sahren veröffentlicht worden find, haben ein fo reichhaltiges 
amd Flärendes Material zutage gefördert, daß wir es für angezeigt 
Ex hielten, diejem Kapitel im Verein mit den ftatiftifchen Unterfuchungen 
über die foztale und berufliche Gliederung der Suden eine befondere 
Mbhandlung (fiehe das Vorwort) zu widmen. Wir fönnen uns daher auf 
einige refümierende Seftitellungen beichränfen, zumal ja jelbit Er 
—— ,Staat3b.-3tg.” (Nr. 275, Jahrg. 1907) anerkannt hat, daß „i 
E Durcfchnitt aller Straftaten die Suden feine ftärfere Neigung > 
= Verbrechen aufmweiien al8 der Deutiche”, und fogar dag bemerfensmerte 
Een? gemacht Rn daß auch aus der Ariminalftatiftif nicht ber- 


18 


” Staat3b.: 
3te-“ 


2 a, 


m 


borgehe, „daß er ei aes Kork, been it als os in ö + 

fondern nur, „daß eg anders ift.“') 2: | 

Die Gejamtfriminalität der Juden wird in der Statiftit ganz 

lich — und zwar zu ihren Ungunjten in der allgemeinen Beurt 

— beeinflußt durch ihre hohe Ziffer in der Kategorie „Verbrechen 

Bergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung und Religion”. Sieht t 

N ih diefe „Staatsderbrechen” jedoch näher an, jo findet man, daß die 
en‘. relativ hohe Ziffer verurjacht wird durch Beftrafungen wegen Vergehen: 
gegen Sonn gegen das Gejek über die Sonntagsruhe und den Laden- 
tagsrune ;HLuf. Diele Bagatellfachen fchrauben die Gefamtkriminalität der. 
Suden ganz iiber Gebühr in die Höhe und erivecfen dadurd) ganz falihe 
Vorjtellungen iiber den Gefamtcharafter der jüdiihen Krimmalität. Es 

it übrigens in den leßten Iahren, nachdem fich die Gejchäftswelt: mit 

dem erit jeit 15 Sahren bejtehenden Gejeß mehr und mehr. eingelebt 

hat, eine Abnahme der Berurterlungen jüdijcher Gewerbetreibender ein 

getreten, während die Zahl der Berurteilungen ‚bon. Shritten ‚Tonftant 

geblieben ılt. 

BELGENEN Bei der Gruppe Verbreden und Vergeben gegen Be 
erfon. Berfon“, die die fhweriten Delifte unıfaßt, bleibt — immer. nad) den. 
Bergleichszitfern des lebten ftatiltiich erfaßbaren Beittaums von 1839 bis 

4.907, == die Krinmnalitätsziffer der Suden weit hHinter jener der 
Christen zurüd. Bei einer großen Anzahl von Deliften, in denen die 

Suden früher prozentual jtärfer beteiligt waren als die Chriften, hat ji 

diejes Verhältnis in dag gerade Gegenteil umgewandelt. Bei den iöweren 
SittlichFeit3verbregden Notzucht, Unzucht mit Sundern, twidernatürliche B 

Unzucht, Blutjchande) wie auch bei den leichteren Sittlichfeitsvergehen Bi 

(Ehebruc und Verführung) ift die Siriminalität der Juden eine erheb- 

lich aünftigere als die der Chriiten; dag einzige Delitt, welhe die Ge- 

jamtziffer diefer Kategerie für die Suden ungunlig beeinfluht, At die 
Beleidigung. | | 

Geimäfts- Sn der dritten Stategorie: ® erbre hen u n 3 8 er Br e n 
 bergehen. gegen das Vermögen” find die eigentlichen. Geihä ft3=- 
vergehen enthalten. Sier ıjfl aud ein Beraleich mir ‚früheren. 

Perioden üußerjt lehrreich, zumal der antifemitiihe Abg. Raab im 

Sahre 1907 im Reichstage aus der Schrift Dr. Paul Nafhansı „Die. 
Kriminalität der Suden in Deutichland“ bejonders unginftige Sclille 

in bezug auf die Beteiligung der Suden am Bankrott SISJEN au PÄRIEL. r 

1 ‘) Das Blatt hob al3 Hauptvergleichsnale a den Sriitlid B s 
Bi: | Raubmord und den jüdifhen Wuder. &g bemerkte hierzu: ä 
0 „Ob aber ein Naubmörder wirklich viel schlechter ift ala ein Wucherer, ber 


vielleicht jahrelang fein Opfer mit freundlichem Lächeln umjchleicät, um es 
im gegebenen . Angenblice ruhig zum Gelbjtmord zu. treiben, ift wohl noch nicht 


..:. ausgemacht. Doch wollen wir zugeben, daß leider unjer Deutiches Volf an 
N | den fogenannten „idiweren Verbrechen“, beim Morde ulm. tänfer beteiligt 
B als das. jüdifche, Viel Chu daran trägt ficher unfere Shammesart, m 


j andererjeits die Stammesart der Juden vdiefe a den u bon ihnen 
r übten Verbrechen anleitet.“ EEE UNE T 


D , FRE NN 


Eu ee ach die Ehe Zahl der Beitrafungen bon Suden mit 
deren itarfer Beteiligung am Sandel zufammenhängt. Herr’ Raab hat 
fi) aber meislich gehütet, die neuere Statiitif zum Bemweije für feine 
. Behauptungen anzuführen; er hätte dann freilich auch feititellen müffen, 
= daß fih die Berurteilungen bon Ssuden wegen betrügeri- 
Bi ihen Banferotts von dem Jahrzehnt 1882—1891 bis zu dem 
Sadrzehnt 1892-1901 um 25 p&t. verringert haben und daß 
don 19021905 die abfoluten Zahlen von 8 bi3 auf 0 gefallen 
find, und daß auch die Fälle des einfadhen Banferott3 viel 
- jeltener geworden find, näntlich von 1902—1905 um 43 pCt., alfo 
x einahe um die Hälfte fih vermindert haben, wobei nicht einmal 
die Bunahme der Bevölferung berüchichtiat ift. 

Mm Wucer find die Juden siwar prozentual noch Itärfer al3 die 
2 - Sheiften beteiligt, aber auch hier ift ein erheblicher Nüdgang, ‚jofern 


 Erheblichfeit iprechen Fann, zu verzeichnen. Es find durcchfchnittlich in 
2 den legten beiden Sahren im ganzen drei Juden wegen Wuchers 
verurteilt worden. Bei dem Delift B etrug tit diejelbe Erjheinung 
zu verzeichnen. Der Rrozentfaß der jüdischen Verirteilungen tt zwar 
FE efenttieh höher als der der chriitlichen, aber auch hier tit ein Rücdgang 
- eingetreten. Die größere Kriminalität der Juden in diejem Delitt hängt 
übrigens zweifellos mit ihrem ftärferen -Anteil an der ftädtiichen Be- 
R  böfferung aufammen; denn der Betrug wird wegen der jtärferen Kon- 
E) ‚zentrierung des Handels in den Städten auch hier weit häufiger verübt 
3 als in den ländlichen Bezirken. 
R Dieje legteren Delikte find aljo bi3 zu einem gemiljen Grade 
DelTite des Kaufmannjtandes. Man jollte alfo ehrlicher- 
Bi  wetfe i immer nur Angehörige eine8 Berufes, alfo Füdiiche Sändler mit 
 rijtlichen Händlern, jüdische HSandmwerfer mit christlichen Handwerkern 
- miteinander vergleichen, aber nicht einfach wahllos Juden und Chriften, 
und e3 ijt daher von erfahrenen Statiftifern aus. der Kriminalitatiftit 
der Schluß gezogen worden, daß die Kriminalität der Suden in dem 
ase. wie Deutichland immer mehr Handels- und Snöuftriejtaat wird, 
Ei: jer Kriminalität der Gejamtheit immer ähnlidher wird. 


Fe: Die 8 unabhme der Kriminalität der Nuden, die fi in den Fahren 
| Fo% in abjoluten Siffern auf 5047, 1899/02 auf 4628 Berurteilun- 
gen belief und jomit ein Mehr von 419 Berurterlungen aufwies, wird, 
wie Rudolf Wafjermann mit Recht herporhebt, durch die Zunahme der 
Bristeiiingen, | 
wegen Zuwiderhandlungen gegen das Gejek über Die 
ER Sonntagsruhe und den Ladenihluß . . 245 

. wegen Bumwiderhandlungen gegen dag Gefeb der Ge- 

5 merbeordnung . 215 
BEN, und anderen Verbrechen und Vergehen genen bie e öffent: 
| ir rag ee : Ad 


man bei der minimalen Zahl von Verurteilungen iiberhaupt von einer 


Adg. Raab. 


Banferott. 


VWBurher. 


Betrug. 


Adolf 
 Bartel3. 


nalität der Suden nur unioefentlice Veränderungen erahnen, 


ihren an („Deutfches Sarittiums und a et Ten r 

lahmen Gaul ihrem leichtgläubigen Rejerfreife immer wieder. 
Wir wollen nın an der Hand der. ER 

tendenziöjen Behauptungen etwas näber beleuctn. | 


neuem borführen. 


CK un 


1. Lehrjtühle fürdeutice Literatur. are 


Die Kehritühle für deutiche Literatur an unjeren So 
die Uebermacht des Sudentums — jedenfalls mit geheimer Unt 
jtüßung der „Alliance israelite universelle‘ 
fih der afademifchen Sugend zu verfichern! | 
Adolf Bartelg mehrfach öffentlich feitgeftellt, und damit hat aud) die 
Torbeit in der antijemitiihen Breffe Kurswert erlangt. 
- Nachprüfung der Zatjachen widerlegt dieje Lüge glatt. 


— allmählich offupiert, un 
So hat e8 u. a. Herr 


"Die einfach 
Rir lafien I) 


die Lite der in Jahre 1910 an deutichen Hochichulen tätig getoejen Bi 


PBrofejjoren und PBrivatdogenten für deutjche Literatur folgen: 


Bajel: Geßler. 

Berlin: Eric Schmidt, Noethe, Roedi- 
ger, SHeusgler, 
Ri. M. Meder, 
mann, Lippitreu. 

Bern: Maync, Sränfel. 

Bonn: Wilmanns, Libmann, Schulk, 
Enders, 

Breslau: Kod, Siehe, Drefcer. 

Danzig: Löbner. 

Davmitadt: Alt. 

Dresden: Walzel, Reufcel. 

Kreiburg: Woerner, Witfop. 

Gießen: Behaghel, Collin. 

Göttingen: Weißenfels, Brecht. 

Graz: Seuffert, Shönbad. _ 

Greifswald: Ehrismann, Stojcd. 

Halle: Straud, Schulte, Jahn. 

Hannover: Deetjen, Krüger. 

Heidelberg: Braun, bd. Maldberg, 
Betjch. 

Nena: Leigmann, Michels, Schlöffer. 


Mar ae 


Bon dieien 78 Dozenten, die das Jah der me 
vertreten, find die gejperrt gedruckten judticher Abftammung, nam 
s) außerordentliche oder Titularprofejjoren (jüdıfche RN: 


 Karlsrube: Böhtlingk, ic 
Rudwig Geiger, 


Straßburg: Martin, Henning. 


Zübingen: 9. bon Fildern, Zint 
Nagel : 
Wien: Minor, U. don Bee 


Snnebrud: Wadernell. 


Kiel: Kauffmann, Wolff. 


Königsberg: Baumgart. a 

Leipzig: Köiter, Sievers, E> i t tr 

etomwgstt, | ü 

Marburg: Gliter, Vogt. 

Münden: Munder, 8 or ın 18 fi i 
Sulger-Gebing, Beltrih, Unge 
Rutjerr, PBeterfen. je ja 


Münjter: Schwering. s 
Prag: Sauer, San Wutabine 

Schneider. NE 
Roftod: Golfer. ER 


Stuttgart: Harnad. 


Hod, Robert $. Arnold, Wolf 
Würzburg: Röttefen. je 
Züri: Frey. 


Eh Ar 


ee am! a {onach uft. der adhte Teil, 
nd angefihts jolcher Zahlen magt e3 ein Mann von der Wahrbheits- 
Tiebe de3 Herrn Bartels, von einer Weberihwemmiumng der deutichen 
Hohichulen mit jüdischen Literarhiltorifern au reden und Zu behaupten, 
das Sudentum habe fih in die deutiche Literaturwiljenihaft „in ın- 
verfrorenster Weife eingenijtet“! Auf wefjen Seite hier die lnver- 
frorenheit N braucht nicht erjt gejagt zu werden. 


. Verlagsbuhhandel und Brefie. 
%o a a die vielen „großen“ jüdischen Firmen des deutichen 


- ganze Buchhandel verjudet”“ jein wird, wie Herr Mdolf Bartels erinit 
jammerte? Da Bartels Feine Namen nannte, werden wir es tun 
 müjfen. Zählen wir alfo in alphabetiicher Reihe die größeren deutichen 
-- Berlagsinftitute auf, die heute den belletriftiichen Biüichermarft repräjen- 
tieren (die orjenichaftlichen Verlage fommen dabei nicht in Frage): 
Albert Ahn (Köln), E. 3. Amelang (Leipzig), &d. Avenarius (Leipzig), 
Kihard Bong (Berlin), Bonz & Co. (Stuttgart), 3. EC. E. Bruns (Minden), 
©. D. W. Callmey (Münden), Concordia Deutihe Verlagsanitalt- (Berlin), 
E Hermann GCoftenoble (Zena), Eottafhe Buchhandlung Nacht. (Stut tgatt), &ugen 
2 Diederihs (Leipzig), Richard CeAftein Nachf. [9. Krüger] (Berlin), 3. Cngel- 
born (Stuttgart), ©. Fifher (Berlin), SGgon-Fleifhel & En. Berlin), 
3. Fontane & Co. (Berlin), Greiner u. Pfeiffer (Stuttgart), Grotefhe Verlags- 
 buchhandlung (Berlin), Fr. W. Grunow (Leipzig), Hermann Hillger (Berlin), 
- Huber & Eo. (Srauenfeld), Otto Sante (Berlin), Alfred Sanfjien (Hamburg), 
 snteigeren (Leipzig), Axel Sunder (Stuttgart), Albert Langen (Münden), 
| 8 AV. Lattmann (Goslar), Baul Lift (Leipzig), Robert Lub (Stuttgart), Heinrich 
Minden (Dresden), Georg Müller (Münden), Gebrüder Paetel (Berlin), 
 &. Bierfon (Dresden), R. Biper & Co. (Münden), Bhil. Reclam (Leipzig), Carl 
 Neikner (Dresden), Richard Sattler (Braunfchweig), Alfred Schall (Berlin), 
4  Schleftfche Buchdruderei und Verlagsanitalt eye Schulzeihe Hofbud- 
- Handlung (Oldenburg), Schujter und Toeffler (Berlin), 2. Staakmann (Leipzig), 
e. - NRihard Taendler (Berlin), Union Deutjche Verlagsgejellihaft. (Stuttgart), 
- Velhagen u. Rlafing (Bielefeld), „Vita“, Deutjches eo (Berlin), 
-W. Vobah & En. eipaig), oeurae Weftermann (Braunihweig), Wiener 
Verlag (Wien). 


| FR: Sn diefem runden Halben Hundert Verlagsfirmen dürften 
alle mit ‚inbegriffen fein, die unjere reichhaltige belletriftiiche SPBro- 
duftion im lebten sahrzehnt auf den Marft gebracht haben. Die- 
j jenigen darumter, die von jüdiichen Ssnhabern geleitet werden, haben 
wir durch Sperrdrud hervorgehoben: e8 find gerade vier, alfo 
u u ein en ‚© Baya die ganglihe Verjudung“ de3 deut- 


I} 


hen Diabe ir | jein kollen, Der Be ammer“ hat logar ein 


Verlagsbuchhandels, die befürchten fallen, daß „in abjehbarer Beit der 


N 


Zeitungen. 


Redafteure. 


322 Mitgliedern, die auch zahlreiche Nichtjournaliften, Sachichriftiteller, 


N ehkgc soll, a Be nur die Gegen Unehrh 
beiveiit. seder, sr a Dingen BD ee näher] 


Srifeh we Tall — beit a müßte jedenfads ı u daß, von | | 
abgejehen, wo verichiedene große Blätter in jüdiihem- Befite‘ ich 
befinden, und etwa noch don der „Sranffurter Zeitung“ abgejehen, | 
nur jehr wenige Blätter von irgendiweldher Bedeutung und nicht ein ein 
aiger der zahlreihen parteilofen „General-Anzeiger“, die ihren Zefern 
neben ‚sijerafen borzugäweile Senjation und Unterhaltung au bieten be 
Itrebt find, einen jüdtjchen Verleger oder einen jüdtichen. Chefredafteur 
haben! Wir nennen don größeren Blättern nur die „Köln. Bla.” | 
„Hamb. Nacır.”, „Samb. Correfp.”, „Hamb. Sremdenblatt“, N ‚Neue 
Hamb, Dia.” „Meier- tg.”, „Danziger Itq.”, „DOltleeBtar, „Sieler 
Sg; „Rofener 10, „Der Sejellige”, „Sannob. Eourier”, „Magdeb. 
3tg.”, „Xeipz. Tageblatt”, „Leipz. Neueite Nacır.”, „Dresdener Nadır.“, 
„Dresdener Anzeiger”, „Roöntigsb. Allgem. ala „Rhein. -MWeitfäl. Big, K. 
„Münd. N. Nadır.”, „Allgem. ta.“ (München), „Jeues Tagblatt” 
(Stuttgart), „Schwäh. Merkur”, „Strabb. Boit“, „Sränf. Kurier” uf. 
ulm. MS einzige Ausnahme haben in diejer Neihe die „Brest. ta.“ A 
die „Bresl. Morgen-Ztg.”, Die „Königsberger Hart. ta.” und Be 
„Jene Badtiche Sandeszeitung“ in Mannheim zu gelten. Des- 
gleichen befinden jich 3. B. die „General-Anzeiger“ in Sranffurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, Magdeburg, Nürnberg, Breslau, die ähnlich partei- i 
ofen „Neuejten Nachrichten”-in Dresden, Danzig, Straßburg, andere 
Mafjenblätter wie der „Hannov. Anzeiger”, die „Badiihe Breite” 
(Rarlsrube), die „Münchener geitung” uf. durchweg jomohl dem Ver- 
lage als der redaktionellen Zeitung nach in nichtjüdtfchen Händen, d. bh. 
die ganz erdrücende Mehrheit der reichsdeutichen Zeitungen. Trogdem 
figuriert „die Sudenprejje“ als angebliche gemeinjchädliche Großmadht 
jahraus jahrein im Vofabularium der antifemitiichen PBubliziftif und 
wird fortgefett al PWopanz zur Schredung des friedlichen deutfehen. 
Staatsbürger? benukt. 
&benjo jteht e8 mit den Chefred afteuren der. großen. 
Tageszeitungen: man wird ihrer in ganz Se faum ein halbes 
Dußend zujammenzählen, die. Juden Jind. Wir fügen bier no 
der Dofumentierung halber an, daß die größte Iofale deutjche Breffe- } 
organtjation, „Berein Berliner PBrefjet, im ‚Sabre 1909 
unter ihren 9 Borftandsmitgliedern 3 jüdifche, und unter insgefamt 


Nerzte, Rechtsanwälte und dergleichen umjchlieen, 81 un, Gin 


N 


') „Wer jichreibt unjere Zeitungen?” ee INN 
?) „Berl. Tagebl.” mit „Bolfs-gtg.” und „Berl. en -3t8 ‚Berlin e 
ee mit „DB. „o% a. DM.” ei „Derl. a ‚alte er & 


AN ja un Kell Goch ericheint, ‚Dat seine natüchee Erflärung in Be 
33 bon erwähnten Umitande, daß fich zahlreiche afademtich gebildete 
 Suden mangels aller Ausfichten in den ftaatlihen Berufen dem 
. ‚Seurnalismus sumenden müfjen, um ihren Unterhalt zu finden. 
2 Yu die gangbaren Seitiäriften Iiterariicher und unter- 
I Halkenser. Natur jollen zumeift in jüdifchen Händen fein und auf diefe 
= Weife den ahnungalojen deutichen Bublifum das Gift jüdischen Geistes 
= einimpfen. Zur Shuftrierung diejes Bunftes diene eine Fleine Zu- 
H jammenftellung aller hierher gehörigen Wochen-, Monat3- ınd Halb- 
Eu ‚monatsjchriften, ‚wobei diejenigen, deren gegenwärtige Herausgeber 
oder leitende Redakteure en Abftannmmg find, auf der rehten 
Ä re jtehen: 


„Allgemeine Zeitung”, „Deutfche Revue“, 


„Bühne und Welt”, „Deutide Rundichau“, 
eRean. 5 \ „Sartenlaube”, 
„Deutjche Monatshefte“, „Begenmwart”, 


SIRGEL <, „Biterariiches Echo“, 
eG „Srengboten”, PER „Neue Deutihe Rumdihau”,, 
„Hochland“, „Schaubühne”, 
„„luftrierte geitung”, „gufunft“. 


„Sugend“, 
‚Runftwart“ Pe 
„KRonjerbatide Monatsjcrift”, 
März", 
RS „Moderne Kunit”, 
„Nord und Sid“, 
j „Süddeutjche Monatshefte”, 
En enehtet.,, 
R „Ueber Land und Meer“, 
„Univerfum“, 
„Belhagen & Klajings Monatshefte“. 
„Welt und Haug“, 
„eftermanng Monatshefte”, 
„Woche, 
„gur guten Stunde“, 


- Man jieht auch hieraus, wie ungeheuer jchiwer e8 der bedauerns- 
werte Schriftiteller ariichen Geblüts heute hat, eine nicht von Juden 
E: geleitete, Beitihrift. au finden, vo er die Früchte jeines Schaffens ab- 
jegen fann. 

Mebrigens hat jelbit ein jo ertrem antijemitijches Blatt wie die 
Be: agrarifche „Deutijhe Tages-Ztg.“-in einem Nugenbli ruhiger 
Ei;  Ueberlegung der Zegende, als hätte das „udentum die gejamte deutliche 
amd außerdeutjche Preffe — mit Ausnahme natürlich der paar „un- 
: ‚bejtechlichen” echt. völfiichen antijemitiichen Blätter — in der Tafche, 
den Lebensfaden abgejchnitten, indem fie in einem Artikel über Friedrich 
 Niekiche (Sanuar 1909) jchrieb: 


m, So; kurz heute Doc. no die Epoche des jüdifchen Einfluffes auf die 
Beefie und die BRIRENED: öffentlihe Meinung erjcheinen muß -- fie fan. Dyelaı) 


Belletriftiihe 
Literatur. 


„Zeutiche 
Taaed:Ztg.“ 
gegen Legende 
bon der „Ber= 


judung der 7 


PBrefie“. 


exit vom Zahre 1830 datiert Inerei —, iu täßt He doch dei bere 
daß jene Meinung bon dem. beitimmehden Cinflu 
Suden auf Ruhm und Nahruhm eher einer Einbil ig 
fpringt, als ne jie der Wirklichkeit “ Be 


Ill. Bühnenlilerekär und Sinnen Bi 


| ‚Der große unitillbare Schmerz der jungdeutjchen Dichterichule it 
daß die „Meijterwerfe” ihrer großen Kührer auf den deutihen Bühnen | 
- feine bleibende Stätte finden fönnen. ‚Herr Adolf Bartels ift doch ® 
felbit ein Dichter und — wenn man den wiederholten Selbitbetenerun- 5 
gen des bejcheidenen Mannes Glauben jchenfen darf — jogar eimer 
der. Großen und Größeften auf dem deutichen Barnab. Und troßdem 
trinke wollen die Bühnenleiter nichts von ihm mwiffen. Obwohl Die Titerariiche 
Eitelkeit der Clique m Herrn Bartel® jeit Sahr und Tag in den ihr nabe- 
en itehenden Blättern — und das ift die geiamte fonjervativ-antifemitiich- 
| nationalijtiiche Brejje bi3 weit in die Reihen der Rechtsnationalliberalen 
hinein — jid.gegenjeiitg frambihboie su a Söbe 
[obt?°), weigern ih au) die Softheater, Deren Leiter nicht nur 
rallenreine Germanen, jfondern meilt au Angehörige eines hoben, bon. 
Vaterlandsliebe durchglühten Adels find, und die auch die Mittel und 
die Fiinftleriiche Freiheit befiken, ihren Spielplan wnabbängig. don. 
Kaflenrüdfichten zu geitalten, hartnädig, diefe echt deutichen Meijter- 
mwerfe der Erler, Lienhard, Bartel$S und Genoffen aufzuführen. GC 
müffen alfo doch wohl andere und zwar fcehweriviegende Fünftlertiche x 
Gründe für die Ablehnung vorliegen, und der jüdische Boykott und DEE. 
jüdische Keeid existieren nur in der erhikten Rhantafie diejer nationaliftiz 

ichen Ueberpatrioten. Doch nım zum Kern deg antijemitiichen De 
mort3 von der „Verjudung” der deutichen Bühnen. nn 
| Bunädjit jei eine Bemerfung vorausgeihiet: Im. Februar. 1909 
iR ion. han jtellte im deutichen Reichstag der Fonjervative Mbgeordnetevon Brod- 
 Beokhanfen haufen die Forderung, daß bei den amtlichen Erhebungen über die 
N anenenelle Theaterverhältniffe auch eine folche iiber die Monfeffion der Theater- 
 Engnete. Direktoren veranitaltet werde. „Sch glaube,” meinte Serr von Brod- 
haufen, „daR gerade beim Theater die meiften Direftoren. 
jüdifhen Glauben find.“ Womit in diefem Zufammenhange 
natürlich gejagt jein follte, daß an den wirtichaftlichen Mikverhältnifien 
de3 deutichen Schaufpielerjtandes Juden die Hauptichuld tragen. Nun 
it aber die Drganijation der et Biihnenleiter der „D eutj u e 


u half: Bartels Schimpfte im borigen Sabre‘ (1910) wie ein Nohefpab, va 
„dag twahrjcheinlich jtärkite Std” des lebten Jahres, Crlers „gar Beter”, 
bon Der. ‚Scillenpreis- Kommiffion' einfach beifeite gefchoben fei — und als Echo 
ertönte A tempo in den „geitfragen” ein jchmerzliches Klagelied deg beiden ges 
meinjamen Sreundes Dr. 2. Lorenz-Erfurt, dag das Grlerfhe Werf und 
a Adolf Bartels’ Zuther- Iriologie nidt den Schillerpreis erhalten 

dr haben. Und-diefe Herrichaften haben dann noch Die Stirn, fich über den „jüdi- 
hen Ring” gu entrüjten, der ENOenN en ‚nationaler‘ Autoren. tot= 
ichmweigt. a an 
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 Bühnense rein“, auf deflen Indifferenz oder mangelnden guten 
Willen die Schauipieler — organifiert in der „Deutihen Bühnen- 
‚genoffenichaft” — ihre berechtigten Klagen größtenteils suricführen, 
und-eben dieier Bühnenberein tt feine jüdiihe S dh ö > fung, jondern 
urjprünglic von einigen deutjhen Softhbeater-Sntendanten 
ins Leben gerufen‘), und auch heute noch don zwei ariltofratifchen 
_ Generalintendanten — von HSüljen, Berlin, und von Berfall, 
Minden — geleitet! Die jüdiihen Theaterdireftoren haben in der 
zur Bejeitigung der Mißitände in erjter Reihe in Betracht fommenden 
Vereinigung der Theaterdireftoren feineswegs den ausfchlaggebenden 
— Einfhuß, fondern diefen Einfluß befiten vorzuagsweije die Leiter der 
) Softheater, aljo die nichtjüiöiichen Direktoren. 
% Die Behauptung bon dem Uebergeivicht des Sudentums unter den 
Zheaterdireftoren Fünnte höchitens mit einem Schein von Recht für 
Betbin aufgeftelft werden. Zalih aber — und zwar bosmwilltig 
falich — find die Folgerungen, die daraus gezogen werden, vor allenı 
‚Die, daB dabei die Runjt zu Schaden gefommen, daß deu 
ichlechten Snitinften des Bublifumg entgegengefommen I Das gerade 
Gegenteil tit der Fall: 
i Das Lejjingtheater unter Otto Brahms ns iit befannt 
dafür, dab e3 mit einer vom Tageserfolg ‚völlig unabhängigen Beharrlichkeit 
Ei und Treue für die beiden „germanijchiten” Bühnendichter unferer Tage, für 
ofen und Hauptmann eingetreten ijt. Cr dat auh Schönderrs „Slaube 
— und Heimat“ in Berlin zum Siege geführt. Sein Repertoire Fitt Dadurd 
‚pielleicht unter einer gewiffen Einfeitigfeit, aber auch die jehroffiten Gegner 
— Brahms haben ihm niemals vorgeworfen, daß er jein Theater nad anderen als 
‚ ‚streng fünftlerifchen Gefichtspunften geleitet habe. 
5 Mar Reinhardt, der Leiter deg Deutfhen Theaters, Hat das 
j 2 geoße Verdienit, eine ganz neue Vera für die Snizenierung großer Klaffii cher 
- Dramen gejhaffen und vor allem die bildenden Künjte in einem vorher unge- 
_ fannten Grade zur Mitwirfung herangezogen zu haben. Seine größten Erfolge 
dankt er ganz allein der langen Reihe jeiner tiefdurcwadhten Klafjiferaufführun- 
gen (ie Hauptwerfe Shafejpeares, ferner Schillers „Kabale und Liebe“, 
Räuber”, „iesco", „Don Carlos": Goethes „Kauit“; Debbels „Syges“ und 
! ui"; Rleifts „Käthchen“ und „Prinz von Somburg“; ;. GOrillparzers 
= „Medeca" ujtm.). 
Daneben haben jowohl Reinhardt wie Brahm einer ganzen Reihe jüin- 
gerer Dramatifer den Weg zur Bühne bei fich eröffnet, und zwar Brahın bei- 
iptelsweife den Werfen eines Hevbert Gulenberg, Dtto Hinnerf, &. von Keyjer- 
ling, Ernjt Hardt ufm., Reinhardt denen eines Emil Strauß, Wilhelm Schmidt- 
bonn, Wdolf Bauli,Friedrich Freffa, Sojef Nuederer, Eduard Studen, ebenfalls 
Eulenberg ufi., jamtlieh nicgtjüdiichen Autoren. Bon jüdiihen Bühnendichtern 
‚haben überhaupt nur Schnißler bei Brahm, Hofmannsthal bei Reinhardt fich 
 eimes gewiffen Erfolges zu erfreuen; Fulda und Hirjchfeld find an beiden 
Bühnen faum mehr hevvorgetreten, wohl aber von älteren Bahr, Hartleben, 
Dreyer, Sudermann, Shaw, Wilde, die allefamt nichtjüdifcher Herkunft find. 
E: Steht es jo bei den bornehmjten PBrivatbühnen der Reihshauptitadt, jo nicht 
anders bei den Theatern, die für das mittlere und fleinere Bürgertum in 


en. 
Br 
“ 

2 
nr 


SR *) Die EN gab der Münchener Sukenbamt Schr. von Boißl, an 
ver Ausführung waren in eriter Linie beteiligt Baron von Bol! in Dlden- 
burg, der Dresdener Intendant Herr von Yüttidau und der Berliner 
-hbeodorbon Küjtner, die 1845 den Bühnenverein begründeten. 


Otto Brahms 


Mar i 
Reinhardt. 


I. Löwenferb. 


wielleicht, zumal das Theater von Mnfang an mit- Schwierigkeiten zu fämpfe 


. gepflegt und zugleich Durch Die Schaffung niedriger Cintrittspreife und eine ganze 


 geiviejen t1jt, darf es für fi in Anjprud nehmen, jein Repertoire jtet3’ nad) 


‚Stage fommen. Das Neue Schaufpielhaus wird bon Are Sa 
im Sinne eines befferen Be geleitet, ohne große fünftleriiche Erf 


hatte, aber ficherlih auch mit dem ehrlichen Beitreben, durch ein zwijchen Haj- 
ftfhen und neuen Autoren mwechjelndes Repertoire ein gutes Drirtehungne au 
bieten. A 
Rüdhaltlofe Ynertetihng Dagegen verdient der verftorbene Langjährige eiter x 
der beiden Schillertheater, Dr. Raphael Lömenfeld, der im großen 
und ganzen ein fräftig- bolfstümlicheg Repertoire an feinen beiden Loltsbühnen 


Anzahl mufterhafter jozialer Inititutionen (Gewinnbeteiligung des Berjonag, 
bezahlter Urlaub für die Theateranbeiter uw.) vorbildlich gewirft hat. Weder 
bon jeinen Bühnen, noch bon dem einige Jahre lang durch Oskar Wagner ge 
leiteten Friedrih-Wilhelmitädtifchen Schaufpieldaufe wird man auch beim böfe- 
sten Willen behaupten fönnen, daß jte Dem Frivolen oder Senjationellen jemals 
Konzefjion gemadt und jo mittelbar oder unmittelbar zu dem Niedergang des 
Theaters beigetragen hätten. 

Auch Da3 Rleine Theater unter Viktor Barnomsfis Direktion, = 
das durch jeine fleinen Naumverhältnifje auf die moderme Dramatik allein an- 


literarifhen Gejichtspunften gejtaltet zu haben. Daß e3 feine ftärfiten Erfolge 
mit atver jatiriichen Komödien (Gujtan Wieds „2X2=5" und Ludwig Thomas 
„Moral‘) erzielt hat, fann man, da beide Autoren gut ariicher Abfunft find, um 
mi N nicht al8 Beweis für die „erjudung“ "bes Theaters in3 Beld "A 

ren B. 
Auch das vom Unglüd verfolgte Hebbeltheather, dag unter Der 
Direktion Robert in eine wirtichaftlide Krijis geriet, hatte dies jeiner un 
günitigen Lage und einer Anzahl außerer Umftände zu danken, fann aber die 
Anerkennung verlangen, dag es jtetS bemüht war, fich mit feinen Stüden auf 
(iterarifcher Höhe zu halten: im übrigen fommt dies jüngjte und jchlechteit- 
bejuchte Theater für die Entwidlung und den Stand des Theaterwejens Id. 
aut wie gar nicht in u 

Das Berliner Theater‘ endlich, das die Be Meinhard ” 
und Bernauer zu einer Zeit übernahmen, al$3 e3 bon Ferdinand | 
Bonn in Grund und Boden gemwirtfhaftet und für das gebildetere Buhli- 
fum ein Gegenftand des Schredens geworden war, hat in den feither ver- 
itrichenen Spielzeiten nocb richt die Zeit gehabt, ein fejtes Programm zu finden: 
Freytag, Hehbel, Shafejpeare wechjelten hier mit Kaliih, Yaufs und ein paar 
jüngeren Dramatifern, wie Karl v. Levebow, NRobert Oberiveg ufw., bis man 
in einem ungarijchen Cffeftitüd den zugfräftigen Schlager fand. Hier tt in 
Betraht zu ziehen, daß Die beiden jungen Direftoren ein total berrottetes 
Snititut übernahmen und demgemäß bisher noch damit zu hun hatten, Da2 
Rublifum überhaupt erft wieder an und in ihr Theater zu gewöhnen. E 


Kann man jedenfalls jchon nach diejer Ueberficht iiber die (iterarifch En 
ernithaften Theater der Reichshauptitadt die Behauptifnug von den böfen 
Folgen einer „VBerjudung” als widerlegt betrachten, jo jehe man do 
einmal zu, ob die von Nihtjuden geleiteten a, 
Bejjeres oder „Rationalereös”. leilten: 

Da jei etwa an dag Theater des Weitens erinnert, wo unter en 
mittlerweile verjtorbenen Aloys Brajfch jahrelang eine finanzielle und fünit- 
lerifche Nikwirtihaft chlimmijten Grades herrichen fonnte. Da ift Das Reji- 
Ddenztheater, dag unter Rihard Aleranderz3 Vegide allen Frangöfi- Be 
ichen Cohonnerien gaitfreundischaftlide Aufnahme gewährt hat, besgleihen, das 
Trianontheater unter der Direktion Beeje. Da iit das Metropol- 
theater, die Schöpfung des Herrn Kihard Schulb, der von der Lebemelt - 
beiderlei Seichlechtg ee PFrachttempel für Trifotparaden und Rai x 


 Htattungsitüde. Da it das Neue Theater des inzwifchen ebenfalls von der 
 ‚Direftorialen Zeitung aurüdgetretenen Zeutnants d. R. und Dr. phil. Alfved 
Schmieden, das uns nad einer endlojen Reihe Jiterarifcher Wertlofig- 
= feiten die böfeften frangöfifchen Senfationsftüde und engliiche Schmarren be- 
-jchert hat. Das ijt endlich Die Perle aller Bühnenherrfcher; der glüdlich 
entthronte Herr Zerdinand Bonn,'der Schreden aller Schreden, der feine 
' Direftionsara mit einem ungeheuerlichen Machmwerf der eigenen Reder begann 
und mit 300 Aufführungen des ganz auf Nerbenfibel berechneten „Sherlod 
. Oolmes ruhmreich bejchloß. 

Und wer ijt der Erfinder des U eberbrettils? Nicht ein SuDe, jondern 
der FSreihberrpon Wolzogen! Die erfolgreichen jüdifchen Autoren, wie 


oder wenig hoch einfhäben als ee und Dramatiker. Die rohe „Moderne“ 

- Haben fie nicht fultibtert. 

- Dder will man etwa mit dem Königliben Shaujpiebhaufe 

Staat mahen? Sit es nicht Tatfache, daß dort erit, jeitdem Paul Lindau 

den eriten Dramaturgenpoften innehat, derjelbe Lindau, dem man beharrlich 
dem Judentum zurechnet, obwohl er einem Prarrhaufe entitammt, ein frifcher 


‚Shlenthers unterjtellt, der feine Unfähigkeit in diefer Zeit fo glänzend 
 beiwies, daß bei jeinem endlichen Abgang auch nicht eine jchükende Stimme für 
ıhn eintrat. Gelbitberitändlich Tiegt e3 jedem Vernünftigen bolljtändig fern, 
an die Leiftungen all diefer Theaterleiter einen fonfeflionellen Mapitab zu 
iegen; aber wenn jchon immer bon anttijemitifcher Seite die jüdiichen Direktoren 
für den Verfall und den Tiefitand unferes Theaterlebeng verantwortlich ge= 
Re werden, jo ind joldde Gegenüberjtellungen gar nicht. zu vermeiden. 
- Sodann joll auch der deutihe Bühnenspielplan unter 
 südighem Hegime jtehen — natürlicherwerie, wenn Direktoren, Kritiker, 
Schaujpieler ujw. vorwiegend Suden find! — und dadurch den ehrlich 
trebenden deutihen Dramatifern der Weg zur Deffentlichteit und sum 
Erfolg verfümmert werden: 
Welhe Bewandtnis e8 damit hat, wurde jchon oben bei der Erwähnung 
‚bon Brahms und Reinhandts Bühnenleitung berührt. Sieht man fich aber die 
alljährlich erjcheinende Aufführungsitatijtif der deutichen Theater an, fo ver- 
fteht man vollends nicht, woher die Behauptung von der Veberwucherung der 
Bühnen mit Werfen jüdijher Autoren ihre Stüßen nimmt. Die Statiftif des 
Sahres 1907 beifpielsweife ergab alg meitgefpielte Dramatiker (Schwänfe, 
 DOperetten und Ddergl. abgerechnet) für Sudermann 1169, Shien 982, Osfar 
Wilde 551, Mojer 537, Hauptmann 512, 2’ Arronge 450, Anzengruber 398, 
... Oborn 398, Meyer- Körfter 309, Zulda 262, Philippi 239, Sardou 239, Hart- 
leben 230, Dreyer 222, Halbe 182, Schnibler 171, Mar Bernitein 169, Mede- 
find 162, Wildenbrug 153, Rudolf Herzog 145, Otto Ernit 132, Georg Hiridh- 
feld 62. Sm diejer Neihe fommt exit an 6. Stelle der brave Q’Arronge mit 
r,. femen. biederherzigen Zujtfpielen und Volfsitüden, an 10. Stelle Ludwig Fulda 
und weiterhin im ganzen noch vier jüdiihe Autoren. Alie fedh3 
 zujammen jind an 1853 Aufführungen an, die übrigen an 6271, 
mas ein u? bon etwa 1:5 ergibt. 


Die Bihnenfritif, 


” gRehrt Ken a lelbit ioll jodann auch die Aritif „verjudet“ 
= ‚fein, und aivar derart, daß dies wichtigste Organ der öffentlichen Meinung 
ER! und gar in jüdtichem Geilte gehandhabt werde, wodurch es den 


 Rubliner, Fuba, V’Arrönge, Philippi, Schnißler, Blumenthal mag man ho 


Bug zu höheren literarifchen Zielen Einfehr gehalten hat? — Und wie jteht es 
. mit der berühmtejten Bühne des Deutjchen Sprachgebiets, dem Hofburg=- 
theater in ®ien? 3 war zehn Sahre lang der Xeitung Baul . 


Nühnen- 


ipielplan. 


ee 


Wollte man zunachlt von Berlin abjehen I nur dt ee 
Theaterjtädte ‚muftern, jo würde ji 3. B. ergeben, daß die. { 
pojten aller maßgebenden Zeitungen in Hamburg, Köln, Fre inf 
Stuttgart, Sannover, Dründen, Dresden, Leipzig zurzeit mit n 
jüdischen Literaten bejekt jind. Sn Berlin jelbit liegen die Dinge etwas 
anders, und wenn bier ein ‚größerer PBrozentiab der Theaterfritifer 
jüdticher Abftammung ift, jo hängt das vorweg damit zufammen, daß 
der Beruf des-Nedakteurs und freien Schriftitellers von Juden eben 
° um deswillen verhältnismäßig ftärfer aufgejucht wird, weil ihnen die 
jtaatlichen Berufe fo gut wie verichloffen find. Zatjählih hat alfo die. 
Berliner Brejie eine Anzahl jlidiicher Iheaterfritifer. So Ichreiben für ' 
den „Börjen-Gourier”, die „Morgenpojt“, die „Vo. Ita“, je zivei; bei 
einigen anderen find je ein jüdticher und em nichtjüdischer Aritifer tätig, 
jo am „Berl, Tageblatt” und am „Zag“, wieder andere haben feinen 
jüdischen Aritifer, jo der „Lofal-Anzeiger“ (Suliug Keller, Dr. Franz 
Sirjch), jo die „Tägliche Rundichau” (Karl Streder, Willy Rath), jo die 
„Belt am Montag“ (Dr. Arthur Weitphal, Albert Weidner), jo die 
„Berliner Volkszeitung” (Arthur Vollcath), die „Berl. Neueiten Nad- 
richten” (Sojeph Buchhorn), von den weiter recht3 jtehenden und all den 
Fleineren Blättern zu fehweigen. Während alfo zweifellos die Mehrheit 
der Berliner Theaterfritifer feine Suden find — außer den ‘eben. 
namentlich angeführten find noch Sulius Hart dom „Tag“ ; Raul 
Schlenther vom „Berl. Tageblatt”, Rudolf Herzog, Paul Mahn, Leopold 
Schönhoff, Rıdard Nordha or n, Erich Schlaifjer, Rudolf Bresber 
zu nennen — dürfte die Yahl der in Betracht fommenden jüdiichen 
Rezensenten ein Dußend noch nicht erreichen. Allenfalls find noch einige 
Berliner Berichteritatter, ausmwärtiger Blätter hierher zu zählen, aber 
auch ihnen hält eine entiprehende Zahl von Nichtiuden das a 
getvicht, wie jeder Nenner Der Berhältnilie beitätigen wird. ER 


V. a. 


Soc mindiger fieht e8 mit der Behauptung aus, sah A ei 

Shaufpielerihaft hbauptiähli aus Suden beftehe. Gewiß hat 
das Judentum der deutichen Bühne jeit Sahrzehnten eine ganze Anzahl 
hervorragender Bühnenfünftler geichenft, wie Ludwig Defloir, Rudwig 
PBarnay, Adolf Sonnenthal, Sojeph Lewinzfy, Emanuel Reicher, Rudolf 
Schilöfraut, Srene Triejch, aber außer den drei zuleßtgenannten jteht i ie 
Berlin heute fein jüdiicher Dariteller im Vordergrunde, und Künitler 
wie Ballermann, Sauer, KRaykler, Wegener, Albert Heine, die 
Sorma, die Lehmann, die Durieuz, Bertens, Höflih ujiw. erfreuen fi 
einer gut arifchen Abjtammung. — Wenn im übrigen von einem Bor: 
berrichen des Judentums im deutichen Schaufpieleritande gefprodhen 
wird, jo: jei auf die legte amtliche deititellung in der „Stattitif des 
Deutichen Neiches” (Bd. 103) vermwiefen, De in der Nuba „Theater 


> der Bühnenfünftlerihaft. 


ee: Rublitums auf den Schild gehoben worden find, um das Gegenteil zu 


%  bucdhändleriihen Erfolg gehabt haben, waren Georg Hermann 
mit feinem Doppelroman „Settchen Gebert” und Arthur Shni$- 


3 jüdischen Leben geichöpft find, alio jedenfalls dem deutihen Volfe feinen 
nationalen Schaden zugefügt haben Fünnen. Dabei find die großen | 


F: Böhme („Zagebuch einer VBerlorenen“) noch nicht einmal in Rechnung 
gezogen, obwohl dieje Blicher weder von Suden gefchrieben noch verlegt 
/ 3  Sahlidhen Einfluß des Sudentums auf die Forderung der deutichen 
 —  Riteratur wie der mufifaltichen Künfte, wir wollen ung jedoch damit be- 


5 bon ®ßerfall (jiehe den Artikel: Adolf Bartels) das lebhafte litera- 
rüche Snterefie des Sudentums gewürdigt hat. Wehnlich haben fich 


Re: Prof. Breyjig geäußert (fiehe „Mitt. a. 8. ®. 3. A. 8. U“, Sahr- 
gang 1910, &. 255/56). Selbit ein dem Ssudentum jo wenig freundlich 


der „Gegenwart“ (1908: „Briefe an einen Kterarifchen Anfänger”) den rübmt Lite 


x und die Blague auf den Schild gehoben werde, Heißt einjeitig urteilen. &3 wäre 


BEN REN SEE IRRE ERS ZEITEN, RE BELA RR 


Br Mufit en anselhiigen let Art“ die Gejamtzahl der in diejen 
Ä . Gewerben tätigen jüdrjchen PBerfonen auf 896 angibt. GErwägt man, daß 
bon diejer Zahl nur ein Bruchteil auf die Schaufpieler und Schau- 
fpielerinnen entfällt, und mißt man dieje Angabe an der Gejamtzahl 
der deutichen Biühnenangehörigen, die viele Taujende umfaßt, jo hat 
man ein Bild von der „dominierenden“ Stellung der Suden innerhalb 


FINE Nomanihriftiteller und Kovelltften. 
00.3 bleibt no ein Wort über die Belletriftif, den modernen 
Roman zu jagen, auf dem fich ebenfalls jidiiche Talente oder Halb- 
 talente zum Schaden einer nationalen Kunitpflege „ungebührlich” breit \ 
‚macen jollen. Nun, e8 genügt, die Namen der deutichen Erzähler und 
Erzählerinnen anguführen, die in neuerer Zeit don der Gunjt des 


beweijen. Ausgejprocdhene Günftlinge des Lejepublifums in den Ießten 
-  Rahren waren: „Suitab Srenjlen, Clara Biebig, Georg von DOmpteda, 
NAudolf Herzog, S. E. Heer, Ludwig Ganghofer, Otto Ernit, Ernit Zahn, 
Hermann Selle, Thomas Mann, Rudolf Sans Bartih, Ludwig Thoma, 
dazu etwa noch Gabriele Keuter, Dtto Suliug3 Bierbaum und einige 
andere, Unter all diefen ift auch nicht ein jüdiicher Autor. Die beiden 
einzigen suden, die auf dem Gebiete des Romans einen großen 


ler mit „Der Weg ing Freie”, die bezeichnenderweife beide aus dem 
Maffenerfolge eines ‚Stilgebauer, („SB Kraft”) oder einer Margarethe 


find. 
E3 wäre mn vielleicht noch ein Wort zu jagen über den tat- 


gnügen, auf Die anerfennenden Worte Hinzumweijen, mit deren Herr 


Männer wie Th. Kontane, Frbr. vd. Zobeltiß, Karl Bujfe, 


gefinnter Schriftfteller wie Karl Bleibtreu hat in einem Artikel gartteibtren 
turint 
ssuden gerecht: zu werden verjucht, indem er jchrieb: a 
 „Dak nur durch die Berliner Clique dag Berdienit in die Ede gedrängt N 


E bornehm denfenden Juden gewiß unjäglich ae wenn die Zujtände der 


. Sahren in Weimar lebt, wo er vor einiger Zeit vom Großherzog den 


mwejen war — als Redakteur de3 Lahrer a Boten“, jpäter 


polemifhen Tonart und einer gemwillen vierichrötigen Biffigkeit, nutr‘ 


a 


Literaten-Canaille einzig vom findigen Hebräertum herrührten. Aber ein ® 
nünftiger wind auch nie behaupten, daß die Suden als jolche hier die a 

Schuldigen find. Allerdings haben fie den alten Geijteslaftern der Deut 
neue eingeimpft, doch es muß ftets betont werden, daß Die deutide 
Siteratur verloren wäre, an materieller und: afademifcher Aug- ; 
sehrung jtürbe, wenn nihtdie Suden mit ihren ftarfen geiitigen 
Bepürfnijjen und ihrer Cmotionsfähigtett, die auf. fünftlerifche Neize 
teagiert, a Stagnieren hinderten.‘ Und bei einer Nation, imo 
tüchtige Volfsichriftiteller, iwie Nojegger, Sanghofer u. dal., oder tiefer hinab 
gar ein Tanera oder May zu den allergelefeniten Autorey zählen, fann man im 
Verhältnis hierzu die vom Sudentum injzenierten PODBEDEEN noch als enge 
jtens „Literariich” begrüßen.” 8 


1 r % 


Adolf Bartels. Be Rn 

Seit einem Sahrzehnt etiva bat der Yntifemitismus N. iDegiftfeh 
literariichen Vertreter und Borfämpfer in dem Schriftiteller Adolf 
Bartels, der, 1862 in Weffelburen (Holitein) geboren, jeit längeren 


PBrofeffortitel erhalten hat. Mitte der neunziger Sahre’ entdedte 
Bartel3, der 613 dahin tn 'Fleinen journaliftiihen Stellungen tätig ges 


al3 der des todgeweihten „Sranffurter sournals” - ‚ einen Beruf 
zum Literarbiftorifer. Er jelbit hatte bereit3 eine aa Gedicht: | 
bande, Erzählungen, Dramen veröffentlicht, ohne Beadhtung gefunden ‘ 
au haben; nun begann er in den Ffonferbativen „Srenzboten” eine 
Serie von Studien über die deuitiche Literatur. der Gegenwart unter 
dem Titel „Die Mlten und die Sungen“ erjcheinen zu lafjen, und gab 
diefe Aufläße dann 1897 gejammelt als Buch heraus. Dank der warf. 
der darin über viele der jiingeren Modernen abgeurteilt wurde, fand 
das Bırch die Beachtung jorohl der Gegner wie der Gejfinnungsgenojjen; 
bald hatte der Name Bartels feine programmatiiche Bedeutung, und 
jein Träger galt bei Sreumd und Send als Prototyp des antifemitifchen 
Literarbiitorifers. Nicht fange nachher ging er zu größeren Taten _ 
über und bradte eine Gejchichte der gefamten deutjchen Literatur m 
siwei Bänden heraus, die rajch mehrere Auflagen erlebte. Bartels zeigt 
fih ın Ddiefem feinen SHauptwerfe als ein zweifellos flerßiger, viel 
belejener und auf neutralem Gebiete auch bi3 zu einer gewiljen Grenze . 
urteilsfähiger Vertreter feines Faches, defjen Blid fich aber fofort der- 
dunfelt und trübt, jowie er Spuren oder Einflüffe des Sudentumg su 
bemerfen glaubt, umd wo glaubt er dieje namentlich in der. Jüngiten , 
Siteraturentwidlung nicht zu mwittern! Mit der dicken Binde eines 
mittelalterlihen Vorurteils vor den Augen hadt und haut er aladann . 
blindlings auf alles los, was im deutichen Schrifttum jüdiichen Ur- 
iprungs ift, oder was er dafür halt. Den urfprünglich von Hermann 
Bahr für eine gewille Gejchmad3- und Sefühlsriehtung der modernen 
KRımit en AYusdrud der „Defadenz“ hat Bartels mit Maus 
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E eifer zu einer Art von [iterariichen Sammelbeden für alles das er- 

R  tweitert, was jeinem teutonischen Philifter-Sdeal nicht entipricht, oder 
was fein fritiicher Horizont nicht umfajjen fann. Als Urheber diejer 
. Defadenz aber will er in erfter Linie das Sudentum in der deutichen 
4 - Siteratur verantwortlich machen, und wo dies aus Gründen des Tauf- 
B = icheins nicht angeht, milljen e3 wenigitens „Dalbjuden” fein, die bon 
3 irgendeiner Seite her jüdiiches Blut in den Adern haben, und wo aud) 
solches fich nicht feitftellen läßt, wird entweder die artiche Mbfunft folcher 
Autoren angezweifelt oder doch der jüdiiche Einfluß als berderbendes 
Moment angeichuldigt Don diefem verbeßenden Geiite find nicht mw 
die Hterarbiftorijchen Kerfe von Bartels durchlekt, jondern auch alles, 
. was er als Mitarbeiter einzelner Zeitungen und geitiehriften in die 
E: Et gelangen läßt. E3 erichernt Faunt-je irgendwo ein 
NEEzel aus jener Feder, worin nicht wenigitens an irgendeiner Stelle 
ein gehäfjiges Anathema gegen das Sudentum im ganzen oder einzelne 
ner Angehörigen gejchleudert wiirde. 


% Was num dieje publizistiiche Tatigfeit des Weintarer Sntoleranz- 
e“ apoftels gefährlich macht, tit nicht die antijemitiihe Tendenz an ımd 
für fi), jondern dte Taftif, mit der er feinen menschenfreundlichen 
 . Gedanten Eingang zu verichaffen juht. Man wird bei ihm niemals 
den furor teutonicus etiva eines Treitichfe finden, den man bei aller 
offenen Gegnerichaft als ein ftarfes und vornehmes Temperament zu 
 Schaken vermochte. Diefer Agitator in Zwirnshandichuhen tft durchaus 
nur für den unblutigen Pogrom, nur für den geräufchloien 
 fiden Waffen. Sein Mhnberr und Vorbild ijt jener aus Leifings 
„Kathan“ befannte Batriarch von Serufalen, der janft lächelnd imd 
 bändereibend der Sicherheit halber für alle Fälle den Suden ver- 
brannt zu willen wiinjcht, nur mit dem linterfchtede, daß der Patriard) 
"Bartel3 jeine jüdiichen Mitbürger beileibe nicht auf einem wirklichen 
lodernden Holzitoß brennen jehen will, jondern — da diejer edle Brauch) 
leider im Laufe der Sahrhunderte aus falicher Sentimentalität abage- 
ner worden it — fie hübich en auf dem Sceiterhaufen des 
Ru ‚Saljes und der Veradhtung zu Tode röften und jchmoren laflen möchte. 


Wie fi) Bartels in Wirklichkeit die Zölung der „Sudenfrage” aus- 
- malt, hat er aelegentlich in einem diefer Frage gewidmeten Sammel- 
 iverfe von Dr. Sulius Moe mit zyniicher Offenheit befannt, und man 
% fann zur Charafteriitif des ganzen Mannes nicht3 Befleres tun, al3 
& ihn mit dem Scheiniverfer diejes feines eigenen Geijteslichtes at be- 
leuchten. &3 heikt bier: 
EB: Da ich den deutihhen Juden, die nun fo lange Gäfte bei uns find, ein 
gemwiffes Necht auf das Wohnen unter uns zugeftehe, dies Wohnen unter ung 
- and an und für fich für fein Unglüd halte, da das deutfche Volf nur durch 
das fortmährende Empfinden eines jcharfen Rafjegegenjabes zu dem für feine 
R "meitere Entwidelung notwendigen Katfegerühl und Naffenjtolz gelangen fann, 
jo würde fir mich zur Löfung der Sudenfrage nur die ftaatliche Fixierung 
re dec en als eines Degen Volfes in Betracht fommen. 


Kampf mit jogenannten getitigen, d. bh. gejellichaftlichen und wirtichaft- 


Bartels’ 
Dan anım 
zur völung 
der Suden- 
frage. 


Die Juden müffen im allgemeinen die jtaatlichen Rechte ihrer pen | 
bürger behalten, nur: 3 
1.gejhlofjene Befellfhaften innerhalb der politifchen Ge 4 
meinden bilden, die bis zu einem gewiffen Grade für die Chädi- 
gungen, die bon einzelnen ihrer Mitglieder dem wirtfchaftliden Leben 
der Gejamtheit zugefügt werden (betrügerijche Banfrotte, Bankfvade, 
die den Charakter einer öffentlihen Kalamität annähmen um.) 
haftbar wären; a 
2. jie müßten beftimmte, ihnen zugewiefene Namen 
führen und dürfen geijtige Tätigfeit nicht unter dem Schleier der 
Anonymität üben; Uebertritt zum Chriftentum berechtigen ‚weder 
zur Namensänderung, noch zum Austritt aus der Suderjhaft; Ri. 
3. zu Zeiten allgemeiner Notfriegsgzeiten ufiw. hätten DpieBudendem 
Staate beftimmte, dur loyale (!) Verhandlungen in ihrer ee 
Höhe feitzujtellende Beifteuern oder Anteilen au a ne 
währen. " 
Ylio abgejehen von diejen drei Nleinigfeiten — Wiedereinführung 2 
des Ghettos, des gelben Sudenflefs (in Gejtalt bejonders „zuge 
iwiejener” Eigennamen) und der alten Suden-Ropffteuer des Mitte- 
alter8 — dürfen nad) dem Rezepte dieje Doktor Eijenbart „die Juden 
im allgemeinen die Staatlichen Nechte ihrer deutfchen Mitbürger be- e 
halten”, dag wären namlidh: 1. das Recht auf Erfüllung der Militär 
pflicht,; 2. das Recht auf unumjchränfte Steuerzahlung; 3. dad Neht 
auf Auswanderung ins Musland; A. dag Kecht, jederzeit eines natür- 
fihen Todes zu jterben, und vielleicht noch einiges ähnlihe ... 
Sollte ein Mann, der fih im 20. Sahrhundert mit joldhen fozia- 
politifhen Wahnfinnsvorftellungen öffentlich) bloßzuftellen den Mut = 
bat, nicht den Aniprud darauf, ern genommen zu Er ein für En 
allemal verwirft haben? N 
Teoßdem genießt die Piteraturgefhichte. von Bartels eine 
erhebliche Verbreitung, weil fie durch eine gejchicte äußere Einteilung 
den Nütlichfeitstypus eines Handbuhs und Nadichlageiverfs repräfen- E 
tiert und durch die Art und Weile der Betrachtung und Urteilsfälung 
dem Durchichnittsgeihmad des deutjchen »hilifters ein weites Stüf 
MWegs entgegenfommt. Sein trodener, jedes eigenen jchöpferifchen Yus- 
druces unfähiger Stil ftellt an das Faljungspermögen feiner 2efer nur 
geringe Aniprüche, und jeine Vorliebe für fanft gefräufelte, ein- 
ihränfende und unbeftimmte Wendungen, wie „allerdings“, „immer- 
bin“ ‚ „freilich”, „bei alledem“, „indefjen”, gibt feiner Darjtelungsweife 
jenen Schein don Objektivität und Biederfeit, die ihren Eindrud auf 
die halbgebildeten Spießbürger nicht verfehlt. Zugleich wird mit Silfe ’ 
eines eifrigen Chaubinismus gegenüber der Auslandsliteratur das 
„nationale“ Moment fräftig betont, denn alles Nichtgermanische ift für 
diefen Raffenfanatifer mehr oder weniger verdammengivert, zum wenig- 
ten mindermwertig oder gefährlich, und wo immer fremde Einflüffe im 
deutihen Literaturleben zutage treten, find naturgemäß jüdiihe 
Autoren oder Kritiker die Vermittler und Bergifter gewejen. Das heil- 
jame Gegengewicht gegen alles Fremde fieht Bartels in der Pflege 
einer „Heimatfunft“, d. H. einer Landichafts- und PBropinzialfunft, in 


{ii der ganzen ee: zugeteilt willen wollte, hindert Bartels 
SEiT.; das partißtlariftiiche sdeal einer enghorizontigen Bezirfs- ıımd 
Kreisiteratur. Der bravde Schweizer Sotthelf etwa it für ihn ern 
‚Rlajliter, "während er beijpielsweije einem Grillparzer diefe Dualität 
 veriveigert, teil er für ıyn fein Berjtändnis hat. 


an Und an Berftändnis fehlt e3 diejem jo jelbitgerecht feine Zenjuren 
und Noten verteilenden Literariichen ae: auch jonit noch Fiir 
“recht vieles, was am beivegenden Kräften in unjerem Getitesleben am 
Werte ift oder war. Vielfach blendet ausgejprochener Haß jein Urteil, 
das in nur allgu vielen Sälen bloß Borurteil ıft. Cr habt den 
Liberalismus, er hat das Defterreichertum, er haft die ganze literar- 
‚biftorijche ‚Säule, die ın Männern ivie Wilhelm Scherer oder Erich 
Schmidt ihre Rorbilder fieht, er akt „sugend“ und „Simplieifimus“, 

er haßt Berlin, er hatt merfwirrdigeriveife auch jeinen engeren Zande- 
mann Srenfien, der jeine qroßen Erfolge ohne jeine Zuftimmung er- 
rungen hat, aber er haft vor allen, wie a und mit der ganzen 
‚obitinaten Bähigfeit eines Mannes, der von jeiner Unfehlbarfeit durd- 


licher Forın ihrer Eriftenz, ihres Auftretens, ihres Wirfens. In ihnen 
fieht er den Srebsichaden wie unjeres Volfstuns iiberhaupt, jo unjerer 
‚Literatur im bejonderen, jo daß jelbit ein jonft der Sympathie mit 
defadenter oder bypermoderner Sroßltadtliteratur underdächtiges Blatt, 
wie die „Kölniiche Zta.“ (Karl Freiherr v. Verfall), in ihrer jonft 
‚vieles anerfennenden Beiprechung von Bartels Siteraturgeichichte au 
der folgenden Abwehr gelangen mußte: 


ji; FAN? . Wie er Ihon mit einer nicht zu Dilligenden hörte jich gegen Die 
Berliner jüdischen Salons im Zeitalter des jungen Deutjchlands stellt und 
‚gegen Diejes jelbit, jo jollen au die Juden, und nur dDiefe, die Sünden- 
 böde fein für alle die Echattenfeiten in der modernen Literatur, für den defa- 
denten Geijt und die Reflamemwirtichaft mit falfchen Genies. Andere bejondere 
Zeitumitände, wie die Beltitadtentiwidelung Berlins, die jogialen Bewegungen, 
‚die. Bewegungen der Srauenfrage, die modernen naturwiffenjchaftlichen 
j Theorien, ztiebter fauminmMNedhnung. Sieht man aber nun genauer 
‚zu, wer denn unter den jchöpferijchen Perjönlichkeiten der modernen deutjchen 
 Siteratur eine führende Rolle jpielt oder wenigjteng zeitweije Auffehen erregt, 
jo Üt die Zahl der Fuden, die dabei in Frage fommen, außerowentlich gering. 
Die ‚Brüder Hart, Carl Bleibtreu, Conradi, die Führer der Gärung der 
achtziger Kahre, jind ebenfo wenig Nuden, wie die BE DEINEN: Berjön- 


‚tums wie Otto Erich Hartleben war jo wenig Zude wie e3 Otto Julius Bier: 
Defadent Deutihlandg, Zrant Wedekind, iit Chriit, ebenjo wie die alg defadent 


 anzujehenden Damen Marie-Madeleine, Doloroja, Margarete Beutler, 
Gabriele Reuter. ».. München zeigt in Teinem ganzen *Fünitleriichen Leben 
e ausgeprägte Neigung zur Defadenz, zum Nadifalismus nad allen Ric- 
ungen und zur Bohememirtichaft, aber gerade im Münchner geiftigen Leben 


| SE Se ee eine höchit unbedeutende, eigentlich völlig verichwindende 


Drungen und bon feinem Irrtum zu überzeugen tft, die suden in jeq= 


lichfeiten Sudermanns und Gerhaist Hauptmanns. Ein Typus des Defadenten- 


baum, der Schöpfer des „Brinzen Kudud“ tit, und auch der ausgeprägteite- 
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Rolle. Bartels macht fich ni Standpunkt og zu eh wenn er 
3 „Simpliciffimus“ furziveg al3 Träger jüdijchen Geiites bezeichnet. 1 
ve3 „Simpliciffimus" im Verlag und Redaktion und die wichtigften . 
find feine Suden, wenn fi auch einige jüdifche Mitarbeiter 
geltend machen mögen. Auch hat der „Simpliciffimus" tatfählih 
Haltung, wie radifal er auch ift, doch ganz und gar nichts von Ban v 
Gepräge des jüdiichen Wies und der jüdiihen Aritif... 
N Allein noch ettwag ganz Anderes, Gntfcheidenderes ift a ve 
punft von Bartels einzuwenden. Das ift die augerordentlide Be 
‚Deutung des jüdifhen Bublifumzs für die deutjide & te- 
ratur &riftlider Herkunft jo gut wie jüdifher. &3 wäre eine gr u- 
hung, wenn man glauben wollte, dag vege Iiterariiche Leben. Berlin ine 
allgemeine, durch Die ganze Gefelfcpaft gehende Grfcheinung. &3 gi 
eine ganze Menge hochitehender, Hochbetitelter PBerjünlichkeiten, denen Ede 
premieren oder ein Aufjehen erregender neuer Roman höchtt. gleichgültig. ju 
und die davon troß alles Zeitungslärms faum Kunde befommen. ‚In di 
Propinzitädten macht jich diefe Erjcheinung noch viel deutlicher geltend. Wen 
nun teoßdem fich jeit einer Reihe bon Jahren überall das Interefje für ) 
evnjte Schaufpiel erheblich gejteigert hat, wenn dag früher dem Deutjhen ga 
fremd gemefene Kaufen belletriftifcher Werfe immer mehr zugenommen. I) 
und die MWerfe beliebter Autoren gahlreihe Auflagen erleben, fo tit das 
unbeitreitbar nach Beobachtungen jedes im Kiterarifchen Leben Iebenben 
Menfhen zunädhftdem regen Sntereffeder jüdijihen Kreije 
zu danften, die auch bei allen Gelegenheiten, wie Verträgen Yiterarifch 1 
Urt das Hauptfontingent jtellen, und die intelligente jüdifche nugend ijt e3 ge- 
mejen, die im Laufe der Jahre auch die chriitliche mit fortgeriffen 'ha y 
daß wir allerdings, was eine fimftige Generation angeht, erwarten dürf: 
daß das Intereffe an der Literatur fich gejellfchaftlih immer mehr tee en 
wird. Die Bionierdienite hatdie jüdiige er ER > : 
lesijtet, h. 1 
Wenn nun Bartels es als eine unmittelbare Aufgabe der deutichen <ntelfi- 
genz betrachtet, das Judentum bon der Literatur zurüdgudrängen, jo werden jich 
alle deutichen Dichter und Schriftiteller eifrig dagegen wehren müffen, dag ihnen 
der Ait abgejägt wird, auf dem fie jißen. Gewiß entitehen Dadurch manderlet 
Cinfeitigfeiten, e3 leidet die nationale Tiefe unferer Literatur, und die Gro' 
itadt gibt zu einfeitig den Ton an, aber diejes Uebel tit jedenfalls geringer 
als dasjenige, an dem die deutjche Literatur früher ‚gelitten hat, daß ‚Dei 
Deutiche 3 überhaupt al3 eine - rrevelhafte Verihwendung betrachtete, 
Buch um. einen Preis zu faufen, für den man Ni eine. Be N, ad 
leijten fann.” ER: 


Dak Bartels in jeinem Beftrebeit die SEE au. Atshebehn. un 
Trägern aller -literarifchen Verfallsericheinungen zu itempeln, bisweilen 
die draftiichiten Weriehen zuftoßen, braucht nicht zu verwundern. So 
erflärt er etwa. den öjterreihtihen Dichter und „Yeuilletoniiten Te 
dinand Kürnb erger, der als der Sohn eines ftädtiichen Laterne | 
anzünderg und einer Obftfrau geboren murde, ihlanfweg. für einen - 
Suden, ebenfo Hermann Bahr, troßdem nachweistich me 


“ 


# „‚Simpfieit ee "DBerleger Albert gun gen, en orbfömmling. 

u alten proteftantiichen rheiniihen Bürgerhaujeg, Schwiegerfohn 

5 jons und Schwager de8 Gouverneurs vd. Wißmann. In einem 
feines „Deutichen Schrifttums”: „Die Juden“ erwähnt Bart Ich 


E Wuflag des Geh. Katz Brof. Dr. Sojef Stobler, worin die Bermiife N { | 


s. Suden Et vet deutfeen ; Ratio als ale und wohltätig Bedeichriet 
‚wird, und fügt ftatt allen Kommentars lafontih die Worte hinzu: 
= Kohler leugnet, Sude zu fein.“ Sn dem Artikel hatte fich 
Brof. Kohler jelbit als Schwarzwälder Bauernitämmling bezeichnet und 
über jeine Abftammung alle nötigen Aufichlüffe gegeben. Wie verhält 
ich Herr. Bartels dazu? Nur um die ihm unbequemen Yusführungen 


 eridheinen zu Jaffen, hängt er feiner Mitteilung ein Fleineg Denun- 
‚stattönchen an. „Rohler leugnet, Sude zu fein.“ Leugnen heikt 
nah deutihem Spradhgebrauh — wie Icon die gemeinjame MAb- 
‚Hammung des Beitwortes mit „lügen“ erweist — etwas Wahres wider 
befjeres Willen bejtreiten. Dem Lejer wird hier aljo augenzwinfernd 
angedeutet: Der Mann jagt fo, aber Eingemweihte willen eS bejier . . 
Methode, Bartels. 

RE RSIBRE DET. Sauptiahe tft e3 das ihm nädjitliegende Seld der 
Riteratur und Literaturmwijjenjhaft, des Theaters und 
der. Brefie, an dem Bartels feine taffenpolitiichen Weltuntergangs- 


er heraus, daß fich unter 282 modernen deutjchen Autoren, die in den 
‚legten Rapiteln jeiner Siteraturgefhichte behandelt würden, 36 Suden 
und 29 „Salbjuden und Sieifelhafte“ befänden, „alfo“ 23 p&t., denn 
„Salbjuden“ oder auch nur jüdticher Abftammung Verdächtige müffen 
\ natürlich den PBrozentiaß verjtärfen helfen. Da. die deutichen Juden 
‚aber nur 1 pCt. der Gejamtbevölferung ausmachen, jo find alfjo — nad) 


Icen Schrifttum beteiligt. Das Kindriche jolher Kechenerempel liegt 
‚für jeden Bejonnenen auf der Hand. Jah diefem geiitreichen Prinzip 
müßten bom. Kommerzienrat bi3 zum Haufierer, vom sngenieur bi3 
zum Grubenräumer immer auf je 23 Berufsgenofjen ein jüdischer 
fommen. . Wber darüber geht der erzgeicheite Statiftifer jtilffehmeigend 
 Hiniweg, daß 3. B. unter den Hunderttaufenden von Beamten, die der 


Ber, 


= tan ernährt, das Sudentum jo qut wie gar nicht vertreten, daß es. 


„aus dem Dffizierforps um. ausgejchlofjen tt, daß infolgedejlen der 
— Zufluß zu den freien Berufen ein ganz jelbitverjtändlich jtärferer jein 
Ei; mus. Was würde wohl Herr Bartels dazu jagen, wenn man aus feiner 
A,  Seftftellung die logtihe Ronjequenz ziehen und die Forderung Itellen 


und auf je zehntaufend Dffiziere hundert Juden fommen müßten? 
ya er das nicht will, wie fann er dagegen eifern und geifern, daß 
‚der. züdtiche Quotient in den unabhängigen Berufen notwendig ent- 
iprechend größer ift! Und die Sade jelbjt: man jtelle fi dor, daß 
unter 282 modernen Nutoren, die Herr Bartels fritifch behandelt hat, 
E 6 jüdijche find (wir find fo frei, die „Biweifelhaften“ und „Salbjuden“ 
ticht mitzurechnen), daß alfo das Verhältnis ‚der beiden, Sruppen 246 
u 86 ift.. Schauderboll, höchit ichaudervoll! Yllo 36 tüdtfche Schrift- 
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des befannten Rechtslehrers abzujchwächen oder in berdächtigem Kite 


Prophezeiungen demonitriert. Mit arithmetiicher Anifflichkeit rechnet 


diejer jtatiftifchen Yogif — die Suden in 23 facher Ueberzahl am deut- 


‚tollte, daB auf jedes Hunderttaujend Staatsbeamte taujend suden, 


lee reichen bin, andere 246 derart in den Schatten zu ftellen, daß. 


Suden: 
a 


n der 
Riten. 


Die „Ehrift- 
‚Die Welt“ 


die ‚ganze Siteratur „perjubet” erjeint, 


 MWeije EUERRUNIEN und ae ee 


Unger, Georg Witfowsfi, Sultus Zeitler, Baul Zaunert. Bon diejen. 


‚nad eingehender Zerpfliidung des Wertes reip. ‚jener, Tendenz ‚mört 


Aus dem Barteitreiben unjerer Tage fennen wir ja den Mipbrauh air ı* 


| gejchichte, welche Die Dichtung nicht alg Dichtung würdigt, fondern infofe 


Um dit en s Min SB, 


Zeil der nichtiiidifhen 5 ae ir "Subengeneffen®, Ba 

Bartels behauptet in zahlreichen jeiner Rublifafionen, das 
tum habe ich in der deutichen Literaturwiljenichaft in „unberfrore 
N Ba 


ich PEN a. 
Ein UNSERE Men ar an doweife Hi Die „gun he 


bon 15 in einem Mn genannten Eee Ben die & at 
NHRHl, tjt NE Hälfte von 15 et 


Milch, Ludwig Wohl, Robert Shriftoph. Schrein en 


trifft genau auf fünf die Behauptung des Herrn Bartels zu, auf sehn. 
nicht — mobei die Gejamtzahl der jonit noch beteiligten ‚Herausgeber 
das Berhältni3 noch weiter verichöbe, ji 
Solche objektiven Unwahrheiten mülien dem als Finerfe Bene ; 
alles nad Bartels Anficht Schlechte und Faule in der deutfchen. Kultur 
auf „„sudentum” und judiiche Einflüffe aurüdauführen. 
Hier auf alle Schiefheiten, Entjtellungen und Einfeitigfeiten AR 
Bartelsichen Literarhiftorie einzugehen, würde über den. Rahmen Ddiejes 
Buches weit hinausgehen. E3 jei nur unter den pielen. icharfen. Yb-, 
jagen und Zurechtweijungen, die fich Bartels aus nichtüdtichen Kreifen 
gefallen Lafjen mußte, diejenige der „Chriftliden Welt“ 1998, 
Nr. 42) zitiert, die von Prof. Gerhard Heine herrührt, und in der es 


lich beißt: 

„&3 it nicht erfreulich zu jeden, wie jich ber N a bes. ae 
nalen Wollens und das Urteil beihränft. Es ift doch wohl nicht der. bolle 
tändige und reine Sinn des Nationalen, defjen jich Bartels bemädtigt hat. 


Genüge, der mit dem Worte getrieben wird. Sollte Ihließlich unjer Schrift ; 
iteller unter national überhaupt etwas anderes vberitehen, als das, mag uns 
Deutfchen verjchiedenen Glaubens heilig it? Nicht durdaus will ich Ddiejen 
Vorwurf erheben; nur hier und da feinen mir au hier die &dtter 
um Bartels Stirne das eherne Band BeSBan EN zu 
haben, dasdie Menfhen Befhränftheitnennen.. . Man 
jagt der. fatbholifden Theologie a daß Te. das. Kunftwerf nicht als 
Runitiverf würdige, fondern infofern es dem Ehriftentum diene; dag. fie aber 
unter Christentum eigentlih nicht dag Chriftentum. beritehe, fondern die N 
fatholifhe Kirche. Solcher Theologie entipricht eine nationale Literatun 


He der Nation dient; WEN aber unter Nation en ni nd Di ie EN a, v o 


et BEL BE { a re 

> % % N FR LE 

FL n y er w; gi x .- 

BR NT Et ee a ZARERT 


Eu Sr 2 nern die eigene orte Als Vertreter jolder 

Methode bezeichne ich Adolf Bartels nicht . . . aber er zahlt diefer Methode | 
 jeinen Tribut und wird damit troß wohlgemeinten ©ifers mederder Did- 
” hung nod der Nation nüßen.“ 


; Serr Bartels it auch ein großer Verfünder der allein jeligmacden- 
ü a Rajjenphilojophie und infolgedeflen über die „VBer- 
Sn jud ung des Deutjhen Adels" zu Tode betrübt. In emmer 
 zumeift in der „Deutihen Welt“ erichienenen Sammlung früherer 
Beiträge „sur nationalen Weltanihauung“, die unter dem Gejamttitel 
% „Ralje“ ‚in dem befannten antifemitilchen. Verlage der Hanjeatiichen 
Drud- und Berlagsanftalt in Samburg er Ihienen it, fordert er fate- 
Ä goriih ein Gejeß, daß die Heirat miteiner Südin den Ber- 
Be des Adels und auh de3 Dffizterranges, den 
LER die meijten Adligen im he befleiden, nad) ih a0ge, und fügt 
hinzun 

Ku „So wie jest fann e8 Kia fortgehen; daß jelbit Hohenzollern- 
. HrinzemSüdinnendheiraten oder doch Heiraten wollen, ift nicht viel 

. beffer al Bahnjinn Um die vorgeihlagene Mapßregel Suchzuführen, 
müßte jelbjtverjtäandlich zunadhit eine Vereinigung des noch blutsreinen Adels 
 gejchaffen werden, Die jie verträte; dann hätte auch erjt die gefeßliche Xeit- 
 legung des Sudentums als eines fremdrafjigen Benölferungsbejtandteils in 
den Berfaffungen der deutfchen Staaten, die auch aus anderen Gründen not- 
wendig. ib, ‚gu erfolgen; Darauf fünnte man wohl daran gehen, die Beitimmung 
mit den Landesherren und jonjtigen entfcheidenden Initanzen zu vereinbaren. 
Die bereits, verjudeten adligen gamilien füönnten als Adel 
zweiter Rlajie noch weitergeführt werden; im Laufe der Zeit aber 
4 müßten fie jo oder jo verjchwinden . . .“ 
Sn der Tat: Die VBerihandelung des deutichen Vollblutadels mit 
 jüdifchen Blut jchreit geradezu zum. Simmel. Wenn dieje Rajlen- 
„Mantjcherei” weiter geduldet wird, jo werden jchlieglih nur noch 
Herr. Adolf Bartels und jein Freund Mar Bewer als „raffenreine“ 
Germanen übrigbleiben. Ziebermann von Sonnenberg hatte fi; dur& 
- jeinen intimen Verkehr mit dem getauften Auen Dr. Arendt jchon 
längft höchit verdächtig gemadht. 


et:.- Denjelben Geiit finjterer Unduldfamfeit, pie Keine Literatur- 

Re, ‚geichichte atmet alles, was Bartels da und dort an einzelnen polemischen 
- Aufjägen niederaulegen pflegt, ob er nun über die angebliche „Ber- 
judung“ des Theaters oder der Brejje oder der Univerfitäten 
 Ioszieht oder das Licht jeiner an Chamberlains Geilte genährten KRalfen- 
theorie leuchten läßt. Im übrigen hat Herr Bartels feinen Beruf als 

 antiiemitiicher praeceptor germaniae erjt ziemlich ipät entdeckt: 
noch 1893. bat er Sich freiwillig an dem damals erichienenen 
großen Sammelwerf „sSreiheit, Liebe, Menfchenlichfeit”, das den 
 ampf wider den Antilemitismus auf jeine Fahne ge- 
ichrieben, hatte, mit einem längeren Gedicht: beteiligt, dag nichts anderes 
it.als.ein ehwungboller Symmus auf — den suden Spinoza! Das 
. var zu einer Zeit, wo er jhon ein gereifter Mann in den Dreikigern, 
alle bereitS Herr jeiner Weberzeugungen war. Damals jah aud),er — 


das beiveiit jeine Beteiligung an dem ertoähnten Mani eit 
dem Antifemitismus einen Schandflek, ein Attentat auf Y 
Liebe, Menjchlichfeit”. Heute ift er jelbit der Haffiiche Repräfentan 
jener Bewegung, ein Nenegat jeiner damaligen Ueberzeugı 
Warum? Was hat aus dem Paulus einen Saulıs ‚gemacht? A 
weiß e8. \ 
Nun no) eine andere Ssronie des Schiejals darf nicht unerwähnt 
‚bleiben: e& tft Bartels bisher nicht gelungen, Schule zu machen, aber 
die wenigen Ziteraturfritifer, die man alg jeine Schüler und Berehrer 
‚angufehen hat und die fich jelbit als jolche betrachten. dürften, find 
aujfällig — getaufte suden, DR die Herren Dr. Seinrid Spiero 
in Hamburg und der im Juni d. 3. in einem Anfall bon Schwermut | 
durch Selbitmord geendete Robert a in Berlin. Mllzu viel. ge 
barnijchte Männer” find jfonad) aus der Drachenjaat Dee andijemie 
Br Kadmos bisher nicht aufgeihhoflen ... | ; 


nen der Frauenbewegung. 


Auch die Frauenbewegung it dem Schiefal nicht en or 
den Antijemiten mit dem jüdtichen Vabrifitempel belegt zu werden. 
Die moderne Srauenbeivegung, gleichviel, ob fie in den. Reihen en ? 
Soztaldemofratie oder in den bürgerlihen Parteien für ihre Rechte 
fampft, fennt freilich feinen Glauben3- und Raflenhaß. Daher wird die 
ganze Bewegung al3 „berjudet” der allgemeinen Beratung. aller 
Süunger Veut3 preisgegeben. Von Zeit zu Beit veröffentlichen die 
antijemitifchen Blatter immer eine lange Liite von Borfämpferinnen 
der Srauenbewegung, die Sudinnen jein jollen. Aber gerade bei der 
Mehrzahl diejer Frauen jiınd die antijemitiichen Kafjenjpäher auf 
falfcher Fährte. Anita YMua3purg — um nur einige der befann- | 
tejten Führerinnen zu nennen — ilt echt ohrtitlicher Aditammung. Minna , ” 
Cauer, früher von den Antifemiten immer Krafauer genannt, die aus ; 
Beicheidenheit ihren Namen verjchweige, tit die Tochter eines Pfarrers. 
Sydia Heymann, Marie Liijhnemsfa (angeblih yolnide 5 
 Küpdin, ift die Tochter eines penfionierten Majors), Käte ei 
mader, Toni Breitiheid find Chriftinnen. Die bon Mol 
Bartel3 als rabiate jüdische Frauenrechtlerin bezeichnete Ste Fra Ban f 
war bugenottifher Mbfunft. Auch Helene Lange md. 
Gertrud Bäumer und jelbftverftäandliih Frl. Dr. Stöder werden 
gelegentlih) zu Ssüdinnen geitentpelt, wie denn ein antifemitifcher 
Gegner der Frauenbewegung ji) in einem Seutilleton der. Stlöburg- Ä 
‚baufener „Dorfztg.“ (19, 11. 1909) Kurz dahin reiolviert hat, dab 
die ganze Yrauenbewegung „von Anfang an leider viele jüdische > 
Charafterzüge zeigt“. Die an die politiihen Parteien der Rechten An- ; 
lehnung juchenden Frauenvereine, die viele Angehörige des preußifchen 
Adels zu ihren Mitgliedern zählen, aljo au! Der politifhe Anti- 
femitismu3 will den Frauen überhaupt feine ee: no 


2 einmal in en Kommune, einräumen. Be Dresdener Verein der 


Der jüdiihe Reichtum. 


EN Das antifemitifche Schlagwort von dem füdtichen Keichtum, der 
& die ganze Welt untertan machen kann, hat ftarf an Nursiert ein- 
büßt, jeitdem durch den enormen Aufihiwung von Handel und 
‚snöufttie, durch Die Konzentrierung de3 Kapital3 in den Großbanfen, 


A Snöduftriealifierung der Landwirtichaft, der Einfluß einzelner PBerjonen 
auf die treibenden Saktoren des Wirtihaftslebeng immer mehr zurüd- 
gangen ift und an ‚jeine Stelle da3 anonyme Sroßfapital, vertreten 
dur die Großbanken, in deren Verwaltung der chriftlide Adel und 
das höhere Beamtentum immer jtärferen Eingang gefunden haben, ımDd 
das Snöuftriemagnatentum getreten find, das ebenfallg mit dem adligen 
 Großgrundbefit häufig in engen bermandtichaftlichen Beziehungen fteht. 
Der Mammonismus ijt heute jedenfalls in ganz anderen als den 
4 jüdtjchen Schichten der Gejellihaft zu juhen. Von den amerifa- 
Ei! ben Millionären, und zwar den großen Milltiardaren, nicht den 
gewöhnlichen Marfmillionären, den Rodefeller, VBanderbilt, Carnegie, 
ji Morgan, Maday, Mitor, Gould ul., tit feiner SuDde. Unter den mehr 
ale 4000 Dollarmillionären, die im Sahre 1902 in Amerifa gezählt 
4 ‚ioirrden, waren nur 115 jüdiihe Millionäre; ihre Zahl entipra nicht 
ı Ge ‚einmal dem Verhältnis der jüdischen zur it ib tifhen Gejamtbevölfe- 
rung, die hier allein zum Maßitab genommen werden fann. | 
En Sn Deutihland haben Rothihild und Bleichröder, die bisher 
ir immer nach allgemeiner, von antifemitischer Seite genährter Yuffaflung 
als die Befiter der größten Vermögen galten, diefen „Vorzug“ Tängft 


 fondere in Schlejien, abgeben müfjen. Es gibt in ganz Deutichland 
RE: überhaupt nur noch ein Vermögen, das größer ilt alS das der jchleiiichen 
Grafen; ihre Befigerin ift eine Frau: Die Tochter Krupps, Frau 
 gertha Krupp von Bohlen und Salbad), bi8 auf den heutigen 
AR die reichite Perjon in Deutjchland. Auf fie folgen zwer jchlefiiche 
 Moelsgeichlehter, dann erjt fommt der Hauptvertreter der deutichen 
29  Rothiehild-Linie, dann wieder ihlefiihe Magnaten, und erit an der 
Geite der „Minderbegüterten” von ihnen erf'heinen die „reichen Ber- 


Regierungsrat Martin hat in feinem neueiten Buche (1911) 
nter dem Scheinwerfer“ die größten Bermögen nad) amtlichen 
* ıellen sujammengejtellt und dabei folgende m Deutjchen 
% ermittelt: U befigen:. | 


die Truftbewegung in der ISmduftrie und nicht zuleßt auch durch die 


an die großen Hrijtliden snduitriemagnaten, in&be- 


iner“, mit deren Kapital die antijemitijche Preffe ihre Mäschen treibt. 


Amerifanifhe 
Milionare 


# n Dype} 


Brofhüre | 
Des NReg.-NRats 
Martin. Be 


Frau Bertha Krupp von Bohlen. . De 
güurst Hendel von Donnermard. ... 
a a 
Sreiberr von Nothic un (Gotoichmibt) . BE U NEN 2 5 
Furt BPle$ auf Fürftenitein. . . 
Graf ie le Winkler, ,% ; ji 
Rommerzienrat Henjdel (otomotivfabrit Safjet) 
Prinz HSohenlode- Sue } : : 
Graf Shaffgotjid N \ 

Sraf ee i 


in Berlin El 43 Millionen Mark und der Chef vi Saufes N ei ; 
Serjon vd. Bleihröder, mit 36 Millionen Mark. Ihre D 1 
find nach dem Todesfall in mehrere Hände gefallen und dadı 
zeriplittert. Abgejehen von Frau don Krupp, itellen. dieje, jd 
Magnaten, neben Donnersmard der Herzog von Ujeit, der R 

Nleb, Graf Sohenlohe-Stngelfingen, Tiele- Winkler, Schaffgı 
alleitrem, ‚die Pen entanten de3 Maul DENIED N Din 


‚ Sinanziers, 


Ueber das Vermögen der Wiener Rotbihilds ee | 
b15 ım die leßte Zeit hinein von den Antijemiten ganz iva 
Angaben verbreitet. Ein Wahlflugblatt des Antiiemiten. 98 
Moih aus den Neichstagswahlen von 1903, dg3 das Ver: nd 
Wiener Saujes Rothihild im Sabre 1903 auf Grund einer ar 
Bilanz auf Seller und Pfennig mit 11 Milliarden 116 } t 
Kronen berechnete, wurde von jiiddeutichen Bentrumsblättern. und bonn 
Stöderihen „VBolf“ (27. 11. 1903) mit Behagen gegen den „hüpiichen. 
Mammonismus“ ausgebeutet, der dieje Arejenvermögen nur durch 
Saunereien und Schwindel erbeutet habe. Die frommen Fatholifchen 
und proteftantiichen Blätter, die diefe Tartarennadriht gläubig über- 
nahmen, jahen in ihrer Herzenseinfalt nicht, daß ie telber einem groben 
antijemitijchen Schwindel zum Opfer gefallen waren. Man jchäßte 
damals in Wiener Finanzfreiien das Vermögen des Bener ‚Haufes 
Rothichild, nämlich das der Firma und dag Rripatvermögen. der. Brüder Be: 
Albert und Nathanael zujammen auf ungefähr 850 Millionen Mark; 
nach dem Tode der beiden Sauptrepräfentanten des Wiener. Haufes. ft. 
das EL durch Erbteil tpieder A ee Der a 


he nalen Das Bdlomtnefinägen des Barier nd 2 


ee in. er nmerdtehaft‘ hiert. 
Ce Seltjamerweife. bat Die Sabel bon dei „jüdischen Keichtum” in 
as Ba tb 0 rt & en teilen und im politiichen gentrum Kadhbeter ge- 
a funden. Die „Germania“ behauptete in einem Artifel „Kapitalismus 
; amd. Ehrijtentum“ (Dezember 1908): „Der Geldreichtum findet fich zu- 
ne meist bei PVroteftanten und Ssuden,“ und ignorierte dabei: vollfonimen 
er den Belib. der „toten Sand“, der, zumal in romantiihhen Ländern, Die 
EEE Belig bon PWroteftanten und Suden befindlichen Werte ficherlich bei 
weitem überiteigt. Ein befonders gqrimmer Gegner de3 „jildtjchen 
- Manmonismus“ ift Serr Gröber, der Führer des württembergiichen 
3 ‚Bentrums. Auf der Generalverfammlung de8 „Bolfsverein3 für das 
. Zatholifche Dentichland“ im Sabre 1901 wißelte er: 
„Wenn man die Güte der Religion nah dem Reihtum der 
- KReligionsangehbörigen bemefjen wolle, dann fönnen Die Chriiten 
AL allefjamt nichts Befjeres tun, als jofort ihren Glauben u wechjeln und Mit- 
e Aeee des Dberamis Jerufalem zu werden.“ 
ae auf dein Ratholifentage 1907 Ietitete jih Herr Sröber die 
ehr anfechtbare Theje: 
! „Die Cinfommenjteuer- und Vermögengitatijtif weiit mit graufamer Rüd- 
 fichtslofigfeit nach, daß die größten SEınfommen und Vermögen über- 
Haupt nit auf hriitlider Seite fim.“ 
Er Wie jehr Herr Gröber mit diefer billigen Agitationsphrafie daneben- 
A gehauen hat, zeigt die obenerwähnte Statiitif des NReg.-Rat Martin. 
Maren die Herren Arupp und Stumm etwa feine Chriiten? Ge- 
hören die Fürften von Ble$, von Fürftenberg und Sendel 
don Donnersmard, Graf Ballejtrem und der Herzog 
don Ratibor nicht etwa zum Chrijtentum? Mer jind denn die 
 Zürften der. Snduftrie und die Koblenbarone in Rheinland und Weft- 
IR niert übrigens. jehr wenig mit den Lehren Ieju. Denn Ehriftus ver- 
. dammt den Reihtum überhaupt, weil e3 tatjächlich aleich- 
; Fe H, ob er in chriftlichen, jüdiichen oder heidniichen Händen ruht.?) 


); Sm Suli 1911 beröffentlichte ein Herr 3. 3. Marroffon im „Munfep 
Fe Magazine” einen Artifel über Kapitalanhäufungen einzelner Familien, der 
zinar über die Höhe des Gejamtvermögens des Haufes NRothichild ebenfalls ganz 
. unfinnige Angaben machte, jedoch zutreffend herborhob, daß e3 ein Serium jei, 
Die NRothicgilds immer nur als Bankiers zu bezeichnen; in Wirklichfeit arbeite 


an Kairo 3, Dem viele ingarte von esse gehören, in — Der 
a edibe. 


ınd „beutichen” Reichtum gemadt: 
Re „Det jüdiice Neichtum beruht auf Shaderei ud Bucdherei, 
wie damals; a d 9 e Reihtum beruht auf Werftätigfeit. Hier 


 falen? Sind das lauter Juden? Die ganze Theorie Gröber3 harmo- 


ihr Kapital viel jtärfer in der Smdujtrie und im Großhandel. Aufgeihäft = 
; Re Spefulation Haben ich UBEISER? auch Bene OMMIER iie I 


2) Der antifemitifche Barde Mar Bewer hat freilich in feinem Buch Mar Bewer 
r Der deutjche Ehrijtus“ (1907) folgende feine Unterjheidung, zwichen „pidifchen“ er „Deut 


ichen’' um 
„jüdiichen‘‘ 
Reihtum, 


einer Uebermadt des Hidifehen Rapitalismus ganz ne : 
in jeinem Werft: „Gedanten und a aur 
1907, Paulmusdruderei) 4.8 z 


bezeichnet werden, dat die BraBen Kanal Es a. en io in vie en ci ve 
in den Händen der Bunen Ionzentrieren:. Die Bufpisung ‚der 
Gegenjäße bon arm und rei” in unjerer Sapitaliitiihen Dee 
ordnung muß ohnedieg als ein Nationalihaden betrachtet werden.” Ks 


Die Verihärfung der Gegenfäße awilchen. arm und reich Hat ui: 
der Konfejfion gar nichts zu Schaffen, jondern it eine logiiche Folae 
der wirtihhaftlichen Entiwilungstendenzen. Wäre die Sache ohne die 
Suden auch nur um ein Saar anders? Geht denn diejer Prozeh. der. 
Konzentration in Amerifa, wo die jüdtihen Kapitalien gar nicht m 
Betracht fommen, nicht noch jchneler und rüdjichtslojer vor ih? Die 
Antijemiten jehen eben immer nur die verhältnismäßig. größere Zahl 
der im Handel tätigen reichen suden in den Städten?) und überjeben 
dabei, daß der Handelder Träger de Kapitals ift, der ‚jelbit- 
verftändlich auch dag größere fteuerpflichtige Einfommen haben muB. Ei 
Yuh der germanijche Vertreter des Handelsitandes nimmt an 
diejer Ericheinung teil. Bei Durhiänittsberechnungen jelbitverftänd- RN 
Khpderflüdtigt fi jein Sapitalwert, da er mit einer weit Be 
Dafjje Unbemittelter in die Rechnung iteigt. 


Nun’ haben die Suden freilich das Unglii, A Erimorbsieben De 
bältnismäßig jchneller vorwärtszufommen als die Chriiten. Auch hier 
ird vollfommen außer acht gelaffen, daß diejer jog. „jüdiihe Erwerbs- 
finn“ ja von den hriftlihen Staaten fyftematiich jeit Sahrhunderten Ge: 
zlichtet worden tit und noch heute gezlichtet wird dadurd), daß man den. = Bi 
Ssuden die mehr Ehren und Würden A En und N 


$: 


Liegt die Landmarfe für die le Ehriiti, Die ein deutjcher oe nicht ee 
ein berzüdter Moralderwifch übertänzeln jolte.e 3 märe das größte 
Zandesunglüd, wenn fih die jittliche Energie, mit der fi Chriftus 
gegen Crjcheinungen im ipezifijch- jüdiihen Ermwerbsleben entrüftete, nun in 
Deutichland aucd) gegen landegübliche Gebilde erheben Sollte, die in ihrem 
äußeren Reichtum dem jüDdiyhen zwar ahnlich, nad ihrem. a Arsihs 
Entitehen und Wirfen aber von ihm grundperjdieden jim.. 
Die fatholifche „Köln. VBolfs-Ztg.” fertigte Herren Bewer jehr hübich ab a 
der damals gerade zeitgemäßen Bemerfung: „Hiernah fönnen Bod und 
Zippelgsfirdh aufatmen, ihren auf „landesübliche Weife“ entjianbenen an FR. 
fionen gefchieht nicht2.“ ER 
°) Man bedenfe, daß bon den 600 000 in Denticland lebenden. Suden = 
in den zehn Großjtädten Berlin, Hamburg-Altona, Breslau, an 
furt a. M., Cöln, Münden, Nürnberg, Dresden, Leipzig, Mannheim ‚airion 
200.000 wohnen, alfo ein Drittel der Gejfamtzahl!: Und auch von Diefen % 
200.000 Suden leben wieder Laufende, wie die Berufsftatiftif der Ruden zur 3, 
Epidenz machtveiit, zum Teil in recht en ne a arionen in :% ir 
ihrer a zum hehe | h RE N 


a haste vertebt man 6 au in 3 Be Kreflen 
1, daß die geichäftliche Weberlegenheit der Suden ihre mwohlbegründeten 
jachen bat. Die Magdeburger „Sadie ie hau“ jchrieb zum Dei- 
piel‘ 0.0. 1911): 

an nimmt gewöhnlich an, daß die Juden nur durch Betrug zu Ver- 
mögen elangen. &3 gibt zahlreiche jüdijde Gejhäftsleute, melde 
‚ihre Geichäfte genau fo reell wie reelle Chriiten betreiben, 
eil fie jich dadurch einen treuen Stamm bon Kunden erhalten. Die Hriit- 
iden Gejchäftsleute, melche ihr Gejchäft ebenjo eifrig und cationel! umd 
in moderner eis tnie Die yuben betreiben, bringen ihr Geihäft audpor- 

art? 

Deshalb Haben ioir unferen hriftlichen Vejern wiederholt ang Herz gelegt, 
dag fe ihre Kinder vernünftig und praftifch erziehen umd 
ihnen. den modernen Klimbim gehörig berefeln, der fie gewöhnlich zu den un- 
jinnigften To UI heiten, zu‘ geiittötendem Beittotfehlagen und zu Der 
Dümmjten Vergeudung ihrer wirtichaftlichen Kraft führt.” 

Aber it denn dag Tracdıten nach Gelderiverb eine Ipesifiich 1udiiche 
 Eigenjcdhaft?. Der römijiche Dichter, der das Wort „auri sacra fames” 
geprägt, hat ‚pielleicht nie einen Suden gejehen, faum von der CEriitenz 
on Suden gewußt. Die römischen Patrizier haben wahrlich nicht 
wenig im Geldsufammenjcharren geleitet. Philipp von Mazedonten, 
der bon dem Yejtungen öffnenden goldenen Schlüfjel jprad), wußte 


urüd, lehren die Sagen von Midas und don dem Goldregen der 
schönen Danae, daB andere al Suden und unabhängig von Suden 
toßen Mert auf Geldbefiß legten. Und hatte etwa Goethe bei feinem 
Anı Golde hängt, nad) Golde drängt doch alles“ an Suden gedacht? 
n Stadt und Land bei ung hat eg zu jeder Zeit über und über genug 
Leute, gegeben und gibt es noch, die den geldbegierigiten Juden im 
wagen nad Gold mindejten® ebenbürtig waren bezw. find, Ihr Er- 
n achen, wohl. aber hat er ich oft ungemein verdient gemadt um die 
‚Hebung des deutichen Wohlitandes. 


Be Märden bon dem Uebertwuchern des jübiichen Rapitalizmus 
tt jogar ein. o verbifjener Antifemit wie Th. FEritich jchon entgegen- 
getreten, ‚der in einem Artifel feines „Sammer“ es 3. 1910): 2 
geiftige Unterjodung Deutichlands“ u. a. fchrieb: 
So wird denn in zwölfiter Stunde das Schidfal fich wenden — um 7 
ficherer, als immer mehr eriannt werden wird, ‚aß die jüdijche Ueberlegenheit 
uf a Füßen fteht, im Grunde nichts al ein Blendwerf ift. &8 tft nicht 
emahr,: dag die Suden bereitsalle Kapitalienanjidgebradt 
hä tten und wir wirtjchaftlich unbedingt bon ihnen abhängig wären. Die 
 Beutfehen Sparfajjen allein verwalten ein Volfsvermögen, das ungleid 
g rößer ist, als dag Kapital aller jüdifhen Öroßbanfen zu- 


at und Wolf von der jüdifhen Großfinanz unabhängig zu machen.“ 


{ Damit ift hoffentlich: diefem hohlen: Schlagwort ontifemiifcer 
De Baugent ein für allemal der Garaus gemadht. 


uch ohne Suden, daB Menjchen nach Geld traditen. Und, no weiter 


‚werbgfinn jollte darum die Suden nicht unmwürdig des Deutichtums. | 


mmen, und e3 bedarf nur einer anderen Organifation des Geldmarftes, um 
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ishan‘‘ über 
die geihäft- 


liche Ueber: 


legenheit der 
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Marken bon 
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‚Dat: gar nal (1. 3. 1908) die Iinkhenden im: "Reichstag 


. judtihe PBroletariat in Galizien, Rußland, in England und $ 


verloren gingen. Ganz abgejehen davon, daß das Gejek. ‚fer \ 


Herr Stöder hat im Sahre 1880. die Aufer = 
SOBSEN don der Pen abgeiviejen und an Bleichet 


Mehrere Sabre ri le! Shötee ee ich, freilich. q q 
von Ahlwardt als Millionär angegriffen zu werden. Das 
Den LE naher in RN ‚deifen, 


a u beantragen, „008 Q erm Ö ge n Rule. 


Der {üßtiche Reichtum ift eine fable convenue. an über 
die taufend reichen und jelbjt jehr reichen Suden die m tt 
taujende, die von der Hand in den Mund leben, insbejon re das 


2 für a arbeitet. ‚Die wusfiihen Se mac en. [fe 


Hufftichen und ee aa bilden. Bares in "Engla 
AMEng zum RERDEREN 2% der dortigen. SE 


Die Börfe und die Neicebant, 


bat ja mit dem Börfengefek bom 2. Suli 1906 e Mn er 
Borje Seljeln anzulegen. Der Hauptzwed des. Geiekes, das T 

PRublifum vom Börjenspiel abzuhalten, wurde jedoch. nicht errei 
an der Börje jpielen wollte, fonnte e8 nach wie bor tun. 2 
wurden zablloje, durchaus fegitime Sejchäfte, die fonft i in Deutichla 
macht worden wären, infolge des Werbot3 des ZTerminbandels a 
treide- und Mühlenfabrifaten und gewifjen Effekten, im Auslande 
ichloffen, wodurch allein an Steuern dem Deutichen Reiche Mil 


Konzentration des Großfapitals begünftigte, Dh 
die Großen noch größer, die Schwachen aber noch jhwächer madhte, ; 
lahmte eg auch die ganze a EN der ICH, und des et 
ihen Geldmarftes. Ä 
. Das Refultat war alfo eine jo ihmerzbafte Sahtnkna. des. ‚oe um! 
volfswirtichaftlihen Organismus, daB der Reichstag, Kaleuniant 
Gejeß die ihlimmiten ae: mieder ausbrach und - — -. der 


Antijemiten, sbenrune in er großen Mehrheit, ve Yon 
Antijemiten ee Sa, AIDRAKEN en ee 


. Sun i 1909 Ye de ganzen nord Stenergefekgebung zu- 
nde liegende Tendenz treffend folgendermaßen: 

Sch glaube, daß der ganzen Tendenz diefer Borierift eine detoiffe 
Rn inftive Abneigung gegen das, mag man Börfe nennt, gegen Die 

r reife, die den Geldvermittlungsperfehr ann der Börje und im Yujammenhang 

| it ihr vollziehen, zum Teil fogar bewußt, das leitende Motiv tjt. Uber be- 
wir ehtigt ift es darum nicht. Mean trifft damit nicht nur die Börfe, nein, 
an trifftpielmehr Gewerbe und Handel, das heikt diejenigen er- 
mwerbstätigen Kreije, die, und gwar äh Deutihland, ganz befonders bei der ver- 
hältnismäßigen Rapitalihwachheit, zur Betätigung der Unternehmungstuit auf 
e Geldvermittlung durch die Börfe angewiefen werden.“ 
N Und welche Folgen daraus für die finanzielle Kriegsbereitichaft 
Br Deutjchlands entitehen fönnen, hat wiederum der preußiiche Finanz- 

minifter Herr von Rheinbab en in diirren Worten bei den da= 
maligen Verhandlungen wie folgt gejchildert: 
„Das, was wir im Suliusturm liegen haben, iit ein Kropfen auf den 
heißen Stein; und wenn Gie jebt unjere Börfe nicht aftionsfähig 
machen, fönnte der Tag fommen, io jie im Ernitfall verfagt.“ 
sy Rad jeder Böorjenpanif fann man in der Antijemitijchen 
reife MWutartifel lejen über die „Raubzüige der jüdischen Börjen- 
jobber“ ‚ „deren Riehorgane”, wie ein jolches Blatt einmal in dem 
ihm eigenen gejhmadpollen Stile ichrieb, „genügend jtart entiwicelt find, 
um die Dinge borhberzuahnen um beizeiten in Bailje zu jpefu- 
Tieren“, Es gehört wirflicdy eine auch nicht durch die geringfte Sadı- 
5 fenntnig getrübte Unbefangenheit dazu, km foldhen Unfinn zu be- 
 haupten. Einer Baiffepartei iteht jelbitveritändlich immer eine Sauffe- 
partei gegenüber. E3 gibt Juden, die A la hausse, und Suden, die 
‚la baisse jpefulieren; noch ift die Sauffe nicht iudenrein und die 
 Baifjepartei nicht ganz aus Juden zujammengejekt, und noch fomınt es 
dor, daß die entwideltften Riechorgane auf faliher Fährte find und 
ihre Träger zu. Verlujten führen. Das Spefulationsfieber aber ver- 
ont weder Juden noch Ehrilten; Sert von Vloe ß, der veritorbene 
- Vorfißende des Bundes der Landwirte, hat ja ebenfall38 am Giftbaum 
Ultimohandel najchen wollen umd dabei fih den Mund verbrannt. Das 
- war aber nicht Schuld der Börje, nicht Schuld der Bailfe, der Suden, 
E der Alliance Israglite ımd gar eines Dberrabbiners, jondern Schuld 

de 5 Schuiters, der nicht bei jeinem Leiften geblieben ift, des Bäuerleing, 

Er goldene Blätter jtatt der fimplen Nadeln gewollt hat. | 
Hi Aber auch die angeblich total „verjudeten” Großbanfen ver- 
Ri dienen. die Vorwürfe der Antijemiten nicht. Auch hier liegt ein Flaifi- 
; Ihes Beuanis aus ihren eigenen Reihen vor. Ym sebruar 1909 war in 
einem Artikel der „Staatsb.-3ta.”, von ihrem politiihen Kedak- 
_teur Dr. Dejterreich gezeichnet, u. a. zu lejen: 
ENDE deutjche Wirtjchaftsentwidelung verdankt ihren Auffchwung nicht zum 
ngen Teil den umfidhtspollen Xeitern ber Banforgani- 
tionen 63 jtedt viel Sntelligengz und Ratfraft in Diefen 


De en ‚berjpüren.“ 


ern, und man’ tuheloje Nacht läßt jie die Qualen des freiwillig ütber- | 


Neihsichak- 
fefretär " 
Dr. Syudomw. Bi 


Finanz- Ä 
minifter von 
Rheinbaben. 


Die eknale, 
bürger-Ztg.‘‘ 
lobtdieGrog- 
banfen und 
Bamberger. 


Kae, Aber guten en und Maler aa atio 
deutiche Volfswirtihaft feine Erfolge errungen. Was den 
und Kapitalmarkt jichert, ift jeine Itraffe Organifation. Das jo 
daß alles in befter Ordnung 1jt; mandje3 muß noch umgebaut, Die 
vergangener Sahre müfjen umgemünzt werden. Aber die Ordmun, 
Die Gefesgebung bradte anfang3 der fiebgiger Sabre in das 
Bamberger „part ven größten anne I 
anipruden. 


er hätte dag gedacht, dab De Sude. Sudwia 8 amb er a e: 
zu jeinen Lebzeiten von den Anttjemiten wohl mit dem giftigiten 
‚verfolgte deutiche Wirtichaftspolitifer, nach feinem Tode von dem 
organ der deutichen Antijemiten jo gefeiert werden würde? Be, 


a .- Ein alter antifemitifcher Yadenhüter it auch die Behauptung, da 
ee die deutice Börje bei der Kriegsanleibe im Sahre18 
1870  bollitändig verjagt hätte Die „Kreuzatg. “ ichrieb. ans einme 
(Sept. 1902): | 2 = 

„As im Hochjommer 1870 Die deutfche Kriegsanleihe von 100 Millioner 1. 
Taler aufgelegt wurde, bradte die „patriotifhe Börje“ etwa 
80 Millionen zufammen. Um fo eifriger as en nz 
Für ame Kriegzanleihe der Seemann 


ER 
r& 


aufgelegten 100 Millionen Taler nicht 80, ie die rei apa 
| fondern fogar nur 68,8 Millionen Taler gezeichnet wurden. Wir meinen 
jedoch, wenn angeficht3 einer Panik aller europätichen Börfen, modurd 
die Flüifigmahlung von Geldmitteln erichwert war, 200 Millionen Mark 
gezeichnet ipurrden, fo war dies unter den bejcheidenen deutfchen. Mob 
jtandsverhältniffen jener Zeit aller Ehren wert, und e3 ift damals auch 
io beurteilt worden. Wenn aus dem Umijtande, daß nicht die gejamten = 
100 Millionen Taler jofort aufgebracht wurden, irgend etwas. zu folgern e: 
116, 10 it e8 gerade die (ja auch bei der Neichsfinangreform bon 1909 don Be - 
dem Reichsichatjefretär iarf betonte) Notwendigleit einer 
tarfen Börse, die in einem joldhen Fritifehen Augendlice Teijtungs- 
.fahıg bleibt, 
. Daß die Börje damals „um io eifriger für die „Sriegsanleihe se | 
Srangzofen fich intereifierte”, ift eine Wiederholung einer alten ‚Ent- 
jtellung. Ein paar ganz vereinzelte Spekulanten dachten niedrig 
genug, auf die franzofiige Kriegsanleihe zu zeichnen — ivie e5 ultra- 
 montane Politifer gab, die in der Münchener Kammer gegen. die Teil- 
nahme Bayerns am Kriege itimmten, wie e8 welfiiche Ritter gab, di 
an der Seite Franfreihs Fampfen wollten, und medlenburg-it 
Sunfer, denen Bißmard mit Der Abjendung ‚eine nori 
Qımdestommiljars zur Uebernahme der Regierung des Land 
ufw. Sene zwei oder drei Geldleute find TofoH der. verbieı 
achtung anheimgefallen. 
Die Angriffe gegen die „berjudete” Rei 8. ba ie Bi 
in der Ahlwardt-Beriode zum ftändigen Neperioh: der ant 


NN HERE 


gehörten, ben feit einigen yahren merklich nacgelafjen. Pur 
„Ant.-Rorr.“ murrte nod) einmal im Jahre 1901, als der Kaifer der 
R ichsbanfverwaltung. feine. „bejondere Anerkennung“ und Jjeinen 
RN) föniglichen Danf für ihre eriprießliche Tätigfeit” ausiprad. Bon einer 
Ba, „Verjudung“ diejes Sinanzinftitutes zu jprechen, tft um jo abjurder, al3 
in dem unter Auflicht des Reichsfanglers ftehenden Direftorium, 
das allein für die Gejhäftsführung — aljo auch für die von den Anti- 
 jemiten. behauptete geflifjentliche Sodhhaltung des Disfonts — der- 
Es anttoortlich it, niemals ein Sude gewejen it. Yuch die Behaup- 
tung, daß die Hauptanteileigner der Keichsbank in- und ausländische 
 Suden feien, ift ihon im Sahre 1890 im Reichstage von amtlicher Stelle 
als falich zurücdgewiejen worden. Die früheren Angriffe der Anti- 
 jemmiten gegen die Neich3banf, die in der Behauptung gipfelten, daß die 
 —  Reichsbanf vorwiegend den Banf- und Handelshäufern Kredit gewähre, 
- den gewerblichen Mittelitand und die Landivirtichaft aber ausichließe, 
ind ebenfalls verjtummt. Erjtens entbehrten fie jeglicher Grundlage, 
Y zweitens find. aber gerade der Landwirtichaft und dem gewerblichen 
. Mittelftande durch die Preußenfaffe und viele andere neugefchaffene 
 Kreditinftitute fopiel finanzielle Hilfsquellen eröffnet Do daß fie 
Ei an N Sredit. wahrlich feinen Mangel leiden. 


“u 
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Ktonfefltion und Bankkrade. 


vr Ba eilernen Inventar antifemitischer Verleumdungen gehört Die 
SD EHORDUN, daß die Tüd iiden Raufleute und Banfier3 
FTen er ud Redlichkeit im geiäftlichen Reben mit Füßen 
An kr eten. &3 erjcheint daher nüßlich, einige chriitliche Banfıer3, die in jen- 
Er. jattonellen Bankfrachen eine verhängnispolle Rolle geipielt haben, — die 
er: ale Säulen bon Thron und Altar galten und durch eine oftentative 
ER. äußerliche Frömmigfeit ih weitreichenden Einfluß zu verihaffen ver- 
Bi: ‚standen hatten, etivag näher zu beleuchten. 
WR Da ift zunächit der fromme Gerhard Terlinden, der’ in 
RE jeinem upareau ein Emaillejchild mit der Auficrift: 
ER) „Ehrlich ‚im Hamdel! 
er | Ehriitlih im Wandel!” 
BER ande hatte, in demjelben Bureau, in dem er unzählige Berufs- 
 . gemojjen, Kaufleute und Snöuftrielle zur täufchen verftanden hat. 
Bi ee ich würdig an Sommerzienrat Sanden, der feine 
w prächtige Billa in Botsdam mit dem Bellengefäangnis in Moabit ver- 
taufchen. mußte. Auch er jtand im Geruche bejonderer Frömmigkeit, 
und, da er fürchtete, im öffentlichen Gottesdienite zu jeinem Gebet nicht 
2% die rechte Sammlung zu finden, hatte er fi von den erjchtuindelter 
Geldern in jeinem Garten eine Privatfapelle bauen laffen, in die er 
ih nad ‚erledigten Seichäften zur Stunden az Andacht zuriicdzog. 
& - Der Dritte im Bunde ift der berühmte „Vreber-Shmidt“, 
Se Direktor der. großer Trebertrodnungsgejellichaft, der im Beitibiil 
ir ci Senatsbäufer die .jchone. Widmung a batte: 


 „Zreber= 


Das Märhen 
vonder ,, Ber: 
naungT Der 

Reise b 


Sanden. 


Schmidt‘. 


Beipziger 
Bi " ; Bunt. 


annoverf he 


ZA Ropfe die arbeit, 4 
ya Munde Die Wahrheit, 
Sm Herzen die Treue, 
Und nimmermehr Reue.” 
Aber weiter, dasjenige Banfunternehmen, düg a 
der Krijis im Anfange diejes Sahrhunderts am meisten beig 
die Zeipziger Banf, war ein antifemitijches Snftitut 
‚Grade, Daß ihr. DireHlor Erner, ein en a " 


machen, da 8 Di au atiotiiht Te | 


Mit welhen Summen S in int it operiert ande ss Run ah 
daraus ermefjen, daß die Zinjen eines Nahres von den Beträ ügen, ‚neld) 
die Leipziger Bank bei der Trebertroenungsgejellichaft. verlor, einen ® 
größeren Betrag ausmachten, als die Gläubiger im Konkurje von Rn 
Hirichfeld & Wolff verloren haben, und etiva dreimal joviel, als da | 
Manko im Konfurjfe Friedländer & Sommerfeldt betrug. Das gibt 
einen ungefähren Begriff von dem immenf en Schwindferlälent Dieter 
Hriftlihen Bankiers, A 

Gegen die Börfe als Snititt des „verjudeten“ Handels. ch fie, 
aus diefen Banfbrüchen Kapital nicht jchmieden, im Gegenteil hatten 
gerade die Börfen die Zulaffiing der jungen Treberaftien zur Kursnotiz 
veriveigert und dadurch eine heilfame Warnung ergehen laffen. Yu hatte 
gerade Das bauptfächlichite Börfenorgan Deutjchlands, die als „Suden- 0 
zeitung“ beionders verfihrieene „Sranffurter Ze tung, auf die N 
Zuftande der Trebewgejellfchaft, der Spielhbagenban T. en amd wer 
Medlenburg-Strelißer Sypothefenbanf in twieder- 
holten Artifeln aufmerfjam gemacht. An all m war A 
fein Jude beteiligt. | | Mare 


Ueber die Dedenburger Bau- und wer Ks 
banf wurde Ende 1901 der Konkurs verhängt. ‚eben m Ber “ 
Direftion, noch im Beamtenförper war ein Side 3 

Die im Nahre 1902 verfrachte „Sannoderf oe e in an Be N. 
bank“ war fogar eine antijemitijche Gründung, die unter dem 
Feldgeihrei: „os don. der juötichen Korruption!” ins Leben, ‚gerufen 
wurde. en 

Einer der Gründer diefer Banf und zulebt aud) Be Bee Auf 
jitsrats war der Handiwerfsfammer-Sefretär Dr. Sinditet Mr a Ri 
vafen erjhien, die in den achtziger Sahren jtarfe fompromittierte ( 
Antifemiten in Hannover wieder auf den ie zu bringen. Einer de 
der berfrachten Banf ferner war der frühere Profuriit der „Were: 
"Hannover, Herr Shumann, welcher anfangs der neunziger Jahre it 
mehr gleichfalls jchon jeit geraumer Zeit eingejchlafenen antifemitijch 
noberjchen Roit“ fein Licht in vielen Artiteln leuchten ließ, in mel 
Suden in allen erdenfliden Tonarten befämpfte und namentlich d 
Börfenmanöber und jüdischen Spefulationen, durch ‚welche od 
Leute um ihr Hab und Gut gefommen waren, aufs härfte ge f 
dies hinderte ihn aber nicht, jelbit zu Jpefulieren. i % 

Statt fich auf einfache, redlihe Bankgeichäfte zu beichränten, be 
nämlich die Haupttätigfeit der Hannoverjchen a in de 


a 


Spekulationen. Troßdem die Bank von vornherein Jon mit Unter- 
bilanz ‚arbeitete, wurden die glängenditen Gejchäftzberichte veröffent- 
Hd und Hohe PDipidenden gezahlt, was natürlid nur dDurd 
gefälihte Bilanzen möglih war. Das Urteil Tautete gegen 
| Be den Direktor Schumann auf 2 Jahre Gefängnis und 2000 Marf Gelditrafe und 
gegen die Auffichtsratsmitglider Giejede, Dehblmann und Weber 
6 Wochen, bezw. 1 Monat Gefängnis und 500 Mark Gelditrare. Das Aufjihts- 
— — ratsmitglied Dr. Linditröm, der alg Zeuge auftrat, wurde abends nah Schluß 
des PWrogefjes in jeinem Hotel tot aufgefunden. Gr jol am Gehirnfchlage ge- 
-— — Atorben jein; nach Anficht der vier im Prozeß tätigen Verteidiger wäre er 
- am nädjiten Tage wahrjeheinlich wegen Meineides verhaftet worden. 
E Die „Antijem. Korr.“ bezeichnete den Zujammenbrud) gerade 
- diefer Banf als „jehbr traurig”, weil es fich in diefem Falle um 
ein Unternehmen handele, das aus anttfemitiichen Sreijen herbvor- 
gegangen jei. 
Ri: Die Spar- und Borjhugbanf in Dresden brad im 
Anfang des Jahres 1902 zufammen. Diele Fleine Leute, auch viele 
- — Handiwerfer und Angehörige des Mittelitandes, verloren ihr Geld. 
 — Unter den Leitern diejer Banf befand fi nicht ein einziger Sude, 
dagegen eine Anzahl befannter Artijemiten. 
2 - Ssn. demjelben Sabre geriet die Bayerifhe Beamten- 
—— Preditbanf in Münden in Konfurs. Das Charafteriitiiche an 
— Ddiejen Falliijement war, daß der Begründer und Direktor der Gejell- 
— Ahaft, Wachter, dein die ganze Schuld beigemefjen wurde, einer der 
 eifrigften Antijemiten var. 
Br Die St. Wenzelsfajje in Brag madte Ende 1903 durch 
die Schuld des antifemitiihen Bater3 Drozd in fhmähliher 
= Meife Banferott. Als man den Pater Drozd in dem Strafverfahren 
- fragte, warum er nicht dem allgemeinen Sparfaffenverband beigetreten 
fer, eriwiderte er: „Wir find ein fathbolijches Sanftitut und haben 
es nicht nötig, daß jeder Sude uns in die Bücher fchaut.” — 
— Ganz im Stile der Sanden, Terlinden und anderer frommer 
-  Banfrotteure. 
En Der BPyriker landwirtihaftlide Ein- und Ber- 
 — faufsperein, der infolge der politiiden Streitigfeiten ziviichen 
den fonjervativen Vorjtandsmitgliedern und den in der Mehrzahl zu 
den Anhängern des ehemaligen antijemitiichen Reichstagsabgeordneten 
 Erpafltors Kröjell gehörenden Mitgliedern des Vereins in eine 
innmer größere Mikwirtichaft hineingeriet und jchließlih 1905 Kon- 
 —- furs anmelden mußte, machte die verzweifeltiten Anjtrengungen, um 
Den Konkurs wieder aufzuheben. Der Verein jchien auch dem Ziele 
ganz nahe zu fein, da für famtliche zurzeit fälligen Forderungen im 
—  Gejamtbetrage von 190 000 M. durch Mitgliedervorichiüiife Dekung er- 
E folgt war, als im le&ten Augenblik die Bommerjche Landesgenoffen- 
Ahaftsfaffe den Reit ihrer Korderung im Betrage von 450000 M. zur 
-  Ronfursmafje anmeldete. Herr Kröjell jchrieb hierüber in feinem Blatt 
Ei‘ ganz empört: es | 
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Bonner Banf. 


wurde viele Sahrzehnte qut veraltet, bi8 beim Auftanden de 


bank, KRomeif und Schulz, waren Ehriften.- 


PS, ARTEN BER Bi ah RN ir 
ET 


= 306. h : 


„Bir enthalten ung zunadit seaitjen. Urteilg über Ar 
der Landesgenojjenihaftstafe und überlaffen Die Beurteilung 
Genofjen felbit. Die Abficht ift ja nach allem Vorangegangenen ‚gu 
ducchjichtig, dab jedes Wort gur Beleuchtung überflüffig it. Das eine if 
ung nur bollitändig fiher, dag niemals irgemdeine jüdij he Bant 
einem Gläubiger gegenüber jo gehandelt hätte, wie hier eine ‚Senojjenigantz - 
fafje einer Genofjenichaft gegenüber gehandelt hat.” 


‘Die Dresdener Allgemeine Verfiderungsanfalt 


Bimmermannjcen antijemitijchen Agitationsrummel3 ein Hauptheld N 
‚aus der Reformpartei, Lehleitner, an die Spite geitellt wurde, der. 
feinen Neffen gleich mit in die Verwaltung brachte: 2. | 
Zehleiiner benußte „die Goztalpolitif der Dummen”, den Antifemitismug, I 
in ausgiebigjtem Maße, um im Gejchäftsleben eine Rolle zu jpielen und da- 
bei auf unzeelliter Bafis zu operieren. Nur als Antijemnienhäuptling, um- 
geben von einem aus Antijemiten beitehenden Auffichtsrat, der dem Führer 
gegenüber auf jede gejchäftlihe Kontrolle verzichtete und fih grümdlid na 
führen ließ, war es Xehleitner möglich, fich eine. Reihe von Jahren Hindurh zu 
behaupten und feine zahlreihen Schwindeleien zu verjchleiern. Cr wohnte 
in Rönigsbrüd, mo er eine prächtige Villa mit großem Waldparf bejaß. Das 
Geld hierzu hat er zum Teil aus der ihm anvertrauten Genofjenichaftsfaffe 
entnommen und dadurch eine ganze Anzahl von Fleinen Leuten gejchädigt. ii: 
Seine Veruntreuungen betrugen über 170 000 Marf. Cr wurde fhließlih im 
Herbit 1905 zu 1 Fahr 8 Monaten Gefängnis und den De Nebenitrafen 
verurteilt. Y 4 
Der Berliner Bankier Bernhard Kilz, je 1907 Depots in 
Höhe von 75 Million Marf unterihlagen und damit daS Vertrauen 
feiner zumeift ji) aus Fleinen Leuten refrutierenden Rundichaft aufs 
gröblichite getäufcht hat, war nicht Sude. Die doch gemik unberdächtige 
„Staatsbürger-Zeitung“ fchrieb damals über DRS Ha NR 
„Seine Klientel hatte er hauptfächlich in fatholifhen Kreifen. 
wurde desmwegender „päpftlihde Hofbanfier” genannt. Unter dem aaa vo 
de3 jebigen Chefs hatte die Firma Kilz, die eitna 50 Jahre in Berlin beiteht, 
als altes Kaflefommiffionsgefhäft einen recht guten Alang. Der alte Rilz 
fpielte au’ al8 Vertrauensmann Windthorfts eine große Rolle. 
Der Sohn fcheint leider die joltiden Grundfäße des Vaters nicht mitgeerbt zu 
haben.” BR: 


Die Direftoren der verfrabten Bommerjhen 99 pot 5 efen- © 


Unter den Banffajjierern, die im Sommer 1908 IE rohe " 
Unterfchlagungen verübten, befand fich fein Zude. Somohl der Direftor 
Becker don der Solinger Banf, wie der Profurift Efert von der 
Dresdener Banf, der ca. 14 Million veruntreute, wie aud) der Aupon- 
fafjierer Goltermann von der Mitteldeutfchen Kreditbank, Filiale 
sranffurt a. M., der eine halbe Million unterfchlug, waren ‚raffenreine 
Germanen und Chriften. f \ 

Auch der Sujammenbrucd der Bonner Bant für Be 
und Gewerbe in demielben Sahre war ein recht finnfälliges 
Beilpiel dafür, daß Konzeifion und Sallifjements. gar nichts mit- 
einander zu fun haben. „Südtfche” wie „chriftliche” Banken Fönnen 


leide Shiefal heiben. bon dem gleichen Nibgejchie heitnerucht 


ARDIechehimen: 


Ben „Bon Bartei und Kirche wurde,“ Schrieb Damals die „Nein. Weitt. -tg., das 
Be aan zur Bonner Banf für Handel und Gemerbe genährt. Die war 
treu fatholijid, alfo gut, und an ihrer Spike ftanden die Führer der 
tädtifchen Zentrumspartei, alfo war fie folide. Darum murden alle 
NRechtgläubigen: gern Gläubiger „ihrer“ Bank. Bei 3 Millionen Uftienfapital 
ileppte man ihr über 5% Millionen Mark Depofiten, darunter 1% Millionen 
Mark in Einzelfonten unter 1500 M., d. h. Spargrojchen Fleiner Xeute, zu. Der 
Charakter als fatholiige und Zentrumsbanf war das Yushänge- 
ihild, wirkjamer ala jede Reflame und ‚perjönliche Tüchtigfeit und Fahig- 
keit der leitenden Männer.” 


N. Hildesheim haben im Dezember 1908 Teich meniger al3 
es rei Bant firmen ihre Zahlungen eingeftellt. Bei “allen drei 


$ ei verloren haben. Bon den Snhabern der betreffenden 
Be, Sirmen gehörte einer der [utberifchen Konfelfion an, während die 
2 ‚snhaber der andern beiden Firmen gläubige Katholifen waren. 
 Mlle drei jedoch, haben e3 itets berjucht, Kubten aus ihrer Bu- 
gehörigfeit zu einer Hriftlidhen Konfeifion für ihr Geichäft 
au ziehen: 

R ‚Der proteftantifche Bankier, der Führer der Antifemiten und Voritandg- 
er ‚mitglied der Hildesheimer fonjerbatiben Partei war, pries feinen Kunden 
gegenüber jtets jeine Firma als reell im Gegenjaß zu dem unlauteren ®e- 
2 ‚säftögebaren der jüdijhen Banfierd. Die fatholiichen Bankiers machten ihre 
athoiijhen Nunden darauf aufmerfjam, daß es ihre Pflicht fei, nur mit 
 tatholiichen Banfier3 zu arbeiten. Dasjelbe jollen auch fatholifche Geiitliche 
der Umgebung ihren Pfarrkindern eingefhärft Haben. Doch haben die fatholi- 
“ fchen Bankier das Vertrauen, das ihnen ihre Glaubenögenofjen entgegen- 
Frei in jhmählicher Weije gemigbraudt. Bei der einen Firma wurden 
Forderungen bon rund einer Million Marf angemeldet, während 
E eine Aftinmafje überhaupt niht vorhanden war. Bei der andern 
Fi en auf 2 Millionen Rorderungen ca. 10—20 Brozent. 

Di 
Er, 


N war. Die Banf hatte fi die Aufgabe geitellt, die PBrofite bei Im- 


von Darlehen an „arme“ Agrarier, den „judiihen Agenten” aus den 
Klauen zu reißen ıınd felbit in die Tafche zu fteden: 


h Aber gleich beim erjten größeren Geichäft, der PBarzellierung des Hikter- 
Be "gutes PBrobotihüs, fiel die Bank böje herein und verlor we 50 000 Marf. 
Dann folgten eine Mafje PBrozeife von Leuten, die fih über Sheinfäufe 
beflagten und durchweg objtegende Urteile erfochten. Das brad; der Bank das 
Genid, zumal die Genofjen, wie in der Öläubigerberfammlung mitgeteilt 
h ee wurde, jich mweigerten, der Bank Hilfreich beigufpringen. Sa, maddem der 
Konkurs bereit erflärt war, war e8 den Liquidatoren auch noch nicht möglich, 
die Haftbeträge der jtatutarifch verpflichteten Genofjen einzuziehen. Wo fie 
zahlen follen, jteäuben fich eben die Agrarier mit Händen und Füßen. Die 
Ueberjhuldung betrug ca. 13 000 Mark und hatte aut Bolge, daß der Betrieb 
oingejtellt werden mußte. 


20* 


1 erden. Die Bonner Banf galt Ipesiell ala einfa t » oli 6 e ® OETIRITEE 


N E Selhrfement find leider viele fleine Rapitaliften beteiligt gemefen, die 


 mobilienberfäufen, beim DBerfauf landliher Güter und beim Vermitteln 


Les on 
re ' “ 
ı% MR! ur , 

u a 


Katholiihe 
Bankierd ie 
Sitresteim, 


Sn Breslau verfradte 1909 eine. agrarij he Land- aubbauf 
N f anf, ‚Die drei Ssahre vorher mit großem Tamtam gegründet worden 


Der 
Fall Hirfchel. 


Baherifche 
Zentral-Hop- 

fenverfaufs- 
genoffenfchaft 


a er che 
Bank in 
Dortmund. 


berufsmäßige Schimpfen auf die Börfe und die jüdiichen Banken Feine 
abjolute Sicherheit gegen betrügeriihe Manipulationen gewähren, eig 
im. ssahre 1908 der Fall Htrichel- Hejjen gezeigt: 

Der ee  Hirichel, der befannte antifemttifiie 
beiiiihe Landtagsabgeordnete und ehemalige Reichstaggabgeordnete, war be- 
ihuldigt, Gelder für die Landwirticaftlihe Hauptigenofjenihaft zu Friedberg 
1. 9. mwiderredhtlich pereinnahmt und abgeliefert zu haben. mei 
Sahre Hindurch_verftand er es, durch allerhand Winfelzüge und Vorfehiebung 


jeiner parlamentarijchen Immunität die Gerichtsperhandlung zu verfchleppen, 


bis er fich endlich dem Giekener Gericht jtellen mußte, das ihn am 10. April 1908 
wegen Unterjhlagung in Höhe von 1200 Mark, begangen in 6 Fallen, 
zu fünf Wodhen Gefängniz verurteilte. Seine NRepifion gegen diejes 
Urteil wurde vom NReichsgericht venivorfen. Doch wurde ihm infolge feines an 
den Großherzog gerichteten Gnadengefuches die Gefängnizitrafe erlajjen bezm. 


in eine Geldftrafe von 600 Mark verwandelt. Troß jeiner Verurteilung 


wurde er in der Generalderfammlung der Hauptgenoffenihaft unter Vorfib 
de3 Geheimrat Haas-Darmitadt einftinmig auf weitere drei Nahre zum 
Direktor der Vandwirtiehaftlichen Hauptgenoffenihaft in Friedberg gewählt, 
legte jedod fein Amt zum 1. Sanuar 1909 Freimillig nieder. 

Sm Anfange des Kahres 1910 war wiederum eine agrarijche 
Gründung, die Bayerijhe Bentral-Hopfenperfaufs- 
genosjjenjhaft, die in ihren Projpeften die „unlauteren Gejchäfts- 
praftifen“ der Händler und der „HSopfenjuden“ nicht genug ver- 
dammen Fonnte, infolge der Unfähigkeit ihrer Leiter elend zugrunde ge- 
gangen. Eine Generalverfammlung der Genofjenjchaft, deren Rapital 
366 000 M. betrug, Jah fich} gezwungen, eine Liqumationsbilanz zu -ge- 
nehmigen, die mit einem Verluft von 301 368 M. rechnete. Tatjfachlih 


Daß jelbit der Befit eines parlamentarifchen. N > i 


war aber der VBerlujt viel größer, denn ein Teil der in der Liquidations- 
bilanz als Aktiven angeführten PBoften war jehr faul. Die Balliven 
jeßten fih in der Hauptjadhe aus 729198 M. zujammen, welche die 


Hopfenzentrale an die „Bayeriihe Landegfafje” in Nürnberg, deren 
Sejamthaftiumme 1951000 M. betrug, jchuldete. E3 war aljo dag 
ganze Genofjenschaftsfapital der Kaiffeifenfaife verloren. 

Yuh die im Sahre 1910 niedergebrocdhene NRiederdeutide 
Bank ın Dortmund war eine gut fatholijche Banf, allerdings 


nur,. injoweit e3 fih um die Anmwerbung von Depofitengläubigern e 


handelte. Weniger fromm und vertrauenswürdig war fie, Tobald die 


 Bermwendung Diefer Gelder in Betracht Fam: 


&3 wurden feinerzeit viele Details berichtet über den ® etfaal des Direk- 


tor Ohm, über feine Airhenbefude, über die Afquifition von Runden 


unter der Sandbevölferung: man erzählte fi, daß die Bauern und Alein- 
handwerfer anderen Bankinftituten abjpenftig gemadt wurden dur den. 


Hinweis darauf, daß e3 für fie nit zwedmäpig ei, ihr Geld den e i 


broteitantifen oder judifhen Banfen anzupnertrauen. . 
Daß .gerade die fatholifhe Geiftlihfeit Weitfalens mit fehr er- 


heblichen. Mitteln am Bantfrac beteiligt mar, war meiter nicht zu ber- 


wundern, galt doh Ohm als einer der beiten $reunde des veritor= 


benen Bijhofs von Paderborn Am Begräbnistage des Bifhofs _ ; 


fonnte man in allen fatholifchen Zeitungen lefen, daß unter den Kränzen für 


den hohen Toten bejorwerg der des Herrn Banfdireftorg Ohm dur ad gef 


er Austattung Xuffeßen erregt hätte. Außerdem annoncierte Die 
-  Niederdeutjhe Bank fait in jeder Nummer des Diözejanblattes der 
- Fatholifchen Geiftlichen des Bistums Baderborn. 


Troß alledem fann man immer wieder in der fatholiichen Preife 


I ui die Aufforderung zur Gründung „Eatholiiher Banken“ 


fejen. „Wer nicht mit der Geichichte des Bankfiwejens vertraut it. 


u, 3.” Der meiß, daB alle jogenannten Fatholifchen Banken, jo 3. 8. 
I „die bon Brül] el in den jechziger Sahren, die Union generale bon 
E: "Bentour in den fiebziger Sahren, dann die Wenzelbanf in Prag, 
Bi: ‚die Kärnthner Zentralfajse ländlier Darlehnsfafjen ı. a. 
ichmachboll verfracht find, wobei die Gründer und Direftoren — meijt 
3 © Braten und Geiftliche — unter die Räder der Suitiz gefommen jind, 
mit Ausnahme jener, welche den Staub rechtzeitig abgejchüttelt haben.“ 
Ei gu den „frommen Banfrotteuren“ gehörte auch der Direftor 
Brüggemann don der Siegener Volfsbanf, der in enger Be- 
 ziehung zu mweiland Stöder jtand und dem frommen Gottesmann bei 
feinem Aufenthalt im Siegener Wahlfreife gern und manchesmal Gaft- 
® freundichaft gewährt hat. 
= Alle diefe Fälle zeigen zur Evidenz, daß Zufammenbrüche oder be- 
B trügerifche FTalliliementS Feineswegs nur ein Spezififum der im 
Be hdiigen Händen befindlichen Snititute bilden, jondern ein inter- 
— — Eonfefsfjionelles Uebel daritellen, vor dem jelbit die Höhe der 
— — — Ethif und der germaniichen Treue, die die Antijemiten für fi in 
3 Anjpruch nehmen, feinen genügenden Schub gewährt. 


” 


\ Die Juden und die Sittlichkeit. 


_ 


— — wort bon den „jüdijihen Lüftlingen“ eine nicht unmejentliche 
- Rolle; auch bier darf der „Vater des Antifemitismus”, Herr Stöder, 
das traurige „Berdienit“ fir fih in Anfpruch nehmen, der Lehrmeifter 
- für die feinen VBolfSperheger getvejen zu fein. 
= Nebenher wird dann häufig noch ein großes Lamento angeichlagen 
ER - he: die angeblihe Sittenverderbnis der großen Städte, namentlich 
- Berlins, in denen die Suden eine dominierende Rolle Spielen jollten. 
# &o eiferte in frommer Entrüftung die orthbodore „Allgemeine 
evdangeliid- futhberijhe Kirdhenzeitung” anläßlich des 
Brogefies Sternberg über die „Sudenpreife“, die auch die lex 
E: Heinze zum Scheitern gebracht habe: 
2 „Die Brobe auf das Erempel liefern die jchmußigen Stüde, die noch bor 
einem Menjchenalter auf feiner Berliner Bühne Zugang gefunden hätten, jeßt 
aber dermaßen unentbehrlich find, daß viele Theatevdireftoren ohne jie Die 
Bude zufchließen müßten. Die Wechjelmirfung liegt aljo Har am Tage und 


_ daraus erflärt eg ich, daß das „Sejhäft” auf den Standalprozeh und die 
Dabei waltende Deffentlichfeit den größten Wert legt und im vorfommenden 


ee einft (17. 10. 1910) die bauernbündleriich-antifemitiiche „NR. B. 


sn der santijemitiichen Agitation jpielt das demagogtihe Schlag- _ 


uale alles aufbietet, um jede Erjchwerung des unfittlichen Treibeng zu hinter-- 


Aug ‚eb. 
Kirchen: Big. E 


F „Röhı Bpite 


treiben. : Was wir- mit der lex Heinze erlebt, ey da...gum ei 


‚Künftler und Kunjtbeflifjenen aller Art hier ins Gewicht gefallen iit. 


empfunden.” 


Zeile aus proteftantifhen. Chriften, denen diefe. literarifche Bro: 


dähtnig“ dienen, der Reichshauptitadt vornehmlich zur eigen Schmad. Den = 
nichts ijt fiherer, al® daß der Widerjtreit Berlins und. feiner verein E 


iit. auf diejem Gebiete längjt ausjchlaggebend geworden; alle Verjuche 
Bormadtitellung, dDieim Grunde die des Sudentums } nr 
zu brechen, ind bisher fläglich gejcheitert und haben nichts übrig gelaffen als e 
geleerte Beutel. seder erneute Verjuch diejer Art, wie ihn Hin und wieder _ 
einige lebengunerfahrene Schwänmer noch unternehmen, wird von der jüdi- 
jhen ®reffe deshalb nur mit mitleidig beräditlihem Lächeln behandelt. 
Zorn und Beforgnis erregt das fchon Tängjt nicht mehr. Gelbit im Auzlande: 
wird biefe Berliner YJudendiftatur jdon auf das MERHNE, 


Hierzu bemerfte die fatholiihe ‚Rolniiche Rt olf3- gta. = 7% 
im allgemeinen mit der Berliner „Gejellichaft”, wie ihre ftändigen Ge- E 
halligfeiten gegen Berlin WW. beiverlen, nicht gerade de ame 
sujpringen pflegt: } 

„Wir find der Anficht, dag diefe Ansfihodngen viel au Ne (A 
tif zugejpibt find, denn es läßt fich nicht leugnen, daß zahlreiden 
Chriiten in Diefer Beziehung fein befjferes Zeugnis ausgejtellt 
merden fann als gemwiljen jüdijchen Kreijen. Als Dramatifer und Literaten 
arbeiten jie völlig in dem hier gefennzeichneten Geiite, und zudem bejteht doch 
das Berliner Theater- und Lejepublifum zum weitaus größten & 


duftion doch gefallen muß. Durch Klagen wird dag nicht befier.” 
. Der eingangs erwähnte Banfier Sternberg, der 1900 au zwei ee 
ssahren Zuchthaus verurteilt wurde, weil er nit jungen Mädchen Un- 
zudht getrieben hatte, war übrigens fein Sude. Cr war al® u | 
geboren iind hatte auch eine Hriitliche Erziehung genoffen. Seine Frau 
war die Tochter eines hohen Dffiziers, fein Verfehr VERURSEIS I 
im mejentlihen aus chriitlichen reifen. 


Schon die nadten Zahlen der Statift if des Deutihen ale “ 
(vergl. auch das Kapitel „Die Kriminalitatiftif der Juden“) beiweifen, 
daß die Suden nicht über das Verhältnis an Sittlichfeitsperbrehen. x 
beteiligt find, bei den meijten diejer Verbrechen etiva zur Hälfte unter 
dem BDurdfchnitt, nur bei zweien (Stuppelei und Verbreitung. un- 0 
züchtiger Schriften) über dem Duchichnitt. ER 


| Abgejehen davon, daß hier die jtärfere Beteiligung fich dur bes. 
Tondere Umftände erflärt — bei der Auppelei durch den Aufenthalt: 
der Suden in der großen Stadt, bei Verbreitung unzüchtiger Schriften 
durch jtärfere Beteiligung anı Buchhandel —, jind die3 im Verhältnis . 
die leichteren SittlichkeitSpergehen. Bei diefen tpird nämlich im Dur 
Schnitt erft in jedem jechiten Zalle auf Aberfennund der Ehrenrechte et 
fannt, bei den anderen jchon in jedem dritten Fall. PN. Mae vi 
Bei den [hmerften Sittlichfeitsverbreden aber, wie Blut 
Ihande, Verbreden an Kindern, midernatürliche Unzucht, find. Die...“ 
Suden nicht nur abjolut in geringeren Maße beteiligt, jonderit 8 
icheinen jelbjt, auf die gleiche Zahl jüdischer und Hriftliher Einwohner E 
berechnet, die Suden zu diejen Verbrechen weniger hinzuneigen, Vber 


je Stohftit ii ia den meiften nicht befannt, und Bohlen wirfen in 
er öffentlichen Meinung nicht jo ftarf wie jenfationelle Gerichtsperhand- 
lungen über einzelne Säle, aus denen dann verallgemeinernde Schlüjfe 
‚gezogen werden, die einer ‚QazeN Religionsgemeinichaft jchmweres Un- 
vecht Bun... 

Die Befämpfung der Unfittlichfeit ift längit eine gemeinjame or 
rung der anjtändigen Elemente aller Ronfejfionen. Seit Sahren Icon 
Heyen au) hier die Suden mit in eriter Reihe. 

Auf dem Ssnternationalen Kongreß gegen die 
a Literatur im: Köln. wies der Rabbiner 


Teftament über Vergehen gegen die Sittlichfeit verhänge: 
: . Bon allen orientalijhen Völkern werden mir nod heute die Nation 
N ber Schrift genannt, und wir wiffen e3 zu jehäßen, weldhen Nuben die Schrift, 
das gejchriebene Wort herborzurufen imftande ift. Die heilige Shrift 
‘ bringt, ung unzählige GejeBe gegen die Unjittlidfeit. Wenn 
eine Tochter eines Prieiters ich ‚bergangen Hatte, murde fie vor der Tür des 
“ elterlichen Haufeg ge fteinigt.“ 
; Auf der am 12. Dftober 1908 in Frankfurt a. M. abgehaltenen 
E: 19. Konferenz deutiher Sittlichfeitspereine nahm der Referent 
Lie. Weber, der Herrn Stöcer politiich und Firchlich jehr naheitebt, 
 ausdrüclich Beranlaffung, in jeinem Aufruf zur Befämpfung der jo- 
genannten Nadtkulturbewegung‘) jich nicht nur an die Befenner der 
riitlihen Religion zu wenden: 


Sad. (Lebhafte Zuftimmung.)“ 

ssnsbejondere aber hob Lic. Weber riihmend hervor die tatfräftige 

BEN Unterftüßung, die der Verein im Kampfe gegen die Bordelle durch 
einen dem Abgeorönetenhaufe leider nicht mehr angehörenden (jiidiichen) 

anal Fe erfahren hat. Er jagte: 

0 „Bejonderen Danf jpredhe ich noch dem Ang. Münjterberg aus. Sc 

- bedauere, daß er nicht hier ift. Er hat die ernite Frage im Parlament mit 

 Nahdrud vertreten.“ 

gu welchen Konjeguenzen e3 führt, beftimmten Kategorien bon 

Feen oder den Angehörigen einer beitimmten Konfelfion eine 

 bejondere Dispofition für Sittlichfeitsperbrechen nadaujagen, zeigt ein 

RE Fall aus Württemberg. Dort hat 1908 in der zweiten Rammer der 

 Bentrumsabgeorönete Rembold fon zum zweiten Male in leicht 


») Der Naktfulturbewegung it übrigens gerade aus antifemitiihen Kreifen 
- ein beredter Kürjprecher erwachjen. Prof. Pau! Föriter, der frühere 
=4 ee jchrieb hierüber (Dezember 1908) im „Tag“: 
„Sind dergleichen Darjtellungen unfittlid? Ih berneine die Krage, 

DsNadteanfihiitnihtunfittlich; jonjt müßte es aud; in den Kunit- 
werfen, jonderlich in denen auf den Straßen der an die Verhüllung gewöhnten 
Rordländer (in den bon den Berlinern fogenannten „Buppen”) vermieden wer- 
den; fonjt wären auch die Aktftudien der KRünftler unfittlich, und dag Baden im 
Sreien uf. &3 fommt offenbar alles auf den Zwed und auf die PTR 
Berfonen an ujm.“ 


Dr. Sranf u. a. auf die jchweren Strafen hin, die Ichon das Alte 


„Wir hoffen, daß auch unsere ifraelitifden Mitbürger, die 
an den Gott Abrahams glauben, mit ung aufammenjtehen werden in diefer | 


Rabbiner 
Dr. Scnt. 


Lie. Weber. = 


Bol. 
Paul Föriten 
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Statiftik über 
Die Sittlidh: 
Feitöpergehen 
Der Lehrer u. 
Geiftlichen. 


Be „Sıhlef. 

Bi Bolld-Ztg.‘‘ 

gegen Herbor: 
hebung der 
Ronfeffion. 


‚dem ivdifhen Nichter gejühnt, mit Ausnahme nur ganz bereinzelter Falle, 


 Mebertritt in einen bejtimmten Verein fi fühnen Tießen. 


 antifemitifcehe und agrarfonfervative Prefje es Iiebt, die Großftädte 


zu durhichauender Abficht die Anregung gegeben, e8 möge dem Saufe 
eine Statijtif über die SittlihfeitSpergehben der Lehrer 
vorgelegt werden. Der volfsparteilihe „Beobachter“ in Stuttgart 
bemerfte hierzu: | N 

„Wenn Seren Nembold fobiel an diefer Statijtif gelegen it, jo fönnen 
mir ja demjelben verraten, daß wir eine jolche bereits in Händen haben, und 
zwar bon Fatholijchen Lehrern, und daß die Zahl und die Schivere diefer 
Verbrechen nicht größer ijt als diejenigen Delikte der Zatholifhen Geift- 
lichfeit in Württemberg. Faft alle diefe Verbredhen der Lehrer wurden vor 


die, wie es jcheint, in ven Augen des vorgefeßten Ortsfchulinipeftors nicht G 
groß genug waren, oder auf jein Antaten durd; eine Wallfahrt nah Rom und 


Weit größer ift die Zahl der Gittlichfeitspergehen unter der fatholifhen. 
Seijtlihfeit, die ungejfühnt geblieben find, woher fih die Delinguenten ° 
durch Gelbitmord, Kludt ins Ausland, plößliche Quittierung des Dienfies 
bezw. Benfionterung dem irdifchen Richter zu entziehen wußten. Sit Doc) Herr i 
Gröber jelbit in einem jolhen Falle der heil. Sujtitia in Die Arme gefallen 
und hat die Auslieferung eines geijtlichen Päderaften zu verhindern gewußt. 
Bei diefen unjeren Nachforfhungen haben wir durchaus alle jene Fälle aus- 
geichloffen, welche nad der Moraltheologie eines Hl. Alfons v. Liguori Fich 
entfchuldigen laffen.“ \ RR ; 

Die parteipolitiiche und Fonfejfionelle Ausihladhtung des jchaänd- 
lichen Treibens des Berliner fatholiiden Gemeindeihulreftors 
B od gab der Fatholiihen „Schlef. Bolfs-Zta.“ Anlaß. zu foluen- 
der Beichiwerde: VE ee 

„Segen die VBerzeichnung der Konfeffion des Verbrecher und des fatholi= 
hen Charafter3 der Schule iit an fich nichts einzuwenden. Mber man be= 
fommt do mandmal den Eindrud, dag gefliffentlid dag Eigenjchafts- “ 
wort „Gatholijch” hervorgehoben wind, wenn e3 jih um-einen haß- 3 
Iihen Vorgang handelt. Man fanın oft bemerfen, daß bei Berichten über 
VBerfehlungen von weltlichen oder geiitlihden Amtsperjonen e3 einfach hieß, Der ; 9 
und der Lehrer oder der und der Pfarrer fei bejchuldigt, verhaftet oder ver 
urteilt, e8 handelte fi dann um einen evangelijchen Lehrer wder Geilt- 9 
lichen, und deffen Konfeffion wurde nicht erwähnt. Gobald aber ein Fatholi- 
icher Lehrer oder Geiftlicher "etwas verbrocdhen hat, wird die Konfefjion genau 
angegeben, oft fogar in recht auffälliger Weife. Auf diefe Erjdeinung muß 
hingemwiefen werden, damit die Lejer nicht etwa jih wem Eindrud Hingeben, 
e3 fämen derartige Verfehlungen gerade auf fatholifcher Seite häufiger vor. 
Dem ift nicht fo. &3 gibt hüben und drüben räudige Elemente.” ee. 

Ganz unjere Meinung, das Fatholiiche Blatt iiberfieht dabei nur, 
daß diefe unehrliche Kampfesiweije, die von einem Zeil der evangeliichen 
PBrefje den Katholiken gegenüber geübt wird, jeit Sahr und Tag den 
Ssuden gegenüber nicht nur don der parteipolitiichen antijemitijchen 
PBreije, jondern auch von der gefamten agrarfonjervativen Prefje und 
leider auch von vielen Bentrumsorganen ganz Iyitematiih zur 
Anwendung gebradt wird. | een! 

Töricht und vermwerflich ijt e3 natürlich auch, wenn man, wie die 


als die eigentliche Brutftätte der Umfittlichfeit hinftelt: Denn fiher- 
fih dürfte da8 platte Land — allmo doch Khriltlide Tugend und 
Sittfamfeit nad; den Behauptungen einer gewifjen Parteiprefie allein 


> a eine Bufunftsitätte gefunden baben, und too e3 doch nur Ber ehte! 
Süden gibt — eine ebenjo große, wenn nicht größere Anzahl von Sitt- 
Pr: lichfeitsberbrechen aufmweifen al3 die großen Städte. Wie eS mit der 
—  bielgerühmten Sittlichfeit auf dem Lande in Wirklichkeit beitellt iit, 
Darüber gibt die Zufchrift eines über Leutenot Flagenden Bauern im 
-  ftramm antijemitiichen „Bayriichen Vaterland“ Anfang des Sahres 1909 
Auskunft, in der e3 u. a. hieß: 

„Wenn ich auch ein Bauernbündler bin, jo halte ich ‚bod) gerade jo gut 
auf Zudt und Ordnung im Haufe wie meine „hrijtlihen” Kameraden. Bei 
mir fanı fein Burfche ans Kammerfenjter gehen, weil die Kammer jo ge- 

legen äjt, daß fich da3 Kammerfenjterln von jelber aufhört. Das ijt noch eine 

+. Erfindung bon meiner Mutter jelig.e Dann halte ich json wegen der Rinder 
— ——- trenge auf &hriitlide Zucht und Ordnung im Haufe. Auf Tanzmufifen, 
Br Ey ie einfah jeruelle Sfandale find, laffe ich prinzipiell feine 
....Magd. 

Menn die landlihen ZTanamufifen im Bayernlande „einfach 

jeruelle Sfandale“ find, ein wie jchlechtes Beifpiel mu da 
im allgemeinen den Dienitboten von den Stüßen der chrijtlichen Drd- 
nung auf dem Lande gegeben iverden! E3 darf in diefem Zujammten- 
E  Hange auch erinnert werden an die vor etwa 115 Nahrzehnten ver- 
-— Öffentlidte Enquete de8 PBaftors Wagner über die fittlichen 

| -  Buftände auf dem Lande, die mit der Zabel von der GSittenreinheit 

|  -  2es platten Landes gründlich aufgeräumt bat. Hier möge nur ange- 
führt jein, was Baltor Wagner in feinem Werf „Die Sittlichfeit auf 

dem Lande“ über Dberbejlen jagt: 

| 

| 


wi: „Oberheffen gilt unter den Drei Rrobingen des Großhergogtums als die 
— — Hirchlichite, und mit Redht. Und wie ungemein traurig Steht e3 dort troßdem 
amter der heranwacdjenden jugend jomohl in Wogeläberg unter den Klein- 
Bauern und Mrbeitern, wie in der Wetterau unter den reichen „Manjchetten- 
 bauern” und in andern Diftriften. Von einem Verfall der Sittlichkeit fann in 
Vogelsberg nicht geredet werden, da diejelbe jeit lange, vielleicht jeit Nahr- 
- dunderten, auf dem gleich niederen Niveau geblieben tt... . An vielen Orten 
— —— DOberhejjens — mamentlich in der Wetterau — Hlorieren die Spinnituben und 
+ find mit eine Quelle der Verführung. „Kein Mädchen tritt vor den Altar, 
die nit jhon jchwanger wäre,” fchreibt ein Pfarrer über einen Jolden Drt, 
der durch guten Kirhgang und große Miffionsgaben fich, auszeichnet.” 
| „Die Sittlichkeit if tief, tief gejunfen. Sie find wie daß 
Bi liebe Dreh’, —- jo Schreibt der eben erwähnge Pfarrer dem Baltor 
——s Wagner an einer andern Stelle. Ueber die Spinnftuben-Rirt- 
Ichaft im bejonderen, heißt es in dem Buche noch: 

„Die. Eltern bleiben meist aus eigenem Antrieb weg oder werden weg- 
 gejchidt, die Lichter brennen bon hornherein jehr dunfel, bald werden jie ganz 
auggeblajen, und dann beginnt einjhamlojes Treiben. „Aus meiner 
Gefängnispraris ( Hreibt mir ein oberhefltiher Pfarrer) fann ich Shnen mit- 
teilen, daß nicht jelten Körperverlebungen und Totihläage im Anfhluß an die 
. Spinnituben- Gejellihaften porfommen, und daß ich fon aus unferen beiten 
„Firchliden“ Dörfern junge Leutchen von 16 und 17 Sahren in Haft hatte, die 
 —_ megen GSittlichfeitäpergehen, in Den Spinnjtuben begangen, angeflagt waren 
und bie eingejtanden, daß goten, ungüdtige Redensarten und 
= Berübhrungen die Hauptunterhaltung in den Spinnjtuben bilden.“ Das 
B/ za haben mir andere Pfarrer in Hefjen oft geklagt.” 


Unfittlichkeit 


auf dem. 
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weiß, ah diefe en Sr ‚ver " ntitfihten auf . Ran 

allgemeinen, wie bon dem Spinnftubenunfug im bejonderen, N 
Iauteren Wahrheit entipreden Mer das Land kei 
und dann no bon einer höheren Sittlichfeit der Yandbewohner der 
allenfalls bon einer weniger umjittlichen — Unfittlichfett derjelben iprechen e 
fann, der hat feine Beranlaffung, von feiner „deutjchen“ Wahrhaftigkeit K 


jo viel Weiens zu machen. Die Stadt ift nicht beffer wie das Land. 


Yberaud umgefehrt das Zand nmidht befjer mie die u 


Stadt. Nur ein verhängnispoller Pharijätsmus Fann das beitreiten. en 


Auf feinem Gebiete bewahrheitet fich eben der Sprud) aus dem E 
Kömerbrief (8, 23): „Denn e3 ift bier fein Unterfchied, jie Kind 
allzumalSünder“, mehr al3 auf dem der Unfittlichfeit. Unfitt- 


Jihe Gelüfte und Betätigungen bilden feineswegs eine. bejondere am- a 
. moralifhe Veranlagung einer beitimmten Konfeflion oder einer: ein- 
zelnen Gejellihaftsflafje. sn allen Sonfeffionen, in allen Kreijen der 


Bevölkerung, von den niedrigjten bi8 zu den höchiten, hat eg hier don 
Sünder gegeben, jelbft unter den antijemitifhen Keids- Bi 
tagSabgeordneten, obwohl bei diefen do wohl faum von 
irgendeiner geheimnisvollen jüdiichen Ssnfeftion die Nede jein Fann. 

Man braudt nur an Frhrn. dv. Hammerjstein, diefen Bufen- 
freund Stöcder® und PBorfampfer für chriitlich-germaniihe Sitten- 
reinheit und Tugend, zu erinnern, an den ehemaligen antifemitijchen ; vd 
Reichstagsabgeordneten Erpaftor Kröjell, der von dem Schöffen 
gericht in Greifenhagen in Bommern am 27. September 1901 wegen 
eine in einer jehr berfängliden Situation begangenen Hausfriedens- 
drudh8 — er war des Nachts in daa Schlafzimmer der bereits 
im Bett befindlihen Wirtihafterin eines befreundeten Guts- 
befiter8 eingedrungen und hatte troß wiederholter Aufforderung der 
geängitigten Dame da Zimmer nicht verlaffen — zu 30 M. Geldftrafe B 
verurteilt worden war. Herr Rröjell rebandhierte ji) damals, als feine 
fonjerpativen Gegner dieje und ähnliche Borfommnifje gegen ihn partei- 
politisch ausbeuteten, durd) einen Artifel jeines Pyriter „Mittelftand” 
(21. 10. 1905): „Wer im Glashaufe fißt”, in weldhem er ziemlich durd- 
fichttge Andeutungen über pifante Liebesabentener und brutale Aus- 
nußung de3 jus primae noctis jeiteng pommerfcher Granden, die auch 
al3 Varlamentarier eine politiihe Rolle jpielten, machte. Herr ‚Kröfell 
IHloß jeine Rhilippifa mit der Drohung: . 

„Wir Haben ung, troßdem unter unferen gehäjfigiten Gegnern Leute ge- a 
nug ind, die feine reine Wäfche am Leibe haben, bisher auf die Defen- 
five bejichränft. Man jcheint aber fehr irrigerieife ‚für Schwäde das zu 
halten, was nur der Ausflug unjerer größeren Anftändigfeit it. Deshalb le 
haben wir im vorigen einmal ein Bröbdhen dabon gegeben, wie wir, wenn 
man fortfährt, uns zu reizen, antworten fünnten. Die Batterien find. a Be 
unferer Seite aufgefahren, die eianee find gerichtet, das gröbite © 
Ihoß liegt bereit. Menn die Herren ein Tänzden wagen wollen © SR 
nur heran! Aber einez jollten fie nicht bergefjen: Wer im Glashaus fit, RN, 23 
nit mit Steinen ihmeißen!” | : 


er Be sine werden muß. bier au) die % euren Ytfäre 
des Seren Schad, des früheren Führers des Deutichnationalen Hand- 
Tungögebilfen- -Berbandes, Diejer deutichnationale und deutichioziale 


„Jtttliden Gefahren“, die ihnen von jüdiihen PBrin- 
 —  3tiPpalen drohten, warnen fonnte, wurde jhließlih al3 Mädchenjäger 
e Euer Sorte entlarvt und mußte fein KReihStaggmandat nieder- 
 fegen. (Naäaberes darüber in dem Kapitel: Der Deutichnationale Hand- 
an  Tungsgebilfenverband.) 

- Ein Gefinnungsgenofje des Herrn Schad war der frühere Reichs- 
‚tagsabgeordnete Dtto Bödel,-der „ungefrönte PBauernfönig”, der 
in jeinem längjt entichlafenen ‚NReichsherold“ in beiden Dberhejjen die 
bon den Suden. gefährdete Sittlichfeit retten wollte. Die „Sitt- 


- 


Schönen jelbit vor dem Tanzen mit jüdischen jungen LZeuten. Herr 
 . Bödel blieb jeiner Rolle treu, auch al er längit im Glashauje faß. 
- Er Hatte nämlih eine Köhin namens Eva. Nun ift jchon der 
erfte Adam mit jeiner Eva nicht qut gefahren, und Herr Böcel erlebte 
— mit jeiner Eva denn auch „Berichtedenes”. Man weiß nicht, ob Jie al3 
Eva ihn umitricte, oder ob er al? fortgejchrittener Adam fie umgarnte; 
die Tatjache jteht aber feit, dab fie ihn mit einer Reihe außerehe- 
- Tiher Sprojjen — bejhenfte. Er war für diefe Liebesgaben 


- einen ärgererregenden Alimentationsprozep. 

Aber jelbft wenn man noch höher binaufiteigt in die Kreife, 
denen die „Edeliten der Nation“ ihr vielbeneidetes Leben führen, Höß 
man auf Elemente, deren ‚Nttlicher ‚Xebenstwandel nicht$ weniger al3 
porbildlich ift. 

Br: Hat doch der Moltfe-Harden-Proze, der die Eaalgen Berirrungen 


ben Offizieren und den Vertretern des höcjiten AWdels, in denen Fein 
Er: Tropfen jüdiichen Blutes fließt, Berverfitäten Ihlimmiter Art jtarf ver- 
Er h breitet find. 1% Bei den Leibregimentern, in denen ein Jude nicht mal 


E ‚Diefe ae ee als eaettiıars a zu Be 


B zeichnen, weil diefes Laiter bei den Suden fhon ein Sahrtaufend Früher be: (ie 


bei den Griechen und Römern bejtraft wurde. Eine fonderbare Logik. Wenn 
in einem Lande etwas verboten it, jo beiveift das nicht, Daß das Verbrechen da 
 bejonders blüht, jondern daß die Gefebgebung diefes Landes auf einer hohen 
= ‚jittligen Stufe jteht. In Stalien ijt befanntlih die Homoferualität über- 
Haupt nicht verboten; follen wir daraus jchließen, daß Snalten. diefes Lajter 
n- E u eh und dag fe tt a al8 Deutihland- Steht? 


‚Held, der perjönlih wie aud in jeinem Verbandsorgan die weib- 
tigen SHandlungsgehilfen nicht oft und dringend genug bor den 


2 2 lichkeit“ der Bauernmädchen wollte er ficherftelen — vor den‘ 
-—  jüwiichen Umtrieben, und er warnte in jeinen Reden die ländlichen 


‚gar nicht dankbar, jagte fih von ihrer Spenderin [o8 — und e3 gab 


der Grafen Zynar und Hohenanu enthüllte, gezeigt, daB and) unter % 


Die Grafen 
nar und 
ohenan. 


aA a Ei “ 


Einjährig-Freimwilliger wird, fann ficher von einer ‚jübifehen Ber 
1a jeuchung“ nicht gejprochen werden. Der nod in aller Erinnerung 
wre Piel . Ttehende Prozek gegen den Grafen Pfeil ijt vom eriten bis zum 
Bee legten Tage eine beikende Satire geimejen auf da3 Wort des Kriegg- Br 
| minijter3 bon \Heeringen, daß da8 preußifche Dffisterforps nur „achtung- en 
Bi: ‘ gebietende Berjönlichfeiten“ gebrauchen Fönne. ER 
ara Sersborni. Auch der frühere Kittmeifter Graf. Bersdorff, 12% duch, = 
fortgejeßte antifemitijche Beleidigungen den jüdiichen Einjährigen Boch 
m Mülhaufen indireft in den Tod getrieben hat, der die Underfroren- 
heit bejejfen hat, vor verjammeltem Kriegspolf zu jagen, der Einjährigee 
jolle „fi auf das Geld nichts eimbilden, das jein Vater aufammen- 
gefhadhert habe, um feinen jchlimmeren Ausdruf zu gebrauden” — 
ipielte in diefem Prozeß eine allerdings nur pajfipe Rolle. Er Hatte 
eine Schiweiter der Gräfin Pfeil zur Gattin, die fih in Monte Carlo, 
erichoß, weil fie, wie die Gräfin in dem PBrozep erklärte, „e be ne inen 
Br: joldhen Zumpen zum Manne gehabt hat wie ich”. | 
M ee alor Noch Ifandalöfer faft war der Prozeß gegen den, eisen 
v " Generalmajor von Gagern. Serr von Gagern, der Geld 
unzähliger 2iebesabenteuer, hatte mit der Srau eines untergebenen 
Dffizier3 jahrelang ein Verhältnis unterhalten, dem zwei Kinder ent- 
iproffen waren, und zu deffen Duldung er den Chemann unter Sinweis 
auf dejfen weitere Karriere gezwungen haben fol. Die Zrau tit dann 
og) von ihrem Gatten, der unter Mitnahme ihres Bermögens das Weite 
EN juchte, verlaffen worden. Sie wandte fi in ihrer Not an den Bater 
ihrer Rinder, der e8 für ehrenhaft hielt, unter juriftiihen Ausflüchten 
der Frau, die er ins Unglüd geftürgzt, jede Unterftüßung zu verjagen. 
Ungemein darafterijtiich für die Anjchauungen, die in geiwiffen Rreifen 
berrichen, war ferner der Umijtand, daß alle feine illegitimen Lieb- 
ichaften Herrn von Gagern nicht das mindeite gejchadet haben. Er 
fonnte Mädchen und Frauen verführen, joviel er wollte, darunter litt 
weder feine Ehre, noch die des Dffizierforps. MlS er aber die Dumm- 
heit beging, jeine Haushälterin zu heiraten, alfo wieder in die Bahnen 
de3 legitimen Gejchlechtsverfehrs einleufte, da mußte er jeinen Abichted 
nehmen, denn die Heirat eine preußtichen Offizier mit jener Haug 
hälterin ijt nicht ftandesgemäß. 

Und wie war e8 mit dem Fürften Eulenburg, deilen 
Prozeß wegen der schweren Srfranfung des Angeklagten noch immer 
nicht zu Ende geführt werden fonnte? Wenn auch aus diefem Grunde 
eine Verurteilung nicht erfolgt iit, jo hat der Prozeß Doc) recht be- 
denfliche Erjcheinungen moralifchen Verfalls enthüllt. 

Am Ihlimmiten jteht e3 freilich mit der Sittlichfeit in turen - 
tifhen Streifen, und felbit der enragtertefte Antifemit wird ich 
hüten, etwa den jiiwifchen Studenten die moralijche Verwilderung eines 
aroßen Teiles unjeres afademijchen Nachtvuchjes in die Schuhe zu... 
ichteben. Anfang des Sahres 1911 ging eine bon feiner Seite ‚ange- A 
zmweifelte Statiftif über die Zahl der Syphilisfranfen in der 


Fürit 
Eulenburg. 


u ee 


E Studentenfgaft Sue die Blätter, die einen geradezu troftlojen Nusblic 
af die: gejundheitlichen Verhältnifje der zufüinftigen Generationen er- 
öffnet. Der fonferpative „ReihSbote“ (16. 5. 1911) veröffentlichte 
im Anichhuß hieran die Zujchrift eines Mannes, der einen intimen | 
 Einblid in das Liebesleben der Berliner akademischen Sugend ge- Die Stick 
tan bat. Der Berfaffer war gang verzweifelt: „dte BZuftände find Studenten e 
 — JIdhaurtg; fittlide Ehrbegriffe eriitieren bei einer großen Sahl bon Maik” 
Er u Batzenben nidt mehr.“ Er jchilderte — fichtli mit innerem 
- — Grauen —, wie jih da3 Zufammenleben der Studenten mit ihren 
‚Berbältniffen“ vbielfah zum Ronfubinat ausgewacdlen 
babe, wie Väter, die ihre Mujenjöhne mit unerwartetem Bejuch üiber- 
raichen wollten, oft am jpäten Morgen ihre Sprößlinge zufammen mit 
ihren „Berhältniffen” aus dem Bett aufichredten, und gibt die Er- 
fahrungen zweier anderer Herren ipieder: Dr 
„Bigmweilen, jo erflärten beide Herren, folge foldem Berhältniz die „Neichsbote”, 
Che nad. Der erite Herr fennt eine PBrofefjorsfrau, die Kellnerin geimwejen. x 
Derartige Berhältniffe fümen bei Studierenden aller Fafultäten vor. Der 
_ erite Herr fragte nun den Studenten: „Sie jtehen dodh mitten im ftwdentischen 
Leben. Sit Ddiefe Sache jo oder nit?” — „Sa, das ift ganz allgemein To," 
war die Antwort; „und ift es denn nit aud beiser jo, ala 
Daß jeder jeden Sonntag ein ander Mägdlein hat?" Cr 2 
fennt einen Studenten der Theologie, Der an einer nichtpreußiichen Univerfität 4 
studiert, der habe mit einer 2Sjährigen Kellnerin einen Sohn.“ Br 
Der Gewährsmann des ‚Reichgboten“ war über diefe Sittenlofigfeit 
der Studentiichen chrüütlihen Sugend ganz entjeßt und brady in die 
bittere Rlage aus: ; 
„Wer fann noch Steine werfen auf irgendwelche Volfäfreife, in Denen im 
Runfte de3 jechiten Gebotes viel gefündigt wind, wenn in den afademifchen der- 
 artiges möglih tt? Wer will die Unteren tadeln, wenn Diejenigen, die zu 
Führern des Volks berufen find, Sonntags unter dem ©e- 
‚laut der Sirdengloden in Foldem Shmusß der Sünde waten?“ 
Kein gerecht und vornehm denfender Menih wird es über ich 
bringen, auf dem heiflen Gebiete der feruellen DVerirrungen zu 
generalifieren und etwa den Dffizierftand oder den Adel oder die Stu- 
 Ddentenichaft in ihrer großen Mehrzahl als pervers zu bezeichnen. Wir 
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haben dieje unerfreulihen Dinge auch nur furz erwähnt, um zu zeigen, = 
dag unfittlihe Ieeigungen in allen Kreifen der Bevölferung, auch in den : Ka 
hödjiten, und in aller Ronfeffionen zu finden find. Ei 


„Ssudiiche” und antifemitische Wibblätter. 


.. &3 mag wohl mit der Zunahme der Nervofität, diefer modernen 
‚Modefranfheit, zujammenhängen, daB die heutige Generation an 
einer gewilfen Ueberempfindlidfeit ITeidet. Man Hört . Be 
£ Biße jehr gern, die Zahl der profejfionellen Wißefabrifanten auf a 
Bi der Bühne, im Kabarett, am Biertifch, im Salon fteigt ing UIngemefiene, a0 
Bi \ leider hält die Dualität auch nicht entfernt mit der Quantität Schritt. 4 
.0..nsedes ig N das geivagtejte, ijt erlaubt und wird beladt, nur e 


Der „Simpli- 
.M . eiifimug“. 


reichiichen „Keichspoft” die Namen der Antei I3eigner de 


deffen Nüblichkeit und Notwendigfeit man a ae na er 


die höcdjiteigene PBerjon muß. dabei ee en. Imftänden 

icherzhaften Spiele bleiben: Die Fähigfeit, einem guten Bi | 
tragen, auch wenn er auf Kojten der eigenen werten Berjon gema 
toird, hat Di moderne Gejellihaft Dee das trifft gleichermaßen. 


bon eimar: „Wer fi) nicht Telbit sum beilen haben, Kann) der “4 
num feiner von den Bejten“ hat heute leider erheblich an Kurswert . 
eingebüßt. 

Allerdings hat ji im Laufe der legten Sahre die Situafion etwas" 
verschoben. Früher Fannte man nur Wike, die über die Juden 
gemacht werden, jenes meijt harmloje Genre, da3 insbefondere bon den 
„Sliegenden Blättern“, den „Meggendorfern“, den „Sumo-. | 
riitiihen Blättern” ujmw. gepflegt wurde. Sn nenefter Zeit lieit man. 4 
insbejondere in der Zentrumsprejie heftige Philippifen gegen die 
„Judifhen Wiskblätter”, die angeblich die Fatholiiche Religion 
oder Einrichtungen der Kirche beripotten.') Auf dem Inder ftehen in eriter 
Linie der „ULF“, und die „Quftigen Blätter“, die „Sugend“ 
uno ‚der ,OSimplictiitmes. Mt Dem „jüdtfchen“ Charakter E 
diefer politiihen Witblätter hat es nun eine eigene Bewandtnis. Bon 4 
den beiden erjteren fonnte hodhjitens behauptet werden, daB fie bon. 5 
Suden NS redigierf bezw. verlegt werden. Die beiden leßteren aber, 
die ın Minden in einem urarischen Verlage ericheinen, jtehen mit 
ssuden in Ffeinerlei Verbindung. Sie jind au meit entfernt, philo- 
jemitiich zu jein; der „Simpliciffimus” Fultiviert ebenjo gern das anti- 
femittiche Genre, und die antijemitifche Breife iihernimmt recht häufig 
mit griniendem Behagen die antijemitiihen Wike aus dent angeblich ii 
berjudeten MWitblatt. Da diefe Behauptung troß bejieren Wiflens aber 
immer wteder aufgejtellt wird, jo jeien nad) der antijemitiihen öfter- 


„Simplieiifimus”, wie fie in da3 Sefellichaftgregiiter des Münchener 
Amt3geriht3 I am A. April 1906 eingetragen worden find, 0: wieder- 
gegeben: iR 

1. &eheed, Dr. Reinhold, Rebatteur, 2; Gulbranffon, Dlaf, Atiirnale. 
3. Heine, Thomas Theodor, 4. Langen, Albert, an 5. Baul, Bruno, Kunft- 
maler, 6. Nesniczef, Ferdinand, Runitmaler, 7. Scholz, Wilhelm, Kunitmaler, , 
8. Thony, Eduard, Aunftmaler, 9. Thoma, Dr. Cudrig, Schriftiteller, 10. wilfe, 
Nudolf, Runftmaler (famtlih in Münden). | 

Albert Langen und Ferdinand Nesnicezef find ingoifchen ver- 
ftorben; auf wen deren Gefchäftsanteile übergegangen find, it nicht 
befanntgervorden; beide waren aber ebenjomenig wie die anderen noh 
tätigen adt Mitglieder der Gejellihaft Suden; von einigen diejer 
Derren it es im Gegenteil befannt, daB fie. itarfe antifemitifche & 


!) Soweit tatjadhlihe Religionsbeleidigungen nad Unficht des Strafriters 
borlagen, ift übrigens‘ gerichtliche Sühne nicht ‚ausgeblieben, und zwar find 
Organe beider Richtungen („Ulf” und „Grobian“) auf Grund des $ 166, über 


fann, beitraft worden. 


ee 


keigungen bejiten. Ludwig Thoma, der befannte „Beter Schle- 
Be mihl“ des „Simplieiffimus”, der oft feinen Wiß an den Juden aus- 

2 läßt, ftammt aus einer Fatholifhen Familie Oberbayerns. 
Uebrigens tft in der gejamten Literatur iiber die Verrohung des Tones 
- der Witblätter die zweifellos jhärfite Kritif an dem „Simpli- 
- eifimus“ von einem befannten jüdtjhen Mutor, Rudolf 
— Bordhardt, in den „Sidd. Monatsheften” (München) geübt worden. 
BE ..,Die ‚Deutiche Tageszeitung” fand Borchardts AMufjak jo bortrefflich, 
daß fie jchon zweimal Auszitge daraus brachte. Aber weder ihr, noch 
den andern antijemitiichen Blättern, die aleichfals Borcdhardt3 Nus3- 
E.: führungen mit zuftimmenden Glofjen abdrudten, fiel e3 auch nur im 
—  geringjten ein, davon Notiz zu nehmen, daß es ein jüdticher Autor 
war, den fie hier als &ideshelfer zitierten. 
er; Der „ULF“, gegen den insbejondere fortgejeßt die Zentrums- 
; prejie iharf macht, indem fie. ihn al3 ein „jüdtiches” Witblatt bezeichnet 
und am liebiten das gejamte Sudentum beider Semisphären fiir jede 
Seile verantwortlich machen möchte, hat natürlich ebenfalls nicht das 
geringste fpezifiich jüdiiche Sntereffe. Bom Iinfsliberalen Standpumft 
—— fämpft er mit der fcharfaeiähliffenen Waffe der fatirifchen SIoffe, mit 
dem bligenden Zloret des funfelnden Wortwibes gegen Pietismus und 
 —  Dunfelmännerei gleichviel welcher Konfejfion und macht dabei dem 
—— Sudentum nicht die geringiten Konzeffionen. Er führt denfelben 
Kampf, den die politiiche Tagespreife tagtäglih in ihren Spalten au3- 
fampft, den Kampf gegen die Tartüffs, den Schon Moliere mit Hohn 
und Spott geführt hat. An den frommen Glauben jediveder Art tajtet 
- niemand mit rauher Sand, aber den Sceinheiligen wird die Larve 
vom Gefihht gezogen. 

Und nun gar die Berliner „Yuftigen Blätter “ale „judiiches“ 
Migblatt Hinzuftellen, ift der Gipfel parteipofitifcher Borniertheit. E3 
gibt Taufjende von Suden, melde gerade in den „Xuitigen Blättern” 
einen der jhlimmiten Erreger antifemitiicher Ssnitinkte erbliden. In 
der Tat enthält fein politiiches Witblatt fopiel jpezifiich „jüdifche Wike“, 
die nicht nur im höchften‘ Grade gejchmadlos find, jondern aud) oft 
EN jchtver verlegen. Ein ‚Beifpiel für Hunderte. Das Blatt brachte einft 
er folgenden „Scherz“: Bankfdireftor zu feinem Sohn, der 
— — Dütenflebt: „Recht jo, mein Sohn, das wirft du al3 Bankdireftor 
einmal braudben fönnen.“ — %Bater und Sohn entipraden 
erden Bild, melches in anttfemitiiden Withlättern von Suden gezeichnet 
wird. Und das in einer Beit, two die ins Gefängnis gemanderten Banf- 
E,- direftoren Tämtlic) Arier, meift Fromm und antifemitisch gefinnt waren. 
— — —_ Und für ein Blatt, das den antifemitiichen Agitatoren derart in die 
Hände arbeitet, macht man dann noch jämtliche 600 000 Sun in 
—— -Deutjhhland politiich und moralii) verantwortlich. 


4 214 herunterreißen und das Sudentum pietätvoll jchonen, eriftieren nur 
: in der. Phantafie gemwiljer one Sntranfigenten. sn den Wit- 


Die jog. „iüdiihen Withlätter”, die alles, was den Chriiten heilig 


Der „u, } 


a 


blattredaftionen find Suden, Ehrijten und Diifidenten vertreten. Da a 
jelbe gilt von den Malern und Zeichnern und den anderen Mitarbeitern. ri 
sm übrigen wird niemand nad) jeinem Glauben gefragt, fondern nad. 
dem, was er leiltet. R 

er Der fpezifiih „judiihe Wi“, der in diefen und ähnlichen 
Blättern gepflegt wird, ijt übrigens nur eine Rarifatur des | wirklich 
quten Wites früherer jüdischer Generationen. Mber auch) die antifemi- 

tiihen Wiße der politifeh farblofen Witblätter find zum großen Teil 
nach einer Schablone fabriziert und oft an den Haaren: herbeigezogen. 
Sie fönnen da3 jüdiiche Xeben nicht harafterifieren, weil fie gefucht und 
unedht find. 3 ftedt ebenjowenig wirfliches Xeben darin, wie in den 
Witen von der böfen Schwiegermutter, vom bornierten Leutnant, vom 
verliebten Badfiih und dom Flugen Dadel. So tritt alles 
Proßige im jüdiichen Gewande auf und trägt den Namen Cohn, 
Zepdy oder gar VBeilhenblüth. Sit das nicht Vebertreibung und. 

' Unfinn? Gemwiß gibt e3 auch jüdische Varvenugs mit unfeinen Manieren, 
das wird niemand leugnen. Und dann die Sprade, in der dieje MWibe 
abgefaßt find! Seder Jude, der darin vorfommt, mauihelt, nit - 
bloß der Schnorrer, jondern auch der Kommersienrat, ja noch der hoch- 
itehende Sohn oder Enfel des getauften Ssuden maujchelt. Sit das nicht 
findiih? Keines unjerer unpolitiihen Witblätter ift von diefer Ge- 
ihmadlofigfeit freizuiprechen. alt jede Nummer der „Sliegenden“, der 
„Meggendorfer”, der „Sumoriftiichen Blätter“, und wie fie jonit heißen 
mögen, bringt erfahrungsgemäß zwei, drei folder Wite, in denen die 
Sigur des Dicleibigen, frummbeinigen Cmporfömmlings mit den & 
brillantenbejäten, gejtifulierenden Händen oder die des hafennäligen, i 
langgelodten Haufierers im Kaftan al3 Typus des Suden dargeitellt 3 
tt, obwohl der Mutor im Leben eine derartige Figur vielleicht nie ge 1 
fehen hat. A 

Die Suden verlangen jelbitveritändlich nicht, daß fie bon den Wib- ; 
N: blättern al3 „Rräutlein KRührmichnihtan” behandelt werden. E3 wäre 
Dun auch wirklich nicht einzujehen, warum nicht auch über allerlei wirkliche , 
oder vermeintliche Fehler und Schwächen der Juden die Lauge | 
Spottes ausgegofjen werden jollte, gerade jo ivie über den fendalen | 
Reutnant, den zerjtreuten PBrofeffor, den verbummelten Studenten ujw. | 
&3 fallt den Ssuden auch) gar nicht ein, eine Smmunität zu beanjpruden. 
Aber auch hier ift eg der Ton, der die Mufif madht. Qaujende bon 
Suden haben über das Lied vom „Kleinen Cohn“ herzlich ge 
lat — einige Syperempfindliche mögen fich freilich auch darüber ge- | 
ärgert haben —, aber die gemeine Bezichtiqung des Ritual- 
morde3, die das gewiljen Elerifal-antifemitiichen Kreifen nahejtehende 
Münchener jog. Wikblatt „Der Grobian ”) gegen fie ICE 


2) 68 eriftiert außerdem noch ein rein antifemitijcheg, von der. offiziellen 
Barteipreffe gelegentlihd empfohlenes Wißblatt! „Der Anote” in Dresden, 
das ungefähr auf NN a. moralifehen a iteht. 


hr Kr h RUM HN in Hr s BR lan 2a at 
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n t Mech Anne ‚ebenfo wie Die gefamte ‚anftändige 
tejfe mit Necht empört war, al3 dasjelde Münchener 
1 Me der. aenlanteert, al: der 


„Der N hm, er Rufm ir 8, liebes Kind! 
Und Bismard hat, ich jag’ es offen, 

- Bon allen, die darinnen find, 

u Sa Doch den meilten - Rum gejofien!" 
; Um einige Grade erniter zu nehmen find die lagen über die 
örderung. der Unfittlihfeit Auch gewijie ae 
Biänlähter Mag fein, dab an en wie der „Set“, „Das 


Se des Rt ie eriki”, de „Bihütt“, der „Bomb e“, -de8 
„510 5 ufw.; die Suden find alfo bier höchiteng gelehrigee Schüler 
‚Der meift bon mehr oder minder guten Katholifen redigierten Wiener 
1. taken Se ri Die, DH. und die rt ns 


RN gie "Die jübifchen „Beheimbücher”. 
. Radidem eine yet die Angriffe gegen. ‚die „judtiche Geheint- 


eier Rohling, Briman?) und Genofjen erivieien hatten, ver- 
fummt ‚waren, bat Serr Th. Sritich, der Herausgeber des 
„Hammer“, im Sabre 1911 die Heblfampagne gegen dieje „unfittlichen 
RE der suden bon neuem eröffnet. Die „Staat3- 


ba en aan Br ima n ‚der unter dem Namen Dr. Juftus den „Sudenfpiegel“ 
 gefchtieben hat, ijt in Defterreich wegen Urfundenfälihung zu Kerterhaft und 
 Sandesausweijung berurteilt worden. Er mar hintereinander Jude, 
Broteftant und Katholif und hat unter jeinem eigenen Namen mit 
Approbation des Bifchofs Eder von Galgburg ein Bud über Die. KRabbala 
N herausgegeben, in dem er bon der ganzen antijemitifchen Zalmudgelehrjam- 
Y Zeit von Cijenmenger bis zum „Sudenfpiegel“ (jeinem eigenen Werk!) erflärte, 
er daß. fie auf Dummheit und Unmwiffenheit berube. Trosdem tit Diefer getaufte 
..gube eine Autorität für Naffenantifemiten. 
ee A Der Wiener Kanonitus Brof. Rohling, ver Verfajler der berüchtigten 
eo, „Der Talmudjude”, ift bon allen deutjchen Gelehrten, Die 
 fich mit dem Talmud bejhäftigt haben — Prof. Delitich, Prof. Marz, Wünfche, 
Noeldefe, Wellhaujen —, ald Kälicher beurteilt und von Dr. Bloch, dem 
wa Herausgeber der „Deiterreihijehen Wochenjcrift”, in einem Prozeb („Aten des 
2 en ee fontra Bloch“, Wien 1% auch als Toldjer entlarht 
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 Berurteilung 
De „Hammer“. 


Burgerzeitumg- vleijiele ihm ne er Sefotg 


zeichnete. ERS 


“ zuleugnen. Die Suden fjeien eine Geheimgejelfhaft innerhalb eines jeden S 


7 


beiden Sällen Re a „Bentralberein deutiher Ss t>- 


Blätter mit Gefängnis beftraft Kan Sleichwoht ots 

ih der Herausgeber des „Hammer“ nicht, in einem Nachwort au dent 
Prozeß (Nr. 218) jeine Beihimpfungen au wiederholen, indem er. di 
„tabbinifhen Xehren" als ‚Spitbubenmoralt her 


Sn Dem unter Anklage geitellten Wrtifel, betitelt: ide are, ER 
bare Religion“, hatte Kritich u. a. behauptet, die Religions büder h 
der Suden enthielten Vorjhriften, die unmoralifh und verbrede-. 
tifch feien, und die Vorjehriften hatten für die Jupen aud nod- heute. ihre 
volle Gültigfeit. Der Staat habe die Kuden ala gleichberechtigte Religions- % 
gemeinjchaft anerfannt, ohne diefe Gejeße zu fennen, er habe in jeiner 
Ahnungslofigfeit irrtümlichermweife angenommen, daß Das Ach auf 
denjelben fittlihen Grundlagen aufbaue wie das Chriitentum, das jei aber 
nicht-der Fall. Die talmmwijchen Geheimgejebe jeien entjittlihend und ftants- 
feindlich, und jeder Zude jei itreng gehalten, ihre Eriitenz und Gültigkeit ab- 


Staatswejens, ihre een gingen dahin, die Staaten moralifch und wirt 
jhaftlic auszurauben und zu vernichten. Gr beitreite, daß das Sudentum eine 
anerfannte ‚Religionsgemeinfhaft jei und IB jte KO A 
dürfe. =D 
Snder Begrüindun g des Urteils, bas auf 10 Tage Gefängnis: % 
jtrafe lautete, hieß e3 u. a.: 


Das Gericht meint ferner, daß der Yngetlagte. ge ee, RR 
Glaubens gemejen tjt, daß die Zitate deg Angeklagten nad Temlea, 
Neberzeugungpölligridtig jind und fie infolgedefjen alg Grund- 
lage für die Bewertung der jüdiihen Moral genoinmen werden können. ‚Der 
Angeflagte hat gejagt und feiner Hebergeugung damit Ausdrud gegeben, daB 
die Säbe, die er jelbit als gegen die chriftliche Moral veritogend angeführt und (& 
charafterifiert hat, no jet vom Judentum gelehrt werden RS ; 
den Shnagogen. Damit Hat er ausgebrüdt, daß diejenigen Säbe, 
die fh im der Hauptjahe auf, Das Verhalten im redtlihen und 
im ‚Gejchäftsverfeht mit Andersgläubigen eritreden, von den Vertretern 3 2 
der jüdischen Neligion mit in den Kreis ihrer religiofer Auffaffungen ge 
bracht a und wenn er nunmehr auf Grund diejer Beititellungen foria R: 
fährt: &8 jind infolgedefjen die Synagogen angujehen als eine Brut- 
tätte Der Nihtswürdigfeit; wenn er infolgedeffen daritellt, die 
Lehren, die in den Synagogen ‚gelehrt würden, entbiellen Das Gift ihled- 
ter und ebriofer Gefinnung; wenn er dabon ausgeht, daß die Leh- 
ren, die dort gelehrt werden, von Zug und Trug begleitet, aber im Mantel der 
Tugend einhergehen, und dab Die, die diejen Lehren angehören, zu emer 
Faljchipielergejellichaft zu rechnen find und die Lehren den Statuten einer 
Saljchjpielergejelljchaft gleichitehen,- jo ijt das Gericht der Anficht,\daß er ‘ 
über eine maßbolle Aritif hinausgeht und eine Befhimpfungenthält 
Der Angeklagte ijt ein jehr jtarker Barteigänger, und e3 ergibt Tich, daß er 
mit großer Schärfe vorgeht und bigweilen fich in der Wahl jeiner Ausdrüde Ber 
nicht in den richtigen Grenzen Hält... "Das Gericht hat in der &r: ; 
wägung, daß der Angeflagte an die Lauterfeit jene : 
Zieles glaubt, umd daß er mit einer gewiffen redtlihen Aufgabe an 
fein Ziel geht, dem Angeflagten eine Strafe zuerfannt, die nur um weniges 
die. neh Strafe überfteigt. Das Gericht hat ‚gemeint, die ee ine 


D 
& 


„ae se die mejentlichiten Stellen des Urteils bier ee 
ni gegeben, da die gejamte antijemitijche Prejje daraus — ob mit Kecht 
- oder Unrecht, jet dahingeftellt — eine gewifie Sohakhtung?) der 
 NRihter vor-den Motiven des Angeflagten herleitete, wie fie 


- am Berliner Landgericht IT weidlich fir ihre agitatorifchen Biwecke 
‚ ausbeutete, der im Sabre 1910 — wir zitieren den Wortlaut mach) dem 
 „Ant.-Deutjchen General-Ang.” — in einem MBrogejje erflärt haben joll: 
„Wir haben uns nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, ob der 
Zalmud gut der Shlecdht tit; das hätten die tun müjfen, die 
den ssuden die Gleihberehtigung verliehen haben.” Syn 
den „Zeitfragen“, der fenilletoniftifchen Beilage der „Deutichen Tages- 
zeitung“, it denn auch in ziwei Artikeln (aus der Feder des Heraus- 
 - geber3 Fri Bley und des. befannten „Hammer”-Mitarbeiters 
—_B.Stauff, (29.5. und 31. 6. 1911) jofort verjucht worden, aus diefer 
- Begrundung Kapital zu fchlagen. &3 handele jich hier um feinen Sad): 


Er; Gericht der feiten Leberzeugung gemwejen wäre, daß Sritich’ 3 Behaup- 
tungen au tatfächlich unrichtig jeten, würde e3 diefen Umstand ohne 
7 Bineifel als jtrafverichärfend in Anja gebracht haben. Demgemäß 
- spige fih jekt der Streit auf die fonfrete Frage zu: Sind die Be- 
x u mmugen de3 TZalmud und des Schuldan Mrud ein Terl 

‚der jüdtihden Religionälehre oder nicht? Herr Fritih (Ier. 218 
des „Hammer”) alaubt die Frage noch präziier formulieren zu follen: 
„Solange nicht bon maßgeblicher zjüdiiher Seite offen ausge- 
5 iprtoden wird, daß dieje Lehren ungültig find und das Judentum 
Bi ausdrüdlih fih vom ihnen Iosjagt, jolange muß der Verdadit 
‚beitehen bleiben, daß die Gefebe insgeheim anerfannt und befolgt 
werden. &3 ijt aljo jebt die Reihe an den Juden, zu befennen, wie fie fich zu 
den rabbiniichen Lehren ftellen.“ 


Diejes „Befenntnis“ der Suden 1jt langit erfolgt und nieder- 
4 gelegt in einer im Sahre 1885 von 220 Kabbinern Deutichlands, 
Vertretern berjchiedener Richtungen, unter feierlicher Anrufung des 
& Namens Gottes abgegebenen Er£lärung über das, was für die 
E . Sittenlehre des Sudentum3 (gegenwärtig) bindend jet, abgedrudt in 
Br der Schrift Prof. Strads: Sind die Kuden Verbrecher bon Religions 
& megen? (Leipzig 1910); die Antifemiten aber ignorieren einfach diefe 
4 offizielle Erklärung, weil jie ihnen den Boden für ihre perfiden DVer- 
dächtigungen entzieht. E& wird daher doc) wohl nötig jein, mit einigen 
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°) Na) dem Bericht der „Beitfragen“ 2525::1911) Foll das Urteil jchon 
in der Einleitung betonen, e3 jei „nicht zu Der Annahme gelangt, dab e3 
dem Angeflagten fortgejebt darauf angefommen wäre, die jüdifche Religions- 
enarl zu beihimpfen, mit der er nun jeit Zahren au3bejterlieber- 


E wünfjchten Erfolg haben werde. Anzunehmen ift, daß. er feine DE 
ron gtortieben wird. 


21” 


E: auch früher jchon eine Neuerung des Staatsanmwaltichaftsrat3 Ehrede Staatsanwalt: | 


enticheid, iondern nur um einen Bormalentidhetd; wenn das. 


“ Rabbiner 


; zeugung einen Kampf führt und hofft, daß er jchlieplich einmal den er- 


arm 
Ehrerfe 


. 


Erklärung. | 


Worten auf die Entttehünd und ee ie Eos 
bücher! Dr DR jüdiiche Religion näher einzugehen. 


a) Der X almud. ar 

ls die Suden zur Beit des erjten Tempels. einen. eigene | 
bildeten, war dom Talmud. noch feine Spur. Die Staatsperf 
und zugleich das. allein gültige Gejeßbucd war die Bibel, D;, 
Eh Büder ale Die Richter IHRER nad) ‚Dielen. 


ae, daB nur durch atvei Bergen der. Tatbeitand. de 
BEIN, Fonnte, ‚Die peinliche eu der ee und. ] 


u im Gegenjaß zur ‚schriftlichen N _Diefe miinbtiche gehre 
durfte nicht niedergej chrieben werden, um nicht zum Gejeß zu. werden. 
Sa, man bezeichnete fie ausdrücdlich als Nehreidet mündliden „ 
Tradition, um ihre geringe Bedeutung gegenüber dem geltende 
Sejeß, der Lehre Mofis, für alle Zeiten zu fennzeichnen. ; Man fchri 
nur zagbaft zur jchriftlichen Fixierung des Talmud, man fah fi 
aber dazu gezwungen, weil man fürchtete, daß all die biftorifchen 
Dofumente, all die Gejeßesauslegungen und ethiihen Abhandlungen 
mit der Zeit verlorengehen Ffönnten. Damit jhlo& man aber aud) 
das. Werk für alle Zeiten und verbot’ jede weitere Sinzufügung, um 
id vor unberufenen Lehren zu jchügen. N 
. Betrachten wir den Charafter de3®d Klar dann ea 
‘es una Sofort ein, daß er niealsa Sejeßbud bat gelten fönı 
Der Talmud ift wohl geordnet nah Materien, aber nicht wiljenich 
ih methodisch. Die beiden SHauptbeftandteile, Salaha (Gefeß 
auslegung) und Agada (Hifterisch-beletriftifche Momente), laufen fait 
immer nebeneinander und re nit N DOSE Bet Melde io 


u ber en Done are a rohen a 
üuberft , Kun gab e3 wohl in einzelnen Fällen Beltimmmmngen 
darüber! mwefjen Meinung maßgebender war, aber dieje Regeln eriftieren ' 
eben nur für einzelne Fälle, und aud) dieje. Kegeln ind oft ‚Ntrittig 
Der Talmud it weder ‚fttlich gefährlich, 20 war er en 
aeheim gehalten worden. AR 

..&3 os fatım eine große öffentliche gitiotne, ie ; ni Ki 


Er "Man Re ih, Ai denfen, ae geheint ımd getährkich. join 
vu t jein. muß, wenn jogar die judenferndliche ruffiiche Regierung 


» Kane geitattet, nachdem jedes Wort des Wertes bon dem ‚hriit- 


u Der Sn anal — gerade jo mie Die Bibel — biele3, was 
ich mit: unferen heutigen Anihauungen nicht verträgt, er tft wie EN 
ere des Altertums nur aus der Zeit und aus den Verhältnijien, t 
nen er entitanden ijt, zu erflären. * NRiehaterals in yendes 
A jegßbud gegolten, mwohl aber war er Gejeßesquelle in 
eligiöjer Beziehung, und wa3 darin gejeßlichen Charakter tragt,” it 
n Schulhan Aruch Fodifigiert, E 
.. Serborragende hHriitlilhe Gelehrte, wie Franz Delibid, 
Nöldefe, Strad, Wünjche, haben Yängit »willenschaftlich zur 
‚Evidenz bewiejen, daß der Talmıd nie ein Gefegbuch gemweien 
it und jein fonnte, und daß er wohl veraltete, nicht mehr zeitgemäße, 
- feine untiittlihen Lehren?) enthält. 

Mi Brof. Hermann Stradbhat der lekten Auflage (1908) feıneg 
Ständarhmerfes: „Einführung in den Talmud“ ein Geleit- 
ort beigegeben, in dem er u. a. fagt: 

„Der Talmud (ich wiederhole, was ich jeit vielen Sahren mehrfach 
" feierlih erklärt habe) enthält feine Nadrict cderMeuperung, 
e welche, jelditberjtäandlich wenn fie wirklich darin jteht, der fprad- und 

“ jadhfundige hriitlihe Gelehrte zu finden nidt ber- 
möchte. Was speziell die Senjurlüden betrifft, fo find in Deutjhland Ichmwer- 
lich zehn Rabbiner, welche alle vier ©. 81 genannten, in meiner Bibliothef be- 
finölichen Schriften bejißen. MHeberhaupt gibt es innerhalb des gejamten 
Sudentums weder eine Schrift, noch eine mündliche Tradition, welche fumdigen 
hriften unzuganglid wäre: Die Juden find nidt bemüht bor den 
hriiten etwas zu ee Be und fe füönnen au nicht etwas vor 
Ihnen verbergen. Der Talmud, der ‚Schuldan Aruch und andere jiwiiche 
. ‚Schriftwerfe ind Geheimbücher nur für diejenigen — Suden niht minder al3 
2  Chriiten —, welche weder die zum Xejen der Grundter; e erforderlichen Rennt- 
 niffe ich erworben haben, noch von den vorhandenen VÜeberfeßungen ufm. 
wiffen. Für folche iift auch) Cäjars Bellum Gallicum’ein Geheimbud. 
Bir fönnen hier im einzelnen auf die von den Antijemiten immer 
E au nn der Ka PUanonn, de3 Zalmud le | 


ont hoc jelbjt ein ftramm anttjemitiiches Blatt, die „Neue Bader. 
ne. -3tg.” (1909) in einer Befprehung Des Buches von Mar Weinberg: 
Emige Weisheit”, die eine Anthologie de8 TValnıds Daritellt, anertannt: 
Das Bud ijt eine wahre Kundgrube von guten Sentenzen Fir alle Menfchen, 
alle Stände und alle Lagen, ein Bud, zu deflen Inhalt die Grlebniffe und Er- 
ahrungen von mehr als taufjend Ben und taufend Weifen ihre Beiträge ge- 
iefert Haben. Südiihe Bücher, Lehren, Taten und Beitrebungen haben jchan 
‚viel Böjes in die Welt gebracht, aber das darf nicht N daß man, um 
n ne Appjtel Paulus ‚au reden, das Gute überall run) und Das Beite 


Talmudfälicher“ ee 8.8. 2 a S I). Dng Sejamtu 
über den Talmud darf man wohl dahin sujammenfe ei 
Der Talmud war und 1it ein Studium. für &elehrte, eine QO vel er 
jammlung für den Toridder und in feinem ethiichen Teile ein 
Erdbauungsbud für Fromme. Nicht mehr und nicht meniger. 
Ein gültiges Gejegbuc war er nie und hat er n te jein fönnen. Auf 
dent Gebiete des Zipil- und des Ariminalrecht3 gilt und galt jtet3 
der talmudische Grundfab: „Dina demalchuta dina — das Sej eb des 
"Oofwctes unter dem d»ie Suden leben, dor bindende. 
rare Sämtliche Rommentartiten des Talmud wiederholen ae 
jeder Gelegenheit die Wichtigfeit diejes Grundfages. | 


b) Shuldan Yrıd. 4 re 
ie im boritehenden nachgewiejen, konnten die Koritifien Des y 
Talmud einen praftiihden Wert nur haben, infofern. fie ih auf das 
religioje Xeben und auf den Kultus beziehen, rein theologijcher Natur 
waren, alfo ganz analog den chriftlihen Kirchenlehren. Aber auch. Re, 
waren nur in beichränftem Mabe Fanoniidh, und jie geftatteten oft viele 
Abweichungen, je nach den örtlichen und zeitlichen Bedürfniffen. Sie, 
wurden erjt Ffonitant, jeitdem der Schulhan Arucd eriitiert. Diefer 
Schuldan Aruh it ein Auszug des haladiichen Teiles des 
zalmnud., Soweit diejes Werk ih mit rein reltaıoren uno 
Rultusangelegenheiten befaßt, hat es aud) heute noch für 
‚den religiöfen Suden Gültigkeit. Nur mit diejer Eimnihränfung find 
alfo die Neußerungen jüdticher „Aronzeugen” zu veritehen, auf die ih 
Th. Sritich 1908 berief, der die Herren Prof. Cohen-Marburg und die 
abbiner Dr. Finf-Nurih umd ‘Dr. Gronemann-Sannoper als Eides- 
belfer für jene tendenzisien Behauptungen zitieren zu dürfen =: 
glaubte. Der Rabbiner enticheidet iiber die, Drdrtung der Gebete, die 
‚Form des Kultus, über die Pflicht des Faltens, über das, mas Aoicer Se 
it uf. nah dem Schuldhan Aruc.. Mber auch darin gibt Bl 
mweihungen zivrichen den Suden verichtedener Länder, Die ganze 
NReiponienliteratur beweilt, daß auch hier eine freie Entwilhing nah 
' den dringenditen Bedirfniffen bor fih ging. Diejenigen. Teile des 
Schuldan Arud, die fich mit Sriminal- und Zivilrecht befajten, haben > 
längst jede praftiiche Bedeutung verloren, weil die Suden in an ie 
Ländern den ftaatlihen Gejegen unterworfen find und religions- 
acteslıih nernflifhtet find, id diejen Belegen au B- 
ee 2 
Das Keichsgericht joll iogar nad) Sritj & die Sültigfeit des. Salın 4 
und des Schulhan Aruch anerfannt haben. Sa worin? Ciwa m i 
Sandelsangelegenheiten arwiichen Suden und Chriften, oder gar el. 
Strafiahen? Nein, in enmer Ehbeangelegenbheit, wo die Fa 
beiden Gtreitteile Siraeliten waren und mo — wahrieinlih 
handelt es fi um die religionsgejeßlihe Scheidung — das. mojatih- 
talmudijche Eheredt, wie es ım Schuldan Aruch fodifigiert vlt, au“ 
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 angelegenheiten in berjchiedenen deutihen Staaten ein gemeines 
proteftantifches. Hecht und ebenfo ein jüdiihes, das mit dem terminus 
- techniceus „mojaifch-talmudijches Necht“ bezeichnet wurde, fich aber nur 
# af den "Schuldan Aruch jtüßte. 

2 -Unfer Dentiches Kecht hat vieles bom Corpus juris, darum Wird 
ahee fein Menich behaupten dürfen, daß der Corpus juris für Deutich- 
land ein gültiges Gejeßbu:h it. Wer aber die Verhältnijje der heutigen 
2 Suden fennt, weiß, daß nur ein geringer Teil der deutihen Sudenheit 
” den Schuldan Arud überhaupt fennt und nach ihm lebt. Meindeitens 
ar Prozent aller deutichen Suden haben nie den Schuldan Arıch ae- 
jehen und find nicht fähie, ihn zu lejen. Sn gejeßlider Be 
e* ‚siehting gelten, wie ivir nochmals wiederholen, fiir die deutjchen Suden 
Ar pie fir alle anderen Bürger einzig und allein daa Bürgerlide 
8 & ei e&bu & und das Ddeutiche Strafgejegbudh. Der Schuldan Aruch 
E iwiesder Zalnud haben nur für die Aitualgejeße der Suden, aber nicht 
‚für ihre bürgerlichen Berbältnifie praftiihe Bedeutung. 


40 Weberfegung der ‚jüpiidhen herren 


. Wrogeffe gegen zwei antijemittiche Zeitungen erjchallt jeßt allenthalben 
. aus dem antijemittjchen Blätterwalde wieder — und zivar ir veritärften 
Zone — der Ruf nah einer wiljenjchaftlichen unbartetiichen Weber- 
 jeßung ded3 Talmud und de3 Schuldan Yruch; aleichzeitigq Stellt man 
8 fo dar, als ob die Suden eine jolche Ueberjegung mit allen Mitteln 
7; au verhindern juchten. 
m Wann hätten fih die Juden jemals gegen eine wifjenjchaftliche 
s  Meberjegung de3 Talmud gejträubt? sü djiche Gelehrte haben ja be- 

 reit3 viele Traftate ins Franzöfiiche und Deutfche übertragen. Wenn 
1“ fich hriftliche Gelehrte sufammentäten, um den ganzen Talmud zu 

4 überjeßen, was allerdings eine Aufgabe fir Sahrzehrte hinaus wäre, 


= wären die Ssuden die eriten, die diejes Werf freudig fürdern wirden. 


rn Wirklichkeit ift der. Talmud ihon vielfah, wenn auch nur 

 bruchjtüciweife, überjeßt, jo von Dr. Erich Bifhoff, der eine be- 
...Jondere „Kritijche Seihhichte der Talmudüberjegungen” herausgegeben 
bat. Mit einer bloßen leberfeßung ift’S auch nicht getan, fie muß auch 
e  verftanden werden. Und gerade bei der Aue ung ichiwieriger Stellen 
 entitehen die größten Meinungsverichiedenheiten. Die Antijemiten 


be Barteitage der ‚NReformpartei 1906 lag ein Antrag auf ftaatliche 
 Veberjeßung. der jüdifchen Rekgionsichriften vor; aber der damalige 
bg. BödKler riet dringend davon ab. Man folle fich Iieber auf 
 Neberjegungen bon Männern verlajien, die man jelbft fir gewiffenhaft 
and wahrheitsliebend halte. Eine ftaatliche Weberfegung biete ums 
. nicht die Gewähr (!) der Zuperläffigfeit, da die taatlich auf Ddiejem 
N ar Gebiet als Sachmänner reden Suden und Sudenfreunde 
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inde gelegt werden müfle. Bis zum Xahre 1900 exiftierte in Ehe- 
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I »ssm Anihluß an die in der Einleitung diefes Kapitels erwähnten 


. jelber haben fih übrigens früher dagegen ausgeiproden. Dem 


= 


& 


* 
ERS 


Anficht a ethalle werde re ei Waffe e 
braucht LEN Die es Beichaffenheit d | 


habe e3 im en erlebt, daß. eine Einigung! ü we: 
gar nicht möglidh geiwejen jei. Der N ae te 


a, Berkane nat auf die man ic  verlaffen a 
Arbeit im “an ihrer Mandanten „geroiijenbaft" ae 


träge geftelft iporden, aber Sotnohj in ee ipie in ad) 
und Württemberg abgelehnt worden. M8 die „Kreu 
\ di. Dftober 1892) die Regierung aufforderte, die Ne er 
jIhulbücher im ftaatlichen Sntereffe au D r a and 

bb e3 jahr jei, . en 
„daß Die heute in den jtaatlich Goa jüdifg en 
fhulen gebraudten Ratehismen Seh mens ent | 
mit nur die chriftlide Glaubensgemeinihaft in nicht mie 
Weife befchimpfen, jowie das chriftliche Che- und Familie 
Zufammenleben bezeichnen, jondern auch die geihäftlihe u 
Nichtjuden, den Wucher und die Steuerhinterziehung .geg 
Staatsangehörigen bedingungsmeife alg zuläjfig bezeichn 
jamte chrijtlihe Gerichtsmwejen verächtlich machen, den ri 
anzutajten wagen, und endlich gar die Ablegung des Val 
Merneidez vor Kriitliden Richtern IR alten Auen, ea n 
ala erlaubt darjtellen;“ # 


en der ge zes Ridert amd. de 


die ae des ko a 
miniiter erflärte, daß eine Prüfung der jüdtichen Kel 
geleitet jei, und der „Reihsanz.“ veröffentlich 
28. September 1893 das Ergebnis diejer Prüfung, 
jemiten wahrhaft niederichmetternd. ‚war. Bir, j 
Solgende tvieder: 
| . Der Unterrichtsminijter Hat daraus Beranl 
fämtlichen zurzeit im Unterrichtsgebraudhe befindlichen ni 
Betracht fommenden jüdiichen Neligionzbücher en 
Sammlung umfaßt 551 Büder” AR 
„Sämtlide Bücher find einem theologifch und N: ifch Di 
bildeten Shulauffihtsbeamten zur Begutachtung. Ei 
jelbe fabt dag Ergebnis jeiner jehr eingehenden Prüfung da in 
Daß feinederinverßrejje, BERN Die I es Ki 


EN Re ar KERNE Wr 
en Anflagen durd den Inhalt ber bor- 
der begründet Rt. 
ten ijt jovdann einem evangelifchen Sei tliden, welder 
ge: e Zeit. im Dienite der Judenmiffion geitanden hat En mit der talmudi- 


"hat a volle Zuftimmung zu dem Öutadhten ausge- 


piemefprodjene. Schrift „Shuldan-Aruch” (gededter Tiih) tt 
er a ooer privaten Bolfsj Sal im a Staat im 


Bh Beit zu Zeit taucht eine plumpe Fälihung des Kol ırdre in 
en ir des a umd Auslandes auf. Sm Sabre 1909 


ER het ee io ift Er das Rot Kiıdre- Gebet eine eh 
er Zibilifation, e3 ıjt eime jträfliche an Der Arier 
ch Süden Der Jude fann vor Geriht einen Meineid 
oören; „ieine oh Bene ung lan he En ihm. 


"De ‚„fenfationelfe Seftftelhung“ der zwei Gzernowißer WBrofejjoren 
mu. aiwar, wie jie.auch jelbit sugeben mußten, fein wiljenichaftliches 
vo fondern nur eine Bejitätigung der Nichtigkeit der 
of. „Stendinen leb Be ung der ‚ Gebetsformel. Die 


a, vo Be ang deg Seren Prof. Strad? 
| „Der30g8 Keal-Encyklopädie für proteftanttjche Theologie” 
1881), Band VIII, ©. 127 f., a3 aud) in der Erflärung, die 
ientlichte, ‚als Stöder 1885 u! stol Jeidre zu Angriffen gegen 


Su ei Formel Sol Nidre it, wie eine era ing von 4. M.-:30,.8 
uch ®. 14) ergibt, nicht die Rede von-Giden, Die anderen ge- 
tet werden, jondern nur von Gelübden, Verpflichtungen, Die man Ti 
jftauferle gt. Gelübde und Gide, welche einem andern geletitet 
ı, find unlösbar, außer wenn Die beteiligte Benjon anmwefend und ein- 


Brite it. Das ijt Die einjtimmige Anficht Der mahgebenden jüdiichen , 
Yy Dazu Zommt nod, daß in den mteiften neueren Ausgaben der. 


m einer Anmerfung ee erflärt iwird, ni Durch Diejes 


Literatur innig vertraut ift, zur Xeußerung zugejtellt worden. Dekjelbe 


„Staatsb,- 
Sig. 3 


Erläuterung R 
Prof, Strads. 


 fiturgiiche Stüd die Sntereffen ee ce Be Bea 
Kol ibre fann ‚aber fein Bedenten gegen die Glaubh 
des von einem Juden geleiiteten Eidez hergenommen } 
ne, Ein anderer hochangejehener ebangeltjcher Theologe, der 
Prof. Delisie. Uniberfitätsprofeijor Dr. Franz Delißic, jagt in „Rohling 
ER \ jude”, VII. Auflage (Xeipzia 1881), Seite 52: Ir 
| ‚Was aber das Ungefhehenmachen geleijteter Eide betrifft, w 
Jude in dem Kol Nidre am Vorabend des Verjühnungsfeites evfleh; 
Ba Diejes Ungejchehenmachen durch den Zufab daasarna al nafschatan 
Can, Durch welche toir uns auf unfere eigene Perjon, verjchioren ' haben) au 
| auf foldhe Side bejchränft, welche man aus freiem Willen v och 
« abgelegt hat, aljo auf eiDlich ülbernommene und Hinterdrein als. yündlid 
unausführbar anerfannte Selbftverpflihtungen, mit Ausflug. gerichtli 
Kae 2% und mit Wilfen des Nächiten eidifich übernommener en, 
Ber» \ Be AR, Ri 5 
£ St gleichem Sinne äußern fich andere Seiftliche Gelehrte wie 
Brof. Nöldefe und fogar Cifenmenger, einer. der geimmigiter 
Sudenfeinde. hi 
Be Die „Staatsbürger-Ztq.” hatte ichon in den here 1885, u 189: 
N diejelben Beichuldigungen gegen das Kol Nidre erhoben. 68 handel 
Be fih alfo nicht um eine „leniationelfe Seitftellung”, fondern, da die ‚oben. 
En Urteile et a: a m nn. 


Antifemitenbfatte Hiper  befjees geiffen Beier ne 
seh ei £ Der Bene a des Ei 


g7% 
n13 Elan, und 5% E eingelegte evifion Bo en 
verworfen. Die Frage, ob das Kol Nidreals eine Eintihtung 
der jüdiichen Religtonsgejellichaft anzufehen jet, ließ das Bericht , 
auf fich beruhen, da die Meinungen der von den beiden Rarteien an = 
E gerufenen Sacpverftändigen, Prof. Straf und Dr. Crih Bil ioff 
D, - Entitegungs- Leipzig, widerfprachen.‘) Ueber die Entitehbun g8 ge j hi St en 
gef ol Nidre ijt folgendes zu jagen: Te 
Nach Angaben ‚mehrerer Scriftiteller enktlano. ie Kol "Nibreibenet Auer 
Zeit der Annuj jiim, die man jpäter Marannen genannt hat. Das waren die 
na, jene Swen, die gewaltfaminden Sco DB. De, 
hriittliden Kirche getrieben mwurden.! ©ie mußten. öffentlich. den 
Glauben der Väter abiäiwören, da ihnen und ihren oft franfen und transport 
unfähigen Verwandten im mwidrigen Falle der qual- und fehmergvollfte Ta 
ficher war.  Diefe Annuffim, die im Herzen dem angeftammten Glauben treı 
geblieben waren, itahlen fich regelmäßig am Borabende des ing 


den en er feien, Öinhe: 2: 8 im An 1880. i 
Grund zur Beibehaltung getvefen, weil eine Menderung oder Er 
anderes als Schulöbefenntnis Hätte gedeutet werden fünnen. 
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Een ne Belftuben ihrer ler Staubensbmüber, um dort den. Nom 
es 3u feiern. ber dieje wehrten den Wbtrünnigen den Zutritt ins 
 Geeki, ' 

% Die Snquifition hatte die Scheindriften gezwungen, zweimal jahrlich im 
a ‚Kirche den neuen Glauben gu beihwören, zu geloben, feine jüdischen 
Brauche zu üben, und zwar gevade vor Som Kippur und bor Cream PBefjah — 
gleichzeitig, zu beiten und das Mbennmahl gu empfanget. Das waren 
 anmoraliide Bmangseide, Welhe aber daa Gemiffjen der 


der betenden Juden erichienen, weigerte man dich nf&natich, ıhnen Die Teil- 
Bi nahme am Gottesdienft zu gejtatten. Die armen Annuffim warfen ji zu 
“ Boden, meinten und ı gammerten, daß e3 einen Stein gerührt 'hätte. ae 


& erbarmten jich die Juden der Unglüdllichen, geitatteten ihnen die Teilnahme 


an der Feier, Doch nur unter der Bedingung, daß te vor Beginn des Gottes- 
‚dienfteg die Erklärung abgaben, fie jeien zum Nebertritt mit Gewalt 
7 gezwungen wowen, ihre Gelübbe feien Daher feine Gelübde, 


Hang in den Worten aus: Schuvosenu lo schewuos! 


Diefe Prozedur hatte für die „Gezwungenen“ jopiel Crniedrigendes an 
. id, Daß die Dem alten Glauben treu gebliebenen Juden von aufrichtigem Mit- 
- gefühl für die Unglüdlien erfüllt wurden, und te beichlofjen deshalb, das 
Gebet, das im Laufe der Jahre eine fonfrete und unberrüdbare Form ange- 
er al hatte, in Gefellihaft der Annufiim zu verrichten, d. 9. mit ihnen mit- 
 subeten. 


"Reiner par jicher, daß micht auch er im Laufe des fommenden Jahres von 
dem gleihen Ungfüd heimgejucht werde. Die ganze Gemeinde jagte nun vegel- 
mäßig bor Beginn des Gottesdienites das Kol Nidre. Da dag Kol Nidre 


zu einem Gelübde Hinreiken läßt, jo war e3 eben wie gejchaffen zu einer 
 feierliden Erklärung am Beginn des Berjöhnungstages. 


Uebrigen3 hat im erfolg diejer erenheße auch das Defanat der 


“beiden. Ezernomwißer theologijchen Dozenten um gar fein Gut- 
ü ad ten, fondern nur um eine Beitätigung der Nichtiafeit der 
Bi Ber Stradiden Meberjeßung handelte, und ferner der Behauptung entgegen- 


achten eritattet“ hätte. Offenbar wollte die Fakultät mit diefer Zujchrift 
den üblen Eindrud' "vermwilchen, der allenthalben in erniten wijjenichaft- 
_fichen Kreifen dadurch hervorgerufen worden war, daß die beiden Zad- 
ee ler hin für die Beurteilung grundlegenden Teil der Leberießung 
— nämlich die Erläuterung Strad3 — einfach unterschlagen hatten, 
ivie fie auch mit feiner Silbe auf die die gleiche Auffaffung vertretenden 


md Wünjhe in ihrer für das antijemitijche Blatt angefertigten 
„authentiichen Ueberjeßung” näher eingegangen waren. Das „Bufo- 
 winaer Bolfs5[.” aber, das den beiden Herren al3 Mblagerungs- 
Stätte für ihre Pjeudowiffenichaft gedient hatte, murbte de- und imeh- 
- mütige Abbitte leiiten, nachdem e3 fich, wie e8 in einer öffentlichen 
3 - Erklärung feititellte, „von der Unrihtigfeitfjeiner Ynmwürfe 
anf das Kol Nidre überzeugt” hatte. 


Gemeinde jhmwer belafteten. Wenn diefe Zimangschriiten inmitten . 


‚ihre Schwüre feine Schhwüne Die Annuffim taten dies und ihre Erklärung | 


weiter Auf die menjchlide Schwäche Nüdficht nimmt, die im Uffekt jich leicht 


ne Univerjität Caernowiß eine Kundgebung veröffentlicht, in. 
der e3 mit Nachdruck fejtitellte, daß es fich bei der Weußerung ‚der 


trat, daß die „griechiich- orthodoxe theologtihe FYafıltat ei jolches Gut- 


2 ‚ wilfenjchaftlichen Gutachten der hriftlihen Theologieprofefforen Nöldeke 


Rulturftaaten und jelbit m NRußland wie teilweile im ‚Orient 


zu überzeugen, ob biele Mädchen aus Rukland umd Defterreich ‚iber , 
Grenze gebradht wünen, erzählte mir ein Polizeibeamter in Nattomwib, 
-jehr Häufig vorfomme, da die Bordellagenten aus Siwamerifa folgende 


don den und verurteilt utnieh ande ge 


artetle“ nicht befißen und ihre Dpfer nehnten — ohne a: u . 
den 


fann: die entihtedenften Befämpfer. des  jiidijch 


‚Tach ja nur im eigenen Ssnterefje. 


mit Danf a ber die- ankitenntifihe Rreffe. He Bo; 
tubigen ee weit ER lecl, DR fie Turagı a Bis 


&3 ijt allerdings richtig, wie aud hehe a von 5 
Seite mit tiefftem Schmerze jelbit Eonjtattert worden ji DaB 
auch viele Sırd en.an diefem icheußlichen Menjchenhandel — 
fanı man ja da8 faum nennen, — beteiligt find. Mber 
aftiv, jondern in ak viel höderem ans Be. Hau 


guartiere des jüdiichen Clends in ukland. und u ein ne 
Kontingent. Es find vielfach Jitdinnen, ‚die bon jüd 
Mädchenhändlern verjchachert werden, und Ichon dies tit bezeid “ 
dafür, daß diefe Scheufale in Menichengeftalt: „Eonfejfionelle Bor: 


der Nonfeffion. alt alle großen jidtichen DOrganifationen in 


find dem jüdiichen Komitee ih zur Befämpfung des Mädchenhandels 
fordernd zur Seite getreten, daß tohl mit Recht behauptet werd 


Mäddenhandels in — dieXudenjelbit Ste handeln ACH, N i 


MWie raffiniert die Mäddhenhändler vorgeben, abe ee 
einem NArtifel des „Tag“ über: „Ssnternationalen Re un = 
feine en e der Bye bon Treß Em" a: Don 


N iocherhanpels, dag folgende: a 
„Als ich vor ein paar Sahren unfere Ditahenge BR um a 


ausführten: Sie gehen über die Grenze und machen fid mit den do 
reich wohnenden jüdijchen Kamilien befannt, die über einen großen Reichtu 
an Rindern verfügen, aber jonjt in großer Notlage leben. Dort erzt 
dar fie in Gejchäften aus Südamerifa famen und nebenbei no bo 
Dort Bi, Gejchäftsfreund einen Gefällfigfeitsauftrag übernomme h 
Der Freund lebe in jeht guten Berhältnifien, jei underheiratet and jehr 
fehr nach einer lieben Frau, aus Gejhäftsrüdfichten fünne er aber 
Beite nach Guropa nit machen und habe daher feinen Freund b 
ihm eine Ehefrau unter den Stammesgenofjen auszujuden und Dieje 
Rüdreife mithinübergubringen. Zu diefem Smed führt der angeb] 
fnäftstkeumd gedrudte, in hebräifher Schrift, abgefaßte Sn 
IR jich, wie fte bei den rufftfhen und polnischen Swen üblich jind. 
it si Name des Mannes bereits RRTBEIMUEN u der Name des 5 


braudt n nur Gingugefügt zul hen. um diefem Dofument eine bindende 
Kraft zu ‚verleihen. ‚Manch armer Kamilienpater ift froh, auf dieje Weije 
eine jeiner Töchter verforgt zu mwifjen, bejonderz da feine Mitgift gefordert 
wird, und er läßt dag junge, umerfahrene Mädchen mit dem fremden, Manne 
ziehen, ohne zu ahnen, welhem Schidjal das arıne, „oft faum ven "Kinder- 
„hen entwachjene Gejchöpf entgegengeht. 

Wie ernft e8 die Juden mit der ig Ddiejeg jcheußlichen 
“Gewerbes des Mädchenhandels meinen, und wie die Juden über dieje 
 moralifche Bermorfenheit, die fih im Mädchenhandel befundet, denken, 
das "hätte die antifemitiiche Preffe aus jenem thr gewiß nicht unbe- 
_ Fannten Schreiben erjehen fönnen, das bereit im Sahre 1898 die 
AN geiftigen. Koryphäaen des Sudentums und der herborragenditen Organt- 
:  lationen der sudenheit an Die KHabbiner Galiziens richteten. 
Ya Diejen Brief haben die erjten Autoritäten der Suden unterzeichnet, 
die’ Großloge und die erjten Nabbiner Zranfreihs, Dentichlands, 
 Defterreichg, Englands, Ymerifas und viele jüdiiche Snititutionen. Und 
das galiziiche Komitee hat das Schreiben an 500 Rabbiner 
Galiziens berjandt mit einem Anfchreiben, in meldhem es 
unter anderem heißt: 

„Bir Untergeichneten erfuchen Gud, beifolgenden Aufruf in allen Guren 
2 Gemeinden zu berbreiten. Zu unferem tiefen Schmerze beruht der Notjchrei 
auf Wahrheit. Die geihilverten Greuel begingen und begehen tatjächlich 
/ ‚Glaubensbrüder, und das ijt eine Entmweihung des göttlichen Namens, die da- 
zu angetan it, unferen Feinden eine Handhabe gegen ung zu geben, um 
über ung berzufallen. Brüder, Siraeliten! In erjter Linie Tiegt die Pflicht 
 &ud, den Rabbinern ob, den Hirten der Gemeinden und Gucd, den Gemeinde- 
boritehern, bovanzugeben. &ure Stimme laut zu erheben, jeden einzelnen zu 
warnen, ihn mit den jehärfiten religiöfen Strafen zu bedrohen, ja fogar den- 
0. jenigen, der jo niederträdtig tit, den en Handel weiter zu be- 
a, Se den Geridten auszuliefern.“ 

“7 ‚Diefe Briefe bezeugen, wie wenig der Mädchenhandel mit dem 
ee und jeinen Befennern zu tun hat, und daß gerade bon 
jüdiicher Seite alles gejchieht, um diejen Schandflet mit allen Mitteln 
ik au unterdrüden. 

we Der Rabbiner- VBerband in Deutichland bat ferner am 
RI Sul 1902 auf feiner Verfammlung in Frankfurt a. M. fich jcharf 
gegen den Mädchenhandel gewandt und die galizifhen Nabbiner und 
f  Gemeindemitglieder dringend aufgefordert, ‚dieje Mipitände zu eg 
RR jeitigen. 

et die Suden haben fie) nicht damit begnügt, Rejolutionen an- 
2% aumehnten und Aufrufe, au erlaffen, fie haben auch die Abwehr tat- 


nötig waren, um wirklich einen Erfolg zu erzielen. 8 beitehen jeit 
ie langem ichon. jüdische Komitees zur Befämpfung de8 Mädchenhandels, 
wie The ‚Jewish Association for ‘the protektion' of girls And wömen 
in Rondon, und zweitens dag jüdilche Bineigfomitee zur Befämpfurig des 
 Nädchehhandels in Hamburg. Das Londoner Komitee beiteht ichon 
Be ca. 20° ‚Sahren, eg "unterhält- eigene Hafenagenten, deren Aufgabe 
oo augen darin beiteht, die Mrädchen bon den Schiffen abzuholen, 


 fräftig in die ‚Hand genommen und alle Draßregeln ergriffen, He 


Ey 


€ wurde fejtgeftellt, daß der Mädchenhandel feineswegs nur ein 


Komitees jtand, iit die VUeberjegung des. Qupanar, eines aus brafiltani- I 


fämpfung des Mädchenhandel® hat im März; 1909 dur) eine 


Bahnhbofsjihuk zur Befampfung des Nädchenhandels ins Leben 


fie auf Abi Befaßten aufmerti am zu ner fie ın ee Hänfer 
begleiten, wo fie dem Schuße der Verwandten, wenn deren Ref 
tabilität außer Zweifel fteht, anvertraut werden. ‘Die Tätigkeit 
3 ewish Association eritredt ih au auf Rußland, Sranfreid, Yegybt 
Sidafrifa, Sudamerifa und SSndien. EN 
Das Hamburger Zweigfomitee wurde 1897 gegründet, A it Be ee 
dem Mujter der Londoner Afiociation gebildet. Ein bejonderes Ber 
dienjt des Herrn Luc, der lange an der Spike des Hamburger 


then Boligeiquellen geichöpften Werfes, durch das die Namen vieler 
berüchtigter Mädchenhändler befannt wurden, Sn den lebten Sahren 
find auch in den ergentlihen Nusfuhrländern des Mädhenhandels von 
jüdischer Seite Komitees gebildet worden, jo in Lemberg, Czernowig 
und Fleineren Drten Galiziens, die ih an Drt und Stelle mit der 
Befampfung des Nädchenhandels befajlen. —- 
Serner bat ich noh ein jüdiiher Frauenbund gebildet, 
der auch auf der im SHerbit 1908 ftattgehabten 6. Deutichen ee 
fonfereng sur Befämpfung des Mädchenhandels vertreten war und dort 
eigene Anträge jtellte, die einjtimmige Annahme fanden. 
Der Boritand diejes deutichen jüdiichen Srauenbundes zur Be 
Deputation, die von Fräulein Bertha Bappenheim- sranffurt a M. ge 
führt war, der Königin don Rumänien eine Vetition über: 
reicht, worin den Bund um die Unterftügung der Königin bei der 
Unterdrüdung de noch immer fortgejeßten IOmEDERSE Mädchen: 
bandel3 in Rumänien erjudte. Ei 
Sodann bejtrebt fich‘ der jüdiihe Frauenbund, Ar füdiihen 


zu rufen. Auf jeine Veranlajjung Jind in vielen Eijenbahnzügen 
Plafate in den Wagenabteilungen angebraht worden. 
Aud) der friihere amerifantjche Staatsjefretär und .- ne 
ichafter in Konstantinopel, Straus, ein Sude, hat in feiner amtlichen 
Stellung alles getan, was er fonnte, um dem Madchenhandel entgegen- 2 
zuarbeiten, was auc die „Kreuz- Ztq.“ jeinerzeit anerfannt hat... 7, = 
sm Frühjahr 1910 fand in London eine jüdiidhe ee 
nationale Konferenz zur Unterdrüdung des Mädchenhandels 
itatt. Muf diejer wurde wiederum die Eingeweihten jchon längit ber 
fannte Tatfache fonftatiert, daß der Mädchenhandel, wenigitens jomeit N Si 
Suden oder ‚sudinnen aftiv oder pajfip daran beteiligt jind, nur'eine 3 
a heinung, ein Symptom de8 jozialen Elends ift, unter 
dem dieje namentlich in den ojteuropätichen Ländern bejonders jeufzen. we 


ipezıell jüidtiches Rafter fei, jondern daß er nur eine durd) bejondere 

Faktoren auch unter den Juden herborgerufene Teileriheinung. eines ; 
allgemeinen, interfonfeffionellen, jozialen Webels it. Bezeidmend war 
in »Diejer SHinficht Ei Mitteilung, melde Baron Ginsburg. 


machte, ig. ae fich in Rußlan N iR: idsfihe Mädchen 
und rauen al® Gefallenezur polizeiliden Kontrolle 
‚anmelden, meil fie oe sudinnen nfr auf Dielen 
Wege die Anfenthbaltserlaubnis N 
2 iden Drten erlangen fönnen. Hier liegen die eigentlichen 
"Onellen des jüdiihen Mädchenhandels. Verfolgung, Bedrüdung und 
‚daraus entitehendes joziale8 Elend bringen die Mermiten zu Salle. 
- Sobald erjt dieje Urjachen befeitigt fein werden, wird auch die Yolge- 
 eriheinung des „weißen Sflavenhandels" aufhören. 
| Durch die jegensreiche ZTätigfeit der verihi®denen Bereine, nicht 
zulekt der jüdischen, wurden auch die NRegierungen auf dieje wichtige 
... drage aufmerfiam gemadt. Wie der Ariminalfommiljar von Tresdom 
in jeinem jchon erwähnten Artifel mitteilt, wurde am 18. Mar 1904 
in: Paris bon den berjchiedenen Regierungen der europätihen Länder 
= 5 Sen Abfommen unterzeichnet, das wichtige Beitimmungen für die inter- 
2 en Befampfung des Mädchenhandel3 enthielt. 
Serr von Trescomw teilte dann noch mit, daß bereits Schritte getan 
|  jeien, um den Begriff des „Mäadchenhandel3” auch in das neue Straf 
E  gejegbuch aufzunehmen. Bisher jeien Beitrafungen nur auf Grund 
E: des Stuppeleiparagraphen möglich geiwejen. „Bi3 zum Erlaß de3 neuen 
Br: Strafgejeßbuh8 aber,“ jo ichließt er jeinen Artikel, „müffen wir ver- 
 juchen, mit den bejtehenden Gejeßesparagraphen in dem Kampf gegen 
den Mädchenhandel auszufommen. Diejer Kampf ift aber nicht allein 
‚mit Gejeßesparagraphen zu führen, wirfjamer noch wird der Rampf 
geführt durch umermüdliche Aufflärungsarbeit und foziale Fürjorge 
‚für die iöhlechtergeitellten Schichten der Bevölferung.” 


Hauptbeihuldigten zu ‚ichweren Suchthausitrafen führte, hat die anti- 
— —  jemitiihe Preife natürlich jofort wieder von einer organifierten Ber- 
—  jchacherung deutjcher Mädchen gefabelt. Dabei ift e3 bereits ein- 
mal amtlid und aivar auf Grund des Aftenmaterial3 de3 Au3- 
ROT Amtes in einer Denfichrift (Nr. 678, 62. Bericht der Rom: 
— million für Petitionen 1897) feitgeitellt, daß deutjhe Mädchen 
überhaupt nicht, oder in verjchwindend geringem Umfange Opfer des 
Er "Mädchenhandels find, londern vorwiegend ruffiiche und Bartarle Maochen 
ag ehe / 


Das Schädten. 1 > 


> Gegen die. iidiiche Schlachtmethode haben fich die Antifemiten 
 mählid in eine finnloje Wut hineingeredet, die die Stimme der Ver- 
nunft volfftändig eritidt. E3 iit unmöglid, ernithaft gegen Behaup- 
tungen anzufämpfen, die nur noch pathologifch zu werten find; ein Bei- 
Ipiel für biele. Die „Deutihfoz. BL.” fhhrieben (18. 1. 1911): 


6; . Wenn man weiß, dab der Dalmud den Juden erlauben 
al) A einen ganzen Tag an einem lebenden Tier hbevrumzu- 


*  Anläplich eines im Sommer 1910 in Berlin ftattgehabten Prozefjes 7 | 
gegen jüdiiche Mädchenhändler, der auch mit der Verurteilung der zwei 


Nidhädten, dann rührt man, dah der ehe 
iteht, wie der A Abgrınd der; Hölle dem jtrahlenden Himm 
Der Schreiber diejes widerlichen- Sekartifels ba 
des Zalmud Jicherlich feine blalje Ahnung, trogdem jtellt 
EBEN eine PPDENPRENG auf, die man gelinpe nur aß, 


eine reihe Deiigriehaire als. in er a Der Be 
- Sriedrid Viicher machte dem Chriftentum gerade 
daß e3 ın Jeiner Religionsporfchrift hierüber binmwegge 
Seießgebung Mofis hierin höher jtand und. herrliche »B 
halt, worin fie Erbarmen mitdem Vieh 
mache”, Sr der Tat bedarf eine Religion, die dem Tiere 


‚verbot, auch ın tierfehiglerifcher Beziehung ine ;ortbi 
feiner. Verteidigung. Sn feinem Religionsbefenniniß. beft 
bejjere Tierfreunde als bei den Suden. y 3 


Sleichwohl wird Seit Sahren bon antifemitifchen Su 
Tierjehugbereinen eine mwiderliche Heße gegen das Schähten 
obwohl die allereriten willenfchaftlichen Autoritäten die Schä 
TERN als . die vergleichswetie humanite Tötungsart der Schl 
ni ae Biene seichnet haben. Die Wifjenihaftlide Deputati | 
Bepntalionfür Med 1 3 inalmwejsen, der die Koryphäen der medizinil 


Bu Meplatnat; ihaft — bon N bon a von app Ne 


BUT mens: ns bon. der Dunmnitäten Seite wirdigendes 


nl übeihähften werde. Aus nie re EN | 
lichen Militärtonfernenfanniken ‚eine. dem 


h Ra partei, Hat in nr ae Eigenichaft als 
wa. epräsident Don Bromberg die Frage in Erwägung ge3 
RN Schächten zu verbieten jei oder nicht, und hat aus. diejer ? 
unzählige Sutachten bon Kreistierärgten, DErärieieeh 


| ') Generalmajor und Direftor "Heg Militäröfonomiedepa / 
Kriegsminijterrum pon Gemmingen erflärte in der Reichstagsf ng_bo 
‚18. Februar 1897 ausdrüdlic, baß'bei der Wahl, Diefer Schlad; 
Eu NRüditt auf rituelle Voriehrift einer Religionsgemeinbe nicht di 
fl gejpielt habe, einzig und ellein dag Gutachten Der ‚höchiten Mı 
Breußen jet für fie maßgebend gewejen. Und der Generalmc 
a A von © & ellendort, em Bruder des  Kriegaminiiters, ‚erf 
ee 1899 im  Medlenburgiichen. Zandtage:. „on alten Militärkonf 
Tel da8.:S häcdhten he Kahren RILR. und so ‚fie 
pewahnt.. 0%, a RR Reh 


ey gezogen. #Hlerfeits,“ fo erflärte er in der Situng des KReichs- 
2 tages vom 25. April 1899, „ift mir die Neberzeugung entgegen- E 
getreten: da3 Schäcdten tt die atmecmäßigite, die am menigiten gqrau- 
‘ jane Tötungsart.“ | 
3 liegt eine ftattlihe Zahl von Gutachten von Männern der 
Wilfenichaft und beamteten Bachleuten vor, welche ich Ohne jede Ein- 
Ihränfung für die Schähhtmethode ausgeiprochen haben. Sm Sabre 1894 
——— erschien ein jolches Sammelwerf, das nicht weniger al3 254 Gutachten 
umfaßte. Hiervon ftammten 50 don Univerfitätsprofejjoren der Bhyjio- 
logie, Bathologie, 14 don Großicjlächtern bezw. Mekgerinnungen und 
nicht weniger al3 190 von Beterinären (14 Direktoren, 24 Brofefjoren 
bon Zierarzneiihulen, 14 Landes- Staats- und jtädtiichen Dbertier- 
 ärzten, 18Departements-, 50 Kreis-, 13 anderen beamteten Tierärgten und 
56 Schlahhthofdireftoren), die doch wohl jamtlihe Schladhtarten gefannt 
Ee haben dürften. Dieje Sammlung tjt dann 1902 noch durch 103 weitere 
EN Gutachten berjtärft worden. um behaupten die Schächtgegner. aller- 
dings, dieje Gutachten jeien „veraltet“, „wertlo3”, „verbrauchte Waffen“, 
weil inziwiichen die Schußapparate verbollfommmet worden find. €3 
hat aber gerade die Shußbetäubung in den Streijen der 
Br. Mepger den jhärfiten Widerjpruckh gefunden. Auf eine Im- 
Se er find weit über 50 Antworten von Fleiicherinnungen, ausnahıns- 
los aus Großjtädten, eingegangen, die jich über diefe Tötungsmethode 
jehr ungünftig ausipraden, jo daß der 28. Bezirfstag des PBrovin- 
‚sialvereins Brandenburg des Deutichen Fletfcherverbandes, an dem 
150 Sanungen teilnahmen, einftimmig „daS Töten der Schlacht- 
tiere durch Schußapparat mibbilligte” und es als „eine allen Erfahrun- 
gen hohnjprechende Tötungsart“ bezeichnete. 
Kun steht aber feit, daß 16 Gutachten im Sabre 1901/02 eritattet 
. And don Männern der Willenfhaft und der Praxis, die die neuen 2 
 Bolzenfchußapparate jehr wohl fannten, gleihwohl der Schächtmethode 
den Borzug gaben. Entiheidend für die Bewertung und Bus 
- fäffigfeit einer Schlachtart ijt felbjtverftändlich die Frage, wiefhnell 
ich Bemußt- und damit Empfindungßlojigfeit einitell, 
denn ivas nachher mit dem Tiere vorgeht, tit nebenfächlich, weil eg nichts 
- dabon jpürt. Wenn nın PBhyfiologen und Beterinäre von anerfannter 
Kapazität er£flären, daß beim Schäcdhten dieje Bewußtlofigfeit infolge des 
 Atarfen Blutergufjes fofort, innerhalb weniger Sefunden eintritt, auf 
Grund der FZundamentalgejege der PhHnfiologie eintreten muB, dann 
 verfchlägt es doch wahrlich nicht das geringite, daß der gleiche Eifekt iR 
auch durch andere Schlachtmethoden herbeigeführt werden fann. Sa, a 
die Gegner des SchäcdhtenS beitreiten, daß dasjelbe jo Ichnelle Schmerz- Se 
-  Iofigfeit bewirkt; aber damit behaupten fie zugleich, daß die erlauchteiten A 
5;  Meiiter der Vhyliologie und Tiermedizin, daß ein Du Boi3-NRey- 
 —- mond, Birhom, Golsk, Grüner, Hoppe-Seyler, Bettenfofer, 
Bi —— gilter, Schiff, Chauveau, Dammann, Ereolani, Gerlach uf. nicht 
- ...mur in einer ihnen derart geläufigen Grundfrage ihrer Wiffenfchaft ge- 
x e 22 
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„Das betäubungslofe Shächten der Tiere“: „Diefes Gutatenmaterial 


| achtern“ ‚auch Sranenärzte, 18 Birgermeifter und ähnliche „Bad- 


Schwark präjentiert; aud Namen und Stan d der Gutachter werden 
nidhtangegeben; der Verfafjer hat „auf Wunfch einiger Herren“ 


daß dafiir iiberragende Mutoritaten oder abjohut itichhaltige Argum fe i 

beigebracht werden müßten, was bisher aber nicht gelungen tit. N 
Num behauptet freilich einer der literarijchen Sauptgegner. mE: 

Schächtens, Dr. von Shwars, in feinem 259 Seiten jtarfen Buche 


(der Schäätgegner) ift nicht nırr weit umfangreicher, jondern au mwejent- 
ftch wijjenichaftlicher.“ Merfwürdig nur, daß jomwohl diejes Merk, ‚wie 
überhaupt die gejante ihäachtgegnerijche Siteratur das Botum gerade der 


,Wiffenfchaftlichen Deputation für dag Nedizinalwefen“, vielleicht der a 


gejehenjten und bedeutendften medizinischen Körperichaft der Welt, ‚bart- 
nädig totfchweigt. Die Schächtgegner jelber find aber in der Auswahl & 
ihrer „Autoritäten“ nicht weniger al3 engherzig. Cine von den Herren Ey 
Seh. Kat. Prof Kehrer und Med.-Kat Dr. Mitterm rer. 
Heidelberg veranftaltete Nundfrage, deren A463 Antworten in einem 

28 Seiten unmfafienden Schriftchen: „Das Schlachten “ (Heidelberg. 1902) 
aujammengefaßt find, jollte, wie behauptet wurde, nur LVeterinären und 
Phyjiologen zugegangen jein. Es befinden fich aber unter wen „Sut- 


männer“, Der Verbandsporjtand der Tierfhußbereine 

bat dann jelber eine Umfrage veranftaltet und das Material in jeiner 
Zeitjchrift, „Deuticher Tierfreund“, dur) Dr. von Schwars bearbeiten 
laffen.”) Da wird nun triumphierend mitgeteilt, dat den 378° Be MN 
alinjtigen 574 ihächtungünftige Gutachten gegenüiberjtehen; aber. feine 
einzige Weußerung wird vollinhaltlich wiedergegeben, einige furze, Süße 
aus „Urteilen von 175 Schlachthofdireftoren“ — das it alles, wo 


hiervon abgefehen. Die wifjenfchaftliche Yutorität obenerwähnter. medigie A 
nifcher Gutachter von Weltruf foll alfo einfach vernichtet werden a 
völlig beweislofe Behauptungen anonymer Gewährsmänner. Die 
Koryphäen der Wiffenichaft haben zu jchiwergen gegenüber dem Bequem- | 
fichfeitsbedürfnis mancer Schlachthofbeamten. Merkwürdig it au, 
daß nur 175 diejer „Urteile“, die fih in der Kegel auf einen Saß oder. 
auch nur auf einige Worte wie: „Schächten 1jt zu verwerfen“ oder she h 
halte das Schächten für ein Unding“ bejchränfen,. wiedergegeben werden, N 
während doch 574 Gutachten gegen das Schächten vorliegen follen. ‚Wie we 
mögen mohl die fehlenden 2 — penn ib; en vorliegen en, 
lauten? }: D \) | 

Der leider zu früh verjtorbene Gear rn Sion SRueffe, 
"Dr. HSırjH Sildesheimer, hat Tidh, unterjtüßt durch) 2 Verband 


2) Grgebnilje der Erhebungen über das Vetäubungs- und Sanawerfäen 
in 585 Schlachthöfen Deutjchlands. BUT esEh 


in en rien eöklen au juchen find, die bie Fonfeffionelle Hehe ge- 
werbsmäßig betreiben. Er bat in jeiner leßten Schrift den Vorwurf, 
daß „es jchiwer fallen dürfte, ein zweites Buch zu finden, das in gleicher 
ur von Unmwahrheiten, u ja DD 


y Art eriviejen. Yuf diefe in einem Flugblatt noch einmal mit aller Schärfe 
k wiederholte Ihvere Anjchuldigung bat Dr. von Schwarg in feiner Wetje 
‚reagiert, obwohl er zu einer gerichtlichen lage geradezu herausgefordert 
wurde und formell dazu ausreichende Sandhabe gehabt hätte. Damit 
bat er über die Glaub- und Vertrauenswürdigfeit feines Materials jelbit 
das Urteil geiprochen. 

"Meber die Schächtanträge der Antiiemiten im Keichstage finden die 


1: ar ae 


Nitualmord. (Blutbeichuldigung.) 


„Ein wahrer Ehrift wird Ddiejfe Lehre immer befampfen.” 
Renan. 

f Die udenfeinde des Mittelalters und die Antifemiten der Gegen- 

wart behaupten, die Suden gebrauchten für ihren Ritus Chrifitenblut. 

- Sie jollen e8 zur Zubereitung ihres Dfterbrotes (Mazzes) brauchen, zur 

Heilung abjcheulicher Krankheiten, an denen die SSuden leiden, zur ‚Ver- 

 befferung des eigenen Blutes usw. 

Die von den Antiiemiten für ihre Behauptungen sitierten Auto- 

ritäten find jämtlich mit Unrecht zitiert worden, außer Rohling, der 

D a3 Kalicher gebrandmarft ift. 

Betrachten wir nın einmal die angeblich beiwiefenen oder vermeint- 

Er lid ftattgefundenen Kitualmorde. 

Bi R - Schon ein Gutabten der Umiverfsitat Leipzig bom 
8. Mai 1714 gegen die Blutbeihuldigung fonnte mit Recht darauf auf- 
Ar merfjam maden, daB man vor dem 13, Sahrhundert (richtiger wohl 12.) 

& von der Blutbeichuldigung gegen die Juden nichts gehört habe. Das- 
| jelbe Gutachten weiß jchon, dat die Fabel vom Ritualmord in dem Aber- 

glauben der hrijtlichen Bevölkerung mwurzelt. . 

FE» 2 erite hiftorische Ritualmord, auf den die Antiiemiten fi) be- 

& tufen, folt an dem Snaben Simon in Trient begangen toorden 

e. ‚fein, der fpäter heilig geiprodhen worden ift, und darum fönnte der Sal 

Be bejondere Beweisfraft beanspruchen: 

- . &n Trient wurde, nachdem der Mönch Bernarwdin won eltree 1475 furz 

Oftern darauf aufmerfjam gemacht Hatte, daß. wie „suden ein Kind zu 


or 
gu © töten würden, in der Tat ein totes Kind im Wafjer gefunden. Die 
 Suden wurden angeflagt, das Kind aus Hap gegen Chrijtus, alfo micht zu einem 


N { 29% 


32 ; nicht nur erhoben, jondern an einer Jeihe hon Beripielen ae 


Refer, das mwejentlichite i in | dem Rapitel: „Die NEEIONRIROSEIKD. ZTätigfeit 


Simon 


von Trient. 


Andreas 


non Ayn. 


Thomas von 
Damaskus. 


 Risza-Ehlar. 


‚unberedtigt. Geld zu erprefjen, oder fie Daran zu hindern, dag ne ER vom 


dingungen nicht entiprechender Unterfuhungsrihter Namens Bary mit der 


„A 
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tituellen Ywede, ermordet zu haben. Unter der Solter, sat be Bilder 
Hinderbad von Trient jelbjt in jeinen Briefen an den Bapit eingeräumt, waren, 
fte gejtändig, und demgemäß wurden fie verurteilt, Ber der Wiederholung, De8 
Brozefjes im Jahre 1476 murden fie aber freigefprochen. In dem in Nom im 
Sahre 1477/78 verhandelten dritten Brozefje handelte e3 IE nur um die Frage, 
ob der erite Brozeß formell regelrecht geführt worden jei. Sn einer Urfunde be e 
fahl der Rapıt dem Bijchof, dafür zu jorgen, daß fein Ehrijt fich anmaße, wegen = 
des Trienter Vorfalls oder aus einem anderen Anlaß ohne Urteil der Yandes- 
obrigfeit irgendeinen Juden zu töten, zu berftümmeln, zu verwunden, von ihnen 


Rechte erlaubten Riten weiter ausüben. 
Bezeichnend ift es, daß die Antifemiten behaupten, der Rapit und der 
päpitliche Legat in Trient feien von den Juden beitohen worden. % 
Der zweite mittelalterlihe Kitualmord ı1jt ebenjomwenig. eriviefen. = 
Sm Ssabhre 1462 jollen Suden den Stnaben Vndrea3 dv on. Rpn ni 
ermordet haben: 
Erjt 157 Jahre jpater are ein Mrzt die Graählung. nieder. © Es At. 
einer Kirche eine Snfchrift gefunden, die die Juden des Mordes, nicht aber der 
Blutabzapfung befhuldigt. Für die Bemweisfraft diejer Snfchritt Sprit nicht 
gerade, daß fie erzählt, das Gelo, das die Kuden für den Anaben feinem Baten 
gegeben haben, habe jich in Laub verwandelt. . Eine gerichtliche Katechusung > “ : 
des Tatbejtandes hat überhaupt nicht Haftgehinden. | 5 
Sm Sabre 1840 verihwand Bater Thomaspon Damastus', 
mit jeinen Diener, und e8 hieß, der Water fei ermordet worden, und. 
sivar von den Suden. Mit Hilfe der Folter brachte man einige san 
sum „Gejtändnis”. Der von der großen Londoner Gefellihaft zur Be- 
fehrung der Suden nah Damasfuz entiandte Niffionar G. DB. ie, 
berichtet über diejen Fall: ve 
„Sch jah ein, dab die ganze Anklage gegen die Juden ein bloßes ae 
wert war, und man ihnen jedes rechtliche Verteidigungsmittel bermweigerte, 
während man die graujamjten Qualen anwendete, um ihnen faljche Gejtändniffe 
der Schuld au erprefjen, welche denn auch einige von ihnen Feige UN 
Au AI AR, 

Das wären die drei beriihmteiten Säle älteren Satınhar. Aber i 
auch in der neueren Zeit fehlt eg nicht an einigen Fällen, die jorgfältiger 
verfolgt, aber dennoch blutwenig oder richtiger gar nicht für die un- 2 
innige Blutbefhuldigung jprecden. x 


Da ift zunächft der Fall von Tisza- Ehlar: } | 1 

Am 1. April 1882 verfhwand in dem ungarifhen Dorfe in die 
junge Either Solymoffy. Man beichuldigte die Juden, fie ermordet zu haben, 
um ihr Blut zu Ofterbroten zu verwenden. Die Behörden mwiejen die VBerdäch- 
tigungen zurüd. Wber der antifemitifche Abg. Onody nahm ic) der Sade ; 
an, und man verftand es, alles fo zu fchieben, daß ein den gejeblichen Be A 


n. 


Nur 


Unterfuchung des Falles betraut wurde. Als jpäter die Leiche des Mädchens, 
die in der Theik bereits halb in VBerwejung übergegangen war, gefunden wurde, 
jtellte fich heraus, daß feinerlei Verlebungen an ihr zu finden waren. Das f 
paßte dem Unterfuchhungsrichter ganz und gar nicht; er ließ die Zeugen jo lange 
foltern, big fie befannten, die Leiche fer nicht Die der Efther Solymofih. Zugleih 
twurde der Sohn des verdächtigen Suden Scharf jo lange bearbeitet, bis er jelbit 
feinen Vater des Mordes bejchuldigte.e Doch ergaben Augenihein und ärzt- 
liche die Lügenhaftigfeit der von dem jungen Scharf gemadten 
Angaben, der übrigens nad) Beendigung D15 a iuRe ee 


; 
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zuge: an Schar} und die AN Angeflagten wurden freigefproden. 


Er e feititehen, dab die von der Theit gelandete Leiche die der Either Soly- 
.. mofjh war. 
> ‚Der Fall erhielt ipäter. in der antijemitischen Brefje noch einen 
 beionderen fenfationellen Aufpuß durd eine „Enthüllung” 
des Führers der öfterreichtfchen ‚Chriftlichiozialen, des Prinzen Alo13 
; Liedhte nitein über den Fall Liszar- C3alar, die beweijen jollte, daß 
die Behörden nur aus Rüidffjicht auf emen zu nein hinen 
elementaren Ausbruch der Bolfsleidenichaft gegen die Gejamtheit 
Se DPE Supden Ddieje gegen die Anjchuldiqung des Ritualmordes in Schuß 
nahmen. Graf Andraljy jolle privatim im adligen Kafino erklärt haben, 
wenn die Unterfuchung eine Schuld der Juden ergäbe, jo würden am 
snählten Sage 100000 Suden mitihbtem Leben da- 
‚ für büßen müjffen. N 
Warum it Fürjt Liechtenftein mit feiner Mitteilung erjt nach dem Tode 
des Grafen Andrafijy an die Deffentlichfeit getreten? 
0,68 it ferner nicht anzunehmen, daß Graf Andraffy, der doch fein. Kretin 
tat, einem politifchen Gegner erzählt haben foll, er Habe eine Unterfuchung in 
- faliche Bahnen geleitet, und zwar im Gegenjab zu den Beitrebungen und 
 Mgitationen eben der Partei des Füriten , Liechtenjtein Die. Behauptung 
Des Bringen Biechtenitein hat jeinerzeit aud) in Ungarn feinen Glauben ge- 
- funden. Die ehemaligen politifchen Freunde und Anhänger Andrafjys wendeten 
Mich an jeine beiden Söhne und forderten fte auf, hierüber eine Erklärung gu 
-  - beröffentlihen. Die beiden Grafen Theodor und Julius Andrafin wollten aber 
Damals jich nicht in eine Affäre mijchen, deren Schauplab der öjterreichiiche 
; Keichsrat geiwejen, und zwar aus politifchen Gründen, aber mündlich 
erflärten fie, zu ihnen und im Kreifeder Ramilie habe der Vater nie 
‚ eine Derartige Xeuperung getan und diefelbe würde gar nicht mit feinen 
Bi fonitigen Unfhauungen übereinjtimmen. MDieje Erklärung sit 
Br: Dann auch in mehreren Budapejter Blättern veröffentlicht worden. Die „Neue 
Freie Poefje“ Hat jofort (die Aeußerung des Prinzen fiel in der Situng des 


 ': Ausdrud, gegeben, daß Prinz Alois Liechtenjtein über die Weußerung des 
£9 Den Andrafiy b18 nach Dejliem Tode gewartet hat, und darauf verwiesen, 
daß das Erinnerungsvermögen des Prinzen Liedtenjtein zu „WMiß- 
werftändnifien" auch jonit beanlagt jcheint. Als in der „Neuen 
Breien Brefje” aus einer glugihriftdes Prinzen ein wörtliches gitat 
angeführt worden, leugnete der Autor, eine jolhe Rlugjerift je verfaßt 
u haben, bis ihm ein Eremplar in natura vorgelegt worden. 


; Am 22. Sanıar 1884 wurde n Sfurcz bei Pr.-Stargard in einem 

. Sad die zerjtiielte Leiche des Knaben Cybulla gefunden: 

| Bi Ein gewiffer Manfomwsfi befundete, den jüdischen Schlächtermeiiter Sofeph- 

Be .- Hohn nachts mit einem Sad gejehen zu habe. Er wuwe verhaftet, aber der 

% Hriftlihde Schlähter Behrent machte fich durch feine Hebereien gegen die Juden 

‚beim Arintinalfommifjar derart Ba, daß er verhaftet wurde, zumal er 

= über jeinen Aufenthalt während der Tat falihe Angaben gemacht und Man- 

{  fomwafi erflärt hatte, daß der Träger des Sades Behrent gewefen jei. Behrent 

wurde von den Gejchiworenen freigejprohen und wanderte furz darauf nad) 
S  Amerifa au®. 

Br Einige Tage vor dem: Dfterfeit des Sahres 1891 verichwand in 
Ror r fu die achtjahrige Tochter des jüdischen Schneiders Sarda: 

a I folgenden Tage wurde die Leiche des Mädchens mit jchweren Ver- 

# ae an Kopf, Hals und Amt neben der Synagoge gefunden. Troßdem 


&3 


Er: Dejterreichiichen Neichsnats dom 10. November 1899) ihrer VBerwunderung 


Brinz Avis ah: 
Liechtenftein. i 


Sfurez- 


Korfu. 


.. &nnien. 


..... Bolna. 


ee fih um die Tochter einer Kübin handelte, ee der Ritualm vblän | 


wurden. Sn Diefen Verhandlungen wurde vom forfiotifchen Unterfuhungs- 


nur wenig Blut zu jehen war, daß der Fundort nicht auch der Tatort jei. 


dies das einzige Mittel war, das SENDANE des Se au a 


hoben. Man fprengte namlid) aus, das Mädchen fei gar nicht d 
Zochter des jüvijhen Schneiders, Sondern deifen Pflegefind, und : ’ 
eigens zu dem med in Pflege genommen, um e3 fpäter als öfterlicheg Op Tzt a 
verwenden. Diejeg Märchen hatte ven Erfolg, dab die Benölferung zu Gew It- 2 
tätigfeiten und Rlünderungeh aufgereigt wurde, und die Juden wurden 1 
ich in ihrem Ghetto wie in einer, Fejtung belagert. 


Wegen der damals gegen die Kuden begangenen Erzeffe fanden im Januar. RR 
1892 mehrere Gerichtsperhandlungen vor dem Schwurgeriht von Patrag statt, 
in denen die AUngeflagten zu zwölf big fünfzehn Sahren NRerfer verurteilt 


rihter Farfi, dem Staatsanwalt Apoftolideg und dem Torfiotiichen Bolizei- = 
Snipeftor Marita feitgeitellt, daß die Ermordete in der Tat Südin gewejen Tb 


Am 29. Suni 1891 entdedte eine Dienitmagd die Leiche, des fünf 
jährigen nahen Sohann Hegemann in der . de3 Faufinanns. 5 
Küppers in Kanten: N 


&3 wurde Feftgeftellt, ba der Hals des Anaben big zum Küdenwindel Eh 
duchiehnitten war, und der herbeigerufene Arzt jchlog aus dem Umijtande, daß 


Bald Ientte fich der Verdacht auf den jüdischen Schlächtermeifter N h alte N; 
meil ein paar Kinder und aud; Srwacdhfene gejehen haben wollten, daß der 
fleine Hegemann bon der Krau und der Tochter des jüdischen Schlädter- % 
meijters Bujchhoff in die Scheune gezogen worden jei. Andere behaupteten, 
diejer Habe den Knaben am Vormittage des 29. Juni in feinem Shlahthaus 
gezüchtigt, weil er ihm mehrere Grabjteine bejchänigt hätte. Die Erregung der 
Bevölkerung machte fich in Ergeffen Luft, jo dag Bujchhoff, um fi vor. Ber I! 
folgungen zu fihern, den Bürgermeifter um ‚jeine Verhaftung bat. Die jü dbiihe 
Gemeinde in Kanten bat den Mintjter des snnern, auf ihre Kojten einen tüde..\: 
tigen Ariminalbeamten behufs Gntdedung des Täters zu entfenden. Dem Er- 
fuchen wurde ftattgegeben, und nad einwöchiger Unterfuhung ließ der Rom- | 
miffar Bufchhoff nebft Frau und Tochter als verdächtig berhaften. Das ger 
ihah am 14. Oftober 1891, aber nad} genauerer Unterfuhung wurde die Familie 
am 24. Dezember aus der Haft entlaffen. Troßdem erklärten die Antifemiten 
im ganzen Reich, Bufchhoff jei der Mörder, der Knabe jei zu rituellen Sweden 
ermordet worden, und fie verlangten in Verfammlungen neues Einfreiten. Y 
Bujchhoff wurde am 8. Februar 1892 zum zweitenmal verhaftet. Die zehn 
tägigen Verhandlungen por dem Schmurgeridt in lebe endeten mit Der To 
Sreifprehung Bujhhoff2. Re 
Am 1. April 1899 wurde in einem Walde bei 209 (ae (Böhmen) K 
die Leiche der jeit dem 29. März vermißten 1%ährigen Räherin. Be 
gefunden: ae 


Der Verdacht, den Mord verübt zu haben, frel auf ‚den 28 Sabre alten 
Sftaeliten Hilsner, einen anbeitsfcheuen Menfchen, der fich oft im Walde 
umbergetrieben hatte. In gang Böhmen fanden wüfte Ausfchreitungen gegen 
die Suden jtatt. Nach fünftägigen Verhandlungen erflärte das Kreisgericht: | 
Kuttenberg einjtimmig Hilsner für mitfhuldig am Morde, der darauf zum 
Tode verurteilt wurde. Prof. Mafaryf und die Wiener „Zuriftiichen Blätter” 
verlangten eine NRevifion des Brozeffes. Der Oberfte Gerichtshof bejchloß, die 
Sache behufs wiederholter Prüfung des Unterjuhungsergebniffes durch neue 
Gejchworenen an dag SKreisgericht zu Pijef zu verweifen. Die Gejchworenen N, 
in Bifef, auf die die Antijemiten ebenfalls mit allen Mitteln einwirkten, er 
flärten einjtimmig Hilsner für mitfhuldig, nahmen alfo einen Ritualmord 
an. Hilsner wurde jpäter zu lebenslänglihem fcehimeren Kerfer begnadigt, Be ir Be 
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rer: ifehe Habbinatskandidat Mar Bernftein in Breslau 
Br "mar a... Februar 1889 wegen borfäßlicher Körperverleßung ver- 
urteilt morden, weil er einem chriitlichen Ainaben, Severin Hade, eine 
Teichte Nikung an der Haut des Gliedes zugefügt hatte, wobet einige 
rapren Blut berborgefommen iparen: 

-  Diefer Fall wurde und wird noch von den Antifemiten mweidlich ausgenußt, 
Aber jchon deshalb mit Unrecht, weil nach dem eigenen Gejtäandnis 8.3 er 
au an zei jüdijchen Sinaben diejelbe VerleBung vorgenommen Hat und meil 
er. die wenigen Tropfen Blut dur Löihpapier hat aufjaugen lafjen. Zudem 
war ®. nad) dem Gutachten der Königl. Wilfenihaftliden Deputation für das 
Medizinalwef en geijtesfranf. 


..&eit dem 11. März 1900 war der 18 jährige Dbertertianer E rn jt 
Winter in KRonik verfhmwunden. Man glaubte, er fer im Mönd)- 
| - fee ertrunfen. Nach einigen Tagen wurden Teile jeines Leichnams ge- 
 funden.» Der Umijtand, daß die Synagoge in der Nabe de3 Sees liegt, 
Fr genügte den Antiiemiten, einen Ritualmord zu vermuten: 


Die Benölferung war aufs höchite aufgeregt, und die Antifemiten, vor 
allem der Herausgeber der „Shaat3bürger-Btg.", Wilhelm Bruhn, jteigerten 
» Die Aufregung ins ungeheuerlide. &3 fam in Konik und zahlreichen Nacdh- 
barorten, wie Tudel, Bütom, Gtolp, Baldenburg zu offener Gmpörung, die 
— Strafen bon 4 Monaten Gefängnis 513 zu 3 Jahren Zuchthaus zur Xolge | 
Hatte. Ein Mitglied des Herrenhaufes, vd. Herbberg-Lottin, fündigte 
eine Snterpellation an, in welcher von der Regierung der Nachweis verlangt 
wurde, daß „die in den lebten Jahren vorgefommenen unaufgeflärten Morde 
an ‚chrijtlichen Sünglingen und Sungfrauen nit von den Suden begangene 

fogenannte „Ritualmorde“ find“. Der edle Herr fand nicht die erforderlichen 
20 Unterjehriften. — Der Verdacht der Täterfchaft richtete Jich gegen den Juden 
 838rael3sfi, einen notorifhen Trunfenbold, und gegen den crüftlichen 


Er ’ Schlähtermeijter Hoffmann. Man vermutete nämlich, dab, da Winter ein 


ausjchweifendes Leben geführt hatte, er vielleicht einem beleidigten Gatten 
oder Bater in die Hände gefallen und von diejem getötet worden jei. WVer- 
 jchtedene Umstände liegen die Vermutung zu, dag Hoffmann im Horn oder 
aus Rabe Winter getötet hatte. Beide wurden verhaftet. Die Verhaftung 
Hoffmanns Hatte, da die Bernölferung durchaus an NRitualmörder glaubte, 
Ausjchreitungen zur Rolge. Die Shnagoge wurde Demoliert, und Militär mußte 
einrüden. Auf die Entdedung des Mörders wurde ein hoher Preis ausgefebt. 
Wegen mangelnden Bemeifes wurde Hoffmann außer Verfolgung gefeßt, 
Sssraelsfig Freilafiung erfolgte fpater. — Troß der angejpannteiten Tätigkeit 
‚ber Behörden bejchuldigten die Antifemiten die Regierung, daß fie die Unter- 
fuhung zuguniten der, nsuden führen ließe. Die Regierung wieg in einem 
offiziöjen Erpoje den Vorwurf zgurüd, daß „die beteiligten Beamten 
— . boreingenommen und bon dem Wunfche geleitet gemejen jeien, gewifje Be- 
 — bölferunggflafien zu jchonen. BVielmehr ift jedem Berdadt, gleichviel auf 
 welden Täter und auf weldhes Motiv der Tat er Hindeutete, mit allen gefeb- 
Kid zuläfiigen Mitteln nachgegangen worden. Gtatt aber die Behörden gu 
x unterfjtüßen, tvelche objektiv und nad beitem Wiffen und Gewiffen die Wahr- 
BR beit. zu ermitteln und den Schuldigen zur Strafe zu ziehen beitrebt waren, hat 
ein erheblicher Teil der Bebölferung fich duch parteipolitifche Agi- 
 tation umd Dur eine ffrupelloje Tätigfeit gemwiffer Brep- 
araae in den Bann bejtimmter Vorjtelungen zwingen lafjen. Infolge 
 »iejer Beeinfluffung, die duch Verbreitung zahlreichen untwahrer Behaup- 
tungen über die Ergebnifje der Unterfuchung gefördert wurde, hat sich in weiten 
Reifen die Ueberzeugung feitgejebt, daß es fich bei diejem Verbreden um einen 
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ventdedt und noch heute das Motiv zur Tat unbefantt. 


Sm eine wie im eigen une ES 
der Koniker Mord zur Sprache gebradt und immer wieder den Behörden bor- 
geworfen, jie führten die Unterfuhung zugunften der Juden. Die Antifemiten Eee 
jeßten ein eigenes Unterjuhungsfomitee ein. Im Wbgeordnetenhauje er- 
Harte Miniftter Shoönijtedt, daß „die Juftigverwaltung von Anfang an 
mit der größten Aufmerfjamfeit, dem größten Eifer biefer Unterfuhung ges 
folgt iit und threrjeits alles getan hat, um zur Entdefung Diefes jchimeren Ber- 
breddens zu gelangen”. et, 

Der Schlächtergefele Morib Lewy wuwde anläßlich eines oe 3 
falles bezw. Meineides zu Zuchthaus verurteilt, im Übrigen aber hat ih ie 
zamilie Lemy bon dem Verdadhte der Beteiligung an dem 
Mordepollfommengereinigt, was aud gegenüber den antifemiti- 
jhen Berleumdungen der SJuftizminiiter Schönitent im Abgeordaetenhaufe 
erflärte. — Genug, bis auf den heutigen Tag ijt der Mörder Winters niht 
Nur daß es ih um 
feinen NRitualmord') gehandelt hat, weil eg einen jüdischen Ritualmord über- 
haupt nicht gibt, das fteht feit. — Verhängnispoller wurde die Koniker Mord- 
affäre u. a. für Wilhelm Bruhn, der am 11. Oftober 1902 Zu jeds 


‚Monaten Gefängnis verurteilt wurde, meil er aus Anlag de 


KRoniber Dordes Behörden und Beamte der Barteilihfeit gu-. 
gunitender Juden und verfchiedene Juden direft der Beteiligung an DE | 
Ermordung Winters bejchuldigt hatte) Ein Nedatteur der, „Staatsbürger 
3tq.”, Dr. Bötticher, erhielt wegen deg gleichen Delifts 1 Jahr Gefängnis. — 
&3. verjteht Fich von jelbit, daß die Antifemiten no immer "den „Roniger 
Ritualmord” ausfhlachten. Den Gedenftag des Mordes feiert u waale Na 
fait aljährlih Dur mürte Beihimpfungen der Buden. Say 


) Sn Anjchluß an Den ‚Staatsbingerzeitungs" Progek auberte fich a, 
bom Bund der Landwirte herausgegebene jtramm antifemitifche „Berläner 
Blatt“ mit bemerfenswerter Unbefangenheit über den Koniker Mord: \ 

„Wir wiederholen, was wir jchon jo oft fagten: Golange ung nicht: Eipp 
und flar das Gegenteil bewiejen worden ift, glauben wir nit an ie 
einen KRitualmord. Die Roniber JugendäHatte feltfame Ge- 
pflogenheiten. Wem die Kugend bereitS mit‘ 16 Sahren feine holde no 
Sugendefelei, fein werlegenes Anihmachten eines roten Geidenbändchens im 
jhwarzen Bopf mehr tit, jondern eine verdammt ernithafte Sache, ‘wer DAN, 
Riebe fo auffagt, wie e3 die Freumdesihar um Ernjt Winter tat, dem. faın 
esleihtlid pafjjieren, daß er nicht nur gehörig dDuihgeprügelf, | 
fondern unter Umjtäanden aud totgejhlagen wiW.” 


%) Sn der Begründung des Urteil hieß & ausdrüdlig: 
„Sn beiden Beziehungen hat die Hauptverhandlung gezeigt, daß feine 
Spur von Beweis den Angeflagten gelungen ijt, und Zwar weder der 
Beweis der Tat, noch der Beweis dafür, daß fie ich zur Erhebung der 2 ee 
tveffenden Vorwürfe für bereitigt erachten fonnten.” er 
„&8 ift Far, daß Derartige Ausjtreuungen und Verbreitungen weit über Re 
das Mah des Erlaudten, weit über das Mah defjen, was jede anjtändige Brefie N 
ich geitatten darf, hinausgehen, und wenn jemand im Diejer Beije verjährt, 0 
heißt das, mit ver Ehre der Mitmenjden ein graujames 
Spiel treiben.” Br 
Bezeichnend war aud, dag Kriminalfommiffar % e B) n im Zaufe N 
des Prozefjes ausjagte, er fei als Antijem Rt n a hsoni 8: ‚gelommen, ER 
habe aber wort aufgehört es zu jein. de Bi BR 


EN Fe 


ER Tadı ie er Morde bat fein angeblichen ilndunoeg mehr 
:ößeres Auffehen gemacht. Damit tft jedoch nicht gefagt, daß nicht haufig 
enug noch Ritualmordmärchen aufgetaucht wären, die fich Freilich alabald 
eraugftellten al? Erfindungen zu agitatorijchen Bmecen, aus Bosbheit, 
Rache oder auch um den Verdacht auf eine andere Spur zu leiten, und zu 
— Pfünderungszweden. Aus PRojen, Bromberg, Sutrofhin, Schroda, 


I Städten find jolhe Märchen gemeldet worden. Daß im öfterreichiichen 
4 Abgevrdnetenhaufe der Miniiterpräfident Körber die Beichuldigung, daß 
einer geiviffen Marie Hanel in Ssägerndorf Blut abgezapft worden lei, 
E E' als jeder Begründung entbehrend, der Kiewer Prof. Siforsfi nach ein- 
4 " gehender nterjühung des Falles in Dubofjart die Blutbejchuldigung 
E*; walk auriichiwies, binderte nicht, daß die antifemitiichen Heker 
immer neue Rititalmorde fich aus den Fingern fogen und blöde Menichen 
daran glaubten. Sit e8, wenn in dem aufgeflärten Deutichland, in 
$ Ir erber: Metropole der sutelligenz, Berlin, Antifemitenblätter bald ver- 
4 steckt, "bald offen Ritualmorde zu melden wuhten, zu verwundern, daß 
ss die ungebildeten Majien in Rußland (in Siem it. noch im 
| Rn Sonmer 1911 ein Kitualmord alg Schwindel aufgedeckt orden), 
13 En Galizien, Böhmen, Rumänien ur. joldhe wirklich glaubten und jeden- 
#4 - falls dieje „Ritualmorde”“ oder Mordverfuche zu Pliinderungszmwecen 
 benusten? — Hat doch jelbit der frühere antijemitiiche Neichstags- 
E ‚abgeordnete Baltor. Kröjell- Klorin (jiehe auch das Kapitel: „Die 
BE 
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 diber den Ritualmord gehalten, big ihm Die Rirchenbehörde das Hand- 
werf legte. in 


Die Abhwälzung der Schuld auf die Suden wird den Mördern bon 
M einer durch antijemitiiche Seßliteratur aufgeregten Bevölkerung „fürm- 
fi entgegengetragen. &$ tft natürlich möglich, dag jolche Morde auch 
bon Ssuden begangen ind. Der befannte \ evangeliihe Theologe 
| Er. Strad, der in der jüdtichen Literatur jehr belejen tt, fennt 
4 nur Die Benubung ergenen Blutes als abergläubiichen Gebrauch bei 
Ruben. Sollte troßdem einer oder der andere Fall diefer Art von 


B* a it er hierbei nicht einem Bee Aberglauben gefolgt, jondern 
ng  emem allgemeinen. 


= Die Antifemiten fönnen feine wiijenfchaftliche Autorität für die 

 Eriftenz eines Ritualmordes anführen, feinen biitoriich ficheren Sal 
E: nennen, der einen Suden als Kitualmörder feititellt. Wohl aber jtehen 
en: einem erdrücdenden Beweismaterial gegen die Blutbefhuldiaung 
gegenüber. 


es der ‚Narfite Beweis gegen die Blutbeihuldigung it 2 


 Rofendberg und Beuthen in Dberichlejien, Ulm und anderen deufjchen. 


re. und die GSittlichfeit”) in Pommern „willenschaftliche” Vorträge 


einem Suden begangen ein, was bisher nicht eriwiejen zu jein fcheint,. 
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Die Chriiten de3 siweiten A bitten Sohrhunderk ‚hatt: 
der Blutbejhuldigung jeher zu leiden. Die Verteidigung der 
väter fonnte heute wörtlich pon den Suden wiederholt: ei 
Biete Sm Mittelalter find mehrere Bäpfite in Bullen u 


= 


een: mit allem Raddrund gegen die Blutbefchuldigung der Suden eing i 
| und zivar sunocenz IV., Gregor X., Martin V. und Paul III. RS 

Wir lafjen eine Yenkerung Lu +5 ers volDenn & jagt 6 om.d 
Witt. Hol. 443): ° As 

„Darumb war meine Bitte, daß man fauberlich mit inen. ine Juden) : 
gienge, und auß der h. Schrift fie underrichtete, fo möchte irer etliche Herden: 
fommen, aber nun fte mit Gewalt: treiben, und gehen mit Zügenteydung umb, 
geben ihnen Schuldt, fie müfjen Ehriftenblut haben, daß fie nit. 
ftinfen und meiß nit was De Narrenmwerf3 mehr ill, Sun N Me 
gleich für Hunde hält, was jollen wir qut3 an Ale en, 


Blutbeihuldigung Stellung genommen haben, fie a 
biichof Kopp, Bilchof Reinfens, die Brofefforen Franz Delikich, N 
Straf, Wünfche, Adolf Camphaufen, Suftav Freytag, Victor 
Nenan, Eduard bon Hartınann, die Univerjitäten zu Amf 
Leyden, Utreht ufm. Sa, jelbit ” befannte Antijemit Ei 
Lagarde erbot fi (DIE. © . Dftober ee in. Li 


feiten Heberzeugung das Sudentum, wie e3 in der Bibel, Sa 
Haggada, amtlich anerfannt Ben Ko mie e& in einer 


Tonareß su Rom ae mit Cola vom ira nrat 2 
Prof. Dr. Kausic-Halle eingebrachten Rejolution an: N 
„Die zum XII. internationalen Kongreß in Rom verjammelten Or en 
taliften erachten es angefichts erneuter Vorgänge für ihre Pflicht, aus: 
fpredhen: Die Befhuldigung, daß jemals Dur irgendwelche für 
hänger der jüdiihen Neligion geltende Vorfchriften Die Benußung bon 
Chrijtenblut für ritwelle Zwede gefomwert oder auh nur ange 
deutet worden wäre, 1it eine [Sleäthin unfinnige una " aus 
gehenden 19. Sahrhundert3 unmürdig.” KR 
er fih über die einzelnen von den Antifemiten parteipt 
anusgeichlachteten „Nitualmorde* und über die Gutachten der 
ichaftlichen und theologischen Autoritäten, die das Vorfommen 
Morde entichteden beitreiten, näber unterrichten will, findet i 
2. Auflage des Ant.-Spiegel3 (1900) dag ern IL aNae 


Buyer, Bi 


ng ı 
weiter als ein "dillerndes en ir ein ung frei ii 
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äche a Bei Götingefugt gegenüber finanzieller Wusbeutung 
und Vetrüigerei und find ung darüber Far, daß man der Sudenichaft 
t den früheren Sahrhunderten den Geldwucher mit einer gemijjen 
Berechtigung als ein Spezifiich jüdtiches Vergehen hat nacdhjjagen fünnen. 
Melde wirtichaftlichen und ethifchen Gründe zu diefen Mibftänden ge- 
ss führt haben und führen mußten, ijt befannt und bleibe hier un- 
- erörtert. Wie aber fann man diejen ehedem objeftiv berechtigten Bor- 
murf noch. heute nit etwa nur als eine, fondern als die hauptjad)- 
. licite Waffe im Kampfe gegen das Sudentunmm benußen, wo die Suden 
al Gejamtheit längit dag Ghetto verlajjen und fich zahlreichen anderen 
- Berufen zugewandt haben, die ihnen ehedem verjchloffen waren? Wie 
Tann man angefiht3 der GStatiftif (fiehe au Das Kapitel: „Die 
& Kriminalftatiftif der Suden“), die jeit Sahrzehnten im Durdhichnitt nur 
ganz minimale Verurteilungen jüdiiher Wucherer (gegenüber der 


# - 4-5fahen Zahl nichtjüdiicher) zu melden weiß, einem Bebölferungs- 


teil don rund 600000 Köpfen den Wurher no im 20. Sahrhundert 
Jet Erb- und nen zur Zajt legen! Gelbit gejekt den Sal, 


Aa ‚die die Tebte. Berufsttatiftif ae bat, wa8 gegenüber De 

zahlreichen Vertretern wijfenihaftlicher, fünftlerticher, industrieller 

ke Fi Berufe ujm.? 

E rg Wir Eönnen den ganzen Rompler der gegen die Suden gerichteten 
Vefhuldigungen de3 Mucher3 hier nicht in der gleichen Ausführlichkeit 


E ee daber nur einige antijemittiche Kliichee-, Schlagworte“ heraus: 


1 &ejtattetdie judiihe Religion den Wuder? 
4 Die Srage tit mit einem glatten Nein zu beantiworten. Die ganze 
= A. ‚Xheorie des Fanoniihen Nechts über daS Verbot des Binsnehnens 
 Atammt gerade aus dem mojaiichen echt; die gegenteilige antijemitiiche 
. Behauptung bat leider in einer irrtünmlichen Ueberjegung Yuther3 
B: eine gewilje Stüße gefunden, der im 5. Buch Mofe, Kap. 23, 3. 19 
amd 20 jagt: „an ven Sremden magit du mwudern, aber nicht 
deinem Bruder.“ 

ER Ssndeffen hat jowohl in der hebräiichen Sprache das Wort nesdech, 
Ale in der Sprache Zuthers das an dieier Stelle vorfommende Wort 
,: „Wuchern“ nicht die Bedeutung des „Wircher3“ in unjerem Sinne, das 
rl heikt de3 übermäßigen SZinsnehmens, fondern lediglidh de3 
—  8insnehmens überh aup t. Bon diefem Gelihtspunfte aus 
AR ‚gewinnt die erwähnte Stelle eine ganz andere Bedeutung. Ssnnerhalb 
en. argenen Volfes ift dag „Bingnehmen“ demnach) en ber- 


‚wie in der le&ten Auflage des „Ant.-Spiegel3“ (1900) behandeln und 


Zuther linke 
Kucer. 1 


rs 


Le 


boten, dem Ausländer gegenüber, wird das Bine 
feinesweas aber der „Wucher” in unjerem Sinne, wie en 
Uebervorteilung des Sremden Streng verboten var. 

Die Rabbiner empfehlen übrigens, mie im Schulhan ru, und, 1 
sulejen ift, auch den Heiden Geld obne Zinsen zu leihen, Bus SE 


ai 


II. Die Erziehung der Suden ee ER 
3 ift unwahr, dab die Juden von jeher den Wuder be- 
trieben haben. Bis zur Zeit der Areuszüge hören wir in a Be > 
stehung feine Anflage gegen fie. eo 
Allerdings behauptete der Mbg. Liebermann von Se n 
berg in der Reichstagsfikung vom 17. November 1891, „daB die 
Suden fhon im alten röomijhen Rei, wo jie in der Berjtreuumng & 
lebten, vorzugsweije Wucher betrieben.” Diefe Behauptung 
hat Herr Gymmnafial-Oberlehrer Dr. ©. Serrlid Modvember 1891) 7. 
in der „Nat.-Zta.” für „tatiachlich unbegründet und unwahr“ erfläri. 
Er meift gleichfalls darauf hin, daß feine einzige der vielen Stellen, 
die gegen die Suden gerichtet find, etwas über den Wucher enthält. 
„Und doch,“ betont Dr. Herrlich, „ift ja jedem Gejchichtsfundigen be- 
fannt, in wie entjeglidher Weile im Römerreide der Wucher 
betrieben wurde, und ziwar von Mitgliedern der beidenpornehm- gi, 
ten Stände, den Senatoren ımd den Rittern.“ Ausden 
Briefen Cicero3 erfahren wir 3. B., daß der junge Du jan u “ 
Geld zu 48 pCt. auslieh. a. 
Erit al3 das fpätere Mittelalter die Juden pom Bruch, ba 
ehrbaren Sandel und allen anitändigen Gewerben ausschloß, wendeten % 
N fie fih dem Wucder und Schader zu, um ihr Leben zu friften. Der 
Prof. Stobbe, deutiche Kechtshiftorifer, Vrof. Stobbe, beweilt in feinem Bude: \ 
= „Die Suden in Deutichland während des Mittelalters“, SE 
 .” „Die ganze Ausbildung des gewerblichen Lebens und das Snnungswefen 
ichloß den Kuden von jeder Teilnahme am Handiverf und Handel aus, und e3 
ne blieb ihm feine andere Wahl, a vom Shader nd Wuder 
zu leben, denn der mittelalterlide Staat lieg ihm feine anderen Sur 0 
werböquellen.“ Le 
Die hohen Wurcherzinien, die die Suden nahmen, regen fich a Be 
aus der beitändigen Gefahr, ihr Kapital zu verlieren; wiederholt mur- . 19 
et den durch einfache Geiwaltafte die bei Suden gemachten Anleihen. für.) hi 
a erloichen erflärt; e3 exiitieren diesbezügliche Edikte von Katjer Wenzel, A 
E Bhilipp LM. und Ludwig X. von Franfreih. Andere Fürften ver- 
pfändeten die Suden al3 geeignete Musbeutungsobjefte, wie Ratjer BL 
Rarl IV. die Sranffurter Suden. So it e3 zu erflären, daß ‚Bielja 
Türften fich von den Raifern dag Bripileg erteilen liefen, Suden 
+ baltenzudürfen, um diefen durch gelegentliche ee “: 
den Wuchermammon imieher abnehmen zu fönnen, . Charafteriftiich Be 
in diefer Beziehung das Privileg Yriedrichg ILL. dom Sahre 1470 und 
ein Edift Wladislaus’ bon Böhmen, der 1487 anordnete: Re 
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. ‚Wo för Ghrik 10. er nimmt, joll der Jude 20 im Sahre 
nehmen Dürfen, weil, wenn er jo wenig nehmen würde wie der Chriit, er 
nicht leben fünnte, da er zuerit ung gegenüber jeinen Pflichten nachfommen 
muß, aweitens dem Herrn, deflen Schuß er ich empfohlen hat, zahlen muß, 
_ drittens felbit die Intereffen gu berichtigen hat, pierteng jelten ein Amt, deffen 
-Dienit er nötig hat, ihn umfonjt entlaßt, und er endlich jelbit etwas haben 

- muß, um davon mit Weib und Kindern leben zu fönnen“ (vgl. Balacky, ®e- 
= fhichte von Böhmen, Bd. V, Abt. I, ©. 445). 

Sehr bemerfenswert und injtruftio tit, wag KarlXamprecdt 
in feiner „Deutichen Wirtjchaftslehre im Mittelalter” iiber den Ein- 
Fuß der vermögenden Suden im Mojellande, über’ ihr Verhältnis zu 
7 ben Großen und ihren Einfluß mitteilt: Er jagt Bd. L, ©. 1455 f.: 

; „Der Zude gehörte mit Leib und Gut dem Land esheren; Dieser 
 tonnte ihm de jure alles und jedes nehmen, nicht einmal ein geficherteg Grb- 
 folgerecöt war vorhanden. Diejer flaffende Rig zwifchen materieller und techt- 
Bi. ‚ lider Lage mubte zu Höchit abnormen Erjcheinungen führen. Auf der einen 
‚Seite lag die Verfuhung für den Landesheren unüberfoindlich nahe, die reichen 
Be oder reich werdenden Juden vermittelit jährlihder Prefareien over Bächte legal 
zubrandfhaßen um dieje RD ocean wohl gar gum integrierenden 
2 Beitandteil feiner Rinanzpolitif zu maden. Auf der anderen Seite mußte fic 
a der Jude daran gewöhnen, va banque zu siehe, fürs Leben herauszufchlagen, 
mas herauszujhlagen war. Sn Diejer Empfindung wurzelt wohl nicht zum 
—  - geringiten Teil der Wucerfinn der Juden des jpäteren Mittelalters.“ 
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\ SOEEL Bohr Kider Nu ceirt. 
Be. Uebriaeng wurde troß des Fanoniichen Binsverbot3 im Mittelalter 
Br en -aub von den Chriiten in großem Umfang Wucher getrieben. 
Sa, der hriitliche Wucher wurde noch oft unerträglidher, al$ der „Suden- 
 mwuher“, und die Härte jenes wird oft genug betont und beflagt. Man 
irrt nun freilich, wenn man glaubt, der .Wucher der Suden hätte den 
‚der Ehriiten hervorgerufen. Nein, die Germanen des Früh-Mittelalters 
fannten ihn jehbr aut. Rönig Alfred der Angelfachie (Aelfr.- 
 Gej. 35), Alfredder Befenner und der angeli \ächiiiche Bıldof 
Dadid jegten Strafen wegen Wuchers feit. 


Mie e3 in fatholiichen Gebieten mit der „wucherlichen Umgehung 
and Mibachtung der Firchlichen Gejege” und Gebote” ausjah, zeigt u. a. 

Die Meußerung des Sejuiten Georg Scherer. Durch Strenge Reichs- 
- ..gejeße jet den suden das Wuchern verboten tworden, 

„aber die Ehrijten tun es der Zeit mit Finanzen und Wuchern den Juden 
RR weit bebor umd rennen oftmals mit dem Judenfpie biel itärfer al3 Die 
.  Suden jelber, welche gelbe Ringe vor Sahren tragen mußten.“ 

7 0 Und Bhilippder Sroßmütige von Selen jchrieh an feine 
Ratgeber: 

ESE 50, HET Habe in Erfahrung gebracht, daß etliche Suden feinen Untertanen 
. mehr Liebes und Gutes mit Leihen und Borjtreden getan und meniger 

WucKher genommen hätten ala die Chriiten.” ® 
In AS Bernhard dv Clairvaur im Sabre 1146 während des 
aweiten Sreuzauges don der Verfolgung der Juden abmahnte, madte 
& er"als Grund geltend, daß, wenn die Suden nicht da wären, die hrift- 


Br ‚Fichen Wucherer e8 noch üibler wie die Juden machen würden. Geiler 
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Schärfe” gegen das Lafter des Wuchers: \ a 


gen jehen fi im Sahre 1581 — erit 70 Sabre Später wird. ‚der 


Der Herausgeber, Herr Geh. DOber-Reg.-Rat Thief, der m der Bor- 


Synank cu8 de 15, Sahrhundert wenden eh, ee an 
fapıtular Dr. on Bertram in jeiner „Geichichte des Bistums 
Hildesheim“, L, ©. 429 (Sildesheim, Sur, 1899), „mit Bi a 


sn unjeren Gpgenden ift, fünden die Spnodalftatuten, bie. (Ehe de 
Wuchers jo jehr eingerifien, daß mande Chrijten in En. und 
Stift in ihren BZinsgejhäften [hlimmer als uden 
find, andere Gefichäfte und Arbeit fcheuen, um verbotenem GERNE En 
zugehen.” Ei 
Die Grafen Bhilipp und Heinrich bon Sfenburg- Büdin 


erite Schukjude in ihrer Grafihaft aufgenommen — genötigt, ihre 
hrijtlihen Untertanen vor dem „ungöttlichen, Igändliden Wucher 
der in unjerer Gemeinihaft zu Büdingen täglicher und je ande: 
je mehr einreigt und iiberhand nimmt‘, zu marnen. a Er 
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EV? Marie de: Wudherg 


Eine braudbare Engquete über den a in nsllgeh, 
der Wucher in den einzelnen LZandesteilen betrieben wird, it nidt 
borhanden. Der Verein für Sozialpolitik, welcher fih um Er- 
foriung fozialer VBerhältnifie bielfache Verdienite erivorben, bat zwar. 
eine folche veranftaltet!), diefe Erhebung war jedoch verfehlt, teils weil 
der Fragebogen jchlecht verfaßt war, teil3 weil den Referenten zu große i 
Bezirke zugetwiefen wurden. Statt Tatjachen feitzuftellen, begnügten 
jih viele Berichterftatter als richtig dorauszujeken, was erit nad- 
getwiefen werden jollte.. Andere gaben Daten, melde mangels ge=- 
nauerer Angaben. über Ort und Zeit nicht überprüft werden fonnten. 


rede jelbit von „Stimmungsbildern“ jpricht, gab in der Berfammhung 
des Vereins für Spzialpolitit am 28. September 1888 zu, daß der 
wiijienihaftlihe Wert der meisten Berichte allerdings en. 
fraglicher jet. “ 
| Dhiehon in Der. Mehrzahl jener oben Sarafterifierten Berichte en 
Stimmung“ fich fundgibt, daß die Suden ganz beionders am Wucder 
beteiliat find, jo fehlt e8 darin doch nicht an Yengerungen, welche aus 
drücklich hervorheben, daß auch Chriften, und war feinesivegs in .ge= | 
ringer Bahl, Wucher treiben. So heißt e8 im dem Referate über 
Brandenburg von S. Schneider in dem Kapitel „Geld und. Credit 
wurer 29127 re 

„Was die Berionen betrifft, welhe den Wucher rip eisen, 
jo find dieg Leute aus fehr verfchiedenen Berufgklaffen und Lebengitellungen. 
Sn manden Gegenden find e3 allewings hauptfächlich KUN Ka 


') Der Wucdher auf dem Lande, Leipzig 1887. 


ie. I e3 kener Suden, als äh: 
Chrijten, und zwar befonderg 31: emalige Landwirte und Gajtwirte, 
ner Kaufleute und andere Berjönlichfeiten, welche Die mwucheriiche Aug 
eutung, der benachbarten ‚Randiwirte betreiben. Sn mehreren Bezirfen, mie 
B. in der Niederlaufiß, find es übrigens auh wohlhabende Bauern, 
elche diejeg. Geichäft ihren weniger glüdlich jituierten Nahbern gegenüber in 
nwendung bringen.” 

Der befannte fonfervative Abg. d. Belomw-Salegfe erklärte in 
er. Verhandlung de3 Landes- -Defonomiefollegiums vom 9. und 11. Ro- 
pember 1886: | 
ME „Nach meiner Meinung gibt es auch bei ung (in Pommern) eb: Ente viel 
A rae Mi at ! he Mie HL Pr Ri) he Sa wenngleih in den fleinen 


3 Sn ER. Schrift des Landgericht3direftors € Barre „Der länd- 
ie Wucher”, Berlin 1890, heißt eg ©. 32f.: 

“ „Es muß betont werden, daß der Wucer in \diefen Gegenden nicht au3- 
 Achliehfih Den bielgefhmähten Siraeliten zur Laft fallt. Es ift viel chrift- 
lies Kapital durch eerstnten verdient, und es fchadet den an Jich jo löb- 
lichen Bejtrebungen mancher gegen den Wucdher gerichteten Vereine, daß fie 
jtet3 nur bon jüdifshem Wucher reden, währendderhriftlidgeWuder 
ic gerade fobreit made.“ 


KNLUCSERT Sahre 1909 £lagte eine Sulchrift an Die freifonferbative 
„Schlei. tg. “ über den Wucher einer der größten polntj & en 
| Bar sellierungsbanfen, die e3 fertiggebracht hatte, einem 


00 M., welche er zum Anfauf eines Grundftüds bedurfte, 220 M., 
a 


+ 


- Meife fritifierte, deutete dabei an, daß die Akten des betreffenden 
Ä Snitituts aus den lebten sahren zeigen fünnten, „wie viele unglüd- 
Ihe Opfer die unerjättlide Sabgier de3 Boritande3 


® der Auflichtsratsmitglieder bereits verjchlungen hat“. 


Selbjt der Sohn und Nachfolger des Stifters der Ktaifferlenfajjen 
bat in einer Verjammlung in Bebra dagegen Berwahrung eingelegt, 
dab man die Darlehnsfaffen als Vereine gegen den Wucher und die 
 KRafienverbände als antijemitifche Vereinigungen betradte. „Man 
“ öchte“ — — sagte er — „den Wuher vorzugsweise den 
Semiten. zufchreiben. Dies ı1ft dSurhaus nicht den Tatjachen 
ntjpredend.“ Er fügte hinzu, daß er 8 Sabre in Spanien 
elebt habe, two der Wucher in üppiger Blüte itebe, obtwohl e3 dort 
it gar feine Suden gebe. Dort feien e8 vielmehr die Hriftli hen 
andbewohner, mweldhe den Wırher betreiben. Wir berieijen 
ei diejer Gelegenheit auf das Kapitel: „Der Antijemitismus im Wu3- 
inde“, wo nachgeiviejen wird, daß der MWucher in Rußland und 
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einen polniihen Manne für die Gewährung eined® Darlehns von 
b. 241 p&t., Bropvijion abzuprejien. Die polnifche / 


5 Brejje, welche diejen Fall unter Benennung der Bank, jotvie der Bes 
- zeichnung des Namens und Wohnort3 des Ausgebeuteten in jchärfiter 


‚(an vejjen Spike ein Geiftliher {tamd. D.R. 2. „A.-Sp.“) und. 


a 
Kaiffeifen. 


e" Rumänien ebenfalls fehr jtarf von Shriften, Sm ‚ter 
Be, Geijtlihen, betrieben wird. N. 


vV.Mbhılfemittel gegen den Buder 2 


Die Wucherprozejle enthüllen häufig eine große Unfenntnis der 
einfachlten geichäftliden Dinge und einen hohen Grad von Unbeholfen- 
‚ beit und wirtichaftlichem Leichtfinn. Das hat recht draitiich in neuefter 
Zeit (April 1911) der Wucherproge Strauß in Marburg gezeigt. 
Zwei Sahrzehnte hindurch haben die Antijemiten in Hejfen eine geradezu 2 
abicheuliche Heße gegen die Juden, insbejondere gegen die jüdiiden 
Mucherer entfeffelt, für die igftematiihe Aufklärung der ‚bäuer- e 
lichen Bevölferung, für die Hebung ihres geistigen Niveaus haben He. 
jedoch nicht das mindejte getan. Die heiftiiche Landbebölferung jteht, _ 
was Rücftändigfeit in geichäftliden Dingen anlangt, noch genau da, j 
jo fie vor 20 Sahren Itand, al3 Serr Dr. Bödel gegen den „Äidiihen 
Wucher“ in Hejfen?) mobil machte. Solange immer nır nad) Staats- 1 
hilfe gejchrieen, jede Erziehung zur Selbjthilfe aber. bernad- 
läjjıigt win, bleibt eg aud) fo. Der Staat fann unmöglich hinter 
aan Bauer eiren Boliziiten ftellen, damit diefer aufpaßt, daß der 
Bauer nid: vetrogen wird. Die ländliche Bevölferung wird fi) jelber ie 3 
. Durd) die Mittel der Selbithilfe eine größere gejchäftliche Klugheit und. 
Züdtigfeit aneignen und durch entiprechende Maßnahmen — Ausbau 3 
de3 Genojjenichaftswejeng ujm. — von un und Wucherern 
freien mülfen. _ 
Man Fläre den Landmann über die Formen des Kate 
Verkehrs und des Kreditweiens auf, man zeige ihm die Vorteile einer 1 
geregelten Wirtichaftsrechnung, man warne ihn vor-den Gefahren, melde 
ihm von dem Wucher drohen, man gemwähre ihm unentgeltlien Rat 
und NRechtsichuß gegen den Wucherer, und man helfe bei der Organı- ? 
jation von Darlehnskaffen, welche dem Fleinen Grundbefiger den Su | 
Verhältniffen entiprechenden Kredit gewähren. In diejer Beziehung 
fann bon freien Vereinigungen, nad dem Mujter de3 im Sahre 1830. 
Ds a 
) Der Kampf der Antijemiten richtete jich Damals insbejondere gegen DIT 
Biehwucher. Vichwucder der Juden; man überjah dabei aber vollftändig, daß Die Juden 
in Heffen fürmlih auf den Viehhandel drejjiert worden jind. Shre Erwerbs 

tätigfeit war auf allen Gebieten bejchränft Is ihnen kaum, die Möglichkeit ge= 
laffen, die Mittel zum Leben und zur Zahlung der Mbgaben zu erfchiwingen. 
Segliches Handwerk, der Handel mit irgendeinem Yunftartitel, mit Metallen, 
mit Tuchitoffen, mit Qumpen, Spezereimaren, mit Brot, mit Früchten, jegliches 

Haufieren mit Waren, außer auf den Jahrmärkten und Meffen, war ihnen 
verboten; Garn und Veder, dag te verfaufen wollten, mußten fie erjt dem 
Zunftmeifter anbieten, der 24. Stunden das Vorfaufsrecht hatte, alle Kontrafte 
zwijchen „suden und Chri] iten bedurften der obrigfeitlichen Genehmigung. Der 
i  einzigeohne Ginihränfung ihnen gejtattete Ermwerbsgmweig 
ae! war der Viehbhanbel. Dies alles galt no am Anfang diefes Sahr- 
hunderts: erit im Kahre 1818 wurde das Schubgeld aufgehoben. Daß darum 
a auch heute noch der größte Teil der hejftichen Landjuden dem Wi Vichhandel en ? 
ji tit AUBENID: diefer Tatfahen nichts weniger als wunderbar. .s 
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ER ” Freilich ganz I der Wucher, ne wie wir gezeigt haben, au 
| "on Zeiten und bei allen Völfern erxtitiert hat, nie aus der Welt zu 
ichaffen ‚jein. Mir befiten bereit3 jcharfe Gefege gegen den Wucher, 
und wenn wir fie noch jtrenger geitalten, jo wird Diejeg Uebel im 
geheimen doch meiterwurchern, jolange e8 Leute gibt, die in Not 
„ geraten und auf andere Weife fein Geld befommen fönnen, 3. B. wie 
* die durckh Spielihulden in finanzielle Bedrängnis. geratenen Offiziere, 
Mit diefen „Rabalieren” braucht man freilich auch Fein Mitleid zu 
haben, denn fie züchten durch ihren leichtfinnigen Xebensivandel geradezu 
Eden Wucer. Eine gejunde Ffaufmänniihe Aufklärung, die Erziehung 
a ‚zur Mäbtigung in jeinen perjönlichen Bedürfnijjen und jeinen Letden- 
ihaften find das beite Mittel zur Eindammung de. Wucher2. 


- Güterichladterei. 


Die ehiethemäßige Yufteibung ‚größerer Güter oder Bauernhöfe 
galt noch dor 20 Sahren al3 ein mit einem gewiljen Mafel behaftetes 
 Geiwerbe — vornehmlich toohl deswegen, weil Suden ji) pielfach diejer 
Tätigkeit widmeten. Seute it dieje Auffaffung längft überwunden. 
Der preußijche Staat felber hat in den Oftmarfen eine Güteraufteihung 
großen Stiles ins Werk gejeßt, um deutihe Koloniiten anzufiedeln, 
und feinem Beiipiele find private Anjiedlungsgesellichaften, die die Zer- 
ichlagung größerer Güter gewerbsmäßig betreiben, in großer Anzahl 
gefolgt. Man hat eben — zumal die Tendenz des Großgrundbefißeg in 
Dftelbien und Bayern, jich weiter auf Koiten des Fleinen Landbejißes 
 auszudehnen, fich Feineswwegs abgejhwäht hat — erfannt, daß eine 
j rationelle Aufteilung landwirtichaftlichen Befites für die mwirtjchaftliche 
und politiiche Entwiklung der Gejamtheit nur nüßlich und förderlich 
fein fann. Die Süterihlächterei iit langit fein privilegium odiosum 
- mehr für die Suden, die fi) im Gegenteil mehr und mehr davon ab- 
Ei \ gewandt: haben, jondern wird jest gerade von Kriitlichen agrariichen 


0 Kreiien mit Vorliebe betrieben. In Württemberg und Bayern find, es 


Fromme Ratholifen — ja jogar Sentrumsabgeordnete —, ipelche einen 
 Idmwunghaften Güterhandel betreiben, und al im Sahre 1910 eın 
®  Gejeß gegen die Güterjchlächterei dem bayerischen Landtage vorgelegt 
- murde, da waren es Bauern und Großgrundbefiker, die ji) auf das 
 beftigite gegen diejes Danaergejchenf wehrten. Der Zentrumsabgeord- 


B 3) Achivrat Dr. Winter hat in feiner Urtifelferie: „Der Antifemitismus 

- im Kurhefjen und jeine Befämpfung” (Mitt. a. d. 8. 3. U. d. U., 1891) auch den 
Wucder in Heffen behandelt und ausdrüdlich feitgeftellt, daß Die Suden im 
- Hefjen fich mit großem Eifer an der Delämpfung Diejes Mebels beteiligen. Cr 
hatte authentifches Material darüber in Händen, daß in mehreren Fällen jüdi- 
Acer unjauwberer Gefchäfte die Juden die erften ‚waren, Die Den et 
e ‚m a und San J ale 
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x &n. Dr. Heim. nete Dr. Heim veröffentlichte im „Bat, Kır.“ einen ge 


Graf Törring. 


and unter allen Umständen, aber [ehr oft wirtichaftlich durdaus 


Artikel gegen dieje Art Gejeßesmacherei, die den geiverb ax 


 Güterhandel iyitematij Up re Es jei a aan | 


forgen. Das Ber t rummern bon größerem Befib fei rn immer, ‘ 


nüßlidh und begrüßensmert, und es jeien fhon in Dußenden 
bon Sallen durch die Zertrümmerung ae und zwar DOAEE. 
Geiftensen, gerettet worden. ER 

Son der bayerifchen Hei id) sratsSfammer indrhien Graf m a 
Graf BPreyjing, Graf Törring ebenfalls vor den verhnehe 
Jolgen diejes Gejebes; es fer iiberhaupt nicht einzujehen, warum ein 
legitimes Getmerbe, wie e8 daS der Güterhändler doch auch fei, in einem- % 
fort beijchränft werden jolle, um jo mehr, al® alle die Beitäte 
ja dod) nicht die Giüterhändler, jondern den Bauern träfen. Graf 
Törring erflärte u. a. in seinem Keferat an a T. Sammer, 
1... 3.7.8042 74910): N 

„Der Amiichenhandel im allgemeinen und naher im Srundftüde- “ | 
verkehr ijt — felbjtverjtändlich mit Ausnahmen -ducrhausberehtigt, 
ja fogar unentbehrlid. Cr vermittelt den rafchen Uebergang vom 
ihlechten zum befjeren Wirt, wie er auch dazu beiträgt, wirtfchaftlihe Formen 
zu befeitigen bezw. durch andere zu erjeßen, die aus irgendwelchen Gründen 
unbaltdar find. (Uebergang zum Nleinbeiit.) Wo der gem erbsmäßige 
Güterhandel auftritt, ift er in den meijten dällen notmwendig; wo er nit 
notwendig ift, wird er nur in geringem Maße in Erjcheinung treten. && N 
fein Zufall, dab gerade in Niederbayern die Fälle der Barzellierung von Gütern 
fich häufen, während in anderen Kreijen jolche weniger beobachtet werden. Die 
Urfache hierfür Tiegt nicht in dem zufälligen Vorhandensein einer größeren An- vie 
zahl von Güterhändlern, fondern darin, deß die dortigen SE (große 
Bauerngüter, nicht zu verleugnende wirtijhaftli ch eNüdftandigfeit. 
der Anmwejensbejiber) zu Zuftänden gerührt haben, Die eine Aufgabe 
bezw. Uenderung der Betriebsform erheifchen. Wenn man diefen Prozeß auf 
halten will, jo fann man das nidt dadurd, daß man den. gewerbsmäßigen . 
Güterhandel befämpft bezw. zu verhindern fucht, fondern dadurd, daß man M 
die dortigen Grundeigentümer auf ein höheres Kulturniveau zu 
heben jucht, um fie dadurd Fähtg zu machen, dag in ihrem Beits befindliche _ 
Gut jozubemwirtihaften, mie es eben heute bewirtjehaftet werden muß, 
um lebensfähig zu bleiben. Mit Mabnahmen wie den vorgejchlagenen wird 
man faum eine Gutszertrümmerung verhindern, man trifft damit auch nicht 
den gewerbsmäßigen Güterhandel, fondern belaftet nur denjenigen, der das 
Gut verfaufen will, oder diejenigen, die Teile desfelben an fich zu nehmen beab- 
fihtigen; man Thadigt aljo gerade diejemigen, DER man 
helfen will.” 


Die bauernbündleriihe, antijemitiide „Neue Bunt: ne | 
Landes-dtg.“ ‚Tehnte mit ae die ‚BRael e 


rer. verkauft habe, erflärte da3 Blatt: 


a 
I 


N A Bioeifefios a er Buna) eine jhwerwiegende und dr ingende 


N eranlaf jung gehabt, jonft gibt ein alteingejefjener, ahnenjtolger Bauer 
imen ı jchönen Hof nicht jo leichten Herzens ab. Lang ft auch nicht der erite, 
t das getan hat. Dubende, ja Hunderte von großen und mittleren Bauern 
Se es borgemacht. Schulden, Unglüd, Alter, Kinderaugsjteuerung, Stanfheit, 
Todesfälle, Kamilienzwilt, Widerwärtigfeiten, Dienjtbotennot und andere Ur- 
jahen Haben jchon manchen Bauern fortgetrieben. Warum fol nicht aud Herr 
- Lang aus diejem oder jenem Grunde zur Veräußerung jeines Gutes gezwungen 
worden jein? Und wenn er einmal dies hor Hatte und vielleicht tun mußte 
und feinen tedten Käufer fand, jo nahm er eben zahlungS- 
= srähige jüdifhe Händler an. In Altbayern iit es leider ebenjo wie 
“ in Stanfen, Daß, wenn ein Bauer etwas verfaufen will, die anderen Bauern 
ne Sa und ablehnend fich verhalten. Wenn aber der Sudedazmwijden 
 Fommt,danngedhtinder Regel der Handel, die Bauern beißen 
lieber an, .jie jteigern amd Ffaufen.” 


E;:. Anı meilten wurde aber den antijemitiichen Heßern das Konzept 
F  verdorben durch die Bauern jelber, die fih mit Händen und 
. Zuüßen gegen die „Wohltaten“ diejes Sejeßes jträubten. Wie in Bayern 
 Bentrumsabgeordnete, jo waren in Württemberg anerfannte Führer 
de8 Bundes der Landwirte, in Sellen jogar Bertrauens- 
männer der dDeutjhijozialen PBartet am Güterhandel be- 
e: ET Tgt, Der „Hammer“ des Herrn Zritjch war über dag rapide 
Eindringen de3 „Dändlergeiites“ in die Bauernihaft ganz entjeßt und 
. erging fich (15. 5. 1910) in folgenden diifteren Betrachtungen: 

. Nie war das Unmwejen der Güterichlächterei jo jtarf wie im Augen- 
lie, Teit der Gejebentwurf befannt geworden ift. &8 fcheint, als wollten rafjch 
- alle Bauern noch ihren Bejib losichlagen ... 8 fieht aus, als wollte vajch 
 jederBauer den Unterjchied zwijchen Ertragswert und Berfaufspreig feines 
Gutes ala Raub in jeine Tafdhe Steden, weil der ungefund Hod- 


2  getriebene Berfaufspreis vielleicht jpäter unter der Wirfung Des Gefebes auf 
- ein bernünftiges Ma herabgedrüdt werden fönnte. Blutjunge Leute geben 


ir Leben «eines Pfennigrentners zu führen. Das väterlide Erbgut erfreut fich 
feiner Wertihäsung mehr. Gelbjt Leute, die fich jonft nit genugtun 
 fönnen im Shimpfen auf da3 jpefulative Supdentum m 
allgemeinen und auf die Güterfchlächter im bejonderen, ja, felbft Mit- 
alieder des Bundez der Landwirte (damen Tih nicht, 
jest ihren Befis an!den Güterfhlädhter zu verihleu- 
dern &3 iit unglaublich, wie tiefe Einblide ung diefe Vorgänge gewähren 
in die Gejinnung unseres heutigen Bauertums. Da it eg aus mit der 
—— Riebe zur Scholle, zum Vaterboden, jobald der Geldbeutelin 
drage fommt. Dies Volf will nicht von jeinen Blutfaugern befreit fein; 
3 it jelbit jpefumlatin geworden in einer Weife, Daß e3 
Dem Güterjhlädter faum nob etwa3 bvorzumwerfen 
E b rtaudt. 

2 Man Hat in dieier ersuchen Anflage de3 Begründers des 
x sihlen Varteiorgans gegen die Bauern, die feine Barteifreunde 
Er Liebermann von Sonnenberg und Serr Dr. Böcdel vor 
20 Sahren vor der Ausfaugung durch die „jüdifchen Bampyre“ durch 
E 7 seine Iyitematiiche „Aufklärung“ über den Umfang der jüdiichen Güter- 
fjehlächterei retten wollten, zugleich den Schlüffel für das verlegene 
= Schweigen der gejamten übrigen anttjemitifhen Breffe und der parla- 
| se Vertretung der Antifemiten. Mit dem Schlagwort von 
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der Scholle den Abjchied, um von diefem Raub in irgendeinem Städtchen das _ 
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Prof. Stengel, 


_ 


Deutjde Bauer auch im Auslande da3 Gejhäft des GSüter- 


dem „jüdtil hen Güterfchlächter” iit eben er den Tee it von den 
Antijemiten veröffentlichten Liften iiber die jüdiiche Güterjchläch 
Helfen und in dem ehemaligen Ahlwardtichen MWahlfrerie Fried 
Arnsivalde jofort grobe Fälfhungen nachgemwiefen worden waren‘) 
nachdem vor allen Dingen die chriftlichen und oft fogar ramm anti= 
jemitiihen Güterhändler die jüdifche Konkurrenz immer mehr aus dem 
Selde geichlagen haben, Fein parteipolitifches Gejichäft mehr zu machen. 
Sn mweldhem erftaunlichen und wirklich beflagenswerten Umfange der 


bandels betreibt, ift in dem Kapitel: „Der Antijemitismus Im Rn 
lande” (Rußland) näher nachaulefen. - } B 


E 


Die erdichtete Großrabbiner-Nede, 


Als wirfjame Borbereitung für Bogrome Ne 1906 in 
Rußland die berüchtigte Großrabbiner-Nede in „ungezählten Millionen 
Eremplaren”, wie die auf das traurige Schwindelmacdhiwerf noch) ftolgen 
„Deutichioz. BL.” herborhoben, verbreitet worden und hat dort ihre 
blutigen Früchte gezeitigt. Das eritemal wırrde die Mitwelt mit diejem 
Vhantafieproduft eines Franfen Sirn3 befanntgemacht durch einen 
Artifel der „Deutjchjos. BL." vom 8. Februar 1891, der „den Mitgliedern 
des „Vereins zur Abwehr des Antifemitismug“ alg Angebinde” gebracht ; 
wurde. Die Einleitung diejes ArtifelS lautete: © 

„Wir lenken die Aufmerffamfeit aller der Herren, die „toinfich Bote Y 
mende Ausschreitungen und Mipitände weder verhehlen, noch entihuldigen 
wollen“, auf eine Rede, die ein Großrabbiner in einer geheimen 
Verfammlung gehalten hat. Diefe Rede wurde einem engliiden Werke 
entnommen, dag bon Sohn Netchiff unter dem Titel ee über 
die politisch-hiftorifchen Ereigniffe der lebten zehn Jahre“ Herausgegeben wurde. 
Diejelbe it von folder Bedeutung, daß fie nicht oft Bi gelefen werden 
fann. Gie ijt eine Ungeheuerlichfeit fondergleichen und gibt ung einen Vab- | 
jftab für die endgültigen Abfichten der Subenjchaft. > (a oe 

.E3 folgte nach diejer. Einleitung ein Abdruc dDiejer angeblichen 
Kede eines Grokrabbiners. Allerdings Find darin die ungehenerlichiten 
und abjeheulichiten Dinge über die Abfichten der Juden enthalten. Das 
Programm diejer angeblichen NRabbinerrwe it: Vernihtungs- 


) Sn zweien diefer Flugblätter wird bon einem der wenigen mit Namen ge- 
nannten jüdiihen Güterjchlädhter (Aron Nußbaunr in Rothenburg) 3. ®. hari- 
nädig behauptet, „er habe nicht weniger als zwölf Bauern nachweislich aus- 
geichlachtet“. Brof. Stengel-Marburg Hat jedoh amtlide Befcheini- 
gungen darüber vorgelegt, daß bon den Zwölf Bauern, die Nußbaum „aus dem 
Erbe ihrer Väter vertrieben” haben jollte, nicht weniger als acht noch gang mohl- 
gemut im Bejite ihrer ungeteilten Grundftüde waren ufm. Die einzige für 
jedermann Zonteollierbare Angabe des zweiten Ylugblattes mar aljo nits als 
eine einfahe Wiederholung der unverihämteiten Verleumdung in jenem eriten. 
Sn der älteren Auflage des „Ant.-Sp.“ find die beiden „authentifhen Güter- 
"hlächterliften“ ausführlich behandelt und die Jrrtümer und Fäljhungen im 
einzelnen nachgetviefen; die Lijten intereffteren heute jedoch nicht mehr, da die 
Antifemiten ji aug den oben angeführten ©ründen hüten, le heiße Eifen 
nohmal3 anzufafjen. Sa u. 


BE tviega egen die Chrifiten. Dur die Macht des Geldes follen 
die Fürften und Regierungen beherrfcht, der Grundbefiß, die einfluß- 
e reichiten Stelfen in die Hände der Suden gebracht werden. Als Aerzte 
ä müßten jie in die intimften Verhältniffe der Familie eindringen und 
- als folche die Gefundheit und das Leben der Todfeinde, der Chriiten, in 
en haben. „Sind wir einmal“ — jo beißt es u. a. in diefer angeb- 
 Hichen Kabbinerrede — „die abfoluten Herren der PBrefje, jo fünnen mir 


Ä 2 Charakters ändern und den eriten Stoß gegen die gebeiligte Snititution 
E der Familie führen und deren. Vernichtung vollenden.“ Die Kuden 
- müßten fidh enthalten, Srauen ihrer heiligen Keligton zu Maitrejjen zu 
E. nehmen, für diefe Rolle fonnen fie unter den &riftlihen Sungfrauen 
- —  mählen ujw. 

Das Vroletariat“ — jo fliegt die ungehenerliche, freche und 
-  widerwärtige „Nede” — „werden wir für die Juden in Stimmung er- 

R ‚halten und es jenen unteriverfen, in deren Händen fi Geldimittel be- 
- finden. Wir werden dasjelbe zu: Ummälzungen, zu KRebolutionen treiben, 
2 . umd jede jolcher Katafjtrophen bringt uns in unfjerem Streben um einen 
Schritt borwart3 und nähert un3 unjerem einzigen Siele, auf der Erde 
- zu berrichen, wie joldhes unjeren Vater Abraham veriprochen worden.“ 


# Das Bureau des „Vereins zur Abwehr des Antifemitismus“ 
 forjehte jofort nach: Wer ift denn diefer Großrabbiner? Wie heißt er? 
- Mo hat er gelebt? Wo und wann hat er dieje niederträdhtige Rede ge- 
Halten? Sit er wirklich ein lebendiger Menih von Fleiihd und Blut 
E* . -genefen? 

Kıcht3 von alledem! Dieje rede, die nad) Nr. 130 der „Antiiem. 
 Sorrefp.” ein Großrabbiner in einer geheimen Berjammlung „gehalten 
N, (!H), tt nichts als eine widerliche, aus der Luft gegriffene Er- 
 Tindung, aus einem Roman niedriger Gattung, der unter dem 
Titel: „Gaeta, Warihau, Düppel” in Berlin im Sabre ‚1868 er- 
- fhienen tt. 


2 Der Berfaffer diefes Romans tit der aus dem Prozeh Waldec mwohl- 
@ befannte Zeuge Rechnungsrat Hermann Goedfjche, der jpätere 
| Redakteur der „Kreuz-3tg.”, welder als Romantchriftiteller den 

Namen Sohn Reteliff führte. 

Sm eriten Bande diefes Romans befindet fi ein Kapitel „Auf 

Eden Sudenfichhof in Brag”. CS: wird dort der Verlauf 
eines exdichteten Sanhedrin gejchildert, welches alle hundert Jahre ein- 
- mal an dem Grabe des Rabbi Simeon Ben Sehuda in der Nacht jtatt- 
— — finden „joll”. Nach dem Goediheichen Roman hatten fich dort 13 BVer- 
- treter eingefunden, als — jo heißt e3 in dem Roman — „der lekte Schlag 
der Mitternacdhtsftunde vom Turm her durch die Nacht zitterte und ein 
geipenjtiger blauer Lichtichein auffladerte, gleichian au dem GStein- 
 — haufen, dem Grabe des alten Kabalijten, dringend, und die 13 merken 
 — verhüllten Geitalten umdämmerte, die um da8 Grab her fauerten.“ 


leicht die beitehenden Begriffe über Ehre, Tugend und Dffenheit des 
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9. Goedjche. 


nichts alg ein ganz undollttändiger. toillfiielicher Yuszug der. Sei | 
der erdichteten 13 Geiitergeitalten. S 

Belaujcht wurde dieje Kirchhofsverhandlung, jo erzählt de No 
bon einem jüdiihen Staltener Zafali und einem deutichen Geleh n. 
Der eritere faßt, nachdem er dag Geipräd) gehört, ven Entichluß, 
Stammesgenojjen zu befümpfen. Xhren Gößen, das goldene Aal 
will er in Trümmer fchlagen mit der Armut umd der Arbeit. egen- ; 
überjtellen will er dem Gelde die joziale Demokratie. Sierin. lag die | 
Hauptbeztehung diejes jogenannten „hiltoriich-politiichen“ Romans ae 
der damaligen von Zafjalle geführten joztaldemofratijchen Bewegung. .s 

Da3 war die Unterlage für das „Angebinde”, das den Ditgliedern 
des Vereins zur Abtvehr des Antifemitismus gemacht morden war.. 


Sn der Nr. 134 vom 15. Februar 1891 erklärte die Redaktion der 
„Antifemitiichen Korreipondenz“ auf die Reflamation eines Lejers, daR 
diefe angebliche Nede dem Goedichefchen Werf entnommen jei. Anjtatt 
num dieje umerbörte Verunglimpfung der Ssuvden‘ zurüdzunehmen,. Tag’ 9 
der „Antijemitifchen Storrefpondenz” in der Nr. 132 dom 22. Februar A 


unter dem Titel: „Die geheimen Ziele de3 Sudentums” 
(Nr. 47) bei, durch welches dieje erdichtete Nede flott meiterver- 
breitet wurde. Um allem die Srone aufzujeßen, pure die angebliche 
Jede wie folgt eingeleitet: 
„Der VBerfaffer (Sohn Netchiff) werfmiüpft hiftorifche Tatjaden dur 
romanbhafte Einfledtungen und es ift niht zu erjehen, inwieweit 
das Mitgeteilte ftreng Hiftorifch ift (N), Towiel ijt aber 
fiher (!), daß der Verfaffer das Wefen und Treiben Des Sudentums im 
innerften Serne fannte und im macdhjitehenden treffend gezeichnet bat. Wenn 
man I an der Nichtigkeit Der Worte zweifeln wollte (1), jo! würde man Dur 
die Tatjachen, die um ung ber gefchehen, belehrt werden." — 
Ym Schluß diefes zur Maffenverbreitung beitimmiten Stugblattes 
wurde. die ungeheuerliche Wendung wiederholt: Wenn man auch an- 
nehmen mollte, „vaß die Rede in diefer Form nicht gehalten worden,“ 
daß fie eine Fiktion (!), fo wird doch niemand, der das Treiben des 
modernen „udentums beobachtete, beitreiten, daß das Sudentum auf 
allen Gebieten in der angegebenen Wetije arbeitet.“ h 
Kr. 1385 der „Antifemitiihen Korrejpondenz” pom 15. März 1891 
ging nochmal? auf die,Rabbinerrede, „die den hellen Zorn Siraels ent- 
flammt habe”, ein. Anitatt jein Berhalten gu bedauern, was jagte das 
Blatt, nachdem. e8 noch) einige Stellen aus dem Roman abgedrudt bat? ) 
‚NRun,egsiittein Roman! MWber it eg nicht merfwirdig, mie jemand 
fon vor 95 Sahren die Wirffamfeit der. Subdenjchaft, die fich heute erjt Br 
meife vor ung enthüllt, jo tief auchjhauen — ja borausfagen (! ) tonnte? 
Bropheten-Gabe trauen wir dem jeligen „Sir Retcliff" (d. H. Goedjche) nic 
zu; er muß alfo auf irgendwelhem Wege etivag über Die geheimen Bla: 


: adenfehaft evfahren Haben. Sollte der ehrgeizige Laffalle vieleiht in 
je Blöne eingeweiht jein und fie in feiner Eitelfeit und Herrjhfudht an 
ertraute verraten haben? (!) Die phanta] tijche Form, in der ung Dieje Gnt- 
%  hülfungen borgeführt werden, fann an ihrer inneren Wahrheit nichts andern. (!) 

-&3 Handelt fih ihlieglih nit Darum, ob Diefe Neden auf dem 
Brager Zudenfirchhof oder anderswo gehalten wurden, ob fie überhaupt als 


ie jtrebungen, die darin offenbart find, Gaben bejtanden und beitehen 
noch heute — dag Lehren taujend Tatfachen. Denn Daß wir die Zuden heute 
überalf an der Verwirklichung diejer Pläne arbeiten jehen, wird niemand ernit- 
 fieh bejtreiten wollen.“ ! 

 ,,Diefe beijpiellofe Noheit der Gefinnung wurde nur noch über- 
32" troffen durch das zyniiche Behagen, mit dem das Blatt 1906 erflärte: 
— ,Den Ruhm nehmen wir alledings mit Befriedigung entgegen, 
Bi mit den Waffen aus unjerem Aufflärungsarjenal das FulleTde Bolt ich 
bon jeinen Todfeinden befreien fann, wenn es den Willen dazu hat.“ 


Rue 


Die Alliance Firaslite. 


Mit dem Bopanz einer von der „Alliance Ssiraelite”“ geleiteten ge= 
 heimen Berihivörung der Suwen gegen die Ehriiten und die hriitlichen 
- Staaten fuhen die Antijeniten auch jeßt noch gelegentlich Leichtgläubige 
zu erfchrefen. Was ift und treibt nım dieje gefährliche Snftitution in 
Wirklichteit? Der im Sabre 1860 in Baris gegründete Verein hat lauf 
‚Artikel I feiner Statuten folgenden Zmwed: 
1. Ueberall für die Gleihftellung und den moralij den Wori- 
I&ritt der Juden zu wirken; 2. denjenigen, welche in ihrer Cigenichaft als 
- Nuben leiden, eine wirfjame Hilfe angedeihen zu laffen; 3. jeder Schrift ihre 
_ Unierftügung zu gewähren, welche geeignet ijt, diefie Refultate herbeizuführen. 
0... Mlles, was jonit über die Tätigfeit de3 Vereins, der im mwejentlichen 
-  alfo ein Erziehbungsinftitut ift und in halbaivilifierten Ländern 
Dur Errichtung von gutgeleiteten Schulen die Angehörigen der jidijchen 
Slaubensgemeinjhaft Fulturell zu heben und ihnen meiteuropätjche 
Bildung zu vermitteln jucht, von antifemitiichen Bhantaften zujamınen- 
geredet und gejchrieben wird, tit weiter nichts alS Fabel oder böswillige 
- —— Berleumdung. Den politifchen, joztalen und nationalen Kämpfen jteht 
Die Altance jaßungsgemäß vollfommen fern. Zu den hartnädtg immter 
_ Iipteder auftauchenden antijemitiichen Lügen gehört ein angeblicher 
Mufruf Er&mieur, des, „Begründers“ der Alliance, der als 


erfülle”, und die Zuperficht ausdrückt, daß „der Tag nicht fern fei, wo die 
\  Reichtümer der Erde ausschließlich den Suden gehören werden.“  Diefer 
angebliche Aufruf iterdichtet und erlogen, wie fhon im Sahre 
1883 bon dem Berliner Mitgliede des Zentralfomitees Sanitätsrat 
 - Dr. ©. Neumann in einer Schrift („Die neuefte Ziige über die ifraeli- 
Hide Allianz, ein Probejtik aus der antifemitifhen Moral”) nad- 

 gewiejen iporden ijt. Dies alles hinderte die Antifemiten nicht, noch) 
1891 den erdichteten Aufruf, der die Juden lediglich als vaterlandslofe, 

 geldgierige, unmoraliihe Menjchen binjtellt und in der fchmählichiten 


“ Reden mit diefen Worten zum Ausdrud famen (!!): Die Sdeen und Be=- 


fr} 


= Stel feitießt, daß „die jüdtihe Lehre eines Tages die ganze Welt 


Reife verleumodet, als eh erlegb are Tatfahe” el 
zur Aufklärung des Volkes zu verbreiten. Die eriten fünf Abfäk ; 
angeblichen Aufrufs in dem antijemitifhen Katechismus find do 
BEROng, aus der zul ne Darunter a Bi 


bürger zu erregen: 3 al indes 
„Die anderen Völker find in Nationen gejpalten; wir allein be a. 
Mitbürger, fondern nur Neligionsgenofjien. Nicht eher wind der Jude Bi 
Freund des Chriften und des Mufelmtannes werden, als big das Licht, Deg 
jüdifchen Glaubens, der „einzigen Vernunftreligion”, überall leuchten wird.” 
„gerjtreut inmitten von Völkern, welche unferen Nechten und Intereffen 
feindlich find, werden wir vor allem Juden bleiben. a. Nationalität He 
die Aeligion unjerer Väter, wir erfennen feine andere an. % 
„Bir wohnen in fremden Ländern und wir fünnen ung fir die wedhfelnden Ei 
‚snterefjen Diefer Länder nicht interejjieren, jolange unfere er und 
materiellen ssnterefjen in Gefahr find.” ee 
„Die jüdiihe Lehre muB eines Tages die ganze Melt erfüllen.“ N 
E3 folgen dann noch mehrere gefälfchte oder zum Teil gröblich Ei 
jtellte Säße; der Schluß Ddiejes angeblichen Aufeufs, der jich gegen den 7 
Be Ratholizi3muz wendet, tit ebenfalls wieder eine grobe Falichung. a 
a ALS die „Deutichjog. BL”, nakhdem auch in Frankreich die Eriitenz eines Sr 
Br tolchen, angeblich bei den Minifterialaften befindlihen Schriftftüd® von. 
dem Mintiter MWaldef-Noufjeau in das Reich der Fabel verwiejen worden 
par, immer mehr in die Enge getrieben wurden, erflärte das Blatt einfach: 
„Sit der Aufruf nicht echt (wir werden darüber noch in Franfreih Er 
fundigungen eingiehen lafjen), jo iit er do wen arens u EDEL 
erfunden.“ alas 
u den gegen die Alliance veribten ankifernitiichen Sälfchungen ae- \ 
hörte ferner daS bejonders in Galizien, Rubland und den Balfanftaaten 
gelegentlich immer wieder auftauchende angebliche Flugblatt des Bentral- 
fomitee3 der Alliance, worin die Suden aufgefordert werden, „Ole tier) 
lichen Eigentümer aus ihrem Befiß zu verdrängen, dem jungen Mel 
möglihit das Schuldenmacen zu erleichtern, fich der PBrejje und des 
mobilen Sapıtal3 zu bemächtigen uf. ufw.” 


Sn Der deutjchen antifemitiichen Rreife. fehrt aud häufig die Tüügne- 
riiche Ausftreuung wieder, daß der tüdiiche Stanzofe Cremieur, der 
übrigens an der Gründung der Alliance in feiner Wetje beteiligt war, 
wenn er au; jpäter an ihre Spite trat, im Sabre 1871 eine Million 
SrancesSaufden Kopf Raiier Wilhbelm3l. gejekt habe. 


Die Tochter Cremieur’ hat vergeben in einer öffentlichen ER. 
färung gegen diefe Verunglimpfung des Andenfens ihres Vaters, für 
die auch nicht der Schatten eines VBeiveijes borgebracht werden Fonnte, 
Sront gemacht; wahrfcheinlich Liegt eine Verwechllung vor mit dem Be- 
ichluß einer Gejellichaft fanatijcher franzöfiicher Freimaurer und der 
fogenannten ‚snternationalen, die 1871 in Lyon gegen Bismard, Moltke 
und Railer Wilhelm I. eine blutrünitige Rejolution fahten. E 

Der internationale Charafter der „Alliance Siraelite” ijt übrigens 
durch nationale Dragantjationen, die inziwiichen — und sivar ausiälieh- 


i 
a 


“ 


gen Men An ne an u in De meisten geöffeten 
aaten gegründet worden find, ftarf verblaßt.. In Deutfchland hat 
der „Silfserein dDeutjider suden“ durch Die Unter- 
ftüßung der ruffiichen Bogromopfer und durch eine rationelle Regelung 
‚der Ausivandererfrage fi) große allgemeine Verdienste erivorben, die, 
Di ae: au | euer a audı bon der DEUUIIEN Neichsregierung. in 


oe Dehrah- Lüge. 


& Viele Sabre hindurch tit von den Antiiemiten vor Weihnachten die 
Züge aufgewärmt worden, die in Gineinatti (Amerika) erjcheinende 
jüdische Zeitung „Deborah“ habe einen Artifel des Rabbit Wife ge- 
bracht, der gememe Shmähungen gegen die Geftalt de3 
‚HetlandS enthalte. Diefer Artifel fange wie folgt an: 
0,68 ten Glück (Mafel), daß der Gefreuzigte in die Welt gefommen 
jei, ber Sude mahe ein Gejhäft Dabei. Und wenn fich nun Die Jung- 
frau berjtanden hätte, ung noch einen Buben im Sommer zu jchenfen, dann 
hätten die Suden doch doppelten Profit.“ 


Sie bat nie in der „Deborah“ geltanden. Ein gewilfer Sfaaf M. Wife 
Mari, in der „Hannod. Rot“ am 5. Sunt 1894: 
„Da ich der einzige friftitellerisch befannte Rabbi Wife bin, müßte 
et als Schreiber diejes Pafjus gemeint fein. Ach fühle mich alfo vevanlaßt, 
> auf Mannesiwort zu erklären, daß ich nie diefen oder einen ähnlichen PBaffuz 
 geichrieben habe. Die neununddreißig Sahrgange der „Deborah“ enthalten 
KR sl Diejen noch einen Ähnlichen Bafjus.” 
P- en Schhehlih fanden ein paar antifemitifche geitumgen einen u3- 
ö toeg. Sie unterdrüdten die „Deborah“ und tußten ih, folgende Ein- 
R) ‚leitung zurecht: „Wie die „Staatsb-Ztg.“ vor a berichtet, 
ER pflegen Die Berlinersudenzufagen...“ Und nun folgt 
die angebliche Deborab- -Stelle. 


Diefe angebliche Notiz aus der „Deborah“ tt eine Fallhuna 


Hilfsverein 


deutscher 
Suden. 


‚Bormwürfe erhob, fie trieben Wucher, fie Hudten. den Ehriften 
 wiejen ihnen alle Tüce und anderes mehr. Sa, no ichärfer ; 


. ganze Lehre dom Alten und Ieuen ZTeftament ausging. 


daß er fogar, rote a Beitgenoffen mit H ibn, ande ” we 


DYeuifche Dichter und Denker. 
Luther. ah % 


Sm „Handbuch der Judenfrage" (S. 36F.) Heben Iern 
„Urteilen“ auch jechs Stellen aug den Tifchreden und dei Sd 
‚Bon den Suden und ihren Kügen”“ von Martin Rutber. EEE 
ee bat Sr in feinen a Si und Reden se | 


URN 


Zauberei und andere magiiche Künste. Das daf um jo weni 
fallen, alS Luther auch ernithaft an die feibhaftige. Eriftenz von 
und Zeufeln glaubte, E3 ijt aud) richtig, daB er gegen die RX) 


Iprad) er über die Juden aus. Aber dieje entitanımen jeinem ®r 
alter, io er durd) biele Unftände perbittert var, Bene nr ala x: 


Cr le jedenfalls fein Antijemit im ER 
Sinne! Das konnte er nicht jein, er, dejfen ganzes Leben u 


jüdijcher Gelehrten, mit denen er id) unterhielt, Ternt 


Gerade die genaue Kenntnis de3 Alten Tellomenie Diet ih | 
Ausiprüde über die Suden, die jede andere ee ‚atmen, nur 
nicht Sudenhaß und Sudenfeindfchaft! ee a 
So Sagt Luther einmal: Ra, in: 
„Die Juden find die Kinder der Verheigung und ihre Se i 
Säjte und Sremdlinge, die zu wer Kinder Tiih aus Su fo 
ohn alle Berheikung.“ N 


Und an anderer a heißt es: 


auf Erden, und fo man eine edle Geburt de malte, vi 
die a nehmen, um Ihres a Und re 


er aud) für. Bei Suden ne Beit. ein N, a 
Sehler ein gejchichtliches Berjtändnis hatte, „Wir ” I 
Bolf (die Suden) lieb,” jagt er in jeinen ER N 
fürtrefflide Männer gehabt“ - Best 


ER REN RL IR ga a RN 2 NEN NA. SC EL nE 1 MR a WE 


de Seh t RE A) 
BERN ® m 
an? Kr Ye } rn 

Fu i N nl {tech R MORER ES Bi N) / f > 


er RAR HET 
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ENT er: fah; pie ek es den u ging, Son wie fie Unterer It und 
j? gequält ueden. Deshalb riet er: „Wir Sollten die Suden 
N jo unfreundlidh behandeln.“ 
- Er wußte, je jchlechter fie behandelt wurden, defto meffr vergruben 
une fich in ihre Ghettos, deito Re ualıer wurden fie für alle Ber- 
. Tudhe milder Befehrung: 
Sie werden nur meiter abgeichredt werden, wenn man ihnen Dinge vor- 
wirft, und fogar nichts will jein laffen, und handelt nur mit Hodhmut und 
Verachtung gegen fie. Wenn die Apoftel, die au Juden, waren, alfo hätten 
mit uns Heiden gehandelt, wie wir Heiden mit den Juden, es wäre nie ein 
 Chrift unter den Heiden worden. Haben jie denn mit ung Heiden jo brüders 
es gehandelt, jo jollen wir wiederum brüderlich mit den Juden handeln.“ 


Wenn Luther den Suden boriirft, daß fie Wucher treiben, jo be- 
Hlogt er e8 andererjeit3, daß Ite bon jedem ehrlichen der und 
Gewerbe ausgejchloijen jeien. SIsn jeinen „Ziichreden” predigt er: 


„QZuden find die armjten Leute unter allen Völfern auf Erden, werden 
bier und da geplagt, find Hin und her in Landen zeritreut, haben feinen ge= 
 wilfen Ort, da fie gewiß fönnten bleiben, fiben gleichwie auf einer Schaufel, 
müflen immer bejorgen, man treibe fie aus, haben weder Land noch Leute, fein 
Regiment uf. .. . Den Juden wird nicht geftattet, daß fie 
Sandmwerf treiben oder andere Arbeit tun. wood. Steh 
halten, fondern wuchern nur, nähren fich mit Rferd-Täufcherei und Kleider- 
Sremplerei, und werden bon ihren Herren und Obrigfeiten, unter denen jte 
jißen und wohnen, weidlic zerzauit und berauft ... Juden find die 
allerelendeften Leute auf Erden, werden jhieranallen 
Endenbertrieben... An wenig Orten und Städten leidet man jte; 
fie müfjen ineinander fteden. Sch wollte ihrer fünfzig 
An diefe Stube nehmen, daß a ji drin behülfen. Zu 
 Sranffurt am Main find ihrer jehr viele, haben eine Gafje inne, da jteden 
alle Häufer voll, müfjfen gelbe Ringlein an Mänteln und Kleidern born 
tragen, damit man fie Fennt,; haben weder Häufer noch Aeder, die ihr eigen 
- Sind, allein bewegliche oder fahrende Güter; feiner darf auf Häufer oder Ueder 
- Teihen, allein auf Kahrnig" (= bemegl. Sigentum). 


 ©erade der Dr. Martin Luther, der 1517 jeine Theien an die 
a ‚Scälobfirche bon Wittenberg ichlug, dachte günstig iiber die suden. 


Wittenberg ein Buch erjcheinen, in dem er jih gegen die Sudenhaffer 

‚in den räftigiten Ausdrüden wendete. Der Titel des Buches lautet: 

Daß Sefus Chriftus eyn geborener Bude jey“ Im 
 diefem Buch heißt es u. a. (29, 47): 


„Unfere Narren, die PBapijten, Biichöfe, Sophiften und Mönche, — die 
groben Cjels — haben bisher aljo mit den Suden verfahren, dab, wer ein 
guter Chrijt gewejen, Hätte wohl mögen ein Sude werden. Und wenn id 
ein Jude ıgewejen wäre und hätte jolde Tölpel und Anebel den 
- CHriftenglauben regieren und ehren gefehen, jo wäre ih eher eine 
Sau geworden, als ein Chrift. Denn Sie haben mit den 
Suden gehandelt, algswärene3 Hundeundniht Menfden. 
... Darum wäre mein Bitt und mein Rat, daß man fäuberlih mit ihnen 
 umgehe und aus der Schrift fie unterrichtet. Will man ihnen helfen, jo muß 
man Kriftlidjer Liebe Gejeß an ihnen üben, fie freundlich annehmen, mit lafjen 
a werben ED, RER, damit fie Urjache und Raum AP NES bei uns und 


Sm Sahre 1523 — damals war Luther 40 Sahre alt! — ließ er in 


Sn älteren Sahren Freilich bat, ioie Geacte Surtber feine Anfi ten 
‚geändert und nicht jo verfahren, wie er es 1523 empfohlen bat. Y 
Recht aber jagt Prediger ( Dr. Shwalb in Bremen: ° | ir 

„Der Luther der Sabre 1517, 1519, 1924. 7 Tarr in Ber 
Broteitanten are Shn jehen wir am Tore der ı Eiloktiihe zu 
Wittenberg, vor dem Elftertor, am brennenden Sceiterhaufen, in Leipzig bei 
der großen Dijputation, “auf dem wen nach Worms, vor dem Beer auf 
der Wartburg.“ 


Herder. 2. ee 
63 1jt den Antifemiten gelungen, in dem 1784 erfühtanenen Berke. er, 
des großen Apoitel3 der Sumanität: „Ssdeen zur PBhilojophie der Ge 
ichichte der Menjchheit” (im III. &. ©. 97 u. f.) eine Gtelle a 
aufinden, auf die fie jich berufen Fönnen. Serder jagt darin, „dab Die .< 
‚suden bon jeher lieber unter anderen Nationen lebten”, „daß e3 da 
jusılde VBolf) nie zur Reife einer politiichen Rultur auf eigenem Boden, . 
mithin aud) nicht zum wahren Gefühl der Ehre und Freiheit gelangt”. 
„Das DVolf Gottes ift eine parafitiiche Pflanze auf den Stämmen 
anderer Kationen, ein Geichlecht Ichlauer Unterhändler beinahe auf der Ä 
ganzen Erde, da3 troß aller Unterdrüdung nirgend fich nach eigener 
Ehre | und Wohnung, nirgend nad) einem Baterlande jehnet.“ S 
Sn denjelben „Sdeen zur Geichichte der Whilofophie der Menid;- | 
beit” bejpricht Herder nun die Licht- und Schattenfeiten des Sudentums. 
Sene oben erwähnte, von den Antifemiten zitierte Stelle jchildert die 
Schattenjeiten nad den damaligen Zultänden, aber je 
 3ufunft, die ihm dvorichwebte und don der die ntifemiten 
Ihweigen, — natürlih! denn in diejer Zufumft HSerderiher 
Brophetie hat der Antifemitismug feinen Raum — tt Sie geiildert: 
in folgenden Worten (Bd. 2, Bd. 16 V. 3): 
„&s wird eine Zeit fommen, da man in Curopa nit mehr fragen. 
wird, wer Jude oder Chrift jet, denn aud) der Sude wird mad) 
europäifchen Gefeben leben und zum Beten des Staates beitragen. Nur eine 


barbariide Verf ajfung hat As daran hindern over ne Fähigkeit 
handlich machen fünnen.” 

Serder erfannte jehr qut, daß jener von ihm oben gerügte Zehler 
der Ssuden auf Konto ihrer Behandlung jeitens der Chriften zu ‚jegen, 
fer (j. Möraftea, Ueber die Befehrung der Suden): Es 
„Ale Gejebe, die den \suden ärger als Vieh achten, ihm nicht über den 
Bey tvauen und ihn damit täglich, ja ftündlich ehrlog fehelten: fie zeugen bon 
der fortwährenden Barbarei des Staates, der aus barbarijchen Zeiten jolde 
Sejebe Hußet. Montesquieu hat recht, daß die ehemalige Barbarei in Guropa 
a2 Verderbnig des jüdtihen Stammes und Charafterg durch ein gewalttätigeg 
und häßlihes Benehmen gegen das jüdische Wolf mit beigetragen, welches wir 5 
than, der Gefchichte zufolge, nicht ableugnen können; daher ift e8 der Curopäer 
Rflicht, die Schulden ihrer Vorfahren zu bergüten, und Die Durch fie a 
wurden, der Ehre wiederum fähig und wert zu maden.” x 


Auch Sonst findet Herder3 Humanität unbefangene Urteile über die ja 


Suden: a 
„SSrael war ıumd ift das lan srianee %olt Be 1% an. 
jeinem Urjprung und N bis auf den Beuan Tag, in u, Gtüd en 


| 3 Ungfüd, in Sehlern und Vorzügen, in feiner Niedrigfeit und Hoheit | 
einzig, jo jonderbar, daß ich die Gefchichte, die Art, die Eriftenz Diejeg Boltes 
Mr den ausgemachteiten Beweis der Wunder und Schriften halte, Die wir bon 
ihm haben und mwiffen. So etwas läßt fich nicht exrdichten, jolde Gejdhichten, 
- mit allem, was daran hängt, und was davon abhängt, furz, ein foldhes Wolf 
laßt fich nicht erlügen. Seine noch unbollendete Führung it das größte PBoem 
der Zeiten und geht wahrjdeinlich noch Hi zun Entwidelung des lebten, noch 
underührten Sinotens aller Exrdnationen indundg. “ (Briefe, dag Studium der 
" S:heslogie betreffend. I. Teil 12. Brief und „Ideen 7. Philof. . . ." 3. Zeil 
12. Qud) 
w Welche Berehrung Herder für jeinen großen jüdtichen ‚Beitgenoffen 
© Mofes Mendelsjohn empfand, tft befannt. Schon als Süngling 
‚begeijterte er fich für dejfen „PBhadon“ und trat 1769 mit ihm in direften 
brieflichen Verfehr, der viele Sahre dauerte und einen durchaus herz- 
lichen Eharafter trug. 


Be | N - Sant, 


; Den Königsberger Rhilofophen haben die lntifemiten | auch zu 
ihren Gefinnungsgenojjen jtempeln wollen, weil feine 1798 erichienene 
„Anthropologie” gegen den Wucder und den Raufmannzgeift der Juden 


jophie jedes religiöfe md ftaatlihe Vorurteil im Namen des Rechts 
aus. Kant lagt („Zum ewigen Frieden“): 
0 „Die Nähftenliebe und die Ahtung fürs Net der 
Menjihenift Pflicht; jene aber nur bedingte, diefe Dagegen unbedingte, 
Ihledthin gebietende Pflicht, welche nicht übertreten zu Haben derjenige zuerit 
"WE völlig berfichert fein muß, der fich dem jühen Gefühl des Wohltung über- 
B .,.» tollen will.” 

Er weiß, daß der Kern aller Religionen die Moral tit, daß fie 
- alle eine Moral befiten („Zum eivigen Srieden"): 
 „Berjchiedenheit der Religionen: ein mwunderlicher Ausprud! Gerade als 
ob man auch bon verichiedenen Moralen fpräce. &3 kann wohl verichiedene 
Glaubensarten Hiftorifcher, nicht in die Religion, fondern in die Gefhichte der 
zu ihrer Beförderung gebrauditen ing Feld der Gelehrfamfeit einjchlagender 
‚Mittel und ebenfo werjchiedene Neligionsbücher (Zendaveita, Bedam, Koran 
ujw.) geben, aber nur eine einzige, für alle Menfchen und in allen Zeiten 
- gültige Religion. Sene aljo fönnen wohl nichts anderes als nur das Vehikel 
der Keligion, ivas zufällig ijt, und nach. Verfchiedenheiten der Zeiten und 
Seften verfchieden jein fann, enthalten.“ 


0. De Gleidbere tigung aller Untertanen ift für ihn ein 
Gebot: 
„Aus der idee der Gleichheit der Menjchen im gemeinen | Bejen als Unter- 


= tanen geht die Kormel hervor: Jede 3 Glied desjelben muß zu j eder©&tufe 


‚eines Standes in demjelben gelangen dürfen, wozu ihn fein Talent, fein 
Fleiß uw jein Glüd Hinbringen fünnen, und e3 dürfen ‚ihn jeine Mitunter: 
tanen Durch ein erbliches Vorrecht, als Pripilegiaten für einen gemifjen Stand, 
nicht im Wege jtehen, um ihn und feine Nahfommen ewig niederzuhalten.” 
(Werfe BD. VII, ©. 197.) 

x Daß Kant dem Sudentum als jolhem fremd gegemüberitand, weil 
EN Et faft nichts näheres davon wußte, tft durch die Kantforfchung eriiejen. 
Seine Kenntnijje in diejer Sinjicht ne ih auf Spinozas 


» 


N .S ü 
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eifert (Handbuch © 53). Und doch jdeidet gerade die Kantice Phile- | 


Et N; 


„Tractatus theologico- ölitichgn Ad Mendelsfohng „& ’ alem 
 pietiftifche Sugenderziehung mußte ihn überdies dem. Juden 
über BIBI DE Dieje ‚Abneigung ging ‚ab 


den Hidtichen Beitoenoriere| 3u bindern. Namentlich \ Hi u 
Mendelsjohn begte auch Kant wie Herder eine aufrichtige 
Ihätung, und hat mit ihm eine ‚Reihe bon Briefen gemwechjelt, in 


jehbr wichtige Selbftbefenntniffe ee) Sn einem diefer Briefe 
es: „Es it nur ein Mendelsiohn.“ Und über Dee „Seru le 
ichrieb er ihm: | Ds 

„sch halte Diefes Buch für die Verfümdigung einer N band 


jam beborjtehenden und fortrüdenden Reform, die nicht allein ‚Sshre 3 
ak aud) a treffen wird. ir on N ie mit ee 


RR 


den Berliner rat Marcu? NEN u Ben Kant ktoß| a 
ipruch der Fakultät allein für würdig gehalten hatte, ihm bei An x 
feiner Brofeffur (1770) in öffentlicher Disputation au opponieren 
bon einer fait liebevollen Anhänglichkeit. Herz ‚hielt m Berlin TIoK 


Sriedrih Wilhelm (III) und dem Stantsminifter Sn. El 
murden. 


(67) ER. 


dafür dienen jollen, iR Goethe ein ‚sudenfeind gemwefen Eh Smmer 
wieder zitieren Antifemitenblätter 3. B. eine Stelle aus dem „ah 
marft3feit zu ug 1 worin Goethe ‚ven ‚Hama sa, 
jagen läßt: N 

„Der Nude liebt das Geld und fürchtet Die Gefahr. N is 
Er weiß mit leichter Müh und ohne biel zu BINGEN Er 
Durh Handel und Durd De Geld aus ON Sand au Hungen.” 


IAntiiemitenpreffe. 
darauf eriwidern:! 
„Sch weiß das nur zu gut, mein Freund; ich be niet Stind. 
Do dag tun andere mehr, die unbefchnitten find.” US 2 
Sn dem „Handbuch der Sudenfrage” (S. 58 +) it Goethe mu J 
unter den Autoritäten aufgeführt, und zwar mit drei abgerifjenen 
a aus ua de Banderjahren“ 2. Buch, 2 sont E 


Goctbe laßt are König Nhasverus ı unm 


a Hiraenitii ie Bolf Hat aentnie viel getaugt, wie es ifin feine Anführer, 
ichter, Borfteher, Bropheten taufendmal vorgeworfen Haben; es bejibt wenig 
tgenden und die meijten Fehler anderer Völker . . .” 

Das fteht richtig im 2. Kapitel des zweiten Buches der Wander- 

jahre, Goethe läßt es den Xelteften der Erziehungsanftalt in Der 

pädagogischen Provinz jagen, in die Wilhelm Metiter jeinen Sohn 
bringen will, und 3war um zu begründen, weshalb die Daritellung der 
 iraelitiihen Geichilhte dor den anderen ausgewählt tit. ber be- 

a aeichnend it e8, daß das „Handbuch“ mitten im Sat abbricht und das, 

was dazu gehört, einfach mwegläßt. Vollenden wir den Sabß des 

 Melteiten: 

" „aber an Selbitändigfeit, Seitigfeit, Tapferfeit und wenn 

alles das nicht mehr gilt, an Bänke jucht e8 jeines gleichen. E38 ijt das be= 

 Harrlichite Wolf der Erde, e8 ift, es war, e3 wird fein, um den Namen Jchovah 

Durch alle Zeiten zu berherrlihden. Wir haben es daher als Mufterbild 

 aufgejtellt, als HSauptbild, dem die andern nur zum Nahmen dienen.“ 

| Nie Goethe jelbft über Toleranz in Blaubensfachen dachte, 

geht aus anderen Stellen, in denen er jelbit fi) außert, hervor. Sier 

- jer an folgenden Ausipruch Goethes über Lejlings „Nathan“ erinnert 

(Ausgabe Hempel, Bd. 28, ©. 719): 

® „Möge doch Die befannte Erzählung, glücdlich dargeftellt, das deutiche Pu- 

- blifum auf ewige Zeiten erinnern, daß eg nicht nur berufen wird, um zu 

 jchauen, jondern auh um zu hören und zu vernehmen! Möge zugleich 

das Datin ausgejprodhene göttlihde Duldungs- und 
= "Shonungsgefüh!l der Nation Heilig und wert bleiben!” 

Sn den „Sprüchen in Brofa“ heißt e3 ferner: 

Re Wudijhes Wejen. Energie der Grund bon allem. Unmittel- 
 barer med. aha auch nur der Fleinjte, geringite Sude, der nicht ent- 
are Bejtreben berriete, und zwar ein irdufches, zeitliches, augenblidliches. 

e Subenfprache hat etwas PBathetijches.” 

SM Goethe als gereifter Mann in Wahrheit über die Suden 

. Sprach, erfahren wir aus dem 1899 von Dr. W. Bode herausgegebenen 

 Werfchen: „Meine Religion. Mein politiicher Glaube. HBmei ver- 

 trauliche Reden von S. W. von Goethe.) Dort jagt Goethe (©. 69): 

0 mh war gegen unjer neues „sudengejeß, das die Heirat zwiichen beiden 

 Glaubengverwandten geitattet; ich meine, der Generaljuperintendent müffe 

eher jein Amt niederlegen, als daß er die Trauung einer Südin im Namen 

Der heiligen Dreifaltigfeit dulde; jede Veradjtung der N Gefühle im 

3 Bolfe bringt Unheil. Aber ich hHajje die Juden nidt Was ih in 

meiner früdjeren Kugend als Abjcheu gegen die Suden in mir regte, 

war mehr Scheu vor dem Rätjelhaften, vor dem Unfchönen. Meine 

Beratung, die fich wohl zu regen pflegte, war mehr der Refley der mich um- 

 gebenden Kriitlihen Männer und Rrauen. Erit fpäter, als ich viele geift- 

begabte, feinfühlige Männer diejes Stammes fennen Ternte, gejellte fi 

Adtung zu der Bewunderung, die ich für das bibeljchöpferijche Volt 

 bege und für den Dichter, der dag hohe Liebeslied gefungen.' 

Der vertraute Genojje feiner lekten Sahre %. W. Riemer ber- 

a jäumt in jeinem MWerfe „Mitteilungen über Goethe” (Berlin 1841) 


Bi; a» Berlin. 1899. Verlag von Mittler & Sohn. Nach Goethes Ausjprüchen 
[2 en 


u 


nit Goethes Stellung zum ee Firzulenen. & Tat 8. 
NIS | | 
„Goethe hatte die Sefchichte der jiwifhen Nation, von ihrem exiten. Mf 

treten an, zu einem befonderen und genauen Studium gemadt, dag. Charat- 

terijtifche Derjelben richtig aufgefaßt, aud) die merkwürdigen Cigenjchaften, melde 
ihnen Natur, Verfaffung und Schicdfale verliehen, in dag gebührende Licht ge= 
jtellt. Schon die beweiit, daß er fein feiner alg Natur- und Geichichts- 

forjcher unmwürdiges Vorurteil gegen fie haben fonnte (XXIV, 286, 237); 

wie fie denn Durch den reinen Deismus, deffen die Aufgeflärten unter ihnen 

jich rühmen dürfen, feinen eigenen Glaubensjäßen bereits nahe genug jtanden, 
und er der Ethik eines Spinoga fo viel zu verdanfen Hatte. Auch waren die Ge- 
bildeten meijt zuborfommender und nachhaltiger in der Verehrung jomohl 
N feiner Berjon iwie feiner Schriften, al3 viele jeiner Glaubensgenojien ..... 
/ Frauen bejißen jene Gabe öfter in noch liebenswürdigerer Geitalt, und jo kam 
es, dap ©ovethe feine neuejten Dichteriichen Erzeugnifje ihnen, einzeln oder in 

Gejellichaft, z. ®. in Karlsbad (1807, 1808, 1810), gern vortrug, da er immer 

einigen Anklang zu finden gewiß fein konnte, vie ich Diefes aus eigener Mit- 

erfahrung an einer rau von GHybenberg, von Grotthus, bon. 

G3feles und Fließ u. a. beftätigen fann. 
Mit mehreren Männern Stand er gleichfalls in gutem Bernehmen und Ver- 

fehr, jowohl durch die Voefie als durch die bildende KAunft. Der Dichter des 

Baria, Michel Beer, erfreute fich feines ungeheudelten Beifalls, und fein 

Drama ward in Weimar vortrefflich aufgeführt. Den Maler Oppenheim 

förderte er durch belehrenden Nat und funjtgeeignete Aufgaben; vor allem aber E 

wandte er eine väterlihe Kiebe und VBorforge dem jungen Felix Mend er u 

fohn zu, worüber die Briefe an -Zelter die rührenditen Belege geben.“ ” 


Die hier genannten Frauen vd. Eybenberg und dv. Grotthus ne 
Schweftern, die mit ihrem Mädchennamen Marianne und Sara 
Meyer hießen. Erjtere wurde die Gattin eines Fürften vd. Neuß und. 
erhielt als jolche den Namen dv. Ehbenberg. Beide grauen, ‚ebenio ie 
die don ihm jo hochgejchäbte Rahel Ledin, jpätere Barnhagen, lernte 
Goethe in Barlahıs fennen, und e3 tlt befannt, daß ihn für Die Ihäne 
Marianne zeitiveilig ein mebr al3 nur freundicha tliches Gefühl be- 
mwegte. Dieje Frauen und ihre Rreiie find eg auch), die in eriter Linie 
dutch ihren Enthufiasmus für Goethe das Wrftändnis für dejfen EEröRE 
in dem rationaliitiichen Berlin gewect und verbreitet haben. 


Ueber den Verfehr des jungen Mendel3john in Goethes Haufe be- | 
richtet als Augenzeugin die Baronın Benny von Gujtedt, ger 
borene dv. Vappenhein, in ihren Erinnerungen: i 

„Sr war wirflih Goethes David, denn er verigeuchte jede: Wolfe bon der. er 


„upiterjtirn unferes verehrten Dichters . . 3 fiel niemandem ein, wie Dies 
Wi vielleicht heute in anderen Städten der. Fall jein mürde, ihn feiner Ub- 
# ftammung wegen mißtrauifch zu betraditen. Der Gedanfe wäre im 
Bi? damaligen Weimar unmöglich gewefen und mwivd es fein, jo lange Hi 


großen Traditionen nicht zur Fabel geworden find. (Heute refidiert befannt- 

lich der Literarifche Antifemiten-Apoftel Adolf Bartels in demjelben Weimar! 
. D. Herausg.) Goethe [hHabte die Menfhennahihrem Wert, , 
EN Karl Augujt hatte e3 jtets getan .. ., und wir alle hätten uns u nicht 
“ Diefen großen Vorbildern nachzueifern. So gehörte Radel, Dee 
Mr Mendelsjohn gu unferer anerfannten Yriitofratie, — Aud ein 
Ber junger Berliner Stwent der Medizin, David Veit, der mit Empfehlungen. 
N nah Weimar zu Goethe Fam, hatte jich freundlichiter Aufnahme zu erfreuen. 
Be ©nethe fand an dem gebildeten und N jungen Manne, er in an 


8 


biexte ab ine zu nad Weimar fan, Gefallen und 309g !hn gelegentlich) 
ar im Theater por alem Bublifum in ein längeres Gefpräd.”" 


 &oethe jelbit hat gelegentli Spinoza neben Shafej Ipeare und 
inne als den Geift-bezeichnet, der den feinen am ftärfiten beeinflußt 
babe. Welche tiefgehende Einwirkung aber Spinozas Weltanihauung 


feinem Buch „Die Ethik des Sudentums“ den Beweis erbradt. Manche 
Empfindung oder Voritellung bei Goethe ift nur aus der Ndeenmelt 
% Me jüdischen Weltweijen Spinoza heraus zu veritehen. 

 Erit in neuejter Zeit (1910) wurde im Schlußband der großen 
Reim arer Sophien-AuSgabe von Goethes Werfen ein ım- 
u Diitihon beröffentlicht, daS lautet: 

Be „Suven und Heiden hinaus!“ jo Dußdet der chriftlihe Schwärmer. 
„Ehriit und Heide verfludt!” murmelt ein jüdiicher Bart. 

„Mit den Chrilten an'n Spieß und mit den Juden ing Reuer!” 
- Singt ein türfijches Kind, Ehriiten und Juden zum Spott. 


Welcher ijt der Klügite, enticeide! Aber find diefe 
Narren in deinem Kalaft, Gottheit, jo geh’ ich vorbei. 


. @oethe tit alio für den Sudenhaß nicht zu verwerten; fein Wunder, 
daß ein Eugen Dübhrin g Goethe in Grund und Boden verurteilt. 
- Schreibt er doch in jeinem „Mod. Völfergeiit” (Suni 1899, Nr. 11, 
©, 85) anläßlich der ‚Kontroberfe, va3 Straßburger Goethe- Denfmal 
betreffend: 


En De hart neulich einer im Daitiden Reichstag in, den Gtat 50 000 Mark 
RN  bugfieren wollen, um Herrn von Goethe in Straßburg zu Ehren aller Daitich- 

- heit ein: Denkmal zu errichten. D die Gteuergzahlen, o die armen Beute! Die 
2% Sozialdemofratie und die Kredfinnigen und überhaupt die Kiberaille, dag weiß, 
warum e8 das Volt mit dDiefem dDienerhaften pornophilen 
E x Franffurtfprößling ud WBeimarer Hofdihter irreführt. 
Somit follen die Steuergrojhen immer gejchont werden, und Die Herren ent- 
ee  jeßen ch gar zu oft, wenn damit einmal -etwas wirklich Anjtändiges befür- 
dert werden fol. Allein im Kultus des Herrn vom Kothe, des Beihöni- 
Br .gers bon allem und nebenbei auh Teufelsbejhöniger3, da riedhen fie 
+ Die Wahlvderwandtihaft und wilfen, wie fie die Grofchen anderer und der armen 

- Steuerzahler für die Dienerbornehmheit und glattgeverjelte Frivolität zu ber- 
tun haben. Ein gewijjer Grad von formellem Talent für Spracdgejtaltung 
amd einige Bhantafie zu öfter doch jehr Haltungslojem Yabulieren — das ijt 
alles, was ih dem fomijhen Dlympier Weimarz umd der Berfaer 
38 Sügel, wenn man Gewiffen hat, nahrühmen läßt.“ 


Und in feinen „Freien Worten“ (Suli 1901) leijtet fich derfelbe 
rind den Ausipruh: „Goethes jinnlide Sranfennatur 
a viel Berwandtes mit neubau bebräiihen KRegungen.“ 


a dem Alldeutihen Shönerer gefallen Iaffen, der in jeinen 
nDemalchteNt deutihen Worten“ behauptet: 

Her  „Öoethe war ein großer Denker (Bhilofoph), er Hat das deuriche Schrifttum 
Ze die Höhe der Weltliteratur erheben helfen, er jteht als Dichter am (sic) 
Gipfel Dde3 deutihen Barnafjes, aber ein deutih-völfifhes Vorbild, 
an dem jicd deutjches Bewußtjein, Nadenjteifheit und heiße Liebe zum 
 Skammesuolte bilden und erheben fönnten, waren wid. 


24 e 


ihrerfeits durch fein Sudentum erfahren bat, dafür bat Lazarus im‘ 


Cine ähnliche ichlechte genj ur muß fich Goethe auf anderem Gebiet 


E. Dühring. Be 


&. von a: 
Schönerer. 


- fihen VBolfsbuches erworben, und es troß jeines Umfangs a: u 


MM. Bartels. 


N, 


teidigte fi 3. B. im Sahre 1825 gegen Je Tadel jeines. Ber ens 
Napoleon und den Srangojen gegenüber: e 

„Wie hätte ich hafjen fönnen ohne, Sugend! oberhaupt. rk. e ii m 
Nationalhap ein eigenes Ding. Auf den unterjten Stufen 
Kultur werden fie ihn immer am ftärfiten und heftigiten finden. &8 gibt 


‚aber eine Stufe, wo er gang berichiwindet, und wo man gewilfermaßen übe Be 


dem Nationalen fteht und man ein Glüd »der Wehe jein« 8 
Nahbarholfes empfindet, als wäre e8 dem. eigenen 
begegnet. Dieje Aulturftufe mar meiner Natur gemäß, und nr BOHR ass i 
darin Jängjt befeitigt, ehe ich mein jechzigjtes Sahr erreicht Hatte.” & 

Salt wie eine- tragische Stonie muB e3 angelicht3 foleher. A 
tier Soethe-Rlitterung BEE, ‚daB Die weitaus ‚yesablene en 


Suden, den beritorbenen Berliner Spmnattalproiefer Albert ae, 
ihomw3fy (18471902), zum Berfafier hat. Diejes ziweibändige 
MWerf hat fich in verhältnismäßig furzer Zeit den Rang eines wir- 


mehr. al 60 Auflagen gebracht. 


Schiller. 


Dap ji in Schillers Werfen, Schriften und Biiefen, nichts findet, 
was ih im antifemitiihen Sinne ausmünzen Tieße, ift den berufs- 
mäßigen Trägern und Wortführern diejer Richtung unbequem und um 
jo mehr geeignet, ihnen diejeg Dichter „reines“ Deutfchtum verdähtig 
zu macden, alS er der größte ımd jtärfite Bahnbrecher jener Anihau- 
ungen ivar, deren allmahlidem Eritarfen die deutjchen Suden jpäterhin 
die Befreiung aus dem Ghetto danften. So darf es nicht weiter mwunder- 
nehmen, wenn ein Wolf Bartels ın feiner Site na über, 
Schiller orafelt: 


„Er .ijt der einzige bedeutende Dramatifer jeineg | Sammer re. wenn 
auch an ein Gefeb des AKontraites glaube, da3 zum Typus den Gegentypus, 
alfo zum Iyrifchden Gefühlsmenjchen den dramiatifhen Willensmenfhen ge- 
bieterifch verlangt, jo finde ich doch die Dramatif Schillers der Ihwäbifcgen 
Lyrik nicht entjprechend, finde hier in Hebereinjtimmung mit zahlreichen ande- 
ren len etwa Undeutjihes,jalingermanijdes imihr. Daa 0 
hat denn EB die Annahme eines fe Ktij hen Blu . e8 bei Re ee 
veranlaft . STR 

Die immer wieder auftauchende Behauptung, Hof Che in dem. 
Sontriganten Spiegelberg einen Suden habe zeichnen wollen, 
tft durch nichts eriwiefen (obwohl diefer Zug bei dem iugendlihen Rarle- 
ichüler für die jpätere Weltanihauung des Dichters nicht die mindefte “ 
Bedeutung hätte). NMusführlih hat noch nenerdings Brof. Zudwig € 
Geiger in feiner Studie „Schiller und die suden (in dem | 
Bande „Die deutjiche Literatur und die Zuden,“ Berlin 1910) il. 
ebenjo jtichhaltigen wie objeftiven Argumenten dieje — auch von einige 
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nftbaften a ehtorkdierh ungeprüft a ine — Xtegende ent- 

äftet. Mbgejehen davon, daß Spiegelberg in feinen ganzen Reden 

 faum.etwas aufiveilt, wa3 als jüdiich gedeutet werden Fönnte, fprechen 

einzelne feiner Meußerungen — jo die Stelle (I, 2): „Wie wär’3, wenn 

wir Ssuden würden und das Königreich wieder auf da8 Tapet bräcten!” 
er Direft gegen eine joldhe Abjicht des Dichters. 

a Au) was wir über Schillers perjönliche Beziehungen zu einzelnen 
Juden willen, deutet auf alles eher iwie auf antijemitiiche Neigungen 
hin. Aus jeiner Frühzeit ift befannt, daß der Dichter, al3 er auf dem 

 BWolgogenihen Gute Bauerbad; ein Aiyl gefunden hatte, mit einem 
 Bauerbader armen Ssuden viel verfehrte und aus Dejlen — troß 
—- mangelnder Bildung — Fluger Unterhaltung gerne Anregungen 
jhöpfte Der Sude hie Mardodhat, und es leben noch Wrenfel 
- bon ihm in jener thüringiichen Gegend, Au auf den Umgang ihres Bor- 
E.; Ttıen mit Schiller Stolz Jind. 

..,xn jeiner Leipziger Zeit jah ih Schiller genötigt, von einem 
—  möiiden Geldnvnerleiher Beit 300 Xaubtaler auf Borg zu 
nehmen. Er fonnte das Geld nur jehr langjam von Weimar aus 
 zurüdbezahlen, und mußte die Schuld mehrmals prolongieren laffen, 
aber nichts in jeiner Korrejpondeng mit dem Leipziger Freunde Körner 
B: deutet darauf hin, daß er von Beit beimitchert oder in unfreundlicher 
 . Meije gedrängt worden it. 
Bu"; Auch emen judiihen Verleger hat Schiller eine Zeitlang 
gehabt: den Sofbuchhändler Michaelis in Neu-Strelik, mit dem er 
in Gejhäftsperbindung Itand, ehe das dauernde Band mit Cotta ge- 
—  fnüpft wurde. Michaelis übernahm 1794 den Verlag des „Mujen- 
& Almanadhs“ zu jehr günjtigen Bedingungen: 
7.5, Du mußt Di nicht daran ftopen,“ jchreibt Schiller jeinem Jugend 
freunde Hopen, „wenn ich Dir vielleicht einen Suden (einen jolden namlich, 
der wirklich bejchnitten ift) zum Verleger ausjucdhe. &3 ift wirklich in Strelik 
ein folder al8 Buchhändler aufgejtanden, und er hat von mir einen Mufen- 
 Mlmanad im Verlag. Die jähjiihen Juden haben viel Kultur um 
bedeuten etwas. Diejer, der jih Michaelis nennt, ift ein junger, unternehmen- 
der Mann, der Kenntniffe. bejißt, in guten Verbindungen iteht und bei dem 
RR Herzog von Medlenburg viel Kredit hat.“ 
0 &n der Solge hatte Schiller mehrfach Merger und Dittkrenzen init 
Michaelis, aber jeine Briefe zeigen, daß er diejem in beiden Fällen 
Se Unrecht getan hatte, und dies auch freimütig zugeftand. 
Br gu den Mitarbeitern der von Schiller herausgegebenen 
 Beitichrift „Die Horen” zählten auch zwei Suden, Bendapid um 
- Salomon Meimon: Dre Tatjahe alleın läßt darauf jchliegen, daß 
Schiller grundfägliche Antipathien gegen dag Kudentum io fern lagen 
wie Goethe, mit dem er die Sohihägung Mendelsfohng teilte. 
Br. ‚Schiller war e8 auch, durch deffen Bühnenbearbeitung von Leifings 
Nathan“ diejes Hohelied der Duldiamkeit erjt für die deutiche 
Bühne gewonnen wurde, denn in diejer Geftalt ging das MWerf zwanzig 
Sabre nad) Leilings Tode iiber die Weimariiche Hofbüihne (nachdem 
| : | 24% 
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 Zandbauer hat nichts, und wird nie etwas haben, als den 


Beziehungen verbanden. a Ihäße. un aliiklich, Ei: 


Ne Fichte, rk. 
‚Der Roitojoph. Fichte hat jid} in einer ee) „Beiträge 


und mo ich gegen den allmädhtigen Minifter mein et “ui lin 
nich der ‚erite nSUDR, dem es gefallt, ungejtraft auß. | 


diejen Saß finden fünnen. Mber die Antifemiten haben ie 
unehrlich operiert. Mitten in diefem Ausfall gegen die Suden 
fih folgende Säbe (a. a. D. 190 5), die das ll a 
gelajjen hat: et 
„&ern fei von Ddiefen Blättern der Gifthdaud Be Jittole: 

wie er c8 don meinem Herzen jit! Derjenige Jude, der iiber die feiten, 
möchte jagen, unüberfteiglihen Verjchangungen, die vor ihm liegen, 3 
meinen Gerectigfeits-, Menjchen- und Wahrheitsliebe Sindurddein 
Held und ein Heiliger... ." 
. Broinge feinen Juden wider feinen Willen, und leide nid 

gej ichehe, menn du der nächite bift, der eg hindern fann; das bift 
fchlechterdings jchuldig. Wenn du gejtern gegejfen halt, und hungerft 
und haft nur auf heute Brot, jo gib’S dem Juden, der neben dir hun 
er geftern nicht gegejjen hat, und du tujt jehr wohl: daran.“ Nr 


ob .ein Staat berechtigt jei, die Bildung eines Staates. im. 
verhindern. AS Beweis für jolhe Staaten im Staat führt e 
Die Suden, das: Militär („ein beinah ebenjo fi 
Staat”, a. a. D. ©. 191Ff), den: Adel. Gegen den Ileß hr: 
Fichte die Hauptitreiche: „Der Befißer der Produkte, der Lan igen 
tümer, berteuert unabläffig die Dinge, die wir haben müffen . ) 


Lebensunterhalt auf den heutigen Tag.“ A. a. 2. ©. 2% 
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hegen ee Fichtes gegen Militär und Adel Hat der „Antij.- 
Kate.“ mwohlweislih ignoriert. Wenn fich die Antifemiten ferner 
darauf berufen, daß Fichte den Juden gern Menfchenrechte, aber feine 
Bürgerrechte zugeitehen mollte, to fönnen wir uns auf denjelben Fichte 
dom Sahre 1793 berufen, der in demfelben Buche jhreibt (S. 346): 

„3 behaupte, dab jedes Amt im Staate nad überwiegenden Ber- 
 dienjten bejeßt werden müfje.”“ Werner auf den Fichte, der 12 Sabre 
 jpäter (j. die Grundlagen de3 gegenwärtigen Beitalter3 1804 bi3 1805. 
-  Rerfe Th. 7, S. 188 F., j. Wilhelm Buffe, S. ©. Fichte. Halle 1849. 
9: 115; 381) ihrieb: 

Ber Staat muß allen a gleiden Zugang zu den vorhande- 
nen Quellen der Bildung für diefelbe geftatten und, al3 Verwefer der Ziwede 
der menjhligen Gattung, verihaffen. Dies ift nur möglich durch Grricd- 

tung abjoluter Gleichheit, der perjünlichen, jowie Der bürgerlichen 
Freiheit aller in Anfehung deg Rechtes und der Nette. Dagfelbe daher, mas 
schon als bloßer Staat fein Zived jein muß, wird ihm durch die Religion von 
 neem zum ‚Siwede gemacht; und diefes tjt der pofitive Einfluß der Religion 
auf den Staat; nicht, daf fie ihm einen neuen Zwed gebe, meldhes der jvoeben 
. . behaupteten ‚Abfonderung beider boneinander mwiderjprädhe, jondern daß jte 
- feinen eigenen Zwed ihm näher ans Herz legt, und ihn treibt, die Erreichung 
ve ‚desfelben zu beichleunigen.“ 

B; Hier verlangt aljo im Namen der Kriftlichen Religion Fichte die 
- bürgerliche Gleihberedhtigung für alle. 


Grnit Morik Arndt. 


E; Auch den Dichter der Freiheitsfriege möchten dre Antijemiten gern 
E:; als Gefinnungsgenofjen reklamieren. Arndt hat in feinem im Jahre 
| 1814 erichienenen Werf: „Ein Blik aus der Zeit auf die Heil. unter 
Bi; der Nachivirfung jeines revolutionären Freiheitsdrangs einige harte, 
E 5} jehr harte Worte gegen die suden gebraudt. Man jollte „die Einfuhr 
2 der Ssuden aus der Sremde in Deutichland Ichlechterding3 verbieten 
amd hindern...“ Die Juden al3 Juden „pabten nicht in diefe Welt 
. und in dieje Staaten hinein“. Die Aufnahme fremder Suden, die nad) 
unjerm Lande gelüitet, jet „ein Unben! und eine Veit unferes 
. Dolfes”. 

Mit der Zitierung jolcher, vielleicht einer Yugenblidsitimmung ent- 
 Iproffenen ungerechten Urteile au einer überhigten nationaliitifchen 
|  Beriode tut man aber dent Dichter bitter Unrecht. Dreißig Jahre ipäter, 
im Sabre 1844, hat Nrndt in feiner Mbhandlung „Verfuch einer ver- 
 gleichenden Bölfergeihichte" (S. 19ff.) erheblich ohjeftiver iiber die 
 Suden geurteilt. Er jagt darin u. a.: 

en Mala Mittelmeer her find die Samen aller Bildung, Freiheit und Menjc- 
- liefert bis in den äußerften Weiten Curopas und bis in den Diten der Neuen 
Welt hinübergemweht. Hter beginnt Leben, Freiheit, Sittlichfeit, Wiffenfchaft, 
HN; ‚Kunt im höheren Stil. Hier finden wir zuerit und vor allen anderen die 
 - Hebräer oder die Kinder Sfrael, einft der Haß des Meniden- 
— geihleht3s und noch jekt der Spott der Völker und in manchen Ländern 
2, als der Auswurf und Abjcheu der Sterblichen betrachtet, und Doch welche 
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Woyltäter une aller, gleihfam em graes‘ Elnitiges; Sifton 
weiches Gott in feiner unerforjchlichen Weisheit als joldhes ‚aufbehog 
zum Seile des Gejchlechtz bingegeben hat. Wenn an Alten im den ©: 


ee fie faft immer nur ale Sefamtheit de3 Gedantens, als: "erh 
mit Hebermenfchlichkeit und mit übermenfhliden Kraften und Gigenjchaften 
gabte und gerüjtete Wejen; fie erjcheinen. und berjchininden uns endlich gleic 
wie leere und glänzende Götterträume der PBhantafie. Wie gar anders alles 3 
bei dem Hebräer! Gein Adam und Adams Göhne und Urenkel, jein an “ 
und jein Noah, jeine Batriarhen Abraham, Saat, Yatod, Melchivek, Mofes, 
find wahre Menfchen, mit menfchlichen Trieben und Begierden ‚gerititete, mit 
menschlichen Gebrehen und Mängeln behaftete Menjchen, fie find von unje “ 23 
rem Blut und Gebein. Co geht 83 fort durch die Neihe der Richter, hi 
Helden, Könige und Propheten bis zum Schluß des unglüdlichen Voltes, wo 
der Heiland und Weltverjünger fommt, welchen fie verworfen Haben. "Wir 3 
erbliden hier dag Urleben und das jchöne Urbild, ivo der jterblihe Menih no 
unmittelbar mit Gott und "Gottes Engeln verkehrt, aber die begabtejten, die 
begnadigiten Menfihen, ein Abraham, ein Mofes, ein Dabid, ein Seiahah, 
bleiben mit fejten und fichern Füßen auf der Erde jtehen, nicht als Dee 
Nebelgeitalten der Bhantafte, fondern in voller Leibliher Wirklichkeit auf‘ dem 
feiten Boden der Erde. Hier haben wir in der Geihichte zuerjt (denn weiter 
Hin na Dften, jelbjt nach Wegypten hin, ijt alles in jenen Zeiten für und 
faum Dämmerung) die BPerjöonlidfeit dem Himmel und Gott gegenüber 
in ihre heiligen Rechte eingejebt, eine volle Menjchengeftalt, voll und echte 
Triebe im Guten und Böfen; eg tut fich die erfte Erfeheinung der Majeftät der 
httlihen Welt auf. — — 63 werden hier alfo die alten Suden, die Kinder 
Sirael, gelobt, und müfjen gelobt und glüdlich gepriejen werden, weil te Gott 
in jeiner Berjönlichkeit, nicht in buntjefimmernden umd gerfließenden Nebel- 
gejtalten eines mannigfaltig gebrochenen Dajeinz gejhaut haben, weil fie ihm 
gegenüber als geijtige, zur Kreiheit und fittlihen Witrdigfeit geihaftene Weien 
ich jelbjtändig empfunden haben. ch jpreche hier bon den Büchern des Alten 
Bundes. Dieje Bücher des Alten Teftaments, was für ein Wekth ch 
find fie, man möchte jagen, ein emwiges Leb ensb ud für alle Zeiten und 
Gejchlechter. — — Hier, in diefem Alten Teftament und in jeinen oe. 
lebt der Broteft antism us vor dem Brotejtanten, dag Luthertum bor 
dem Dr. Martin. Da ich die Protejtanten nenne, jo fünnte man mit einer 
Vergleihung, welche gewiß in manden PBunften zutrifft, das Sudentum den 
Protejtantismus der alten Welt, dag Sellenentum jeinen Katholizismus. 
nennen. — — “ 
Bei Arndt zeigt fih, wie man fieht, genau dtejelbe Entiwidelung in. | 
jeiner Stellung zur Sudenfrage wie bei Bismard. sn der Sugend ein 
ungeitiimer und fanatijcher Eiferer gegen die Duden, fieht er fih im 
jpäteren Alter auf Grund einer gereifteren Lebenserfahrung: genötigt, 


jein Urteil ganz erheblich zu modifizieren. — l RP “ Ä 


Volfgang Menzel. 


Wenn das „Handbucd) der Sudenfrage“ ich (S. 114 f.) BR einen a 
ipruh W. Menzel, de3 berühmten Aritifers, beruft, jo fann man diefem 
Urteil aus dem Sabre 1857 andere aus dem Sahre 1833 entgegen- 
itellen. Durch jeine erbitterte Sehde mit dem jungen Deutjehland, mit 
Heine und Börne, ift er zum Antijemiten geimorden. Mls 35 jähriger 
Mann bat er die Sudenfrage unbefangen angejehen und Börne und 
Seine nicht ohne Xiebe beurteilt. MAIS die badtiche Kammer gegen EN 


Berloments, (‚Steratur- Blatt”, 1833, Nr. 120 und 121): 

N 10) "hätte diefen berühmten Riberalen nicht pasfteren follen, gegen die 
u Emanzipation zu jtimmen; jte, die aus dreizehn Chrenbechern jich in 
 Bopularität beraujchen, jollten daran denfen, daß eine einzige Sudenträne all 


 Bernunfsreditslehrer in der badifhen Kammer oft genug gefagt — warum 
 migt er num jelbjt den Chrijten mit einem Net und‘ den Juden mit einem 
anderen?“ 


des Heidelberger Geh. Kirche nrat8 Baulıs md eine Antivort 
F ©.  Nießers gegen diefe. Und Menzel jchreibt: 
AR . e8 it über allen Zweifel erhaben, vaß erftdie&mangzipation 
4 ae Hebel. befeitigen wird, um Derentimwillen man feine 
Emanzipation erteilen will, daß die Juden erst dann aufhören 
‚werden, uns um ihrer Ginfeitigfeit, Abnefchloffenheit und um ihres Schaderns 
willen zu mißfallen, wenn fie nicht mehr von ung ausgejchloffen find, wenn 
u - jie ung jo gleich jtehen werden, mie dies längjt in Frankreich der Fall ilt . 
RN „.... Ein jchledter Jude wird gewiß allemal ein Chriit, wenn er mit 
feiner Schledhtigfeit unter diefer Firma mehr profitieren fann. Man ver- 
- Dindert den suden nicht, feine Schlechtigfeit als Chrift fortzufeßen, aber ya 
will ihn verhindern, ein ehrliches Gewerbe zu treiben, ehe er ein Chrift tit 
Das heißt eine Bramie auf die Schledätigfeit jeben, statt ihr ins 
‚umd berrät eine Gejesgebung, die nur im Mittelalter ‚gegeben und nur in 
 unferem lügenhaften Zeitalter verteidigt werden fonnte.“ 
vi St es nicht Barbarei, dag man in der Marientirche zu Vübed 
she Namen ver Suden lieft, die, im hanjeatifchen Korps gegen Napoleon dienend, 
Br iihen,Deden che auf dem Schladhtfe!lde ließen, während die 
- Srüder und Verwandten diejer Juden unmittelbar nah dem Striege aus 
7 Sübed ausgetrieben wurden, weil dieje freie Stadt hauptjächlich eine 
. judenfreie fein wollte?” 
Und Menzel jichließt jerne ausführliche Darlegung mit den Kipeieir: 
„Doh mie joll Weisheit und Menfchenliebe ins Volk dringen, wo jolche 
- Demagogen der Böbelweisheit, imo Vernunftpfaffen den natürliden Sinn für 
das Edle und für die Gerechtigfeit verwirren. Ihnen entgegenzutreten halte 
ich als Deuticher, als Menjch des 19. Jahrhunderts für heilige Pfliht. Wenn 
mwirdenSudennihtendlihihgr Menfhenrehtungefräntt 
wiedergeben, berdienen- wir das unjere.auf ewig zu 
herlierern.“ 


Wilhelm bon Humboldt. 


pie etteiläfreie Stellung des großen preukiichen Gelehrten und 
FB elhafeeihes zu der nad den Befreiungsfriegen wieder in den 
. h een tretenden Ssudenfrage tjt aus zahlreichen oofumentariichen 
- Meußerungen zur Genüge befannt. Much der in jüngiter Zeit zur Ver- 
4 öffentlihung gelangte Briefwechjfel Humboldts mit jeiner Gattin 
Fo “ ‚ Karoline (Berlin, € ©. Mittler & Sohn) liefert dafür Beieije. 
% - Humboldt tritt namlich, al3 nad) den Freiheitsfämpfen die fonititu- 
ns Hionelle Yuseinanderjeßung zwiichen Krone und Volf allenthalben in 
FE  deutfchen Landen aftuell wird, in feinen brieflichen Meugerungen für 
1% Die pdolle Gleihberedti gung aller jiüdiihen Staat3- 
i ...bürger ein. . Er bvertrat diejen Standpunft au auf dem Wiener 


den Chrenmwein vergiften fann. 68 gibt nurein Recht, hat ein großer 


An derjelben Stelle beurteilt Menzel eine antijemittiche Schtifk 


- Troßdem jchrieb er gegen Die monotbeijtiichen Religionen, 3. 


Surth ie daß Eihrben hand in ner Perbittenie 


. ernit? ' ng 


Leben, Kin ober aus einzelnen aus dem ee 
Stellen kennt, deren a ‚thn die A 


jicht einer in Deffimsttiich it ihm Be weit. na an \ 
B. a 


den Proteitantismus: „Das mag eine gute Religion für Font 
verheiratete und aufgeflärte proteitantiiche Baitoren fein. 
tt fein Chriitentum.” Cinige wilde Ausbrüche, in denen die ı 
Natur diefeg Denfers fich Xuft machte, genügen daher nicht, zum 
Antijemiten zu jtempeln. Wenn er das gemejen wäre, würde e 18:0 
nicht David Aihber und Sultus Srauenjtädt er war. E 
dings zum Chrijtentum übergetreten) zu jenen ents 

vollitredern ernannt haben. Much würde er. nicht bie 
jeines ae einem ureagen ‚haben, at Dr. | 


So ilt jeiN Haß gegen jeine Deutihe Nation bekannt. 


(erfe IV, 118); daS jei eine Pation, „meldhe i in porn ur 
stellen Angelegenheiten Mangel an wahrer Ehrenhaftigfeit 
hat” (Werke IV, 497 f.). Niemand wird dieje ertremen Urt 


ji 


nehmen. Marım nimmt man aber Die paat: antifemitifchen 1 rtei 


Nicolaus u 


Ueber Senaug Bosiehnrigen zum Sudentum- berichtet 


unuan Freund Ludwig Auguftt Franfl: 
| „Zenau pflegte gern mit Titerarifch gebildeten Zuden le 
dem Profeflor der Gejchichte Romeo Seligmann, mit dem 


r en: mit dem phantaftifhen Sofel ... Und der Gatte der bon 

angebeteten Sophie war der Gohn des jüdifchen Bankiers Lömwenthal. Mir 

t wurde die Zebensgunft zuteil, mit Lenau ein Biertejahrhundert lang 

3 ‚berfehren. Der intime Umgang mit ihm führte endlich zu treuer Duz- 
werichaft. Nie fam ein ‚mißliebiges oder au) nur scherzhaftes Wort über 

Juden aus Zenaus Munde.“ 

= Sranfl hätte unter Zenaus jüdiichen Sreiinden auch nocd Leopold 

Kompert, Berthold Auerbach u. a. nennen fünnen. Wie warmberzig 

 Zenau für die Not des vormärzlichen Judentums in Defterreich fühlte, 

a0 jein Gediit ‚oe ütme side. oarın: 

Armer Jude, der du wandeln 

Mukt, von Dorf zu Dorf haufteren», 

Schlecht genährt und Bitter frierend, 

Allwarts rufend: „Nichts zu handeln?“ 


Auf Dem Baume frächzt der Rabe, 
Hunde zerren Dih am Node, 
Schneegeitöber, Flod an "lode, 
leißig wandert du am Stabe . . 


Karl Gubtow. 


in der sudenfrage Bartei zu ergreifen, denn er wohnte in den dreißiger 
und vierziger Sahren in den beiden Städten, wo der Streit am heftigiten 
entbrannte, in Sranffurt und Hamburg, und daß viele von den %or- 
 fämpfern der Sudenemanztpation, wie Gabriel Rieker, zu Gußfoids 
 intimen Freunden zählten. Die meijten feiner damals entitandenen 
Artikel finden fi) in dem von ihm in den Sahren 1837—43 geleiteten 
„Zelegraph für Deutichland“, und find längjt verichollen, obwohl fie 
der fritiichen Glangperiode Gukfoiws angehören. Eine umfajiendere Er- 
‚örterung widmete Gußfomw der Sudenfrage in jeinem Buche „Die Zeit- 
 genofjen“ (1837), das jpäter unter dem Titel „Säfularbilder” in feinen 
 gejammelten Schriften aufgenommen wurde Al Kejultat jeiner 
‚gründlichen und jehr objektiven Unterjuhhung bezeichnete er zum 
Sclufie jeine volle Veberzeugung bon der Kotmwendig- 
feitder Emanzaipationin jeder Beziehung, in theore- 
tier wie praftiicher. Er jelbit war ein unbedingter Anhänger des 
Alimilationsgedanfen — „ssudentat will ich jehen, nicht Suden- 
Id merz, war eines jeiner bezeichnenden Worte —, was fich befonders 
ie einem aufjehenerregenden Ejjiat über Sulius Moiers „Xhasver“ 
en. RE we eine Reihe polemijcher ‚Eriwiderungen zuzog. Die 


ie en — . gedemütigt zur leiden hatten. Daß er ee 
.. ch ee ne ERDENEN, pie Die a der Suden 


A u ai befannt it es heute noch, dab Gukfomw, der Dichter des 
‚Uriel Hcoita”, ih Sahre lang faum eine, Gelegenheit entgehen ließ, 


Yuch in Subfows Bichterifche ‚Werke Spielt. die Eorubenhge 
Die eigentliche Stucht aber jeines Kampfes für die Emanz 
= Drama ‚Uriel a dem en a 


Ludwig Feuerbad. 


&n nen Merfe „Das MWejen des Shriftentums” @. Aufl Reipzii 
1849, ©. 163 ff.) hat der Pbhilojoph R: Zeuerbad ausführlich dar 
daß Die jüdriche Heligion eine utiliftiiche at. „Der Soll Der: 
der Egoismus in der Sorm der Religion.” Die Antijemiten haben 
echt, diejen Bhilojophen für fih in Aniprud zu nehmen, de e 
nennt fich jelbit einen „Atheiften“, der ih zur. "Natutreligion“ Sp 
fenne (j. Borlefungen über das Wejen der Religion, Reipzig 1851, 
S. 44). So gejellen fi zu jenen Meußerungen über das Sudentu 
wirklich icharfe Angriffe gegen das Chriftentum. „Das heilige 
tium der Trinität löft fih auf in Tänjchungen, Phantasmen, : 


ni, 1849,.6. 317). „Die Abendmabhlzlehre ijt Sopbiftik” 
©. 331). Ale Srenel der BEN Neon Mr 


er er jchreibt (Borlejungen. iiber das Wejen der Religion, a 
DS 
„Er tjt der einzige unter den neueren Phi der die 

zu einer Keitit und Erfenntnis der Neligion und Tiheologte gegeben 

erjte, der in pofitiven Gegenja mit der Theologie trat; Der erite, 
auf eine Flafjifche Weife ausgefprocdhen, dab Die Welt nicht ‚als eine 
oder ein Werf eines bertönticen nach Abfichten und Sweden wirkenden 
angejehen werden fünne; der erjte, der die Natur in ihrer unib 
religionsphilofophiichen Bedeutung geltend machte. Shm habe ich daher 
Bewunderung und Verehrung mit Freuden dargebradht." 
-® f K\ 


Be an 


Gejamtausdrud von adhers seitkopänd ehegten nina 
ser do) jelbit mit feiner erjten großen Dper a al 


en ben gertabe rer Sn feinen Briefen an Medyer- 
-  beer finden fich die Bemweife für die Verehrung, die er ihm früher ent- 
©;  gegenbrachte. Schon vor jeiner Ueberjiedelung aus Barts ichrieb er 
® Abm bon Königsberg aus, wo er furze Zeit al3 NKapellmetiter wirfte: 


ah Anfichten über den gegenwärtigen Standpunft der Mufif, und zumal 
der dramatijchen, bedeutend geändert, und joll ih es leugnen, Daß 
gerade Ihre Werte es waren, die mir diefe neue Nid- 
z tung anzeigten? 3 wäre bier jedenfaltg jehr am unpafjenden Drte, 
mid in ungejchidte Yobeserhebungen Ihres Genius auszulafien, nur jo biel, 
ee ih in Ihnen die Aufgabe des Deutiden vollfommen 
 gelöft jah, der fich die Vorzüge der italienischen und Franzöftichen Schule 
zum Mujter machte, um die Schöpfungen feines Genius univevjell zu maden.“ 
MB er jeine Dper, die „Nodize von Palermo”, beendet hatte, 
Ba boker (duge Zeit, daß fie inBaris aufgeführt würde. Aber da er nur 
abichlägige Antworten erhielt, 1ft Meyerbeer wiederum jene le&te Hilfe. 
= ‚Er jehreibt: ! 
0.000 ,Zerrorismus it das einzige Mittel, und Sie, mein berehrier 
:  Selbitherricher aller Töne, fünnen ihn allein anwenden. X hoffe 
in Diejer Sch auf Fein Deil als non Shren.”. „Mit allen 
- Simden und Schwäden, mit allem Sammer und in Not“ empfiehlt er 
fie) dem werten Metiter,, die Erlöjung von allem durch Gott und ihn 
erflehend. „Wenn ihm Meyerbeer hold bleibt, jo tft ihm Gott eben aud) 
Bi nabe, und deshalb bittet er den berühmten Meiiter, ein wenig an 
Be dDanfglühbenden Verehrer zu denken.” 
0 Nachden er den „liegenden Holländer” vollendet, jpricht er aufs 
Rene das Zürwort Meyerbeers an. Er Ichreibt ihm: 
Bas werde-in"alle: emigteiten nihts anderes gegen 
N @te ausjpreden Dürfen a!l3 Dant! Dank!" 
Bi . Gebe nur der Himmel, Ihre Langmut und Engelsgemüt möge n10c) 
Get weit reichen, daß Sie dieje Hand nicht zurüdgiehen ....., jo habe ich für 
‚nichts weiter zu jorgen, feinen andern Schritt mehr zu tun, und in Erfüllung 
ae eg gehen, was ich jeit zwei Sahren als vollites Bewußtfein in mid 
R. en habe, daß, wenn ich e3 erreichen jollte, von der Welt alg ein 
Ko ser ganz@ unwürdiger Schüler meines beredbrten 
# yes erfannt zu werden, dies nur dur Sie, mein Herr und Meiiter, 
je erreicht werden fünnte. Gott made „shnen jeden Tag Shres jchönen Lebens 
SL Sreude, und trübe Ihr Auge nie mit Kummer! Diesdazs aufrid- 
i ige Gebet nee allergetreueiten Shirler3 "und 
: are, 
a Die Antwort und die Hilfe Meyerbeer3 liegt in den jechs Worten, 
weiche ih in Wagners autobiographiiher Stiäze finden: „Mit zient- 
HE Kine Schnelle murde ar Annahme (des „liegenden Solländerz“) 


Be heftig mar. Daß die Deutjhen eine „niederträdtige 
‚KRation“ jeien, fonnte man oft von ihm hören. (Bal. „Deutiche 
mania, 1894, Sanuat, ©. 56.) Wenn er auhh'mehr aus KAriitiich- 


. Geit ih in das eigentlihde Leben umd Die Braris trat, haben ji _ 
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Man Be daß KR. aaner in jeinen Symbpatbien und Antipathien . 
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" Suftav 
Freytag. 


Dürfen ihn a zu ihren A zählen, | füin 
ein Brief Wagners jelbjt. Als 1881 der „Ring der Nibelu 
Berlin zum erjten Male am Sen & Theater unter Angelo Y 


Halts, daB KRihard Wagner der antikimihtenn Bei 
Eine Anfrage de3 (jüdtichen) Direftors rief folgende Antivort Wagner 
am Ye ”Sebruar 1881 hervor (j. „Neue freie Prefie”, ai 18 d 


„Seehrter Freund und Gönner! | 

Be gegenwärtigen antifemitifchen Bewegung itehe ih Bolt 
fern: ein nädjitens in ven „Bayreuther Blättern“ ericheinender Au 
mir wird Dies in jeder Weife befunden, daß eB ganz, 
dürfte, mich mit jener en in Beziehung au Be | 


Sub in der a. inie folgt beurteilt: 
‚Sm Sinne feiner Brofehüre eriheint Wagner jelbjt als nn re 
Sude. Die Effefthajcherei, das anjpruchsvolle und Falt überlegte Streben na 
Wirkungen, welche nicht durch jiheren Runftgefhmad- herborgebvacht 
der Mangel an Sähigkeit, mufifalifcher eh: melodif 


Steude am Sehnen und Gefuchten, das | Beitreben, Suvth wißigen inf 
und Außerlihe Kunftmittel die gelegentliche Schwäche feiner mufifalifche 
findung zu Ddeden, Dazu jelbjt das große Talent für raffinierte Ne 

Gffekte . . . Diefe Beichahfenheit feiner merbwündigen und für unfere 
verhängnisvolfen Begabung jcheint uns gerade eine foldhe zu fein, ti 
jeinem Sinne als eine dem Judentum eigentümliche aufgefaßt merden bi 


Und im Sahre 1892 (Frühjahr) brachte die deutjchnational 
jemitiiche Monatsjchrift „Das ziwanzigite ‚sabrhundert” eine 


über „Deutihe Mufif” von Dr. 9. Budor, in der eg heit: 

„Wagners Mufif ijt im allgemeinen durchaus. nicht deutfh. Der 
Volfscharafter jcheint es zu jein, der in ihm erklingt. Und imenn m 
dem Wort „feltiih“ nichts anzufangen weiß, jo jage ich: diefe erwähnten 
ihaften jcheinen mir mehr franzöfiih als deutfh, mehr femitijd 
germanijch zu jein; — das Spiel des Zufalls wollte e8, dag Wagı 
der Judenjtrage „Brühl“ in Leipzig geboren wurde, mit Hilfe de 
Meperbeer dag erite Kortfommen fand, für die PBarijer Suden de annz= 
häufer“ bearheiteke und in der Nähe des Judenviertels in Venedig jeine lugen 
ihloß. Auch die Raffiniertheit fann man der Wagnerichen Kunft nicht 
aus abiprehen. ... Diefe Raffiniertheit aber ijt Deutihem Wejen 
fremp, wohl aber femitifh-phönicijhem Gejdhäftsge 
eigen. Auch Außerlih hat er nichts Bratiden, I en 
an fich. 

Uebrigens hat Friedrich Niekj he ın Moagner oa en 
Eigenjchaften“ erfennen wollen, und Molf Bartels fieht 
ipie in jo vielem, was über feinen Horizont geht, einen ausgejp 
„Defadenten”. Nimmt man nod) hinzu, daß Wagner etwa d 
des deutjchejten aller mufifalijchen Romantifer, Robert Shum 


genau I Nun war, pie die bon ea BD I 


- es Br Ei hericen Mufit jeinerfeit3 ungefähr mit denjelben 
Gefühlen gegenüberjtand, wie Wagner der Meyerbeerichen und Mendels- 
ohnjchen, jo hat man einen gewiffen Maßitab dafür, mit wie wentq Be- 
rehtigung der Antifemitismus aus jener Kampfihrift Wagners Kapital 
chlagen darf, die lediglih fünftleriich-afthbetijichen smpuljen, 
Teinerlei politich-jogialer VBarteinahme entiprang. Zum Bemeije deifen 
jet daran erinnert, daß der erjte und einzige Dirigent, dem Wagner 
jelbit: die Leitung des „Rings der Nibelungen“ und des „Barfifals” an- 
. berfraute, der Münchener Hoffapellmeiiter Hermann Zepi war, und 
- daB zu den Ssntimen des Haujes Wahnfried im le&ten Sahrzehnt vor 
Er Wagners Tode Sojef Rubinfstein, ein Bruder Antons, gehörte, und 
daß dem beritorbenen Heinrich Borges Siegfried Wagner die Grabrede 
hielt. Auch ift es befannt, dab Wagner eine Vorliebe für den Klaffiker 
der Wiener Tanzmufif, für Johann S trauß, beiaß, deilen Großvater 
| noch Sude geivejen war. 
‚ Daß das Sudentum, nebenbei bemerkt, auch außer Meyerbeer und 
Mendelsjohn KRomponilten bon hervorragendem Nange hervorgebracht 
bat, mögen Namen wie Mar Brud, Iredorih Gernsheim, 
Eduard Lajjen, Karl Goldmard, Guftav Mahler, Dsfar 
- Fried, von Ausländern Halevy, Georges Bizet, "Samille 
Satrnt-Saens, NMrhur Sullivan u. a. bemweilen, bon den 
‚zahllojen ausübenden Künjtlern wie Sojef Soabhim und vielen 
anderen zu jhieigen.') 


Sultan Schmidt. 


ae Der einjt in hatereiche, heute freili gründlich bergeljene Literatur- 
 biftoriker Sultan Schmidt (j. „Handbuch“, ©. 121) hat in der Tat in 
 jeiner „Gejchichte der deutihen Literatur im 19. Sahrhundert“ (1856, 
BD. III, ©. 26) einen allgemein gehaltenen Angriff gegen jüdtiche 
h Sournaliften gerichtet, aber was auf derjelben Seite fiir die Juden fteht, 
bat das antijemitiihe Handbuch wiederum unterjchlagen. Sultan 

Schmidt jhreibt nämlich (S. 26 f.): 

Die politifhe Emanzipation der Juden, »d. h. ihre redt- 
liche , Gleihjtellung mit den criftlichen Staatsbürgern um die Auf 
dien der Beihränfungen, die fie vom Eintritt in eine beliebige Lauf- 
- bahn abhielten, ift zwar nod nicht völlig Durchgejeßt, aber es jind doc überall 
RN Schritte dafür getan, und wir werden borausfidtlid Darin 
immer weiter fommen. 63 bleibt nur noch Das jehr begreifliche ge- 
rd jellichaftliche Vorurteil. Die Alafje, mit der man im bürgerliden eben am 

 bielfältigiten berfehrt, die Trödler, die Haufierer, die Schacherjuden, prägt der 
- Bhantafie ein bejtimmtes Bild vom Judentum ein, fo daß jeder Jude fidh gleich- 
am erit perjönlich die Anerkennung erfämpfen muß. Ghenio hbatman 
2. DB. gegen die Deutjhen daz Vorurteil, fie feien phantaitifch, 

or unpraftijch, unentichlojjen ufio., und jeder einzelne Deutfche muß fi die An- 
 erfennung, daß er nicht. phantaftiich, nicht unpraftifch, nicht unentichlofjen it, 
RR exit mühjam erfämpfen. &3 it angenehm, wenn man, wie .die Cdelleute, einen 
Sr ” Näheres hierüber ijt in dem Separatabdrud der „Mitt. a. d. ®. 2: u. 
er m ers Suden Anteil am Fortiehritt der Kultur” enthalten. 


Snpfehlung3brief für die „gute Bejeltfegaft“ Bereits. in feinem Nat 
trägt, und es ijt unangenehm, wenn fich an die Abftammung im 
PVortrteil anfnüpft: aber das Cine wie das Andere reicht doch nur fi 
exjte EL, aus. Da Haben un in st a > 3 p 


eineg a ihr Ser Die A , Ver Rn e Koi 
für fie jelbjt zwedmäßiger, wenn fte nicht in ängjtlicher, fieberhafter be, 
jondern in ausdauernder gelafjener Tätigkeit Diefem Ziele ee a5 


Moltfe, 


Yu den Namen Moltfes haben die Yntifemiten: für ihre: Ziwede 
- auszubeuten verjucdht. Graf Moltfe hat ala 32 jähriger Zeutnant ein 
Bud „Darjtellung der inneren Verbältnifje und de3 aejelichaftlichen 
Zustandes in Bolen“ gefchrieben (Berlin 1832), in weldem er die da- 
maligen polnijchen Suden jehr ungünjtig beurteilte. Sm Sahre, 1884 
brachte die Zeitichrift „Vom Fels zum Meer“ einen Abdrud dieje 
Schrift, jedoch blieben darın Dre jcharfen Urteile über die Suden ‚weg. 


Das entdeckten die Antiiemiten, und e3 war ihnen natiielich eine 
bejondere Freude, die don dem 32 jährigen Seutnant bon Moltke an 
geführten jcharfen Urteile gegen die Suden twieder in. Erinnerung. au 
bringen. Ein maifenhaft. verbreitetes Flugblatt (Nr. 48) mit dem 
Bilde des Teldinarjhalls enthielt die geftrichenenen Stellen des Bude 4 
und diente al8 Kampfmittel gegen die Duden. Das antijemitifch 
„Bolf“ brachte (13. Mai 1891) eine Notiz, in der es hieß, dag di 
Streichung der jharfen Stellen gegen die Suden ohne Bo rw tjfen 
Moltfes von dem jüdijhen Profefjor Sofeph Kür 
ner, dem Herausgeber der Zeitichrift „Vom Fels zum Meer“, por- 
genommen worden jei. Aber Ion nad) einigen Tagen mußte das anti. 
jemitiiche Blatt eine Berichtigung abdruden, in der Profeffor Sofep 
Kürichner, der weder Jude noch jüdiicher Abitammung war, erklärte: 


„Daß Feldmarjchall Graf v. Moltfe, als er um die Erlaubnis gebeten worden 
jei, Daß jeine Sugendarbeit abgedruckt würde, er diefe Erlaubnis unter de 
Bedingung erteilt habe, daß „die auf einem bejonderen Blatt en 
ee a werden es 


Antt) en jo fatalen , Graf Woltte » a t rn e ji i e e i sen 
ante lehan Dt 
Graf Moltfe hat in einem Briefe an Dr. Buftab a Bee m 
. ssahre 1884 jelbit die Erflärung für die ın feiner Schrift früher. ent 
haltenen Angriffe gegen die Ssuden gegeben. Er habe — jo jchrieb er 
al Bon: Stg.", “ ‚Sonntagsbeilage vom 3 Dai N Da: ee 


ale Merken ee 
Sugendarbeit nicht weiter und lege gar feinen Wert auf Seele” er e 


DR Wie are aber. ii” jonjt die Antiiemiten Grund haben, Moitfe 
als ihren Gefinnungsgenofien su betrachten, beweifen folgende Zat- 
Sachen: Bereit3 ım Sahre 1867 zeigte Moltfe, wie jehr er allem 
Glaubenshafle ‚abhold war. Rabbiner Dr. Aron Cafjel, damals tn 


feftes in der Er näche zu Sem gehalten, zum Bejten des 
„Nationaldanfs für Invaliden” herausgegeben und einzelne Exemplare 
an die SHeerführer der ‚preußiichen Armee geihilt. Die Antivort 
Molttes lautete: 

i „Seehrter Herr Doktor! 

"Die Zujendung Ihrer am 11. November 1866 gehaltenen Nede hat mich 
& sehr erfreut, indem ich Darin ein geihhen erblide des eintradhtigen 
Zufammenmwirfens aller Stände und Ronfeffionen, zum Wohle 
. und zur Größe des Vaterlandes. Mit berbindlichitem Danke verbleibe ih Shr 

EA ergebeniter (ge3.) d. Moltfe, General der Sinfanterte.“ 


e Moltke ftimmte auch 1890 im Serrenhauje gegen den Antrag Wfeil, 
Br der die Bejeitigung der angeblichen Mebeljtände verlangte, weldhe aus 
- dem gemeinjchaftlichen Unterricht von jüdiihen und hriftlichen Schülern 
Br entftehen jollten. | | 
ra SSR DEN. „Zroftgedanfen“, die im eriten Bande jeiner gejammelten 
Schriften abgedruckt ind, beflagt er e& tief, daß man um religioje 
Dinge, an welche das menschliche Begriffspermögen nicht beranreicht, 
„achtzehn Sahrhunderte hindurch fich geitritten, die Welt verheert hat, 
we von der Vertilgung der Arianer an durch dreißigjährige Kriege bis zu 
ur den Sceiterhaufen der Snauifition. Und was ift das Ende aller dieier 
.  Rämpfe, — derjelbe Zmwiejpalt der Meinungen wie zubor!”: 
B.; „Aber . . ein jiherer Ratgeber ijt uns beigeordnet. Bon uns jelbjt un- 
er Kaandie. hat er jeine Vollmacht jelbit. Das Gemifjen ijt der unbejtechliche 
amd unfehlbare Richter, welcher fein Urteil in jedem Augenblide fpricht, io 
mir. ihn hören wollen, und deffen Stimme endlich auch den erreicht, der Fich 
ihr verfchließt, mie sehr er Jih dagegen jtraubt. 3 jagt uns, daß jeder Tag 
dem Herrn geweiht jein follte, daß Febr der erlaubte Zins, bom Bedrängten 
erhoben, unrecht jei, mit einem Wort, e8 predigt die Moral Erde 
Bruft bon CHrijten und Suden, bon Heiden und Wilden.” 


ie Rabbiner der Coblenzer Synagogengemeinde Dr. Singer: 

RE: „Sehr geehrter Herr Rabbiner! 

Frage” Rec Sie meinen verbindlichiten Danf für die eikakigen Worte, mit 
rn, Seren, Sie mir die Glüdwünfche der Coblenzer Synagogen-Gemeinde zu meinem 
Geburtstag ausgefproden haben. &3 freut mich aufridtig, aus Ihrem Schrei- 
ben zu erjehen, daß auch unter den Mitgliedern shrer Gemeinde die Crinne- 
rung an jene große Zeit lebendig geblieben ift, in der alle Unterihiede 
der Konfesjion und der Lamdesangehörigfeit zurüdtraten vor dem. Be- 
mußtfein der Zugehörigkeit zum großen deuten QWaterlande, dag mit Ein- 
jeBung eines. Lebens au verteidigen, jedes8 Staatsbürgers Ichönite Chren- 
pflicht ijt. Hohadtungsvoll ergebenit 

Äsr Berlin, den 30. Oftober 1890. Gr. Moltfe, Feldmarichall.” 


Ds Der Berfajier der „Troftgedanfen“, der einem Kabbiner dieje 
Worte iries, var ne fein Antiemit, 
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An 30. Ditober 1890 richtete Moltfe folgendes Schreiben an 
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mögens aiwinge, un dieje en A tollen 
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fopp und der Notar Stuf’uhr, die an Raffiniertheit jenen ve 


Zmwer Beipiele aus Keuters en aller ie 
in utun nehmen. Das erite. al a vor 


zu beichaffen, daß man die Juden zur Heraus, a u 


fiqurieren Di aiwei chriftliche Wuderer. geh 


treffen. Aber auch volle Gerechtigkeit laßt Reuter den . 
fahren, und erfennt rüdhaltlo3 qute Gigenihaften don 
lobt er 3. B. Dapid, den. Sohn des alten Mojes: „DO 
Dapiden fine Ehr (Ehre) jeggen, hei mafte feine 
OD ORTEN bei plegte jinen ollen Vatter in ie 


Leiwen un un vecht ım Sara, gung bei ut dat. es 
in finen Globen, un as hei jtorben was, gewen jet em de Bred’, 
En taufamen, denn hei was ut den Stamm Juda; un ag Hei 
jatt David in de AUfjch mit en terretenen Nod, un vele Ehriften 
em nah den Kirchhof, üm den hei de eifene Bewährung jtift 
hei 15 in Abrahams Schot famen, wenn of Chriiten folgt jü: u 
nah jinen Sräfnip itunnen an fin Graiio drei Lid’, dat mas Hamwer 
de beiden jungen Sruges von Rambow —, un Sawermann drögte f 
Ogen, un de beiden jungen Zrugens läden en po frifche Kränf’ up 
von den ollen Zuden, un a3 jei in ehre Gedanfen ftill aewer 
Wiichen Hengungen, jüd Hamermann: „Er war ein Ssude dem L 
ein Chrift den "Thaten nad.” $ 


Uebrigens braudt man nur den Brief Keuters. a 
ar Se Dr. Michel Liebmann in Gtavenha 
(. Th. Gaedert, Aus Fr. Neue Zungen. und ae 


Am 24. März 1864 jchiete Reuter an den Harder Arzt 
beitrag für das Stavenhagener Krankenhaus mit Far %o 


Mein Lieber theurer Bruder! 


Wie ich aus den medlenburgiichen Zeitungen vefbien ha 
häger einen langerjehnten Wunjch meines beritorbenen Vaters 
eines Kranfenhaujes, Der Erfüllung nahe gebracht, und d. 
auch mein Scherflein beijteuern. ie meil‘ Si und 


nes ame in en betreffenden Zeitungsartifel genannt wurde, jondern weit 
ich jeit langen, fangen Sahren Dein treues, ehrenvolles Wirken in Deinem 
Berufe und Deine Liebe und Freundjchaft für mich fenne, jende ich Diefe Gabe 
ran Di. Dir, dem Juden, der in trübfter Zeit, in Not und Tod 


en Glauben aufgepusten Chriftenmenjden... Nun 
f . „Iommen fie, viele, ach jehr viele! &3 find die brabften Leute und saufrich- 
 tigften Freunde darunter; aber damals, als e3 Noth that, da Hatte ich; wirklich 
Ei der mir jo treu zur Geite jtand, wie Du... 
0 Diefer Dr. Liebmann tft auch das Urbild des „Doktor Soundio“ in 
hr „Stromtid" und „De Lütt Afzeflor”, das Hübihe Mädchen, das mit 
Rufe Sawmermann jo herzliche Sreundichaft fehliekt, ift niemand anders 
“ we ‚Rap. 34 der „Stromtiid“) als Anna Liebmann, die Tochter Michel 
 Siebmanns, don dem e3 hier heißt: „De Bader von de lütte Anna was 
‚en Dofter, un en Titel hadd bei gor nich; awer hei hadd ivat betereg, 
bei hadb Be Bortsor de Armaath." 
Hr Sn dem zeitweilig bon Keuter herausgegebenen „Unterhaltung3- 
blatt für beive Medlenburg” erichienen Briefe de bi3 dahin unbefann- 
ten pormaligen („inmeritierten”).suijpektor Bräafig an den Heraudgeber 
und deilen Antworten; fie find im 14. Bande der fämtlihen Werke 
Reuter (Wismar, Hinstorffiche Buchhandlung, 1874) und im eriten 
Zeile der von Molf Wilbrandt herausgegebenen machgelaffenen 
Schriften wieder abgedruckt. Darin findet fi in „meffingicher” Mund- 
a art eine Zoitliche Abfertigung eines KHriftlihden Superintendenten, der 
- ganz entjeßt dagegen Einjpruch erhoben hatte, daß Ariftlihe" Arme aus 
Ri einer sudenfüche la mirden.. (Bau Deiiit ad. BU. D 
ar edaegane 1910, ©. 343/44.) | 


1 


Gurftay Freytag. 


. Suftan Stentag hat get jeines Lebens in energiichiter MWeije den 
x Walehdine befämpft. sn Sabre 1869 wies er Wagners Libell 


: ©. 391): 

un WBir ‚hallen gegenwärtig einen erniten Angriff auf das jüdische Wejen 
yo unter ung nad Seiner Richtung für zeitgemäß, nicht in Bolitif, nicht in 
 Sejellichaft, nicht in Wiffenichaft und Kunft; denn auf allen diejen Gebieten 
find  unjere Mitglieder ijraelitiichen Glaubens werte Bundes- 
 genojjen nad guten Zielen, auf feinem Gebiete find jte borzugsmweife Ver- 
 treter einer Nihtung, einge wir für gemeinjhädlich halten müfjen. Wer 
mit erhebendem Gefühl die | Bortjchritte unferer Nation in den lebten hundert 
Sahren betrachten till, der möge vor allem auf die Wandlungen bliden, welche 


dung gemacht haben. Sie jelbit haben jedes Necht, fi) ihrer energijhen 

Zebengkraft und Bildungsfähigfeit zu freuen; auch wir dürfen mit einiger 
Befriedigung jagen, daß nur noch die lebten Ueberreite alter Weberlieferung und 
y .. Umduihf feit zu itberwinden find, um die Herzen und Geifter der deutfchen 
uden b böltie in unjer Bolfstum einzujchließen. &3 ijt natürlich, daß während 

efer Uebergangzzeit in ihrem Wefen hier und da noch Auffallendes oder 
icht-Qöhliches zutage fommt, und fie müfjen eg fich gefallen laffen, wenn foldhe 
Kwäden und Seetehriheisen aus der Zeit der Unfreiheit gelegentlich einmal 
ns ohne Laune als jüdifhe Cigentümlichfeiten befprochen! werden. Wir 


25 


treuzu mirgeftanden hat, verdanfe ich viel mehr, als mandem Dur 


über das „sudentum in der Mufif” zurüd (Gelfamm. Aufjäße, Bd. IL, 


njere jüdifhen Mitbürger unter der befreienden Ginwirfung moderner Bil- 


ER ee 2 1 Sharan 78 a et Aal, Di 
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werden freilih aud natürlich finden, wenn ie gegen jolche ee 
jonder3 empfindlih jind, denn fie ringen immer no nad Gicherheit 
gejellihaftlicden Stellung und fühlen noh immer die Nachwehen des 
Drudes, welcher zur Zeit unjerer Großväter auf ihnen lag“ 


" Keine Gelegenheit ließ er porübergehen, um die gleichen Infei 
Ei: , ungen und Ermahnungen ins deutiche Land hinausgehen zu Tajfen. 
Z Als der Ahhvardt-Radauantijemitismus jeinen Höhepunkt erreichte, 
trat er gegen dieje Verirrung des deutjchen Geiftes im einer vielbeachte- a 
ten PBfingjtepiitel („N. Fr. PBrefje“ vom 21. Mai 1893) auf. Ne Er 
II. Aufl. des „W.-Sp.”, ©. 370.) a 


Theodor Mommjen. 


Aus Mommfend „Römijcher Gejchichte” (Bd. III, ©. 519) US AR 
die Antifemiten mit Vorliebe jene Stelle, in der die Suden ein „mu 
j james Serment des Kosmopolitismus und der nationalen Defompo- 3 9. 
jitton” genannt werden“ (j. „Handbuch der Sudenfrage“, ©. 180 MI. 
AS ob diejes Urteil über die Suden vor 2000 Sahren für die heutigen 
Gültigfeit hätte. Und doc hat Mömmjen oft genug feinen Abihen En. 
bor dem Antifemitismus Ausdruf gegeben. Cr war bis zu feinem » ER 
Iode Mitglied des „DBereins zur Abwehr des Antijemitismus” und DR a 
1894 in einem SISnterviem (j. Hermann Bahr, Der: Antifemitismus, e 
3 Berlin 1894, ©. 26 ff.) u. a. folgendes erflärt: ee Er. 
ir „Sie täufchen fih, wenn Sie glauben, daß ich da was ausrichten fann. a 
Gie täufchen fich, wenn Sie glauben, daß man da überhaupt mit Ver- 
nunft etwag maden fann. ch babe das früher auch gemeint und 
immer gu immer wieder gegen die ungeheure S dmad protejtiert, 
welde intijemitismuz heißt. Aber es mübt nichts. Es it alles 
umjont. Mag ich „shnen jagen fünnte, ma3 man überhaupt in Diejer Sade 
fagen fann, dag find doc immer nur Gründe, logiihe und fittliche Krgu Bi 
mente. Darauf hört doch Fein Antifemit. Die hören nur auf den eigenen 
Hab und den eigenen Neid, auf die Ihandlichften Initinfte. Alles andere iit 
ihnen glei. Gegen Vernunft, Recht und Sitte find jie taub. Man fanın 
nit auf fie wirfen. Was joll man auch einem jagen, der dem „Rektor Aa e 
Deutfchen“ folgt? Der ijt nicht mehr zu reiten. Gegen den Böbel gibt 
feinen Schuß — ob es nun der Pöbel auf der Straße oder der Böbel es 
Salon ijt, das madt feinen Unterjchied: Canaille bleibt Ganaille, 
und der Antijemitismustijtdie Gefinnung der Ganaille 
Er ijt wie eine jchauerliche Epidemie, wie die Cholera — man fann Abm 
weder erflären noch heilen. Man muß geduldig warten, big fich "das Sit 
bon jelber austobt und jeine Kraft verliert. Und das fann Doc jeßt nit 
mehr jo fern fein. Endlih muß fi die Peit ja doch einmal erihöpfen, und 
itber Ahlmwardt hinaus, noch meiter, fann jte Doch nicht mehr jteigen. Vieleiht 
fommt jest langjam die Wendung zur allmählichen Befjerung, Befreiung. und 
Gejundung. Wielleicht verjchiwindet der Wahn, der jo biele Gemüter betört h 
und unjere ganze Kultur um hundert Jahre. zurüdgemorfen hat. Uber alle SM 
Gründe und die beiten Argumente helfen da nichts. „Wer Gründen und Argu- 
menten zugänglid iit, der fann ja überhaupt gar nicht Antijemit fein. Wer 
aber nur jeisem wilden Haffe gegen Bildung, Freiheit und Menjchlichleit >; 
folgt, den werden Bemeije nicht befehren. Der Antifemitismus ijt nit zu 
widerlegen, wie feine Krankheit zu widerlegen it. Man muB a Be. 
ik big die im Grunde doch gefunde Natur des Bas ic von en SE und - u 
den faulen Stoff aus fi wirft . Rz 
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 Heinric bon Treitichke. 


I Eu Hauptautorität, auf welche fich die Anttjemiten mit Vorliebe 
Ken Au Brof. Heinrich) bon Er ale, Seine Ausjprüche gegen die 


1879) ker Pat gefunden ın den von Th. Sritfch herausgegebenen 
 antifemitiihen Slugblättern Nr. 42) und in dem „Sandbuch zur 
Rsupdenfrage”. Da fteht auch der vielbeiprochene Treitichfeihe Ab von 
nor „der über die Diigrenze hereindringenden Schar ftrebfamer, bojen- 
dertfaufender süuünglinge, deren Kinder und Aindesfinder 
hi dereinit Deutichlands Börfen umd Zeitungen beherrichen jollen“. Diejer 
an fid bedentungslofe Vorwurf, daß aus dem Saufierer niederiten 
” Grades ein reiher Mann werden fann, tit vor ein paar Sahrhunderten 
Ni en Die — dD eutjden Haufterer, vor ein paar Nahren gegen die 
—Brotejtanten in FSranfreich erhoben worden. 
RR Die Entwicklung vom SHaufterer zum Großfaufmann fZonftatiert 
- Geiler von Satlersberg (1445—1510), der berühmte Kanzelredner des 
in, „sabrhunderts, bei den Deutjihen. (Bergl. ©. Steinhaufen, Der 
‚Kaufmann in der deutichen Vergangenheit. Leipzig 1899, ©. 37 1.) 
Be, ‚Die gleiche Stufenleiter machten die Broteftantenin$rank 
ar 'reid dur. Am 25. Mai 1895 hielt der joztaliitiiche Abg. Nouanet 
u der franzöftiihen Kammer eine Rede, in der folgende interejjante 
Stelle vorfommt: 
„Es gibt in Frankreich eine Bevölferungsflaife, die große Wehnlichfeit mit 
den Suden hat, weil fie dasaleihe politifihe Schicfal zu endulden Hatte. Sch 
Äprede von den Broteftanten 63 genügten die Yusfhliekungsma B- 
. xegeln, denen man die PBroteitanten unterwarf, um fie Dem Geldhandel ‚Sugt- 
N umd dadurch haben jte auch einen befonderen Charafter erhalten.” 
Ei, Sn demjelben Aufjaß der „Wreuß. Sahrbücher“ teht auch'die andere 
“ ungeheuerliche Behauptung ZTreitichfes, daß „bis in die Areife der 
‚böhiten Bildung hinauf unter Männern, die jeden Gedanken Firch- 
licher Unduldfamfeit oder nationalen Sohmuts mit Abicheu von ich 
meijen mwiirden, es heute wie aus einem Mumderertöne: die Suden 
TAnD unferlinglüd.“ 
\ ae sm Ssabre 1880 hat er ferner über die Sudenfrage Beta 
 beröffentlicht, gegen fie wandte fich die Notabeln- Erklärung bom 
12. November 1880 (an anderer Stelle erwähnt), in der auch ein offen- 
bar gegen Treitichfes afademiiche Lehrtätigkeit gerichteter Saß borfanı. 
Ken ssn dem 1896 erihienenen Bande „Deutihe Kämpfe“ verteidigt er 
£ feine antijernitijche Waitation, aber er findet dodh  abmahnende 
N Wendungen, wie: i 
a „Wenn ich in meinem Kolleg über Bolitik auf die Sudenemanzipation 
fomme, jo werde ich nach meiner Lehrpflicht meine Anficht entwideln, daß ite 
allerdings begründet var in Der Natur des modernen Staates, daß aber mit 
der formellen Gleichberechtigung der fchwierige Prozeß noch nicht beendigt it, 
jondern Daß es namentlich darauf anfommt, daß die en auch innerlich 
we  Deutfche werden... . ach 
EI Und doch dürften die Antijemiten feine reine Freude an dem Suden- 
Bi Ib Treitichfeicher nie haben. Yu jeinen Freunden gehörte der 
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Katurforiher Alphons Oppenheim, ein Sude, aber von Treitichte | x 


tief in3 Herz gejhlofien. Ms er farb (16. September 1877) fhrieb 


Treitichfe einem Steunde: „Ein Tiebevolleres Herz habe ich unter i 


Mänrern nie gefunden, mir geht mit ihm ein Stücd Leben verloren”; 
und alS er viele Sahre jpäter feine Schrift über die sudenfrage er= 
jcheinen ließ, jtand Oppenheims Bild ihm por Mugen. 


„3 ich jenen Aufjaß fchried, mußte ich unwilfürlid an einen a 


Horbenen Sugendfreund denfen, einen guten Deutjden jüdijher 


Abitammung, einen der treueiten, liebevolfiten an uneigennüßigiten 


Menjchen, die ich je gefannt; ich richtete meine Worte jo ein, als ob ih mit 
ihm jpräche, und hoffte auf, bie Zuftimmung jener Juden, die ich Bun Vor- 
behalt al$ Deutiche fühlen.‘ 

Demjelben Manne widmete er ein Denfmal in einem Se 
(j. Siftor. u. politiiche Aufläge, Bd. IV, Lps. 1897, ©. 357), worin e8 
heibt: „Selten ijt mir ein Mann begegnet, der jo ganz frei’bon Gelbit- 
jucht, jo ganz Hingebung an andere war.” 

Derjelbe Treitichfe, den die Antifemiten preifen und als Autorität 
anführen, bat Seiten gejehen, wo er ganz ander3 dachte und empfand. 
‚sn feinen „Hiitor. u. polit. Aufjägen“ ichreibt er (I, ©. 648) mit Bezug 
auf Lejjings „NRathan“ und mit Bezuq auf die Verhältniffe, aus 
denen dieje Dichtung herausgewadjfen tft: 

„Auch Die Dichtung, welche diefen Kämpfen entiproß, ragt hinaus über 
dag Verftändnig jeiner, und, joll ich nicht aud) jagen — unferer Zeit. Denn 
wohl in taufend Herzen lebt jenes Coangelium der Dußung Nathan des 
MWeijen. Mber von diefem Werke am jehmerzlichiten empfinden wir, daß die 
beiten Männer unferes Volfeg Helden de3 Geiftes waren; hier gerade tut fich 
bor un auf eine unfelige Aluft zwifchen den Gedanken” unferes Wolfe3 und 
feinem politifhen Zujtand. Grft wenn die Sdeen des „Nathan“ in 
unferer Gefesgebung ih vollitändig verförpert haben, 
vannerfttwßürfenwirunzrühmen,in einergefitteten Bejt 
au Leibe tt 

Bon diefem Ausiprud Treitichfes findet man in den antijemitiichen 
Schriften und Blättern ebenjomwentg, wie von dem andern: 

„Bon einer Zurüdnahbme oder aud nur Shmälerung 
derboligogenen Gmanzipation fann unter Verftändigen 
feine Rede fein: fie märe ein offenbares Unredt, ein Abfall von den 
guten Traditionen unferes Staates und würde den nationalen ©egenjab, der. 
uns peinigt, eher verfhärfen al3 mildern.“ 

Und in einer Reichstagsrede, die er am 21. April 1877 gehalten 
= führte er folgendes aus (j. Keden von 9. dv. Tr., Seipaig. 1896, 
G. 129): \ 

„Brüfen Gie ruhig, meine Herren, jo werden Gie ji jagen, eine voll 
fommene Gegenjeitigfeit der Rechte und Pflichten ift im internationalen Wer 
fehr überhaupt nicht möglich, ja jte ift nicht einmal zu münden; jie ist darum 
nicht zu wünfchen, weil e3 ein mwefentlihes Vorrecht, ein nobile officium des 
freieren und höher gefitteten Staates ift, freiere Gefebe zu haben, als jein 
Nachbar umd nicht jede Ongherzigfeit des Nahbars Chlag auf Shhlag zu 
evipidern.“ > 

AS im Kahre 1894 der rheiniiche (Fatholiiche) Schriftiteller. Sojeph 
Shrattenbholz eine Anthologie über Suden und Sudentum aus 
der Weltliteratur unter dem, Titel „Antifemiten-Hammer” (Düffeldorf) 
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u "Es wäre & fünbrid, zu heugeren! daß fehr viele Juden, getaufte und unge- 
kaufle, Selig: Menbelsjohn, Veit, me u. a. — um Aal Lebenden 


‚unfterblide Werte find wahrhaftig nicht jene internationalen Wie, 
um derentwillen er le seifl poete vraiment parisien genannt wurde, jondern 
Ri die fchlichtweg deutjch empfunderen Gedichte: fo die Loreley, dies echte Kind 

‚ beutfcher Romantik, jo jene herrlichen Verje: „Schon taufend Zahr in Graecia”, 
nt no immer alles zujammenfafjen, was die Deutfchen jeit Windelmanns 
Tagen über die Schönheit der hellenijchen Welt gefungen und gejagt Hatten. 
Heine ijt jogar in feiner Sprade wie alle unfere großen Schriftiteller nicht 
ohne landicaftlihen Anklang. Wie Goethe den Franken, Schiller den Schwa- 
- ben nicht verleugnen fann, wie Lefjing und Fichte, jo grumdverjchieden unter 
- ich, Doch beide unverfennbar Oberjadhfen find, fo zeigt fi} Heine, wo feine 
Kraft vein zutage tritt, als der Sohn Des Nheinlandes. — Heute haben die 
koreklich bedeutenden und gefunden Talente unter unferen jüdifhen Künitlern 
umd Gelehrten Tängjt eingefehen, daß fie nur auf den Bahnen deutichen 
Geiites Großes erreihen können. Und fie handeln danad. — Unjere Sorg- 
Iojigkeit und -Schwerfälligfeit Tönnte bon den tirtfchaftliden Tugenden des 
 gjüdifchen Stammes manches lernen.“ 


ie S ‚Sm IV. Bande jeiner „Siftor. und politiiden Auffage” (Reipzig 
SE .1897) wird Seine öfter3 beiprochen. Treitichfe nennt Börne ein un- 
fertiges „Zalent”“, Heine dagegen einen „Genius“ (©. 582). 


5 @5 3 
2 si 


hat, man nicht. zu bergelien, daß er al3 leidenihaftlihe Natur ftet3 
radikale Urteile Tiebte und formte. Sein Temperament verftand 
 geimmig zu reden. Dann famen Urteile heraus, die KRopfichütteln 


Krehg Die Süddeutihen find die Dünfelhafteften unjeres Volfes, fie 
ae fi Mann für Mann für die eigentliden Deutfchen und den Norden 


„Scharfe, bejonnene Prüfung der Tatfahen führt zu dem Ergebnie. Sene 
De Dynajtien ‚(don Sadjen, Hannover, Kurhefjen) find reif, überreif für die 
 derdiente Vernihtung; ihre Wiedereinfegung wäre eine Gefahr für 
die Sicherheit des neuen deutfhen Bundes, eine Verjfündigung an 
der Sittlihfeitder Nation“ (f. 9. v. Treitfchfe, „Die Zukunft der 
deutihen Mitteljtaaten”, 1866, ©. 8). — „Nädjit dem Haufe Habsburg hat fein 
anderes Fürftengejchleht die Zahrhunderte Hindurh fih [hmerer ber- 
Tündigt an der deutfhen Nation als das Hausder Albertiner... 
©o zufunftsreih jtand Oberjahfen da vor 300 Sahren, und mie tief ijt e3 
Ben Le 2 ee Be dentrodenen aa 


ne rarlenefägt, möchte man fait wünjcen, der ganze a 
are lieber ungedrudt geblieben. Denn jo jehr er in dem Abel feiner Ge- 
finnungen uns ideell und moralifh gu heben vermag, fo bedentlid und 
‚beirübend wird er dem nüchternen Bolitifer erjcheinen. Sa, wer 


ea “ k 


Umfer Zeitungsmejen berdantt Ben Talenten biel. Hgines 


‚Bei der Beurteilung ‚der judenfeindlihen Ausiprüche Lreitichtes 


- für ein halb barbarifihes Land” (j. „Deutjche Rundihau, Oft. 1896, ©. 67 R). _ 


Port 


Mipbehagen zu lejen.“ 
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und 
eimffuhien a ann! Be in nn ein ee des 
faffen, wie völlig vergriffen und verfehrt vor 30 und 40 
einzelre Erjheinung der Tagespolitif von den geittreigft 
DR Schriftitellern beurteilt werden 
Daß auch Treitjchte fi jo wenig in Dem alltäglichen. Gange pol 
zeitlich zurecht zu finden wußte und jtets und immer fpieder i 
Gegenitke zu dem, mag — man möchte jagen — fon am nä 
trat, bewegte, vermag man ‚beim beiten Willen nihgtohne ein 


Die Antijemiten fpielen fich heute nern als Ser | 
Gedanfens"“ auf. ‚ur den Nationalismus hatte aber Trei 
lich wenig übrig. Sn feinem Merk „Bolitit” (1,©. I) ja 


„Die Gejchichte fanı nie eine rein nationale jein 
auf Geben und Empfangen, auf weltbürgerliden Kräften 
Teil des nationalen Lebens, und es ilt flar, „ab man mit de 
Rede vom NKeft Der Nationalität net dDurdfo 

Auch für den größten Mann ift ein Irrtum nicht ente 
jo würden ivir die zahlweihen Srrtümer Treitjchfes über die 
Greigniffe jeiner Zeit nit Rırhe hinnehmen, wenn nicht gerc 
Be mailen Breffe die antijemitischen Aeuberung 
immer wieder auftauchten und als Drafeljprüche behandı 
Sein Sudenhaß mit der Phraje: „Die Juden find unfer Un: 
mit er dem Philtitertum dte Pflicht, nachzudenfen und abzu 
nahm, bet jchivere Solgen- gehabt. C8 ijt Zeit, daß man ich ar | 
daß ZTreitjchfe faft nie ein Prophet geiwejen it, en! 
Ssrrtiimern unteriorfener temperamentboller Bublizift. 


Theodor one 


Auch Fontane ıjt dem Schidjal nicht entgand. en. 
Zode natürlich erit — von den Antiiemiten als fi 
Beihhlag genommen zu werden. Die Tatjache, daß der hi 
jechsiger Jahren dem Redakftionsitabe der „Rreuzzeitung“ an 
jollte dafiir wohl eine Art Stüße geben, Nun war Fontane 


Teil), lodann aber geht aus jeinen Briefen berborhinitn inet 
willen ihn Schließlich die politiiche Haltung der Zeitung er | 
daß er Shlieglih Anal und Fall fein Amt niederlegte. Eu gi 

„Es ift gemein“, heißt es in dem Briefe, worin er feiner Gatti: 
Schritt näher begründet, „beitändig große Redensarten zu t ‚ 
große Bibelfprüche im Munde zu führen und nie eine ge] 0 
au üben, ar allerdings bon Juden und Smduftrielfen, ‚bon ‚au 


rei & # i & 8 eübt wird. Biene) Kunft mar ie mic der 
uf.“ A 


au: der ‚geit, als bie bon Stöder anfpenierte Boegu t 


„Was Du, über = Quben Fee if tig tig; man De ber d 
‚aufpafjen und vieles, was nicht jehr nett fit, mit in den ei nehn 2 


erg 


; BEN RE ER, 


ER, ur I a, Dr 
a eilich, wo art: man Das nit: Und in bezug auf einen jelbit wird 
e3 wohl ebenjo liegen.“ 
1 Eine ganze Reihe anderer Briefftellen aus Den verichtedeniten 
 Beiten läßt ebenio erfennen, daB Sontane bei aller aufrichtüg fon- 
jerbativen Gejinnung, die ihn gelegentlich auch ein verdriehlihes Wort 
ber eine ihm nicht aufagende bolitiiche oder gejellihaftlihe ‚Einzel- 
- eriheinung finden ließ, dem eigentlichen Wejen des Sudentums und 
bor allen: dejjen Fulturfördernder Bedeutung volles Veritändnis und 
Sympathie entgegenbracdte; zu jenem Yamtlienverfehr umd gu jeinen 
 nädjten literariichen Zreunden zählten eine ganze Keihe von Suden. 
Muh in jeinen Romanen Jind die jiiichen Nebenperjonen („Die 
Boggenbuhls“, „Der Stechlin“) mit mohltuender Objektivität und 
-  Sreundlichfeit behandelt. Vor allem aber wußte Sontane genau genug, 
bei wem er zuerjt und im weitejten Maße als Scriftiteller Verftändnis 
= A Liebe gefunden hatte, und hat e3 nad) feinem 75. Geburtstag in 
- einem damala vielbeiprodhenen Gedichte drakiie genug ausgedrückt 
An meinem Sünfundfiehbzigiten”). Darin fchildert er 
amt trontichen: Befremden, daß an feinem Ehrentage von dem gefantten 
preußiihen Adel, umt dejfen hiftoriiche umd dichteriiche Verherrlichung 
gerade er jich jo weitgehende Verdienite erworben hatte, fich buchitäblteh 
„keine Rate“ jeiner erinnerte. „Aber,“ heißt es dann meiter — 


‚— Die zum Subeltag da, famen, 
Das waren doch Fehr andere Namen, 
Auch „sans peur et reproche”, ohne Furcht und Tadel, 
Aber fait jehon von prähtftorifchem "del: "\ 
Die auf „berg“ und „heim“ find gar nicht zu een, 
Sie ftürmen ein in ganzen Mafferr, 
Meyers fommen in Bataillonen, 
Auch Polads, und die noch öftlicher wohnen; 
- Abram, Sfaaf, Sfrael, 
Ale Batriarhen find zur Stell’, 
4 Stellen mich freundlich an ihre Gpibe, 
Was jollen mir da noch.Ddie Sbenplibe! 
Sedem bin ih was gewejen, 
Ale Haben fie mich gelejen, 
‚ Ale fannten mich lange jchon, 
' Und das ift die Hauptfade... „Kommen Gie, Cohn!” 


| Erjt ift neutejter Zeit ift auch über das Freumdichaftsverhältnis 
— Fontanes zu jeinem einjtigen Tunnelgenofjen Wilhelm Wolfiohn 
durch dejjen Sohn, den Dresdener Schriftjteller Wilhelm Wolters, 

etwas Näheres in die Deffentlichfeit gelangt. Daraus geht hervor, daß 


— in regem Briefiwechjiel geftanden hat. Was davon befanntgeiworden 
if, zergt, mit welchem jelbitlofen Eifer Wolffohn un Fontanes jchrift- 

en - ftellerifchen Erfolg bemüht war, wie er ihm tichtige Verbindungen 
mit Dresdener Redaktionen und feinen Eritiimgsgedidhten einen zahlen- 
| den Verleger — e3 war zufällig ein judiider a Rap in 

2 — verichaffte. 
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der Dichter mit drejem jüidiihen Freunde fait zwanzig Nahre (1842—61) 


= Hr h Klier = 
he a Se rl 
> - rn Es Be wi 
En a u Fr 


a 2 


INN 


Ela Zee 5 


Li 


A, 


Yun 
H 
= 
\ 
ü 
3 


BEL 


Urteil über 
 Sudwig Löwe. 


— ad 


Mar Müller. 2 

Der lange Jahre in Oxford tätige berühmte Drientalift Wrofeorr 

Mar Müller, ein Sohn des Griechenlieder-Dichters, ichrieb in emem 

Briefe ivom 7. Muguft 1892: f BR 
Sch habe jhon zu wiederholten Malen mein Mißfallen gegen dag Treiben 
der Antifemiten ausgejproden. Sch bin in allen Dingen gegen jeichtes 
Generalijieren. Sch habe viele Juden gekannt, bin ja in Deffau geboten. Biele 
meiner beiten $reunde waren Juden. Nun gibt es ja au fchwarze Schafe 
unter den Suden, aber nach ihnen das ganze Wolf zu beurteilen, das geht 
Doch gegen alle Regeln der induftinen Xoagif ... SH bin Anti-Antije- 
mit und werde e3 bleiben.“ Ft 


Thendor Storm, 


w 


Theodor Storm hat in einer jeiner Sdyllen (1. Gei. Schrifieır, 
Braunjchweig 1891, Bd. VIII, ©. 36 ff.) Stellung zur Sudenfrage ge- 
nommen. Cr erzählt aus jeiner Sugendzeit, vie der judiihe‘ Turch- 
händler feiner Heimat mit jeinem Vater Gejchäfte gemacht, und wie er, 
einmal im Scherz zu dem PBrimaner Theodor Storm gejagt: „Komm 
nun! wolln wir gehen, und wollen nod) betrügen ein bißchen den 
Alten!“ Und Storm fügt hinzu: | 

„Aber das war nur ein Scherz, mein alter Freund, ich fann nicht anders, 
al8 e3 Dir in Dein Grab nmadhjagen, worin Du nun feit Tange auf dem 
fleinen Sudenfirhhof der Nachbaritadt ruhjt, daR Du meinem Vater gewiß 
gutes niederländifches Tuch zu den hriftlichen Breifen verfauft haft. — Wer 
weiß, ob nicht die. Freundlichkeit, die Du dem Knaben einjt eriwiejejt, den 
Keim jener Zuneigung gelegt hat, die ih Deinem Bnolfeijtetzbe- 
wabrte, und die mir'aud der Shmußigitte Shadherjude B 
nicht hat stören fönnen. Habe ich doch aug jener SHhmpathie heraus 2 
noch bor wenigen Jahren die nachitehenden Verfe gedichtet, welche freilich von ' 
meinem Freunde Alexander, da ich fie ihm noch warn aus dem Herzen bor- 
trug, mit der furzen Rritif: „Auch eine Auffaffung!“ ganz und für immer 
abgefertigt find: 
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Crucifigu3. | 

Am Kreuz ding fein gequält’ Gebeine, Doc, die jich feine Sünger nannten, ‚ 
Mit Blut bejudelt und gejchmäht; Die formten eg in Erz und Gtein, - 
Dann hat die ftet3 jungfraulich reine Und jtellten’3 in des Tempels Dütiter 
Natur das Schredengbild vermeht. Und in die lite Flur hinein. 

©o, jedem reinen Aug’ ein Schauder, 

Nagt e3 herein in unjere Zeit; ’ $: 

Berewigend den alten Frebel, Er Be. 


Sin Bild der Unverjöhnlichkeit. 


Yuch in Storms „Briefe in die Heimat” (Berlin 1909) findet jich 
manches, was feine liberale und freundliche Gofinnung dem Sudentum 
gegenüber bezeugt. So berichtet er den Eltern aus SHeiligenitadt im 
September 1863, daß fein Sohn Sans fi nunmehr entihlojjen habe, 
ZTechnifer zu werden, und fahrt fort: ar 

„Dies definitive und rajche Angreifen der Sade herdanten wir einem 
neueriorbenen jungen Freunde, Herrn Ludwig Löwe in Berlin, Su 
baber einer Mafchinenfabrif, einem Juden, Sohn des biefigen jüdijchen 
Lehrers, eines ‚armen, Finderreihen, aber fehr braben Mannes. Diejer 
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Slrer a erit 25 Sahre alt — tjt in geiftiger wie in fittlider Hinjicht 
. Art Seltenheit ... . Er ift von einer Nobleffe des Wefens und der &r- 
einung, daß felbit die mit ftarfer Sudenantipathie ausgerüjtete Frau bon ®. 
ie e Gattin des Landvats) Jich gänzlich überwunden erflärte, als fie einen 
bend mit ihm bei uns zujammen war. (Zolgt die Schilderung alles deffen, 
a8 der junge Xöme bereits geleiftet und erreicht habe.) .. . sch habe diefe 
inge nicht von ihm, denn er tritt mit der Befcheidenheit eineg Sünglings auf 
und fpricht in ‚Diefer MWeife nie von fich felbit.” 


um Der junge Mann, den Storm hier fo ausführlih rühmt, und der 
feiner Samilie befreundet blieb, war der Begründer der befannten 
Berliner Majihinen- und Gewehrfabrif. Ludwig Löwe und fpätere 
Tangjährige Iiberafe Barlamentarier. 


Gottfried Keller. 


RG Gottfried Keller madt ji einmal über die Sudenriecherei fehr 
N, Tuitige sr feinen „Leuten bon DEU (14, Aufl, Berlin 1894, 


genblid Hunderte von Meilen entfernt vielleicht jhon den. Schlaf der Ge- 
ten jchliefen, wurden auf das gründlidhite dDemoliert; jeder wollte die ge- 
uejten Nachrichten von ihrem Tun und Laffen haben, feine Schandtat gab 
e3, die ihnen nicht zugejchrieben wurde, und der Refrain bei jedem war jchliek- 
lich ein troden jein jollendes: Cr ift übrigens Sud e! Worauf e3 im 
Chor ebenjo ttoden hieß: a, er joll ein Jude jein!“ 

ER: einem Briefe an Theodor Storm (16. Auguft 1881) ipricht id) 
Keller bom literariichen Standpunft aus abfälltg über eine Neußerung 
aus, die Georg Eber3 über den Wert der Novelle al® Runftform 
macht. hatte, und bemerft dazu: 

 „Mebrigens hat jein Sudentum, wa3 mir unbefannt ijt, mit der Sade 
nichts. zu ihaffen. Herr von Gottichall, ein urgermanifcher Ehriit, Hat jchon 
ein dubendmal verfündigt, Romane und Novellen jeten untergeordnete, unpoe- 
tiihe Formen .. . Auch Guftan Freytag tut um die Zeit, mo er feine „Ahnen“ 
im Schilde führte, den Ausfprud, die Zeit der Fleinen Erzählung dürfte für 
mmer vorbei fein, nad der ichlechten Manier, die Gattung, die man nicht 
[ber pflegt, vor der Welt herunterzufegen und fich felbit alg den einzigen 
ahren Safob Binzuitelen. HSierzubraudt eg feine Juden, fowie 
überhaupt meine Erfahrungen dahin gehen, daß ich auf jeden vorlauten und 
Re Suden mei Dergleien Chriite Kup feien e3 Kreangofen 
Dre2 a Schweizer inbegriffen, rechnen fan.” 


Ve Konrad Ferdinand Meyer. 
Mi ch der Dichter bon „Huttens leßten Tagen”, dem man ln 


ig umd ae dur Die EN ne eines reichsdeutihen Gymnalial- 
lehrer, der fich al3 glühender Verehrer des Dichters befannte und die 
Ehre erbat, bei Tiih den Plat neben ihm zu erhalten. Nun ergab 
aber gleich bei der eriten Mahlzeit, daß jener Dberlehrer eine anti- 


„Alle "Männer, die e3 zu irgendeinem Erfolge gebradt und in diefem 


se | 
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ke Bohlen aufg äußerfte BR in dorne 
Art In: höflich, ie gegenüber feine Dr Lehen ei n 


Lehrer dere verblüfft, da fomme e3 ja gar I anf si 
lichen Erfahrungen an; das fei eine Frage, über die alle nat 
Deutihen jo dachten wie er. Worauf Meder wörtlich. erh 
SD N Den ig fein nationaler Deutider‘ ang 
EN BO NR u HER 


 Nobert Samerling 


zählt. E3 hatte fih Mitte der ante Se gegen Mol 
Art Koalition gebildet, die mit großem Aufwand an Druderf 
nachivies, daß der Dichter ein Sudenfnecht und Volfsperräter je 
derartige dumme und hämijche Angriffe gereizt, jchrieb Aojegger Ly. 
geharniichten Mbwehrartifel nieder und eilte. damit an Scmerlings 
Sranfenbett.. Der verwunderte fih nur: iR 
„Sit e3 joweit mit Ihrem Gemütszujtand? Samıik a ee Shren. 
Gegnern zu viel Ehre an... . Ueber einen folden Erfolg würden die Se 
nur triumphieren. Sehen ‚Sie denn. nicht, Daß das Ganze nur auf eine 
Neflame für den tölpifh verfahbrenen Antifemitismus hu us 
läuft? Sie follen Xhre Landsleute verräten haben, jollen von Suden | 
itohen jein? Sollen Ihre Ueberzeugung um 30 Silberlinge verfauft haben 
Sch war empört irber dieje Niedertracdht, mit der dieje tollen Gtrei hne 
gerade an Sshnen, dem Leidenden, Senfttiben, ihr Mülchen fühlen. Wen 3 
deutiche Kampfesweije jein jol, dann faufe ich morgen eine eassann 5 
matif, will fein Deutider mehr'fern.:! hr, 


Telir Dahı. 


Die „Antii. Correfp.“ Hatte in Nr. 355 Go Suni 189 
Gedicht Felir Dahnz veröffentlicht, mit der Veberjchrift „Sr 
Deutichöfterreih. Zu den anttjemitischen Wablfiegen”, al8 ob Da 
Sefinnungsgenofje der Antifemiten wäre. Sn Wirklichfeit han 
fih um ein älteres aus dem Sahre 1882 ftammendes Gedicht 
da3 er zu einer Feier des „Deutjchen Schuldereins“ gedichte 
Der Zuflat „gu den antifemitiihen Wahlfiegen“ ift, wie ‚Dal 
ausdrüdte, „ine frede Li get, (j. Brief vom ML. ‚Sumi 18 
„Berliner Tageblatt”). 

Sm Sahre 1892 hatte Herr von Diejt- -Daber die Ben 
daß Keliv Dahn in einem öffentliden Vortrage fi als ‚Sudenfe 
habe. Der PBichter Mwiderlegte Dieje Behauptung im eimer 
an die „Kreuszeitung“. „Mich hat diefe Andihtung“ — jo jchrie 
damals (7. Nov. 1892) an. den Redakteur der „Alle. tg. d. Zub.” Dr. 
peles — „in lebhafteite Entrüjtung verjebt; unter meinen nädhjiten. RB 
find Juden, die ih zu den treffligften Menjchen zähle, 
et MWie jollte ich die Lebensgemeinjchaft mit Komet a: 
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h ofort meine nsnedticitte Vermahrung an mehrere Zeitungen erhal und 
Berk ae jehr, vanfbar jein, wollen Sie diefen meinen Zeilen meitejte 


BR ‚Beter Nojegger. 


N Sn ger „Bergpredigten” Tieit man unter der Weberidhrift: 
„Von der Hohlheit unjerer Vaterlandsliebe” ıı. a.: „Wenn ich mit diejen 
. Zuftänden (auf dem Lande) nun das jtädtiiche Yeben vergleichen wollte, 
das Zeben jener, die unabläffig das Wort „deutih“ im Munde führen, 
Die nur mit Idönen Worten deutiche Ehre und Größe machen wollen, 
Do die da wähnen, in der deutichen Sprache allein liege das ganze Deutjch- 
ki tum, oder hböcdhjftens Dasjelbe noch betätigen wollen im AMbiingen von 
; KRampf- und Schlachtliedern,. als wären fremde Nationen nur dafür 
da, um von den Deutichen bevormundet oder totgeichlagen zur werden — 
ge ipäre diejer Bergleich fait boshaft.“ 
N Dem öfterreichiichen Bereine zur Abwehr des MAntiiemititsmus 
Ei fchrieb Rojegger (April 1893) ır. a.: 
5 . . Sm übrigen aber verbieten es mir Gefhichte, PBhilofophie und 
i Ehriftentum, zwifchen Menfchen und Menfhen einen Unterjchted grundjäßlich 
‚aut machen, und glühbend hHajjfe ih Die heute befonderg in 
Fgrogen Städten jogewijjenlosundabjdheulihbetriebene 
Ss ud enheße.” 
At den Hamburger Kritifer Dr. Arnold Werije, der in einer Be- 
| iprehung von Kojeggers Drama „Am Tage des Gericht3“ eine Seiten- 
 bemerfung über die Novelle „Die Chriftveiper“ gemacht hatte, ichrieb 
ger Dichter (Dezember 1890): 
,Das maht mir das Herz warn, vie Sie über meinen Dramatifchen Ber- 
BR fu gejchrieben! Aber erfhroden bin ich darüber, wie Gie meine „Ehrijt- 
bejper“, mißberjftanden haben. ch behandelte in derjelben eine jteirifche 
=... Sage (bom Städtchen "Qudenburg) und mollte die Befitialität der 
ae Sudenberfolgung zeigen. Bin diefer Nobelle wegen auch bon den 
Hs Antifemiten angefeindet worden... . Das wäresaudh ein fhledter 
er Dee Borurtenle gegen einzelne Bölfer und 
Stämme jhürte! Jh mache zwifhen Menfhen und Menjhhen feinen, 
. Unterfehied al3 den, ob a qut oder jchleht find! QTäglich bete ich zu Gott, 
daß es mir, gelinge, der Menschenliebe und der Gerechtigkeit ein würdiger 
ch Ipojtel gu fein.“ 


Ludwig Anzengruber. 


7 een der adıtziger Sahre gedadhte Anzengruber, den lnttiemi- 
Hismus für ein bürgerliche? Schaf ipiel zu verwerten. AlS er das Stüd 
fertio befommen, wanderte es in den Dfen. SHieriber befragt, erflärte 
| FEahaut nir dabei raus; der Antijemitismusg 
| ik su dumm.“ (Prof. WR. Bolin, im „Magazin Ff. Liter”, Nr. 28 
vom 15. Suli 1899.) 


- Friedrich Niesihe. 


ar Die Stellung des größten deutichen Denferz, der im lebten Piertel- 
ahrhundert Deutihland und Europa beeinflußte, zum Mntilemitismus 


. 


öge ein ‚Brief En, den er im Dezember 1887 an jeine Schiweiter 
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Elijabeth Förjter-Niebjche, die Gattin des früher als Führer der anti-' 


fenitiihen Beivegung wirfenden Dr. Bernhard Förster, nah Paraguay 


gerichtet hat, wo Söriter damal3 eine verunglücdte deutiche Kolonien- 


gründung betrieb. &3 Heikt da: 

„Eine der größten Dummheiten haft Du; mein armes Lama!) gemacht, 
für Did und für mi! Deine Verbindung mit einem antijemtitijhen 
Chef drüdt eine Fremdheit gegen meine ganze Art zu fein 
aus, Die mich immer bon neuem mit Melancholie und Groll erfüllt. Du jagit 


zwar, Du habeft den Rolonifator Föriter und nicht den Antifemiten geheiratet, 
"und dies ift auch richtig; aber in den Augen der Welt wird Köriter bis an 


fein Lebensende der Antijemitenchef bleiben... Weikt Du, mein gutes Lama, 
es it eine Ehrenfhuld für mid, na Geiten de3 Antifemitis- 
mu3 bin abfolut reinlih und unzmweideutig zu jein, namlid ab- 
lehnend, wie ich es in meinen Schriften tue. Man hat mich in den lebten 
Sahren mit Briefen und antijemitiihen Aorreipondenzblättern heimgejucht; 
mein Widermwille por diefer Partei (die gar zu gern ihren Vor- 
teil von meinem Namen haben möchte!) ist jo aus: gejptohenmwie mög- 
lich, aber die Berwandtichaft mit Förjter, ebenjo wie die Nahiwirhung meines 
ehemaligen antifemitifchen VBerlegers Schmeibner, bringen immer wieder die 
Anhänger diefer unangenehmen Partei auf die Vorftellung, ic müfje wohl 
zu ihnen gehören ... und daß ich nichts Dagegen zu tun vermag, daß in jedem 
antijemitiichen Rorreipondengblatt der Name a gebraucht wird, 
bat mich Son mehrere Male beinahe franf gemadt . 


Detlev von Liliencron. 


Daß der prächtige Menih und Boggfred-Dichter von antitemitifcher 
Gelbiucht nicht angefränfelt war, bedarf bei dem ganzen Charafter 
feines Leben3 und Dichten3 faum einer bejonderen Feititellung. Smmer- 
bin jei eine Yeußerung von ibm nad) den Erinnerungen eines feiner 
Sreunde zitiert, dem gegenüber er einmal mitten in einem vollbejekten 
Berliner Straßenbahniwagen mit jeiner jchallenden Aommandoitimme 
erflärte: „Was heißt das: Ehrilt, Bude, Ehriit, Sude® Menihen 
will ı$!“Menjihen! Menidhen!” 

Sn feinem autobiographiichen Roman „Leben und Züge“ ichildert 


Lilieneron u. a. auch daS tapfere Verhalten eines jüdiihen Soldaten 


im Rriege: 

„Mitten in der Gtadt jchloß fi) der Gefreite Lewin bon der 12. Kom- 
pagnie unjerem Halbbataillon an. Er hatte eine Batrouille geführt und war 
feiner Kompagnie abhanden gelommen. Cine Stunde jpäter lag er, mitten 
durchs Herz getroffen, im Gra3 . : . Der feine Jude war au in meinem 
Zuge... Cr zeigte fih als tapferer, umfidtiger Soldat.” ı 


Ludwig Ganahofer. 


Sn jeinen Lebenserinnerungen widmet Ganghofer ein Kapitel 
dem Thema „Aufklärung und Sindererziehung”“, in dem e3 heißt: 

„Man rühmt den FGamilienfinnder $uden, ihre treue, jede Not 
des Leben3 und auch das Grab iiberdauernde Kinderliebe. Diejer fojtbare Be- 


ı) Der Scherz: und Kofename, den Nießjche es Schmweiter ftändig su Ur 


geben pflegte. 


er jüdifsjen Samikie quillt aus feiner Gigenart der NRafje. Nein! ch 

ar sehn Ssahre Sournalijt in Wien. Da lernt man ssuden Tennen. Gebr 
ele. Und ich habe gefunden, daß in jüdifhen Familien alle Wichtigfeiten 
rt Menfchwerdung. von den Kindern viel matürlider und verjtändiger ge- 
mmen und beiprochen werden, als die verfrüppelte Sittlichfeit unferer „rift- 
&h-arifchen Kultur“ das zuläßt. Die jüdifchen Väter und Mütter genießen 
Be BASE, Liebe ihrer Rinder die Frucht de3 Vernünftigen.” 


Dtto Ernft. 


a Itrinitisnns. umd feiner Taftif Hält, jei nur der folgende 
 bezeichnende Abjchnitt hHerausgegriffen, worin Ernft erzählt, wie er durch 
eigene Beobachtungen der Wirklichkeit bon jeiner jugendlichen Suden- 
berachtung furiert worden jet: 

ner. ch Jah, Daß ringsherum die Gaftwirte, Reftaurateure und Spteliers 
den felteniten Zalen ji mit 100 p&t. Gewinn begnügten, meiftens aber 
Era pet. nahmen, ich jah, daß Dieje Leute, wenn ihr Unternehmen nicht 

gang töricht angelegt war, in furzer Zeit‘ reich oder Doch mohlhabend wurden, 
und id fah, daB Suden unter ihnen jo gut wie gar nicht vorfamen. Sch nahm 
tpahr, daß eine große Gruppe bon Händlern, wie Bäder, Schlächter, Gemüfe- 
und Gteinfohlenhändler in relativ furzer Zeit jo gut wie regelmäßig zu be= 
tradhtlihem Wohlita “ und zu Reihtum gelangte, weil dieje Leute fehr hohen 
- Geminn nahmen und in Teuerungzzeiten zwar jnell die Breife fteigerten, in 


unterliegen, die Breife wieder Herabzufeben, und ih nahm wahr, daß Dieje 
 Reute feine, oder daß fie nur in verfcäwindenden Fällen Suden waren. Sc 
ja, daß die große Mehrzahl der Haußeigentümer in für fie günftigen Zeit- 
läuften den Mietzins mit großer Kontinuität fteigerte, mit der Inftandhaltung 
und der Renovierung der Häaufer aber in gleihem Mabe fchwieriger wurde, 
dag fie das graujame Necht, auch den ärmiten Mieter vattenfahl pfänden 
zu dürfen, nicht aufgeben und für die Sanierung bverjeuchter Wohnungen und 
Stadtviertel nicht dag geringite Opfer bringen wollte, und ich jah, daß unter 
iefen „Sausagrariern“ die Juden nicht unverhältnismäßig jtarf vertreten 
uR und da fie ebenfalls nicht die führenden und intranfigenten Elemente warten. 

ch fah, hörte, fühlte, daß jene Gajtwirte, Hausmwirte und Händler, entiprechend 

6) der menjhliden Chmwäcde und dem Umitande, dag Merfur der Gott der 
aufleute und der Diebe ijt, in bedayerlich zahlreihen Fällen unreell waren, 
für die beiten Preife die elendeiten und Tnappitgemogenen Waren verfauften 
toßer Verachtung und Unverfhämtheit behandelten, obmoh! fie feine Suden 
aren. Wer noch Ruhe der Benbadhtung befist und fich einmal herablaffen 
I, dergleichen alltäglihe Beobadhtungen zu jammeln und zu fichten, Der 
ird, glaube id, zu hHöhjt überrajhenden Kejultaten 
ymmen. Und wo es fi um eine Lebensfrage für Juden und Chrijten 
andelt, da darf man jchon das Opfer bringen, fich einmal forgfältig mit dem 
Banalen zu befafien, da3 fogar, wenn man e3 richtig anfängt, nichts weniger 
ae Me 


be | Gerhard von in. 
Berhors bon. ‚Amyntor, a a Romanfchriftiteller, hat in 


‚billigen Zeiten aber, „i ı Kraft allein des Ringes“, den fie bildeten, eg beharrih 


und, fobald ihre Rofition gefichert mar, dag Bublitum al3 Beute und mit 
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gefchichttichen Noman „Srauenlob“, im einem ı Auffab Lt 
und insbefondere in dem 1876 erichienenen Werke. „Kar 
zum Buche des Lebens”, tapfer wider den Geift der Undul 
tritten. Schon auf dent Gymmafium lernte der junge | 
die Vorurteile gegen die Suden ablegen, denn er hatte in ‚der 
und Prima einen jüdtichen Mitichüler. namens Dembiß als Ja 
dejlen Schilderung su den glänzenditen Stellen in den. ‚Erinn 
des preußtichen Majors von Gerhard gehört. Aus dem leßteriw 
MWerfe jei folgendes jchone Zolerangbefenntnis bier wiedergegeben: 

„Vergefjen wir nicht, Daß Das Sudentum jdon eine Rultur 
böbhiter und finnigiter un piläne bejaß, ald unfere rötli 
. Iodten Vorfahren noch Eh der Bärenhaut um ihre Weiber mürfelten, je 
der volle Kranz des Willens und der wahren Bildung unferer Tage ı 
reihjite Blütenauspdem Sudentum untermijcht it. Kein! 
‚ wie das jüdijche hat jeine Gejittung und geiätige Spannfraft jo zähe b 
und doch ijt Das eijerne Koch Der perjifchen, magzedonijhen, ptolom 
ipriichen, römischen, ee und hrijblichen Herxfchaften abiw 
mit erbarmungslojer Feindjeligfeit ihm auf ven Naden gelegt torde 
Beit, al$ in unjerem deutfchen Yande der finftere Mberglaube umd die 
Unmifjenheit ihre nächtlichen Schwingen über die Geijter breiteten, 
jüdifche Literatur in teopenhafter Schöne und Fruchtbarkeit, und al: 
Vorfahr des „Hep! Sep!“ rufenden Sunfers — dee ©hr 
bens unfundig — jeinen Namenszug no mit dem Schwertknau 
drüdte und beglaubigte, Haben jhon Namen wie, Jehuda Haleni, Mbr 
ben Chija, Moje ben Csra und Maimonides einen guten Alang ‚geha 
die Glanzepohe jüdiicher Leiftungen in der Nationalliteratur, Gejeße 
 Mathematit, Medizin, Ajtronomie und PRhilojophie bezeichnet. Wer d 
jache überfieht, da das Sudentum heute im geijtige und öfentlichen 
Europas den entfheidendften Anteil nimmt und dur De 
Ihwung jeiner Kultur ohne Gleichen fich den Bejtrebungen der mon 
Staaten ajji,miliert hat, der mag freilich den einfältigen oder | 
lerifchen Schwergensschrei über Zudringlichkeit ausitoßen, wenn der Sude au 
im OL DEN Mich Tom als ee BER — DaB, ER 2L, 


Rurafichtinfeit und Siterupheit” ; 
Taufhen wir ung darüber nicht: die theoretifdhe [e m ang i ® Er 
der Suden, der Genuß gleiden Nehis, genügt nit, um unjere 
alten Schulden an Diejes Wolf zu zahlen, e3 muß die praftiide 
Gleihftellung auhb im Brivatleben, Die freitoillig und gen 2; 
währte Achtung und Liebe hinzutveten, um diefe Schmäd der Iudenfrage, Die, 
fie ein frefjender Noit nod in großen Bejellihaftsichichten Nibt, ein- A A . 
mal aus der a zu Yohaffen.” > 


Berlähiehkiee, 
Den Dichter unferer ah a, 2 Seffmann 


Schriftiteller Heinrich BR nu nun ın Bo mit De befannte 
IchaftSmaler. Brofefjor Hoffmann, einen Sohne des Dichters: Hoffr 
vor Fallersfeben eine Unterredung gehabt, worin diefer ihm mitteilte 
welchen Werger er mit dem Lıiede: „Deutichland, Deutichland üben 
 ‚alle3” gehabt habe, namlich dadurd, daß esponden Ant id emiten 
zuibrem Shladhtruferforen wurde. Wenn es ir 
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Mn ueber habe, dem a eh, und Kaifenbab zufpider waren, 
t es jein Vater gewejen. Gerade unter den Suden ‚habe er jeine 
0 reichiten und treueiten Freunde gehabt, und num werde über feinem 

Stab. ein Lied, das er zu Deutichlands Ehre gelungen, zu Zmecen ber- 
Y endet, die, der Dichter nu für eine Schande Deutjchlands gehalten 


Be ai, Gefinnungen feines Vaters in der Deffentlichfeit feine falichen Auf- 
faffungen verbreitet wirden. 


| Ellen Key, die tapfere jchivedische Wahrheitsitreiterin, deren 
Schriften. in der ganzen Aulturiwelt verbreitet iind, hat der Sidin 
Rahel Barnhagen od. Enfe, geb. Lepin, einen großen bivgra- 


| _  phiichen Eljai gewidmet, in defjen Einleitung fie von diefer — u. a. be- 


 fanntlih aud) bon Goethe Hodhgejhäßten — Frau bemerkt: „Meine Ab- 
- ficht war, ein charafterijtiiches Bild der größten Frau zu geben, die das 
r Sudentum hervorgebracht hat, für mid. zugleich die qrößte 
ERan, edetihland jevrne Lohter nennen fahr“ 


* 
Y 


Be Biornitjierne Biornfon nennt den Anttfemitismus „einen unbein- 
; lichen Barbarismus, einen Appell an jchlechte Leidenichaften”. Bekannt 


* 


x a Se x 


; eher. den Antijiemitismus im Hußland außerte fih Iwan 
 Zurgenjew einem Freunde gegenüber: „Was fann die ‘vereinzelte 
- Stimme irgendeineg beliebigen „gebildeten“ Mannes bier gelten? . ... 
&3 bleibt uns nur nod übrig, zu erröten für ung felbit, umfer 
hi, Xoterland, unjer VBolf — und zur Schweigen.” 

* 


wi. « 


* 


| . a des Mafohismus leitet jeinen Namen befanntlich von 
‚öfterreihtihen Schriftiteller Leopold von Sader-Mafod 


ER K Rrofeffor Hoffmann bat bejonderen Wert darauf gelegt, dab über / 


ale ee JB Ve 23 37 2 Ba ie N 


ft fein leidenjchaftliches Eintreten für den unjehuldig berutrteilten 


Sup 


a 


SE 


N er 
Eee | 
ERNEUT, 


an 


er ee De 


> 


a ze 


7 


— 400 °— 


ber, dejjen zahlreihe Schriften vielfach auf Lülternheit oder perberjes 
Geichlechtsempfinden jpefulieren. Diejen Autor zum Suden zu ftem- 
peln, war die antifemitifhe Freundlichkeit von jeher bejonders befliiien. 
Saher-Mafodh war aber iveder jelbit Sude, noch jüdticher Abjtammung, 
fondern der Sohn Fatholiiher Eltern. Sein Vater war ein 
höherer öfterreihilher PBolizeibeamter. Dur) jeine galiziide Abfunft 
twar er mit den BZuftänden Salbafieng naturgemäß bejonder3 verträut, 
und der Umjtand, daB mande feiner Eraählungen — die beiten 
: übrigen® — in jüdiihen Bolf3freifen jpielen, hat die Fabel von EHRE 
jemitifhen Abjtammung begünitigt. 


Di ln an Fe a ea nie an nn, 


Der Antifemitismus im Auslande. 


u Die ‚antifemitijche Welle, DR por 20 Sahren ganz Zentraleuropa zu 

Er  fißerfluten drohte, iit, abgejehen von ARußland, überall Itarf surigeebbt. 
Der Fall Dreyfuz, von dem die Antifemiten eine mächtige Er- 
ftarfung de3 „updenhafjes in Sranfreich erhofften, ıjt von der Republik 
ohne Schwere innere Erjchütterung überwunden worden; er liegt heute 
im Betwußtjein der Nation, die der Welt das Fojtbare Gut der Sreibeit, 
Sleihheit und lgernanen geichentt hat, weit zuriick wie ein bofer 
Traum. 
Gleichwohl dürften einige orientierenden Angaben über den Stand 
der antifemitifchen Bewegung in den SHauptländern, in3bejondere 
|  DO:efterreich, Rußland, Rumänien und Frankreich, für den ae bon 
E- ne jein. 


Defterreid). 


Der Antifemitismus in dem befreundeten Dreibunditaate it ein 
merfwürdiges Sewähs. Am auffällig ten und ungebärdigiten tritt ei 
im Barlament, insbejondere im Neichsrat, in die Ericheinung, 
während die Wählerichaft jelbft den Suden gegenüber gar nicht fo feind- 
Hi gejinnt ift, und der, behördliche Antijemitismus nicht entfernt die 
Schärfe des reichSdeutichen erlangt. Weber Zurüdjekung im Heere oder 
in der jtaatlihen Berwaltungsfarriere werden nur jelten Klagen laut. 
Während in der Benölferung die antijemitische Vhraie an Nlang ver- 
 — — Tiert, während jelbit die Chriftlichjozialen ihren Antifemitismug zeit- 
E43 ; mweilig. „zurüditellen“, weil fie mit dent Sudenhaß feinen freudigen 
. Widerhall- auslöfen, während e3 aljo in den Bolfsmafjen langjanı 
=  lichter wird, geftaltet fich das Bild des Abgeordnetenhaujes unerquidlich 
genug. Die Abgeordneten löjen fi al3 Individuen vom politischen 
le fajt jchtwerer Io3, alS die Wählermafien dies am Tage 
der Entjheidung tun. 
2 Der Eben‘ des hr onetenhanies in der Legislaturpertiode 
1909-1911, Dr. Robert Battai, fann mit Zug als der Vater der 
. antienitien Veivegung in Deiterreich bezeichnet werden. Er betrieb 
Die Ssudenhege jchon zu einer Zeit, da Dr. Lueger noch) in den Reihen der 
- Demofraten ftand, und die Erfolge Pattais waren hauptjählich jchuld 
_ daran, daß der beritorbene Bürgermeiiter von Wien jeine alten Sreunde 
verlieh und mit Battaı im Bunde an die Begründung der Kriltlichjozia- 
Ten mann an die Eroberung Wiens Ichritt. Die ftärfere Sndividualitat, 
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it. Früher tvaren e3 nur die ALIDd ee en una ‚Zre 
dann traten die Deutide Volkspartei und die von. 
Keichsparter erhobene Hriftlihfoziale Rartei, die 
lic} eine mehr Flerifale Partei war, hinzu. Neuerdings it a 
Mehrzahl der Mitglieder der allmählid bedeutungslos ge 
Deutihen Sortiährittspartei,- die eime ruhmboll 
gangenheit mit Füßen getreten hat, antifemitifch geivorden 
Aditimmung bei dem Antrag auf Einführung eines numerus ı 
für jüdifche Mitteljchüler und ihr Verhalten bei der Aufnahme 
lich freiheitlich gefinnten Sänfleins der Wiener fortichrittli 
ordneten in den jogenannten Deutichen a au) 
gezeigt haben. 
- Die Mldeutichen und Deutichradifalen, ivie fie. fi. Bi. n 
wirtihafteten bald ab. Bolitiich war die Umwandlung des Auri 
reht3 in ein wirflich volfstiimliches, allgemeines Wahlrecht: Fi) 
zu ihrem Sarge, der bejte Beweis dafür, daß die alldeutfche Be egumi 
troß mancher auffladernden Wırgenblidserfolge doch nie recht ing ‘ IE ge- 
drungen ilt. 8 fehlte aber auch nicht an empfindlichen m. ora Li 
Bloßitellungen der alldeutichen Partei, die bi3 zum 16. 
1902 von Georg von Shönerer md 8. 9. Wolf ‚geleit: 
bi3 eine Tchmußige Chebruhsaffäare Wolf das traute Verbäl 
und in grimmige Feindihaft ummwandelte: 2 
| Wolf hatte mit der Tochter eines feiner nädften ge d 
intimes Verhältnis angefnüpft, das nit ohne Folg 
Wolf hatte dem Mädchen, um e8 zu gewinnen, die Ehe verfprocgen, 
Scheidung mit feiner damaligen Gattin ausgejprohen war. 
Die Ccheidung machte jedoch) Ecmierigfeiten, und Wolf übern 
dag Mädchen, das fich in anderen Umjtänden befand, fih rafch ande: 
verheiraten. Wolfs eigener perfünliher Freund, Brofeffor 
verlobte fih darauf, ohne eine Ahnung von dem Sachverhalt 
mit dem Mädchen und heivatete eg, wobei Wolf Trauzeuge war und 
erbot, Taufpate des eriten Sohnes zu werden. Die Frau bermochte i 
die Romddie durdhauführen und getand bald nach der ochzeit ihrem 
und ihren Eltern ihren Fehltritt. Profefior Seidl, der ji in eis 
fränft fühlte, ihrieb an Wolf einen beieibigenden, Brief und ford de: ” 
rung. 


in der Preffet) dag fchiwerite Seihiiß BeBen Bor auf, ne 


1) Die ‚Und erfälihten Worte" Schönerers nannten 
Sumpfe moderner Korruption emporgefhofjenes Gemäds" 
ruptionen haben den „Sipfelpunft Des. Gaurifanfar 
Gr zittere nun „vor dem politifchen und anderweitigen Krepie 
gebe „beinmwiderlideres Bild, als wenn ER und Mi 
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5 salewieberlegung es ichloffen ihn aus der Partei aus. Seine enlnhe 
8 Tteßen ihn jedoch nicht fallen. ie ein deutjchnationales Blatt fo hHübich 
.  Sörieb: „An den Träger fittliher Werte — das ijt namlich 
der Herr Wolf — lajjen wir die moralinjaure Entrüjtung 
der Sittlihfeitsphilijiter nit Hberanfommen.“ Herr 
Wolf versprah Schalf, ihm feinen „Kabenjhädeleinzuhbauen“. 
Darauf tobten twieder die „Unverfälichten deutichen Worte” Schönerer®: 
Va „Wolf hat die ethiihen Hochziele des deutfchen Volfes migachtet, die wirt- 
 Shaftlichen Grundfäße des alldeutihen Programms mit Füßen getreten; jeine 
Rerfon it auf dag innigite mit der jüdiichen Korruption verfnüpft. Als 
. Demagog bom Echeitel bis zur Sohle veriteht er e3 aber ausgezeichnet, die 
‚ Mafjen zu betören, indem er jeine fhlehten Handlungen mit fredder Stirne 
PL we en Pr zur Verfügung ftehenden Preffe vor der Deffentlichfeit ab- 
; eugne 
| Auch die alademiihe Burihenidaft „Sermantio” m 
Sunabrun bezeichnete das Verhalten Wolf in feiner Chrenangelegenheit 
mit Schalf als ein „durdhaus Schimpfliches”, und erflärte e3 für „eine 
 — ÜUnverfrorenbeit jondergleichen, falls Wolf auch Fünftig den Chren- 
namen eines deutjchen Burihenicafters zur Dedung jeiner bemafelten 
Pr:  „ Berjönlichfeit mißbrauchen follte“. Sn dem PBroze mit Schal Fam 
Wolf mit einem blauen Yuge davon. Freilich, für die geichlechtlihen 
 Verfehlungen, die feine Gegner Wolf vorwarfen, durften die Angeflag- 
ten feinen Wahrheitsbeweis führen. Den Gejchtvorenen lag da nur 
die Behauptung bor, daß Wolf, al3 er die nahhmalige Frau jeines 
—  Barteigenofjen Dr. Seid! vderführte, da3 Bajtrecht verlegt hat, 
und die Gegenbehauptung Wolfs, daß das nicht wahr jei. 
Roc einmal machte Wolf in der Chronik der Skandalprogeife von 
- — —— fich reden, al3 jeine rau die CEhbeijheidung wegen grober „jitt- 
 lider Berfehlungen”“ und „VBerirrungen” ihres Mannes ver- 
-  langte und auch durchießte mit dem Erfolg, dab Wolf als der allein 
— —  S&uldige Teil erflärt wurde. sn einem früheren Prozeß Wolf- 
a 5 Schneider war jchon enthüllt worden, daß Wolf eine nahe minderjährige 
"Bermwandte feiner Frau, die in jeinem Haufe zu Gaflte war, zu 
jchimerer Unfjittlifeit verleiten wollte, ein Vergehen, das 
Abo. Wolf mit Volltrunfenheit zu entichuldigen und 3u bemänteln 


Er bisher bon diefem letten Schritte abgehalten. Damit ift das Charafter- 
am bild Wolf, diefer „Berle de3 deutichen Volkes“, volljtändig geimorden. 
 Diejelbe Frau, die er mikhandelte, benütte er in feinem Wahl- 
 feldgug als Staffage, fie mußte, ob fie wollte oder nidjt, die 
Rolle des „braven deutichen Kameraden“ jpielen, der ihm jeinen Fehl- 


. Demoralifierten tüjtling und Wüjftling mit SHeilrufen und 

- Zücerjchwerfen begrüßen“ u. dal. gepfefferte Bosheiten mehr. Die reichs- 

Se ‚beutfche antijemitifche Preffe aber verhüllte trauernd ihr Haupt. Die „beite 

Sache" mülie, jo flagte das Magdeburger Antifemitenblatt, profaniert 
 undaum Ropanz a igt werden, wenn man jie untür- 
a sen Händen überläßt. 
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 judte. Nur die Furcht vor Geiwalttätigfeiten hatte die unglücliche Frau 
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Georg von 
Schhönerer. 


Wolf troß alfer Gegnerjchaft gegen den Alerifalismus do au, wie 


 jcheiden.” 


‚mit ein paar € 


‚upin Dr Beiritöhe Georg von Sdjöneret, vereitffonit Re ae ganz nr 
in den Hintergrund getreten. Sein Iinfehlbarfeitsdiinfel geftattet neben ER 
fih feine andere freie Meinung. Er duldet Feine jelbftändigen, ae 
unabhängigen Männer, die. ibm gegenüber auch ihre Ueberzengung 
vertreten. Er bat, mie ein deutfchnationaleg Blatt fchrieb, a. 
jein Hirnverkranntes, jedes wahren Volfgempfindens bares 
Zreiben dem Heutichen Bolfe, den deutichen Parteien Wunden ge 
fchlagen, deren Folgen es jo bald nicht überwinden wird“. Während 


die leßten Wahlen gezeigt haben, gelegentlich Wahlaejchäfte mit dein 
Chriftlichiostalen madt, ift Schönerer ein unverjöhnlicher & egner 
nicht nur Roms, jondern überhaupt des Chriftentums; im Se 
1901 jchrieb er: a 
AS „208 Don Rom“-TLat werden die „Umverfalichten Deutjien Worte” - = 
e3 mit Frewden begrüßen, wenn fämtliche deutfche Ofjtmärfer der proteftant- 
fchen oder altfatholifhen Kirche angehören würden, was jte aber nicht en S 
wir, Das Bibeltum aud weiterhin ala undeutjd zu fenn- > 
zeichnen und es für freie, nad) Allen Richtungen hin unabhängige Deutfhe | 
nicht ungiemlich zu finden, wenn fie fich für eine auf germaniftifherWelt- 
und Gottesanichauung ERDILEN. Konfefjfionslofigfe it me Rue 2 


Ehe wir ıms mit der Hauptgruppe de3 solitifigen tiert 
in Deiterreich, der Hriftlichiozialen Partei, befchäftigen, wollen wir noh 
Strichen die „Deutihe Bolfspartei” fennzeichtten, 
die Jich jeinerzeit als Mittelpartei zwiichen der Fortichrittspartei und 
den Dentichnationalen bez. den Ehriitlichlozialen eingeihoben hatte, in- | 
atwiichen aber ihre Selbitändtafeit ebenfalls aufgegeben hat und i im Deunt- 
ichen Nationalderbande die Hauptrolle jpielt. Die Abg. Dr. SyIpefter- en 
Bradeımd Dr. von Steinmender find ihre Führer. Much diefe 
Gruppe hat ein entichieden antijemitiiches Programm, das den Kampf #8 
gegen die Kuden offen proflamiert. In Wahlzeiten wird zwar da und Sn 
dort das Gegenteil behauptet, ohne daß dadurdh an der T Tatjache etwas in 
geändert würde. Dr. Dtto Steinmender, der frühere Pizepräfident der sh 
Bollsvertretung ı1jt der Begründer jener jonderbaren freiheitlichen I 
Barteipolitit geivorden, die in ihrem Freifinn vor den Suden Halt madt. Ir: 
Dr. Dtto Steinwender hat dahin gewirkt, dab die verihiedenen 
Spaltungen, die fich in der Iiberalen Barter vollzogen, antifemitiiche 5. 
Motive erhielten. Erit jtand er als Antifemit im Tiberalen deutjchen Mae: 
Pub, den er Iprengte, iveil die Mehrheit nicht dafür zu haben var, ‚dab af 
die Stellung zur Sudenfrage als private Angelegenheit jedes einzelnen - Be 
Hhgeordneten behandelt werde. Noch heute rechnet es fich die Fiberale u 
Breife leider zur ne an, die Artifel des ihreiofuftigen Dr. Stein SE 


ne aa a 


Es zu veröffentlichen; ntan bat eben in  D.efterreich den richtigen 
e politifchen Mapitab verloren. 
Den beiten Brüfftein für die Zugehörigkeit zum Antifemitis- 
mus lieferte dre Stellungnahme zu dem  oyor erwähnten YUntrage des 
Mitgliedes der Deutichen Volkspartei Schmidt im Sabre 1908, dur) 
den die Regierung aufgefordert wurde, Erhebungen anzujtellen, mie das 
 Biffernberbältnis der Tüdiihen zu den brifitliden 
mattelihülern nit den Bevölferunggziffern in Einklang zu 
bringen jei. Als nad langivierigen KRommillion3- und Plenar- 
_ berhandlungen die Rejolution am 26. Suni zur Abjtimmung fam, wurde 
fie mit 215 gegen 162 Stimmen abgelehnt. Den Kern der Minoritäts- 
parteien bildeten die zirla 90 chriitlichjogialen Stimmen, die übrigen 
2 Stinunen ftammten von den jogenannten freiheitlichen Parteien, das 
beißt der anttjemitiihen „Deutichen Volfsparter”, den Deutichradifalen, 
Schönerianern ufww. Auch die Mehrzahl der 17 Mann Itarfen Fortichritt3- 
partei jtinmmte dafür, ein Zeil hatte fich, um nicht Farbe befennen zu 
müffen, von der Abftimmung gedrükt. Die alte FHortichritt3partei it 
- Durd die jüngiten Wahlen (1911) noch mehr dezimiert worden, da die 
 beutichnationalen Gruppen Jie bei der Randidatenaufitellung jelbit aus 
= einigen ihrer ältejten Site mit brutaler Gewalt verdrähgten. ° Ab- 
- gelehnt wurde der Antrag nur, weil mit den 72 GSozialdemo- ® 
fraten, die Wolen, Czechen und andere fremde Nationalitäten für 
die Sache der fonfefjionellen Gleichberechtigung eintraten. 
Bei diejer Gelegenheit jei au) gleich das anttjemittjche Sclag- 

wort von der „VBerjudung der Universitäten”, das natür- Berjubiengdei 
Gb aud in Deiterreich eine Nolle jpielt, mit ein paar. Morten be- mu 
- leuchtet. Kir entnehmen einer Reichgrat3rede des Abg. Prof. NRedlich 5 
aus dem Sahre 1907 — und jeit der Zeit dürfte eher eine Verringerung | 
als eine Vermehrung der Zahl der jitdiichen Dozenten eingetreten fein — r 
folgende Daten: 
| „&3 waren damals an der juriftifden "afultät der Wiener Uni- 
verfität 15 Owdinarii, von denen 11 im Sinne der Raffentheorie mafellos da- 
3. jtehen; Din getaufte Suden, 2 Juden. Bon den 6 Erxtraomdinarii find 5 nicht- 
E- & ar Suden, einer ijt ein getaufter Sude. Bon den 31 Privatdozenten find 

Er TE TZ Miter. Dap die Suden an Diejer Fakultät nicht norrüden, bewies Der 
- Nedner mit einem jcehlagenden Beifpiele.. Die philofophifKhe Fakultät 
beherbergt 48 Brofefioren, von Denen nur 3 Nichtarier find; bon den dreien 
Aimd zwei getauft. Bon den außerordentlihen Profejjoren an diejer Safultät 
Find 17 Mcter, bier Nichtarier. An der medizinischen Fakultät wirken 
be 5 DOrdinarit, darunter zwei Kuden. Von den 40 Criraowdinarien find 
13 Nidtarier. Allewdings zählen bon 156 Privatdozenten bloß 66 zu den 
 Mriern; allein die jiwijchen Dozenten werden nur dann Brofefjoren, wenn, 
PAR TREE RVrof. Redlich meinte, „Seine arijchen PBrivatdozenten auf Lager jind“, 
6 - „Wenn Sie eine Eroberung der Univerjität zu dem Yimwede wünjchen, um die 
ee hintanzubalten“ — rief er den Chriftlichjozialen zu — „jo braudden 
Ben ‚lo ic wicht mehr zu bemühen; das geihieht Schritt für Schritt feit einer 
.. Reihe bon Jahren.“ 

a zur hriftlihjoztalen Bartei, die der Wiener Dber- Bi‘ 
h _ bürgermeifter sraaet auf den hochiten Gipfel des Erfolges geführt hat und ' i 


ae 
u 


) mayr umd Sierhbammer, Rattai und andere ‚Jind 


der Wunsch ausgeiprodhen, „Seßmann und jeinen Kleinen RI 


> reicher Verwaltungsitellen fißen, beizeiten ausauicheiden”. 


 Hriitlichiozialen „Deutihen Volfsblattes” und das Ergebnis 1 


PBrogramm beiteht nur mehr aus den Worten: Bfui € hriftlidjo 


 „Giterbeulen am Körper der Partei” aufgebroden. Schon Zue 


in allen Städten unterlegen, jo or fie ee nur ee 
Partei unter tlertfaler Sübrung Dar nel: ware u 


im vertrauten Areije nur ipöttifeh „Dr. Sp u & er!“ ae 
Weißfirhner, der Erminifter Wittef, die Bürgermeiite 


- 


Aa geblieben. Was fih in Wien vollzog, tar ein. zr ad 


Wählerichaft, die in einer Shladiteiie. — Antifemiten De 
Kichtung im Bunde mit Fortiehrittlern und Sozialdemofraten 
Ehriitlichjogtalen zu Paaren trieb und damit die beiten Ausfie 
eine al3baldige Bejeitigung der cKriitlichiozialen Herrichaft 
niederditerreichiichen Landtage und im Wiener Gemeinderate 
Wie groß die Empörung der Hriitlidjogialen MWählerihaft 
Mikmirtichaft der Rathauspartei im Laufe der Jahre gewor 
hatte jchon die zähe Wreffampagne des von Vergani berausg 


Beleidigungskflagen gezeigt. Am beiten freilich bat die >ü 
hriftlichiozialen Partei der Shneidermeifter Raffa 


Berjammlung der Wiener Mittelftandsvereinigung charakterifiert Pi ; 


„Seit 25 Sahren bin ich Chriftlichfogialer. Da erlebt man jeine 
Wunder. Aus dem „Depp! Sepp! Hepp!” der Wer Sahre wurde 
deutlicher ein „Shnapp! Shnapp! Shnapp!” Gott Nimm 
Sanusgeficht, Hinten ein anderes wie porn. Sein Tempel wird nur 
das heißt zur Wahlzeit geöffnet. Wenn der Sanuz mit jeinen Kriefter 
tft, teilt er. die Gaben aus, da heißt es ‚Nimm! Nimm! Nimm 
Nimmerfatt mit feiner ganzen Mriejterjhar — und wenn man e Lich 
Tempelpforten öffnet und ung einläßt, thront Gott Gib auf dem Mltar! 
heißt eg: „ib! Gib! Gib! alles, was Du hajt.“  (Stürmifd er 
Aber einmal muß aud die Dummheit der Wähler ein Ende habe 


Selbit reichsdeutiche anttjemitische Organe waren ganz entjeßt 
die Khriitlichioziale Korruption. Die agrarijche „Deutihe Tage 
fchrieb 3. B. (25. 5. 1911), Zureger habe „in der legten Beit ı 
einmal beide Augen zudrücden” müffen. Nun er tot tft, je 


in®e&ßmann den „böjen Dämon der Wartei” erfannt, \ 
bermö genzlojer Mann feine politiihe Laufbahn began um 
jeßt Millionär iff!. Alsdann wurde auf jeine ‚Beteili 1; A 
der „Wiener Baufreditbanf“ näher eingegangen, die „ein Finan 
für Bodenmwuder um Baufhmwindel“ jei, und zum 


fait ausfchließlih aus Leuten der ehemaligen fatholiichen 2 
wie Ebenhocdh und Morjey, befteht, die gleichfalls in dem | 


I Br ke, Dr. Lueger, een Vater Haugfnedht an der 
Wiener Technif war, hatte ji) al3 itrammer Demofrat jeine eriten Lor- 
beeren geholt. Er, der für alle Orden und höfiichen Auszeichnungen nur 
- Hohn und Spott hatte, gefiel damal3 den Wiener Sleinbürgern recht aut; 

noch größer war freilich der Zulauf, al3 er mit den anttjemitiichen 
ke Schimpfereien begann und ganz Wien mit Haß und Bimietracdht erfüllte. 
-  Rueger hat das Argument der Straße in der Politif geltend gemacht, 
in Straßenjhladten wurde der „ichone Karl“ zum Manne des Bolfes. 
Später, al3 er nad) einmaliger Verjagung der Beitätigung jerner 
Wahl zum Oberbürgermeilter doch die Faijerlihe Sanftion erpielt, 
Erzellenz wurde, die hriltlichiogtale Partei zur Keichparter machte und 
—— jeine Kreaturen, die Gebmann, Weibfirciner und Prinz Viechtenitein, 
an die Spike der Partei itelfte, während er ohne Keilhgratsmandat 
Br 018 Generaljtabschef ih Aug im Sintergrumd bielt, hat er allerding3 
reihlih Waller in den antifemitiihen Wein getan, und im vertrauten 
reife jeinen „lieben Suden“ alle nur erdenklichen Schmeicheleien (die 
nichts Fofteten und zu nichts verpflichteten) gejagt; er hat fogar beim 


a Zode des jüdiichen GemeinderatSmitaliedes Baurat von Goldichmidt 


Krofodilstränen vergojjen: 
„Wenn Veteranen jterben, fragt man nit, ob fie der einen oder der 
anderen Bartei angehört haben, man fommt und fjalutiert! 
So bin au ich erfchienen, um dem berjtorbenen Gemeinderat Sodihmidt 
hier zu danken für feine Wirffamfeit, die er im Gemeinderate der Stadt Wien 
entfaltet hat. Er hat der Oppofition angehört; er betrieb aber die Oppojttion 
tet nur jahlih, und man fann wohl jagen, daß er bei allen großen Schöpfun= 
gen der Gemeinde Wien redlih mitgemwirft hat. Wir alle danfen ihm 
Dafür und jagen: Theodor Ritter v. Goldfhmidt, uns trennt nit 
mehr! Wir find und bleiben dir dankbar für alles, was du geleistet haft, und 
Dein Andenken wird gejeanet bleiben! Sch Ichliege mit vem Wunjiche: Ruhe in 
Frieden!“ 
€ war nidt das eritemal, dab der grimme Antijemtit Herr 
Dr. Zueger vor einem toten Juden „jalutierte”. Wahricheinlich glaubte 
er ddraus die Berechtigung herleiten zur dürfen, die lebenden Juden 
um jo mehr zu drangjalteren. 
Gleichwohl it er niemals den jehmählichen Beichimpfungen der 
3 Suden, die fich feine Geiimnimasgenpjien KRanonifus Rohling, 
 Rater Wiefinger, Pfarrer Dedert, Mehaniferr Schneider er- 
 laubten, von denen Iekterer ein „S bußgeld ur DEE Bde 
et langte, diefe überhaupt meistens nur „Binfeljuden“ 
E  titulierte und den I Ireuna len, au ‚Gußerte, daß bei 


a sesen ie Stände, befonders un aus dem Stande 
RE DER Gewerbegejeßgeber, bderbrannt miürde, entgegengetreten. Er 
, : hat nie au) nur Den lTeifeiten Tadel ausgefprohen, daß Dieier 
——  jelbe Schneider, der Ritualmordfabrifant en gros, der auch die 
site eine Silsners auf jeinem en, hat, den 
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Dr. Zueger. 


Schneider, 
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Bergebung öffentlicher Lieferungen ausfchlog. Waren früher die e . 


der Fahrt und denfe Dein in fjüßer Erinnerung. Biele Kühe bededen en 


Barteigenofje, der Abg. Wohlmeyer, ne Ehokeea anc ve 
nüsglic hielt, aber nur dann, „wenn fie alle Sudenhbinmw Sc 
raffe”, daß Ehren-Bielolahmwef Xolftoi einen „alten Tepp“ 
und daß der criftlichioztale Wäfchefabrifant den ‚PBron Philippopih 
einen „Bildungsproß“ titulierte. Die Wiffenfchaft erfreute fh über- 
haupt der wärmiten Unterftüßung durch die Chriitlichiozialen. Bielo- 
lahivef hat einmal feierlich erflärt, daß er die „Bücher gefref et. 
habe“ (nicht ausftehen fönne) und er führte die vielen Erjcheinungen 
der wifjenjchaftlihen Literatur nur darauf zurüc, Dal ver Sub 
bonanderenabjidhreibde. 


Das einzige, wa Luteger getan bat, tit, daß er küir a Kerfon” N 
zulegt nicht mehr den Antifemitismug in feiner rohejten. Sorm full» 
vierte, jondern Die bezähmte, jalonfähige Tonart. Die- Unfähigkeit 
jeiner Barteigenofjen im Gemeinderat hat ihm einft folgende bittere 
Kritif entlodt: „Das tft halt eine eigene Gicht. Der Rorzer. 
redt nicht3, der Neum ayer fann nichts, der Sierbammer Au‘ e 
nicht, und ich jeh’ niht3." Die drei DUseDU EAN iparen damit 
jedenfalls jehr richtig gefennzeichnet. 


ie traurig Ichließt nach) jeinem Ableben 0 Dilanz des Krif Mich 
Iogtalen Regimes in Wien ab! Die Sitten der Bebölferung wurden X 


‚ beriildert, und die gemütlichiten Zeute der Welt zeitweilig in grimmige E 


SHafjer verwandelt. Die Verwaltungsorgane des Staates hatten unter 
dem chrijtlichjogtalen Einflufje jchwer zu leiden, denn fie mußten ih 
gegenüber der Willfürrherrichaft gefügig zeigen. Wien wurde dur 
ungeheure Schuldenlaften ara gejchädigt, ohne daß jeder Kriltide 
Bürger das Huhn im Topfe hätte, das ihm verjprochen worden war. 

Gerviß, Hunderte glänzende und gute Eriltenzen wurden den bevor- 
zugten Warteigängern zugeichanzt, aber die Mafje der Wähler ging 
leer aus. Willfir und Erhöhung des Steuerdruds, eine Herrichaft der 
Unfähigiten im Staate, Berleumdungsfudt und Sefinnungslofigkeit: 
das find die beihämenden Wahrzeichen des Hrijtlichfosialen 'S gend. 
Das criitlihe Volk von Wien und Niederöfterreih wurde nicyt ge A 


rettet; alles, was gejchah, beftand darin, dak man die Suden aus in 


den Nemtern binausdrängte und nad; Möglichfeit bei der 


perjönlichen Säbigfeiten mabgebene, jo entihied jeßt der eu 
ihein. 

Dei den [eßten Wahlen (1311) murde En — nidt von liberaler. 
oder jüdiicher Seite — ein Kiebesbriefwechjel des verjtorbenen 
Oberbiirgermeifters mit einer Malerin Marianne Besfiba veröffentlicht, 
der auf die Srömmigkeit und Tugendhaftigfeit diejes riftlichiogialen 
Ehrenmannes ein jcharfes Schlagliht wirft. Einer diejer Leidenschaft 
lichen LViebesergüfje, die Xueger noch al3 reifer Mann an fie ae. 


ichließt: 
„Mein liebites Weiberl, wenn Du wen Brief [efen wirft, bin ich ion auf 
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atiib, en Bujen, Beh ganzen jüßen Leib. LZeb wohl, mein Engel. Auf 
ee MWiederjehen. Dein Krampujfi.” 3 
Die Briefe, die im Anfangqder Befanntichaft „Sehr geehrtes Frau- 
ze ein“ '‚ Tpäterhin „Mein Engel“, „Mein liebes jühes Weibi” al3 Anrede 
- Fragen, enthalten auh gepfefferte Anjpielungen, zulekt ift 
0 jedoch mehr von den ECiweiß- und Yuderprozenten al3 von erotischen 
G Angelegenheiten die Rede, und ganz am Ende jchreibt nur mehr der 


: h meiiter8 „mit volliter Sohadtung und Sandfüllen”. 


ATEM Wie jehr die KReliaion aud für Yueger nur Gejhäft war, 
Be zeigte ferne zynische Neuerung über die hriitlichlogtalen rauen, die ihn 
don Verfammlung zu Berjammlung begleiteten: „Mein Sarem,“ 
- nannte er fie jpättiih. Much über jeine engeren PBarteifreunde jprad) 
er nur im Tone der Verachtung. Den Abgeordneten Schneider, 
einen alten, jeharf antijemitifchen Duzbrıwer, nannte er nur „Der 
...B’tTuftf" (abauleiten von bejoffen), jeinen „Erben” Gebmann, 
der bei jeder Disfuflion jpringgiftig wird und ungeheure Speichel- 
 mengen an die Nächititehenden verjchwendet, wie bereit3 erwähnt, 


riitifen mehr. 


| sn dem 1911 gewählten neuen Reichsrat find die drei großen deut- 
Achen Parteien in folgender Stärke vertreten: Deutiher Nationalver- 
= o Bann 99, Ehriftlihiogiale 76, zujammen aljo etwa unter Abrechnung 
Be. einiger „neutraler“ Sorticprittler 170 antijemitiide Abge- 
ordnete; Sozialdemofraten ca. 80 Abgeordnete. Sn runden Ziffern 
hat der Deutiche Nationalverband einen Gewinn von 20, die chrijtlich- 
Re >. Jjoziale Bartei einen Verluit von 20 und die Sozialdemofratie einen 
 ——  Berluft von 6-8 Mandaten zu verzeichnen. 


Daß die Fuden der öfterreichtiihen Monarchie -ein jtaais- 
Br: erbaltendes und fulturell nütliches Element bilden, hat auch) der 
r En a greife Monarch wiederholt anerfannt. Anläßlich der Huldigungsfeier 
Be Der: Bevölkerung au jeiner 60jährigen Kegentenfhaft im Sahre 1908 
ER, jagte er zır einer Deputatton der Wiener tjraelitifchen Gemeinde: 
0, „QSüe die Huldigung jage ich Shnen meinen märmiten Dank. Die ijraeli- 
2 tijche Bevölkerung hat immer eine jftaat3- und gejebestreue Öe- 
 dinnung, "Grgebendheit: für mein Haus und Anhänglidfeit 
an meine Berjon befundet; ich fhäbe auch ihren FGamilienfinn umd 
i ihre Freude am Vohltun. Seien Sie berfichert, daß Ihre Slüdwünjche 
meinem Serzen oohlgetan Haben und daß Sie und Shre Glaubensgenofien 
. ‚meines faiferlihden Schußes gewiß jein fünnen.“ 


and, raunen jich zwar dte Antifemiten heimlich au, daß er 
Ahr Mann jei; er Sc fich u. a. einjt fcharf mikbilligend darüber aus- 
. gefprodhen haben, daß die Juden au mit fatholtichen Devotionalten 
 Sandel treiben. Diefe Aeußerungen waren aber jo allgemein ‚gehalten, 

£ ‚a eg en ihnen auc) eine große Anzahl von Sympathiefundgebungen 


Ri Ranzleidireftor Franz Sofeph Mayer im Nuftrage des Herrn Bürger- 


ao Spuder!", und EPEEBIDER freundichaftlide Charafte- 


Bon dem prälumtiven Kacfolger, dem Erzherzog Franz 


Kaijer | ; 
Stanz Jofeph. 
| i 


Ungarn. 


den Wahlen de3 Sahres 1910 eineinziger ges Bu | 
-Bahl der den’ verjchiedensten politifchen Lagern angehörenden 
judiıjchen Abgeordneten nahezu A0. Der ungarifche 
. präfident Ahuen Hederbary hat andererjeits in. der Par 
:  fißung vom 16. August 1911 jede Gemeinschaft mit fonfeffionellei 
entjchieden abgelehnt. Er mißbillige e3 auf das entichieden 
Arbeiter ihrer Konfefjion wegen Beläftigungen jeitens / 
ausgejegt jeien. Der Antijemitismus, den er aus 
Herzen verabfcheue, müffe entfchteden be fäm pft me 
man »ürfe e3 nicht dulden, daß Leute wegen ihrer religi 
zeugung berfolgt würden. E3 war dem Minijterpräfident > 
'„Dejterreichijche Wochenschrift” hervorhob, offenbar ein inneres 
nis, die Aulturichande der „sudenheße weit von fi} abzule 
zurüidzumeilen. Er tat dies in der denkbar jchärfiten Weife 
Yusdrüden, welche ganz abf eit3 Tiegen von der jonftigen Referd: 
Staatsmänner in berantwortungsvollen Stellungen. Wenn er 
aualeib.Thr.ödte gamze Regierung tat, jo muß er 


2% 


Sadıe ganz ice aan, lein, se er fann in a ti 


gef pro en ipo nicht alle Stantamähmer den Antiiemiti 
ERDE troß aller Staatögrundgejebe. 


Rupland. N 
imäcf muß Die Tat| jache mit aller Schärfe ie 


le Eine verblendeten irifilchen Bolfes gegen 
nicht aus der ruffifchen Volfsjeele famen, fondern Fünftlich i in 
getragen ind. Das „augejipißte Verhältnis z 
&hriften und suden“, dem der ruffiiche Miniiter de‘ 
Blutbad von Sijhinew zufchrieb, ift weiter nichts als | 
der fyitematifch betriebenen amtlihen Heße gegen d 

Daher werden auch alle Suden- ‚Reform‘ "gejeße wirkung 3 
meil Beh Die euffifche Regierung niemals u | einer ee 
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rtlanken eriter Gilde nie augute famen, während die Lage der 
ro Ben Majfe des jüdischen Proletariat3 unverändert blieb. 
or allen Dingen war fein Gejeß geichaffen, das die bejtehenden um- 
ıltbaren Lebensbedingungen von 4,5 Millionen ruffiicher Untertanen 
von Grund aus änderte. Die „Kreug-dtg.“ hatte daher durchaus recht, 
he wenn fie damals diefe Duadfalberei folgendermaßen beurteilte: 
„Ber die rufjifchen Verhältniffe einigermaßen fennt, muß in der Tat 
lädeln, wenn er fieht, daß im Erlafje fat nur von den wohlhabenden und 
gebildeten Schichten der jüdischen Bevölkerung die Nede ift, Die arme, unge- 
bildete Mafje aber faum flüchtig geitreift wird. Was fonft will das jagen, als 
dab e3 fih darum handelt, vie Zitrone jo lange zu quetihen, 
wie fenoheinen Tropfen Saft enthält. NReihtum und Bil- 
dung fällt bei den rujfiihen Juden fait immer zufammen; e3 lohnt fi 
 alfo, diefe Elemente von den andern zu jondern, die nichts haben und 
deshalb auch nichts hergeben fönnen. Um die [eßteren ‚befümmert man ji 
nicht, nur der zahlungsfähigen Minderheit find allerhand neue, nicht zu ver- 
achtende Rechte erteilt worden, die fte aber mit der größten Vorfiht und Zu- 
 rüdhaltung gebrauden muß, wenn fich ihre Lage nicht jachlich berihlim- 
mern fol. “ 
if Em letter Grund der Sudendrangjalierungen, der don mancen 
als der wichtigjte betrachtet wird, ift namlih, wie Sugo Ganz ın 
 jeinen Keijejtudien iiber Rukland jehr richtig herborhob, die jihere 
SR eNnLe, Die für jeden. gewwijjenlofen Beamten die Sudengejfeß- 
gebung bedeutet. Nuszahlen muß er fönnen, der Nude, 
dann geht es ihm nicht Schlecht in Rußland, wo, wie gefagt, ein Volfs- 


4 


- Menihen das Leben jehr erleichtert! Aber mwehe dem Armen, der nicht 
uf Schritt und Tritt zahlen fann! Wehe dem Strebjamen, der jein 
en will und den ‚Siinownif nicht eg \pidt, Mit 


FA "Die Be oilaekfieh unter den suden nehmen unzweifelhaft bereits an dem 
ifgem einen Bo If3 leben Ant ha il: als Beweis fann die Ban 


18 ie zubor einen sr elen Sn eeaiiten, Shavakter Be, 
ndere, die jelbit nicht imitande find, an der vuffifchen Literatur tätigen An- 
I zu nehmen, folgen mit regitem Snterefie und größter Sympathie ihren 
folgen wie überhaupt der neuen Entwidlung der rufjiihen Verhältnifie. 
nderte bon jüdiihen Zünglingen judhen auf den rujjiihen Gnmnafien und 
iberfitäten eine allgemeine und wifjienjchaftlihe Bildung. .. .. Weberhaupt 
‚an den ruffiihen Juden, wie auch an den deutfchen, ein bemerfen3- 
erteg Strebennad Bildung zu .beobadten.... Die Erfolge der. 
Michen QSuden in der allgemeinen Bildung, zumal in der lebten Zeit, unter- 
egen feinem Zweifel. Auch jebt fchon hat Die allgemeine Bildung einen 
hltätigen Einfluß auf die Lebensführung und die Sitten 
nigen Suden gehabt, die eine folhe Bildung erhalten Haben, fo daß te 
mehr. ‚Gemeinjamezs mit den gebilneien Ehriften als ihren übrigen 
I a en haben.“ 


er umd Xritt bemüht, OR Suden den Zutritt zu den 


_ antifemitismus gar nicht exiftiert ımd die natürliche Gutmütigfeit der 
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‘e8 verwehrt, in jtaatliden und Rommunalanftalten, Tom 


geringe Meinung bon feinem eigenen ®olfe haben, 


a U TEEN Phil Au DE RS 


Be “= 


höheren Säulen zu en u g \ 
Zutritt zu den Schulen zu veriehren, murde. angeordnet, daß 
lafjung 1udiioer Srähler in. ‚Rittelicule 


derartig beichräntt, ak nur ‚wenige ger nach Ben gun 
Symnafialjtudiums das Glüd haben, Aufnahme, in einer Univ 
zu finden, und nur wenige aus dem Univerfitätsftudium. je 
Vorteile für ihre zufünftige Eriftenz ziehen fonnten. Dem S1 
Snftitutionen der Semftwog irgendein Amt zu befleiden; ja. 
den Stand der Rechtsanwälte fönnen fie nur dur) bejondere Ge 
gung des ‚sultizmintiters aufgenommen erden. St den legten d 
Sahren ift auch fein einziger jüdischer Surilt in Rubland Rec 
geworden; nur al$ Gehilfen taatlıdh abprobierter Recht 
dürfen fie in diefem Berufe tätig fein. In der Medizin it e3 
jo, troßdem der ruffifhe Merztefongreß, der. 
Namen jeines Begriünders, deg berühmten Chirurgen Virogom, 
Birogow-Rongreß im Sahre 1904 einjtimmig auf die © 
aufmerffam machte, „welche aus der Fünftlichen Konzentrati 
Ssuden in den Städten und Stadthen Weftrußlandg- erivachjen” ö 
für notwendig eradtete, den suden. das Recht der Bi 
einzuräumen. “E 
Das Kabinett © Dre ten machte a um Sabre 1906 


DB Fürft Srobkensı der inztoifchen ee Rt E18 
Mosfaner Univerfität, wo die tudentifchen Unruben einen 
heitigen Charakter angenommen hatten, den Mut bejaß, 7 
hebung au beantragen; Trubetloi gehörte überhaupt zu den | Bi 
aufgeflärten Geiltern des modernen Rußlands; er. erklärte Ta 
1905 einem Mitarbeiter der „Bofl. Zta.“: e 2 


„Sch jehe in ven Suden nur fo Inuge eine Betabr, a‘ 
heute herrjchenden Gejeben unterworfen fimd. &8 Beißt 


uns vor den Juden fürdhten follten. Der Mostowiter it jo weit 
daß e8 mir gar nicht zweifelhaft erjjeint, daß er im Sanieren mpr 
dem Kuden lediglich gewinnen fann.” er 
Joch einmal entichloß man fich zu einer Nilderung der 
Yusnahmegejege gegen die SSuden, al3 nämlich der ruffi 
Krieg den Machthabern des Mosfowiterreichs jchwere Sorge: 
Das Krebsiibel der ganzen Mifere der Juden in Rub 
ihre gewaltiame Eimpferhung in die jog. Kayons. 
130 Millionen Rufien kommen heute zirfa 5 mil 
Suden, das find fnapp 4 pCt. Diefer Brozentjak der $ 
auch durchaus nicht zu hoch für Rußland, io A daraus 


3, eher He viel foöifen lag Sie „judenteinen“ Städte Moskau ind 
737 etersburg. auf, ohne daß fie dort wahrnehmbar wären. Würde e8 

.aljo. gelingen, die Suden in der Höhe von A p&t. über das ganze Keich 
au » verteilen, " wäre damit, ‚mie auch Hugo Ganz meint, > alle Zeile 


Ü ig die Eh und keredliehftent Birher unter einer ee 
Es ee Wie jehr fie wirtiäaftlic ein on für das Volf al, 


Y Auawelfingen der Suden in den lebten Yahren ftarf gelitten hat, 
N während 2od3, wohin fich viele der Ausgewiejenen zogen, einen nie 
 geahnten. Aufihwung nahm... Die Sandelsgetihäfte der 
 Suden, die Fabrifen der griechifeh- orthodoren Rujjen und 
Ede: Staatliden Banfen stehen inenger mwirtihaftlider Ber - 
bindung miteinander, jo daß jeder Schlag auf der einen Seite 

gleichzeitig auf allen anderen Seiten empfunden wird. Das ift Har 
- für jeden, der nur einiges PVerjtändnis für Fragen der Bolfswirt- 


A } haft beligt. 


Finger auf die Wunde gelegt, indem er fchrieb: 
Bee ‚Ruden jheuen ji aljo Duchaus vor feiner phoitichen Arbeit 
und ftellen nicht weniger alg 4 Millionen unmittelbar produftibe Arbeiter! 
©. Aber all ihr Fleiß, alte ihre Anitrengungen nüsßen ihnen nichts gegenüber den 
fie ruinierenden Maigejegen, die ihre Bewegungsfreiheit einjehränten, ihnen 
den Aufenthalt in dem größten Teile Rußlands verbieten, fie aus allen Dör- 
fern vertreiben und ihnen das Wohnen 50 Kilometer rund um die Grenze 
erfhweren. Schon 1887 bat die befannte Bahlenihe Rommiffion 
t offiziell feititellen müffen, daß 90 BrozentallerQXuden in größter 
et und bon Der Hand in den Mund leben müffen.. Seit Diejer Zeit 
hat fi Die Situation noch wefentlih berihlimmert. Bis 1890 galten Die 


95 Goubernements des Anftedelungsraponz als ein Gebiet, das im rajchen Auf- 


“ plähen begriffen war. Die Erträgnifje aus den Steuern waren bverhältnis- 
mäßig größer, die rüdjtändigen Steuern geringer, die Brobinzial- und Rom- 
 munaljteuern mwejentlih höher und Die in den Dörfern ‚aufgejpeicherten &e- 
 treideborräte für den Fall einer Mißernte weit reichlicher, alg im übrigen 
3 eurgpäifchen Rußland. Auch der Jittliche Zujtand der Benölferung war in 
- den Ländern des Anftedelungsrahons ein weit höherer, als in den 

35 Goubernements des übrigen europäijchen Nußlandse. Das Verbreder- 
um war wejentlih und die Trunffucht gar um das Vierfahe geringer 
{3 im Ssnnern Rußlands. Sebt haben fich alle dieje fchönen Umftände mejent- 
‚berichlechtert. Mit der Austreibung der Juden aus dem Innern Ruklande 


2 Hat die Bauern emer Anzah! Hriitlider Vamphyre aus= 
DR geliefert, die, auf ihr Ehriftentum fußend, und ohne die jüdifche Kon- 
urrenz, den Bauern das Leben geradezu unerträglich machen. Das ijt der 
Segen der Maigejebe!“ 


Auf den MWucher in Kußland fommen toir no) zu iprechen, ımd 


Schon der befannte hide Scriftiteler Subotin bat den . 


d.die Handeläbeziehungen zwifchen dem Zentrum und der Peripherie des . 
en er zurüdgegangen, die Verdrängung der Suden aus den Dörfern 


len bier nur no einmal Ffurz feititellen, daß die Verteilung der 


N 7... armen Städten ei Suden | 
Reich der erjte Schritt zur Gejundung wäre. Aber d 
gar nit aus den Suden gute Bürger machen, — fieh 
fein. Das it ıhr Syitem, und alle ihre Mahreg In 
gezeichnet in diejes unjelige Syitem hinein. Selbit die $ 
und die Bildung von Banden der „Ichwarzen Hundert” d 
„echtruffiihen Leute” find alles nur Glieder in der Nette 
tiichen behördlichen Unterdrüdungsmethode. bjied 
war der Erfinder und Plehmwe und feine Helfershelfer un 

 folger die Belaıcnen, diejes a Das en u: die Sude 

E 


Element "Bilden und der. Reaftion das et, Es 
lich au A das beißt Ilenge au ae und ihnen. d 


NE  Yuguft 1905 ing Xeben gerufen, Kurs nadibem Winiter 2 


Trojeft einer Ronftitution beröffentlicht hatte; er wurde mit de 
ten Siel au jchaffen, gegen die VEN au a ‚Die 


und wahrieeintich nein Minifter 31 urnoWw 0, der 
Lande“ Dubafjomw, der Befieger Mosfaus ım Dezember. 
geijtigen ODberleiter ihwang fi) aber bald Serr Burif 5 
auf, während der Mönd Heliodor, wie Marim Sorfi 
der „Neuen Freien PBreffe” in einer ausführlichen Darlegung 
dungsaeichichte des Verbandes fundgab, und Arufhewan 
fen Organıifatorender/jpäteren Pogrome 
fc diefe Herrichaften jelbit einichäbten, dafür nur Bl, a; tie 
FEN ipiele nach dem QDuellenmaterial Gorfi3: | 
Herr Purijchtewitich, Präfident des Verbandes, äußerte einem 
des „Sjeverny Katofas” gegenüber: 
{ „Xeiwer ind unter den Führern unferez Verbandes w en 

ne dige Menichen.” 
| Dasjelbe fagt ein in der „Rußfoje Snamja” abgedeudier 
Agitator des Verbandes, dem Mönch Heliodor: 
„Seliodor ift — berrüdt!" RN 
Der Mönd Heliodor, der im Berband eine jehr nEohe Nolte 
Prediger der „ntelligenz”vernichtung spielt und gelegentlich die 
Graf Witte! wegen Verrat zu hängen, betonte, a8 über a 
| NASE 


die reinen Tiere DE 


?) Giehe dag lee auf en Quellen a W 
Sudenprogrome in Rußland”, das 1910 im Ken 
Köln erjchienen ift. 
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ende, ba dag ‚alles die eigenen Worte der Herren DEKOR 


AN 3 its, dab diefe Leute einander fennen, und wir müffen ihnen 
- auben, wenn fie einander jo offen hatafterifieren.“ 


Ein ee Urteil über die Schandtaten der „Ichtvarzen 


£ ei Ynteritaatsiefretär und Dumaabgeorönete in Meen 1907 
= raum: Memoiren ausgeiproden. 
Und alle diefe „wilden Tiere“ werden al die einzig zuberläjfigen 
u  Stüßen des Thrones anerfannt. Am Hofe, im Balaı3de3 Haren, 
it nämlich der eigentliche Sik der mütenden „udenhafler. Der Bar 
Nikolaus jelber begiünftigt die „patriotiiche” Betätigung des Ber- 
 bandes der „echtruffiichen” Leute, die ihrerjeitS wieder die „jchwarzen 
- Hundert“ ausrüften mit dem Befehl, die Sooliganza3 und dunfien 
Yi  Majjen der Armen in den Städten zu Kundgebungen und Gemalttätig- 
feiten gegen die Suden zu organifieren. „ichts 1jt," Ichrieb der rujfische 
Scriftfteller Mlexrander Ulap in der „Neuen Rundichan“, „bezeirh- 
nender für den Seelenzuftand Seiner Majeftät, alS die Bemerkung, 
die er nach) achttägiger Ueberlegung an den Rand des Plehieichen Gejek- 
 entwurfes über Musmweifung der Kuden aus Sibirien fchrieb (1902): 


0, Ddie Suden, die ihre gejeblihe Aufenthaltszone verlafien, über-> 

Iöwemmen alljährlid ganze Diftrifte in Sibirien mit ihrer 
mwiderliden © egenwar t; mit Ddiefem unerträglichen Buftande muß 
aufgeräumt werden.” 


die, ftärfite Stüße für ihre verbrecderiichen Gemalttätigfeiten. 

5 EN Einen Rückhalt hatte der Zar an der Barinmutter und dem 

ermordeten Großfüriten Sergius, denen von fchuldbewuhten Leuten ein- 

; geredet. worden war, jüdiiche Lieferanten hätten die Niederlagen der 
Rufen im türfiihen Krieg verjchuldet. Uebrigens hat aud) der be- 

Tannte ruffiiche Sreiheitsfämpfer Wladımir Burzemw in einem 

& Se (erichienen in ‚der N an Berlin 1909) 


| ki Sraag 
Pe RR Diejes Faijerliche ee da3 nur in einer Kiederjchrift 


1, und Randnoten in des Zaren eigener Handichrift. Der Kaifer 
Ian Mbereteft bat. Des een wird mitgeteilt, or sahlreihe Saus- 


Hungen. Verhaftungen, Verhöre und all die anderen Schreden der 
alien ordnungsaemäß ONTEnS RD. morden „md, ‚wie Un- 


Man fieht, die „Iöwarzen Hundert” haben an dem Zaren jelbit 


thanden it, enthält Aufläße, die von feinen Miniftern unterzeichnet 


rd Bier. darüber a ipie die volle mit Hilfe ‚bon 


Zar nem 
Rifolaus H. Bi 


CHR, 


‚mord beichließen. Kon alledem it ie en Big i in ar ger 
heiten unterrichtet. Mit unvergleihlihem Zynismus wi 
über all die Verbrechen der geheimen Bolizei unterrichtet, 
intelleftuelle Bevölkerung Rußlands auf Gnade und Ung 
antwortet if. Der Zar weiß alles: Um obwe 
a Me er MW ELIDe ae Man 


Schichten 5 Bevölkerung, Beiftliche En Act im. 
ee gegen Be Kulturjämad, einmütig a 


Zeitung“, Yufrufe zur Sammlung bon Gaben zur  .. 
der armen unglüdlihen Dpfer diejer unerhörten Mifletaten vero 
tiöhten, daß der Großherzog von Baden, der Großher 
bon Hejjen und Angehörige des bayeriihen. König 
baujes durch namhafte Spenden ihre Teilnahme fir die Dpfe 
siichinem befundeten, und daß das Organ der Reichsregierung 
le DE, 010. Allg. ta”, eme bodoffizisie Note verö 
2A. 6. 1909), in der 8 u. a. Bieb: Br 
„Bas ih in Vjeloitof, einer feinen Snduftrieftadt Rujfife-Bo 
getragen, hat die zivilijierte Welt mit ihredenspoller Teilnal 
folgt. Der Hergang iit aug den Telegrammen befannt. Wir im Weiten jt 
ftaunend bor derartigen Ausbrüdhen finnlofer Wut. Aus unjeren gö 
lich anders gearteten Verhältniffen heraus vermögen wir nur [hwer 
verjtehen, wie jolde Dinge begründet find, und wie fie fi überh 
eignen fünnen. Nicht nur im Intereffe der Zivilifation, aud) in De 
gedeihliden Entwidlung des jo jchwer, heimgejuchten tufiigen R 
diefe Vorgänge [ehr zu beflagen.“ Le 
Die ruffiiche Regierung, den Monarchen. an der Spike, Hat 
diejer Protejt der Sulturmelt a, falt al Die | | 


‚blid Biefe Konzeffion an das Forfiifinkionelle rain: mie € 
zu machen. Dieerjte Duma war wohl den Zaren borne! 
| deswegen zu rebolutionät, meil fie mit der. a der. 


°) Bon den a Juden der erjten Duma Hehe ven si 
und zwei zu den Trudowifi und nicht einer gu den A x 
Parteien, und bon den bier „Juden »der Zmeiten 
drei Kadetten und nur ein eingiger re x“ 


x 


ur e einer auf Be Bänfen der ‚Sepiadensafenen Die atueite 


a niifem, bom elarlen Maffer a hat, ke ae walten 
er wollte, da er jeden Augenblid das Zallbeil der Auflöjung auf 
ımerivtederjehen auf fie herabfinfen lafjen fonnte, Die ausichlag- 
ende Dftobriftenpartei, die in ihrem ursprünglichen 
gramm. die Gleichberechtigung der Suden verfocht, hat fih unter 
 Drud der Abgeordneten bon rechts Tmmer mehr gu einer 
tifemitiihen gemanfert. Die zwei jüdiihen Dumadeputierten, 
elhe die fünf Millionen Suden, Ruplands vertreten, find ge= 
dezu in einer gualvollen Lage. So oft einer bon thmen das 
u naaguentt, um Die en a N 


wie dien“ ni en mindejte Aeneon: Die Ermordung des 
eg on I nleenen Serzenitein sur Mitglieder der 


a Selbft die „Kreuz- EN " (1908) ae über da3 le #5 
aiment ver „wahrhaft ruffiichen Leute” lebhafte Klage, die „Leute, 
on ‚jedem anderen Staate für Starf fonjerpvatip gehalten 


1 1 ee KRevolu EA 1onä ren FauReen die Ko „Für einen 


Reber zu eigen ee hre Hkanaien Roleimakregeln 
ur ‚geeignet, „Daß und Erbitterung zu füaen und Scharen 
nSuden ins revolutionäre Lager zu treiben, während doc 
u inter ihnen, bejonders unter den Itrengrituellen, fonfervatibe Ele- 


"Bei eier Gelegenheit lei ich gleich die tendenziöfe Behaup- 
ung bon dem Ueberwudern jüdifcher Elemente unter den 
ropagandiften der Tat richtiggeftellt. Aus einer offiziellen 
vell len eeturnen und Die en ausdrüdlidh da. 


eo mi Verihwärern era. bie den Tod u LI. A 


Haben. Während der jehsundzwanzig Kegierungsjahre 
I IH. ee Ns one vor. ee u Beteiligte 


Berinen waren Kae Fothofit %. Auf den jeßigen Ba 
ie N 27 


Der Anteil 
der Juden 
der veuolutins 


als er n0d) en ivar, a einmal. {cin a a 
aivar bom-einent Ehen, Re Eh 


Bon der e3 oc fraglich ift, ob a na, u, note 
N lajien. | 


DR berbannt ehe. Unter ihnen. Bar | 
faum . 7,65 p6t,, Suden. Menn der antijemitiihe 
Broforoff im „Tag“ aus den Angaben von €. M.T 
(Sournal des Sultismintitertums, April 1906, ©. 507.) ebenfa 
Suden ungünitige Schlüffe aıeht, jo verj hleiert er den wahren ® 
Schon die Ueberjehrift in diejem amtlihen Material bejagt, 
um „Angeflagte” handelt, und zivar um jolde, gegen 
Vorunterfuchung eröffnet ift. Qarnomwsfy hebt da® immer er 
bor; im „Zag” aber jchreibt Serr PBroforoff: ‚Die Quden 
21,9 pCt. der politiihen Straftäter“. Der Unterjdtie 
Angeflagten und Straftäter tite Teröft Raten 
Zarnomzfy führt ihließlih noch befonders aus: = 
„su Analogie mit der allgemeinen Zahl der Angeklagten ift an 
Daß die eine Hälfte der im Stadium der Vorunterfuhung fchrveb 
fahren aus verjchiedenen Gründen | ganz eingejtellt wird; von den 


ein Drittel freigefproden, und nur ein Drittel bon den Ri} 
fudung Herangezogenen Dürfte SjHuldi ° eriannut: erden.” ’ 


Man muß dabei ferner noch berüdjihhtigen, daB a ne % 
aadijchen A eh tatfächlic mit der. Renolution m 


a fie nicht befriedigen fonnten, (Heilen: Bi 
dafür büßern müjlen, daB fie während der Fer Su 
©laubensgenojjen beijtanden. Be 


/ 


*) Hierzu fommt noch aus allerneuefter geit dag. Attentat i 
September 1911, dem der Minifterpräfident Stolypin zum 
wird aber wahrfcheinlich für immer in Dunfel gehüllt bleiben, 
trage der Attentäter und hervorragende Bolizeijpikel Bagro 
vater fchon zum Chriftentum übergetreten mar, gehandelt ba 
jemitifhe Zeitungen macdten jehr deutliche Anfpielungen, 
Merfzeug der Gegner Stolypins von der Außerften ge 


art N ” und: An el gr . Fa a a Na 1 1,0 er 
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Br Sekt . eeresdienft enden Suden werden a 
Sie getrennt von der Khriltlihen Bevälferung zum Militär ‚ein- eere, 
ı, und jede jiidijche Gemeinde muß, entiprechend der Zahl ihrer 
mohner, ihre Soldaten ftellen. Wenn aljo einige Suden flüchtig- 
en, jo ‚müffen andere Kuden, aber niemals Chrijten 
ie eintreten, ZTatjache tft, dab die ruffiihen SSuden in der 


ne ftanden, au) dort, Ivo = 1 um die RR 


te ER %; 5 000 Suden lagen, tie Bo KReusner, der befannte 
T iiche Sreiheitspolitifer, in Berjammlungen in Deutihland wiederholt 
lärt hat, regungslos in der Mandichurei, zu der ihnen der Zutritt. 

Ben Miliäene verboten Sr 15 000 suden lagen bermundet on franf 


ir 


N Fe nn oe murden zur Rettung der ruffiihen 
isdn gebraucht, verließen ihre Srauen und Kinder und gaben fid) 
ir aufopfernden Dienit eineg3 Militärdhirurgen Hin. Gelbit der 
iegsberiäterftatter des Haupforgans der ruffiihen Anti- 
jemiten, der „Now. Wremja“, jchreibt in feinem Buche „Die Waht- 

über den Krieg“, ©. 282, über die jüdtihhen Soldaten: 

Nicht wenige von ihnen haben jich während diefes Krieges prahtig N 
sgezeihnet, al3 tapfere und überlegende Goldaten. Nicht N 
enige wurden bon ihnen mit Dem Georgsfreug gejhmüdt; bieie 
agen ‚aivei und ne jolche Kreuze an der Brußl Man a daß dieg 


ale: und Inte duch bie Rorgeieklin‘ berg: eb. en wid! Und mie 
u erden die Suden bon den andern Soldaten geliebt. Auch die Offiziere konnten 
Se gezuig en Beim zuffiiden Soldaten gibt es weder nationalen, Tal 


Km in at. Mie es mit n ee Bi 
A u A Suden dom Ben Ei ‚geist | 


? le Me ale. eg Pr Geje b erforde x + 


1 de 3 nCh ders @ der a N bon ‘ bildeten vie. 


eblshabers, de Großfürfsten, berufen, das im 
FR Kerl "97% 


Br: 


Regierungsblatt vom 6. Dezember 1875, Nr. 271, abgedrudt war, ferner Bi 


auf ein Gutachten des Regierungsanzeigerd vom 6. Sanuar 1881 und 
auf ein Gutadhten Kuropatfins, das im miktäriden 


Sammelbuch vom Sahre 1883, Nr. 7, veröffentlicht worden ift. Dieie 


Autoritäten, deren Nufrichtigfeit, Sachlenntnis und Unparteilichkeit 


niemand beaweifeln | wird, haben die Tüchtigfeit der Judiihen Soldaten 


durchaus bejtätigt. Sn einem vor 11% Sahrzehnten erjchtenenen Samntel- 
werf „Die Suden in Rußland”, in dem ruffische hervorragende Staat$- 


. »männer, höhere Dffiziere, Beraltungsbeamte, Bıldöfe und Erabiichöfe, 


Der „jüdifehe 
WBurher”, 


berühmte Schriftiteler und Vertreter der Preile ihr Urteil abgegeben 
haben, jchreibt 3. 8. Fürft Waffiltfhifom, der frühere Militär- 
gouberneur von Sieiv: 

„Die Entfernung der Juden aus Kiew hat tediglich den Handel der Stadt 
gehemmt, diejer jedoch gar feinen Nuten gebracht.” 

General ‘Sermoli befundet: 

„Das jüdifche Bataillon Hat die Vorftadt | Praga mit wahrer Sattnghett 
verteidigt. s 

Generalmajor Ruropatfin beqgutadtet: 

„sn der überwiegenden Mehrzahl vor fowoH!l Tataren al auh Sud en 
ebenso zufämpfen und zu jfterben gewußt, wie die übrigen rusftihen 
Goldaten, und werden es in gulunft ebenjo halten, jofern nur bie richtigen 
Führer an ihrer Spibe jtehen.” 

Und nun da3 Glanzitüf der antifemitiiden Verleumder: Her 
justıihe Wucher! Alle objeftiven Beurteiler der ruffiihen Agrar- 
perhältnifje aus aller Herren Ländern jtimmen darin überein, daß der 
Ihlimmıjte Wucher in Rußland von hHöhft Frommen Chriften be- 
trieben wird. sn der Sanuarnummer 1904 von ‚The Monthly Review” 
veröffentlichte der hervorragende ruffishe Nationalöfonom Tugan 
Baranomzfı einen Artifel über den „Anttjemitismus in dem 
gegenwärtigen Rußland”. in dem e3 u. a. hieß: 

„Es it oft von dem jüdifhen Wuderer die Nede, allein Der 
Wucherer muß doch ein wohlhabender Mann fein — der arme jüdiihhe Kolontit, 
der unter den Heinrujfüjchen Bauern lebt, fann aber ficher feinen Kredit geben. 
Dagegen hört man in der Gegend, in der der Verfaffer wohnt, viel bon 
rujfifgen Grundbesißern, die Wudher treiben. Die meiiten 
jüdifhen Dörfler find Nleinhändler, und es unterliegt feinem Bimeifel, daß 
der jüdiihe Zwifchenhändler dem indolenten Bauern viel Mühe und Koiten 


erjpart. Andere Juden find Schneider, Schmiede ufm. Die Austreibung der- 


felden würde die Bauern in eine unbequeme Lage berjeßen; lebtere begreifen 
Dies auch fehr wohl und fie find nicht für eine Befhhränfung der Anfiedelings- 


. rechte der Suden.” 


Sn der „New York Evening Post” jchilderte ein SORIUEReE 
Kellogg Sarland Seine Erfahrungen folgendermaßen: 


„Die rujjiihen Neaftionäre bejtürmen die ohnehin nicht usatsfbeueatiche | 


Regierung, den ruffifhen Suden ja feine Crleiäterung gu gewähren, ihnen 


namentlich nicht gu geftatten, au in den bisher judenfreien Diftrikten zu 


wohnen, angeblich, weil fonit die Gefahr drohe, daß die Bauern von 


Den Suden ausgebeutet und duch Wucher ausgepomert werden. Nun 
herrfcht zurzeit in .etma 27 zuffifchen Provinzen, in welchen 30 Millionen Men- 
fen wohnen, in melchen aber Kuden nicht wohnen dürfen, bie TUEMDazite 
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“ Zu) U armen Menfchen müffen ihr Vieh ch ihr Ndergerät ber- 
n fi bon Gras, verfaufen jelbjt Frauen und Töchter, furz, e3 
teljchreiende Not. Wer bewuchert diefe Aermiten der Armen? 
erund Bopen. Gie lafien Tich bis zu 300 Prozent geben. 
hat ein Bope 200 Mark geliehen, wofür er fi 6 Morgen Landes 
erihreiben Iteß. Danach jcheint e3 fait, als ereiferten jich die 
e den ee bon Suden, weil jte deren Wettbewerb be- 


| 1 Bi i e er“ über die Beronlaffurg Den judenfeindlichen Beni 
Bland ua gejchrieben: 
„Diehriitliden Gefdhäfte unferes Zandes mit der Auffhrift „Im 
n Gottes“ berfaufen mindermwertige Waren um teures Geld, oder, 
& jchlimmer ist, mit DoppelterKehnung. Der Kriftliche Sand- 
eitet nacdhjläfjiger und teurer als der jüwtjche, Der chrijtliche Agent 
Die Aufträge jeinesg Mandanten niemals fo schnell und gejichieft wie 
Jiicher Konkurrent. Wer ijt moh! daran fchuld, daß unfere Suden das 
ejhäft in Be hei le Be Der Kali au 


, doppelte Herknungen ausfthreibt? Der itche Bearimernhäneles 
‚der. Hrijtliche Branntweintrinter? Der Jude, der fih mühjam fein Geld 


nt oder der „Herr EHEN ‚ ber dag Geld leichtjinnig auf 
nimmt?“ 


al, en Wucherer braudt fein Grbarmen zu ne meil er 
em Opfer gelafien den Ader megnimmt und entweder verpachtet oder mit 
ge Reh, oder auch ik neuen Sn % Boden aufügt. 


onsbie Denke Bein karhen ie nn Beide die Nubalternen Be- 
ie großen hen aber, are D uherm 4 Ilio n ä te bon MoS- 


ohten Hätten, N else genug, eh, ng und Mi 
ch ihren Wünfchen zu beeinflufjen. ©o ijt der tuffiige 
x ber ‚erite ne und BeinD Der suden, | 


 ucherer aus dem aniemiiden Zager aufwarten. Sn N 
der „Beitfragen” (Nr. 11, Sabrg. 1908), der Feuilletonbeilage 
chen „Deutichen Tage3- -Bta.“, verbreitete fi} auf Grund lang- 
perjönliher Erfahrungen € 5 mund Shmidt-Ddeffa 


I“ 


jegenmwärtige Lage der deutihen Grundbefiter in Südrußland. 
ajjer ijt ein jtrammer Antijemit, und der Artikel verfolgte 
htlich die Tendenz, gegen die jüdiichen Händler iharf au 
Er frieb u. a.: 
he Unternehmer fauften Land, nihtum e3 gu bemirt- 
jondern um am Weiterverkauf zu gewinnen Das 
lebendig, und es entitand eine Gutsbeftberma anderung, tie jie 
ohl nie gefehen hatte. Die Landpreije ftiegen in 10—15 Sahren 
Ite und Dreifache. && wurden schon 250 Rubel für die Dekjätine 
die Krifiz eintrat. Einjeder Bauer wollte jedem feiner Göhne 
cen waren nicht felten vier, jechS und noch mehr — mindeitens ebenjo- 
geben, als er jelbit befaß. „Die Kinder etwas lernen 


„Stantsb.: 
tg.” über 
j Korruption. 


use der Dentiden erzählte Sa "Samist je | 


 bange um Anke ee a bom „Berbande echt ef d 


lajjen? Sältt mir an ein. x et eh Buber 
beiier.“ Wenn man nur eben die Notariatsgebühren bezahlen 
gefauft. Auch Gejelichaften taten fich sujammen zu gemeinja 


Yljo nicht „der a Tondern die ee 


Ginzelbeiten: br 
„Das Badtiyitem entwidelte Nic in den Teßten 10 San z 
ihitem. Ein Landftüdf ging manchmal in drei, bier Hände, bi 
fam, der .e8 bebaute. Sch weiß einen all, dab ein Landgur bon 
jätinen im ganzen bon einem Dpeutfhen Gut3befißer gepa: 
zu 6 Rubel die Depjätine, Das Ganze gab er an einen Zweiten ab, 
die Dekjätine; wiejer gab’ an den Dritten für 11 Rubel und. er an 
Vierten für 12 Rubel 70 Kopefen. Diefer lebte ließ e3 Ban Hein 
Sudenberwalten- Diefe einzelnen Auswücje machen das böje 
unter dem alle zu leiden, haben. Se schufen den eriten allgemei 
Sa der Nufjjiengegen die Deutihem....!: Wenn ı 
tuffiihen Bauern) Leichtjinn und feine Armut von den Deutje 
den SudenimNamen der Deutjden ausgenukt 
lebte Blutstropfen ausgepregt® wurde, dann wurde er böfe, und = 
Diefe Blutfauger find fhul, daß in DER Arena ee 
deutfche Gutshof abgebrannt wurde.” 


Hier wurde aljo von einer über jeden Verdacht der, 
ErbODenen, Seite mit dürren Worten ee t 


N 
Ueber Br I im 


und fie ftöhnte infolgedefien (22. 5. 1910): 


„Die „Senatorenrebhijionen” in allen Provingen 
jorts föwdern eine ungeheure Korruption zutage, hei 
müffen Beamte geopfert werden. ... Ein wahrer Augias 
Rufiifch-gentralafien von dem Genator Grafen PBahlen aufgededt w 
dabor ijt man bis in die höchiten Kreife hinein fo erjchroden, Ha: 
Unmöglichfeit der Reinigung eingefehen (denn bucditäblich allı 
Unrat), daß Pahlens Bericht „den Archiven einberleibt”, d. h. i 
jchranf begraben werden fol. Die jhlimmiten Auswüchje wind 
lich befeitigen, dag Rajjfenübel aber bleibt bejte 
Nikolaus I. jagte einmal zu jenem Staatsminister: „Sch fen 
Reihe nur zwei Leute, die nit ftehlen,“ (hier ver 
eg gefhmeichelt), „der eine das bin ich und d der andere 
Sohn!“ Crgellenz ward rot und verjtummte.” | 


Aljo das „Raffenübel” ift nach Anficht der „Stantshih 
der ganzen moralijcen a des Fuifiiehen Ye: t 


? 


Beamtentöchers ufat Früher aber hieß es in der 
chen BVreile. immer, die Suden jeien das größte Uebel fiir den 
taat. Jun hören wir, daß das Nuffenvolf an seinen 
Rafiendefekten unheilbar zugrunde geht. Wir jchließen A 
ns Stobieufzer der: „D SRLTONT & H,% des ER, 


5 es ie Herriaft von ihren Stenitbaten bei allen Cinfäufen be- 
ted, Dafür jorgen die auh ausdem Bauernjtande emporge- 
enen Kleinfrämer und Viftualienhändler” 
In zweiter Stelle nah den Bauern find Die Beamten zu nennen, 

en das „herrichaftliche Gut“ iit, ift für den lebteren das „Fisfalifche 
kasennoje dobro), der große Staatsfädel, aus dem der pfiffige 
er Dyten Tann, fohbieler will, wenn er nur nicht ertappt 


Das Shlinmfte: bei allem: Betteln umb Stehlen ift feine 
de Wenn der Bauer und jeinesgleihen im Gutsforit Holz oder bom _ 

sttentijch einen Schmud jtiehlt, jo gilt er unter den Seinen als 9 nn 
forfcher Werl mit goldener Zukunft. Wie der Dirne das Schamgefühl, f 

t ihm der Ehrlicgfeitsbegriff. 3 

Bun Schlujie bieß e2: 

& Der rusjjiijde Kaufmann fennt die Chrlidhfeit aud 


ht Wie ‚mander biedere deutjde Kaufmann und Handmwerfer, der mit 
ven. "Handels- und Handwerfgfitten in Petersburg ein Geihäft gegründet, tft 
| rott 2 weil er mit eu und Glauben arbeiten mollte. Der 
Kaufmann und Sandierte bedauert und verfpottet ihn al3 Dumme 
er ganze rujfiihe Handel beruht auf Betrug, auf ' 
dorteilung. Damit vechren die auslandiichen Kaufleute in Nuß- BR 
Drtientaliich wird gefälfcht, gejchadert, „angejchmiert”. Der betritge- Kr 
Deamte prahlt mit feiner Findigfeit. Wird Das Gemiffen Do Bi 
wird re: ir Pe lea und die ak EN Da. 


löste Ch: t titten um unverfäliät Angehörige der Si 
. ne Raffe. Sa 


nn bie bereinzelte Stimme beliebigen „gebildeten“ 
er gelten? „Nomoje Wremja” wird fpuden und dir worwerfen, daß 
n willft oder das Gerücht verbreiten, daß die Juden dich gefauft 
3 bleibt uns nur no übrig zu erröten, zumal bier in 
u erröten für ung Felbit, für unfer Vaterland, 
Rn ame 


.M. SorHi. 


Graf Zolitoi. 


Prof. Reusner. 
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Marim Gorkfi erflärte in einem Schreiben an den New Yorker 
„Bormwärt3“ (13. 4. 1906): a 

„Der Antifemitismus in den zuffiihen Maffen ift Iediglich die Folge von 
Mikverjtändniffen umd Unmifjenheit. Sie fennen einfach die Wahrheit nicht. 
Sie find mißleitet. Weberall werden ihnen alle Arten falihe Vorjtellungen ° 
beigebradt. Die rujftfchen Antijemitenführer dürfen nicht in einen Topf ge- 
torfen werden mit den antifemitifchen Führern beifpielsweife in Deutichland 
und Franfreich. Diefe find politiihe Shwindler, die ihre eigenen Snter- 
ejfen verfolgen. In Nupßland dagegen find die Führer nichts meiter als 
SpiBel, Agenten der Negierung, die Unruhen hervorrufen, um der 
Regierung in der Niederwerfung der Revolution behilflich zu fein.” | 

Noch) in aller Erinnerung tft der prächtige Aufruf des verftorbenen 
PBhilojophen von Sasnaja Boljana anläßlich der Testen 
Pogrome: „ShFannnihtihmweigen“, und die edle Entrüftung, 
die aus der Unterredung Xeo Tolftois mit dem R.-W. JTeneromo- 
Eltjabethgrad (wiedergegeben im Bartier „Siecle”, 1906) über die un- 
menjchliden Graufamfeiten jeiner Volf3genofien aufflammte: 

„Seit ven Schreden der Sflaverei weiß ih nıiht3 Furhtdbarerea 
als diefe ruchlofe, gegen ein ganzes Volf verübte Graufamfeit. Menjhen 
wie Tiere in einem Käfig einjperren, fie mit Ihandliden Aus- 
nahmegejeben abjondern, fie durch gemeine und nach Beitechungen gierige Auf- 
jeher überwachen lafien, fie bon jeder vernünftigen und legitimen Beichäf- 
tigung und namentlich vom Landbau wegdrangen, und alles dies zu tun einzig 
zu dem empörenden Ziele, ven Bobel aufdie Juden [loszulajjen, 
fo oft dies für Petersburg wienlich erjcheint, das ijt genau Dasjelbe, was | 
unter den römiihen Cäjaren gejchah, da die Beftien in den’ Zirfuffen auf 4 
Verbrecher und Ehriiten [osgelafjen worden find. Das, ja das ijt die Xage Der 
Suden in Rußland.” # 

Sa, Brof. Reusner, den wir jchon zitiert haben, hat recht, 
taufendmal recht, wenn er'in gerechter Empörung 1905 in deutfchen Volts- 
pberfammlungen erflärte: „Diefer Jhredlihde Shandfled, der | 
die Blätter der ruffiichen Gejchichte bejudelt, Fnndurhnihtsaus- 
gelöfcht werden und wird in alle Ewigfeit dort nicht verfhwinden.... Y 
Die Bolitif der ruffifhen Regierung in der Sudenfrage iit der Gipfel 2 
dBerNiederträdhtigfeit,VBerräteretund Beftialitat” 

Seltfamerweife find auh in Finnland, obwohl die Bevölkerung 
ih fortgefeßt über ruffiihe Unterdrüdungsmaßregeln beflagen muß, 
antifemitiiche Aipirationen aufgetaucht. Die Juden jollten allmählich des 
Landes verwiejen werden, und Weihnachten 1908 jollte mit der Aus- 
treibiing der Suden begonnen werden. Die finniihen Behörden gingen 
gegen die Suden mit einer Schärfe vor, die zu den Yreiheitsbeitrebum- 
gen der Finnländer in einem grellen Wideripruch ftand. Da war e3 der 
undergeßliche Dr. Th. Barth, der Vorfißende des Abmehrvereing, der 10 
gegenüber diefem Aft des Barbarismus an das öffentlihe Gemwijjen der } 
geiamten Rulturmwelt appellierte, und infolae feiner langjährigen freund- NE 
ichaftlihen Beziehungen mit engliiden und amerifantichen Gtaats- 
männern auch eine PVarallelaftion in diefen Ländern erwirfte Gein 
Appell an die Freiheitsfreunde aller Länder fand in Franfreid, Eng 
land und den Vereinigten Staaten von Amerika ein jtarfeg Echo. Die 


imes“, die „Wafhington Boit“, der „Whiladelphia Ledger“ 
Der ln Balken un bruckten nn im ver Dageb|. 7 


Il 


SL. 


I in cc ar 0, en ja ik Sr in le 
enen LOBEN Reefie“, empfindjame ae RE 


und ihrer Erwerbstätigkeit Feffeln anzulegen lud. . Nebenher 
ei m Virtie almordle And en in die Be ge- 


a zu ae a die nn mal über 
gehen. laffen zu müjjen. Viele Leute verzichteten auf ihr gutes 
tur un diejer Tortur aus dem Wege zu gehen. 

den in Rumänien geregelt und in den Artikeln XLIX und XLV 
N worden, daß niemand in Rumänien auf Grund bon llnter- 
t Religion und Ronfeffion von der Nußniegung bürgerlicher 
iiher Rechte ausgeichlojjen werden darf. Um die Befolgung 
ihlujfes Bfiimmert fich aber die herrichende SKlaife in 


die innere Gejeßgebung der Bertrag3itaatennidt 
et. Der Mintiterpräfident Br at tanu mies ja erit 


Führung des Bräftdenten der Bufareiter ifraelitiihen Kultus- 
Audienz und nahm eine Denfihrift entgegen über die Lage der 
uden gegenüber den verjchiedenen vom Parlament beichloffenen 
ch ihnen mehrere bürgerliche Rechte genommen wurden. Der 

an Ausbrüden in aa Re über ne Ratziotılmer 


mit he Woftmolten 29 AR) 


En der et und des Eigennubeg die Ssuden im jeder Weile be- 


1 it amar feinerzeit im Berliner Bertrage die Rechtslage 


‚6 1910 empfing König Karol eine Abordnung der rumänischen König Karl. 


en de3 a ee Dierern ee 
Charafter zu geben. Herr Bratiamı lehnte e8: auch ab, ° 
welde rumanijfdhe Bürger fin, Differenzierungen 
ftammung und Glaubensbefenntni3 zuzulajjen. AR 
| „Rumäanijde Bürger“, das iit der In 
ganzen Sudenfrage in Aırmänien. Die Regierung erfennt 
der Negel — don einigen Ausnahmen abgejehen — die 
wenn fie jeit Generationen im Lande anfälfig find, nicht als „ fc 
Bürger” an und behandelt fie wie die „fremdftammigen“ EL ıne 

PBrof. von Bar, der a Staatsrecht3lehrer 


Unterfcheidung in einem trefflichen Cifai in der „Revue de 
national“ (Sanıtar 1907) gefennzeichnet. Die Suden ee in 


Sm. Berliner Bertrage ift Numänten u 
den Suden Air a zu gewähren. Und feit den ‚Dre 


nah Suden dns eh verlfehen Die Bere i 
lebenden etlichen hunderttaujend Suden find in dem Lande 
burt, in dem Lande, in weldem ihre Vorfahren feit ab 
leben, gelebt und gelitten haben, „Sremde”. a 

HE Be Minifterien gegen die Suden vorgehen, 3 


In f e “ 

Antifemitifches darin, nit wahr? Da aber die Suden. als ? 

gelten, jo mußten die 2500 Suden, die Schanfwirtichaften ha 

aufgeben. Das Geje war, wenn auch noch nicht, nontinell, 0 dod) a‘ 
Oel gegen Suden um muß man fi nod) te. ar 

slet Bett D 


rumäntiichen Suden ee, morden find. sn den 
darf nur höchften3 der dritte Teil aller im ihner 
Suden jein. Selbft in den induftriellen Etabliffement 
Befit von Juden befinden, darf nur der dritte. Zeil aller 

suden jein. „südilde Studenten dürfen nicht in Je! 


werden fie an der Ausübung ihres medizinijchen ‚Ber 

Auch das Tekte Sudengejek des Jahres 1909 — euphen 
zur Yorderung der Nationalinduftrie”. genannt — ichl 
no) N aus wie das alte, denn ‚dort bi 


‚ dürfen nit Beamte, nit Wdvo- 
jei Man wies dagegen immer darauf Hin, dab ihnen ja 
I ep snduftrie ein Hs 2 reihen offen bleibt. vet 


alias fperden tpiirden. Der Entipurf eineg oleichzeitin, bor- 
anitätsgejetes atmetedenjelbeninhumanen 


nn ie ein ausländiiches Doftordiplom fich eriverben, in Rumänien als 
f en dürfen. Dadurd) wird nämlich den suden die el 


om) ee bisher in der weitenropäifchen Kreife nicht nn 


k Rumänien an die Einhaltung der übernommenen PVerpflidhtungen zu 
| erinnern. An jolchen Ermahnungen hat e3 bisher gewiß nicht gefehlt; die 
DB alfanfr age it aber für alle Gromächte ein Ar autlei in 


Beten und dem einen Europa jeine Tnabhemeisteit Be ber- 
 höhnt diejes jelbe vereinigte Europa feit drei Sahrzehnten, und Europa. 
Ben dazu. AS im Sabre 1908 der Silf3pverein der deut- 


tijhen Regierung in bezug auf die laut $ 44 des Berliner 
ertrages übernommenen PBerpflidtungen zur 
Sprade zu bringen, da erklärte da Auswärtige Amt, 
daB es zurzeit niht in der Xage jet, eine dahingehende Bufage 
ı geben, und motivierte diejen Standpunkt mie tolgt. ." 
 „Someit- fich überfehen läßt, befteht bei allen Signatarmächten des Berliner 
vages der Wunfch, das Programm einer eventuellen Konferenz auf die- 
en ragen zu bejchränfen, die durch die politiichen Vorgänge auf dem 
an afut geworden find. Artikel 44 des Berliner Vertrages it durch diefe 
jänge nicht berührt mwonden. && muß ferner berüdjichtigt merden, daß man 
utjerjeits die Symitiative bei Aufitellung des Programms für eine eventuelle 
cenz bermieden, dagegen aber bei den bisherigen Crörterungen aus 
ge politifchen Erwägungen naddrüdlih den oben angedeuteten 


Ä Korte der % izeprä ' i d en t in ee 8 ammer, 


1 Peierungsvari) De D. rebshesen: im Sabre 
i de bon Auffäßen in dem Üprralen, Se ah 


r 
5.4 


iwiltfatoriichen Geift durch die Bejtimmung, daß nur Ptrumänen, 


we Beubrhabenben Konferenz da8 VBerha I teen der ru m a 


> 


0 Die. Signatarmächte hätten nun das Recht und die Pflicht, Die Signat 


f 


Dr. 
Paul Nathan. 
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für jeine Pflicht gehalten, feitzuftellen, daB die Mu berer, die bis “ 


500 Brozent den Bauern abnehmen, dort, wo er jeine Feititellun- 


gen gemacht hat, Ehrijten find, mande fogar ehr Fromme | 


Ehriften, die nie verjfäumen, in die Airche Zu gehen, die Heiligenbilder 
zu Schmüden, ich durch Stiftungen für Kirchenzivede Heil zu erfaufen. 
Nie hat dort ein Nude getvohnt, nie hat ein Sude den Boden jener 
Dörfer betreten. 

Was aber für die deutihen Antifemiten, die in Deutichland immer 
den Ssuden den obendrein unberechtigten Borwurf maden, daß fie fein 
Handiwerf treiben, bejonder dharafteriftifch tit, ift der Umftand, daß 
fie den ssuden in Numänten — wie dies beifpielsweije die „Deutiche 
Beitung” im Sabre 1907 tat — umgefehrt eg veriibeln, dab 
fie Sandmwerfer find. Das genannte Blatt jchrieb nämlich: 

„Sine ganze Reihe von bürgerlihen Berufszmweigen wind bon 
den SuDden geradezu monopolifiert. Ms die antifemitiihe Gtadt- 
verwaltung bon Gala ihr neues Theater deden lajjen wollte, fand fie nacht 
einenKhriitliden Dahdeder, obwohl auf dag eifrigite gefudht wurde, 
jo Daß dag Theater jehs Monate ohne Dach blieb. Der Entwidelung eines 
nationalen Mittelitandeg bietet dDiefeg Heberwuchern des Kudentums das größte 
Hinderni2.” 

Yllo immer wieder wird der Sude verbrannt, gleichbiel wie er 
it und wie er handelt. 

Die Bauernunruhen im Sahre 1907 jtanden natürlich eben- 
fal3 in enger Berbindung mit dem Mntiiemitismus. Dr. Baul 
Kathan hat damals auf Grund einer längeren Studienreije dieje 
SZujammenhänge einem Vertreter der „Neuen Freien Wrejje” wie folgt 
geichildert: 

„Da3 leitende Motiv der Verwaltung ift die Begünjtigung der Snterefjen 
der eigenen Freunde und Barteigenoffen mit allen Mitteln, und diejenige 
Koterie, Die wiederum außerhalb der Negterung Äteht, die hungrig den Yugen- 
blief erwartet, die Herrjchaft zu ergreifen, fie muß fich nach populären Mitteln 
umjehen, um die am Nuder befindlichen Glemente zu disfreditieren. ©o er- 
gibt fih denn im allgemeinen folgendes Spiel: Die Snterefjen der 
Großgrundbejfiber find die Bafis der Macht für die Komjer- 
patiben wie für die Liberalen, und es blieb daher, ob fonjerbativ, ob 
liberal regiert wurde, die Lage der Bauern Ahlimm und entjeblich; ja jie 
wird immer fchlimmer, da infolge der tatfähliden Nechtlofigfeit de3 Bauern 
feine Abhäangigfeit vom GroßgrundbefiBer immer größer murde; fein Befib an 
Land wird entfprechend Eleiner, und jede neue Generationsfolge, die die Zahl 


der Mäuler, die efjen wollen, vermehrt, jteigert die Armut. Diefer Entiwidelung 


jahen Ronjervbative wie Liberale tatenlog zu. 
gum Bmede, ih gegenfeitig zu Di3freditieren, aber dient 
den einen wie den anderen die Sudenfrage. Die Demagogie hat e3 glüd- 


 Fich dahin gebracht, daß der als der heite Rumäne betrachtet wird, der fich zu 


rüfjihtslofejtem Rremdenhafje befennt. Rremde find aber nad rumänijcher 
Anjfhauung befanntlich die Juden, audy wenn fie Goldaten waren und wenn 
ihre Vorfahren fich jeit Generationen im Lande befanden. Die HeBe gegen 
die bedrüdten, verleumdeien Juden war jeit jeher ein National- 
bergnügen, das den Nuben bracte, die Volfsmafjen von erniter politifcher 
Tätigkeit abzuhalten. Diefe Hebe bedeutet einen chroniihen Zultand; jie 
fteigert Tich zu Zeiten, und fie wird por allem benüßt, wenn die außerhalb der 
Regierung befindlide Koterie der herricherwen Koterie Schwierigfeiten be- 
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ag will, wenn, womöglich, ein Wechjel im Negiment herbeigeführt wer- 
ven joll. 

Man hatte den Bauern oft genug gejagt, dag der Sudeihn 
ausplündere — der arme Jude, der meiit jelbit ausgeplündert wird und 
nichts zu beißen und nichts zu bredden Hat — und daß der YAusplünderer 
bogelfrei fei. ©o ftürzte fich denn der Bauer freilich wieder einmal auf 
den Suden; aber er fand, daß der Bojare ihn Doch vor allem in der furdt- 
barften Mifere Hinjiehen lafje. Und jo ftürgte er fih aud auf den 
Groggrundbejißer, um das nahm man übel, und der Bauer wurde 
nunmehr mit Rartätifhen und Flintenfugeln empfangen.” 

Daß die Bauern — und von ihnen angejtect der jtadtiihe WBobel — 
Boarome aud gegen die armen und Aärmiten Suden veranitalteten, 
fann nicht wundernehmen. Den Sudenhaß Hat Rumänien 
offiziell großgezogen; Gele und DVerwaltung Haben Die 
Suden bogelfrei gemadt. Wenn die Beitie im Menjchen erit einmal 
entfejjelt ift, wird er anardiih. Aber diefe Anardie und dieje 
Anardiiten hat der rumäniide Staat mit Kunit und Wleiß heran- 
gebildet; er hat fie gezüchtet. 

Die europätihen Aulturjtaaten aber gehen über die Vorfälle in 
Außland wie über die in Rumänien mit gleicher Ruhe zur QTages- 
ordnung über. 


Franfreid). 


Der franzöfiihe Antijemitismus ift, wie in der Einleitung bereits 
erwähnt, mit der Erledigung des KallesDreyfu3, vom politiichen 
Schauplaf verihmwunden. Wie jehr auch die „Affare” zeitweije den 
Staat in jeinen Grundveiten wanfend madte, die Wahrheit hat doch 
gefiegt. Die Mächte, die gegen Dreyfus, den man flug, und das 
Sudentum, da3 man meinte, im elde fjtanden, da3 waren „dte 
Yrmee” und die Kirhe. Auch bei der ruhigsten Betrachtung der 
Dinge Und bei dem erniten Borjaß, nicht über gemwijfe Grenzen und 
Kücdfihten hinauszugehen, fann auch rein geihichtlih nichts anderes 
gejagt werden al da3, daß ein Bindnis der Uniform und der 

Sputane diefe Schandfleden auf dem Schilde der franzöfiichen 
 Kechtspflege, dieje Beihmukung der Ehre der Menjchheit herbeigeführt, 
diejes an dem jüdiihen Offizier begangene Verbrechen gezeitigt hat. 

Man nannte inmitten der Bewegung die „Dreyfusjands”, die Ver- 
fehter Der Gerechtigkeit, die Werächter des Alüngels der Generale und 
Der MBrieiter, die Sntelleftuellen Sn ihrem Lager mar die 
geflärtte Vernunft, mar , gugleih der Glaube an pen bereinitigen Auf- 
jftieg Der Wahrheit. Der Ruf nah Wahrheit und Gerechtigfeit über 
und für Dreyfus murde Schlieflihd die Lofung für das . Verlangen 
nach der Befreiung Sranfreihg aus dem Koche jenes Klüngels bevorrechteter 
‚Ramilien, die in inniger Gemeinjchaft mit der ecclesia militans das Gefeg zu 
beugen und den republifanifchen Geift zu erftiden fuhten. &$ war ja be- 
zeichnend genug, daß die Nationalijiten, die Vorfämpfer der unfreiheit- 
Tiden, mit jtarrem Brieftertum verbündeten, militaristiihen Nidhtung, Die 
Bartei der Verfolger de3 Hauptmanng Dreyfus waren, diejelben Nationaliiten, 
die den Gedanfen des Vergeltung3frieges gegen Deutihland 
bejonders pflegen, und denen vie deutfhen Antifemiten, Die 


Dreyfus. 


die deutfce Vaterländsliene, tie! erhpact au Gaben wäh 
Dand gereihthaben, da e3 gegen die Juden ging. 
Herr Briffon, der zweimal Minifterpräfident war, ein Ro tifer 
bejtechlicher Wahrheitsliebe, Hat in einer Publifation (Souveni: 
Dreyfus. Paris, Cornely) feinen (mehr pajfiven) Artifel an dei 
gejchildert. Unter jenem Minijterium erfolgten zwei entjcheidende Wi 
in der Affäre: Die Enthüllung Capvaignacs, de 
in jeinem Kabinett, auf der Tribüne über dag neue, für Dr 
zerjchmetternde, den Verrat beitätigende Bemeisjtüd, mo 
Kapitans Dreyfus ausdrüdlich und boll ausgejchrieben genan 
canaille de Dreyfus“. Das war im Juli 1898. Dann im Yu 
geheure Entdedung, diefes jelbe Dofument fei eine Fälfdh ng 
„neue TLatfache”, Das fait nouveau, das zur Nebifion Unentbedrfiche, 
es gegeben, jebt waren die Betrüger entlarht. Die Pa je 
bor Born. ER 
Gapbaignac, Zurlinden, Chanoine, Ha Ariege 
den fünfen, die Dreyfus gehakt und erfolgt haben, hat Vriffons 
in dem Beitraum bon etwa mehr als bier Monaten des Kahre: 
brauden müfen. Am 7. Juli wiw die Nede Cavaignacz in 
meinden Sranfreihg angejhhlagen mit dem vollen Bemeife für Huld 
Dreyfug’, mit der Enthüllung über die Aanaille Dreyfus. BZmei Tag Fa 
fchrieb der damalige Oberjtleutnant Bicgquart, fpäter jelbit Kri 3 it 
bon Frankreich, einen Brief, wo er Die Nichtigkeit aller _ Bemeife 
ubetanee le zu PL Nic a en 3 ei 


Beginn einer echaren N 2 ee ns, 
der Neihe nach zuerit wegen VBervatsS bon Amtsgeheimniffen, 
saljdung erfolgt; dann foll er wegen Verleumdung, endlid — umd i 
der geiftreichite, der Kapitaltrumpf Cabaignacs — mit dem 0 
'„Syndifat”, mit Trarieut, Bola, Laborti, Clemencen 
Staat3gerichtshof wegen Romplotts und Hohverrats abgeurteilt werd 
war das Gegenfpiel, Die Gegenmine des ee ur de 
a der er en 


ee Nepi y ion deg Rrogefieg ı nötig, die Se nn or Drinitte 
beichloffen und in die Wege geleitet wurde. Dig Nepifion mar bon 
 Gtraffammer de3 Kaffationshofes vorzunehmen, und diefe fam nc 
licher Unterfuhung zur MHeberzeugung, daß Dreyfus unfeuldig : 
worden war. Aber noch ehe das befreiende Urteil gefproden wu de, g 
Die Regierung ein, die inzmwijchen in die Hände Dupuys übergegange: 
war; Dupuy legte dem Barlament einen Gefegentmurf. bot, durd; 
Unterfuhung der Straffammer abgenommen umd 
jamten Rajjationshof übertragen wurde, bon dem die 
und der Generalitab eher eine Abmeifung der Revifion zu erzielen 


Diefer Gejebentwurf war eine Tegislatorifhe und juriftije 
lichkeit, da er nicht bloß in eine jchwebende Unterfudung 
aud rüdwirfende Kraft beanfprudte; troßdem Tief fich Die 
‚den nationalijtiihen Lärm und Dupuds Sophismen einjchüchte 
Vorlage angenommen wurde, mit geringer Majorität zwar: in Dd 
fand fie 324 gegen 207, im Senat 158 gegen 131 Stimmen. Am 1. März 1: 
wunde das Gejek dann publiziert, es hieß loi de dessaississement, Rn 
Ä Das Gejeß nüste freiih nit; auch der gejamte. ‚Raffatio 
wie boxcher die Straffammer, zur Ueberzeugung. bon der Unfehui 
und bernichtete das ihn herurteilende Grfenntnis: dabei machte der Kaffatı 
hof allerdings den Fehler, daß er Drehfus bor ein neues Be, e1 


KA 
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= Hennes verwies, was feine abermalige Verurteilung herbeifühtte und eine 
3meite Nebifion nötig madte, die dann Dreyfus endgültig freiiprad). 


Während das Sriegsgeriht in Nennes Dreyfus unter Unerfennung 
mildernder Umstände — mildernde Umftände für einen reihen Offizier, der 
jein Baterland verrät! — zu zehn Jahren verurteilt Hatte, befchloß der höchite 
Gerichtshof im Sahre 1906 einftimmig die Kaffation des Nenner Urteils. Die 
ausführlide Begründung führte al3 neue Tatjadhen, die die Nevifion recht- 
fertigen, an, die Erjebung des Budjitaben P dur den Bucdjtaben D, die 
Zurüddatierung des Schriftjtüds über die Organifation der Eifenbahnen durch 
ven Kalicher DOberit Henry ufw. und erflärte ferner, daß feititehe, Daß das 


Bordereauvon Citerdagygejihrieben worden ift. 


. Die Regierung brachte fofort Vorlagen ein, wonah Dreyfus, der 
jahrelang als unihuldig Verurteilter auf der Teufelsinfel ich in körperlicher 
und jeeliiger Dual verzehrt hatte, wieder al Major und Bicquart alg 
Generalin das Heer eingejtellt würden, jo daß fie genau die Stellungen 
in der Armee einnahmen, die jis eingenommen hätten, wenn die Ywijchenfälle 
fih nicgt ereignet hätten, und daß ferner beide Offiziere in die Lilte der An 
märter auf den Drden der Chrenlegion "eingetragen werden jollen. Die 
Deputiertenfammer nahm das Gejeß über die Nehabilitierung umd 
das Avancement der beiden Offiziere mit 473 gegen 42, der Senat mit 
183 gegen 30 Stimmen an. Bei der Befanntgabe des Abitimmungsergebnifjes 
in der Deputiertenfammer erflärte der Präfident Brifjon, daß Ddiefe Ab- 


Aimmung einen Triumph der Wahrheit bedeute, dem die ganze Welt zu- 


stimme. 

Das war da3 Ende der „Affäre“, die jahrelang zeitwetie die ganze 
sivilifierte Welt in Höchitte Spannung und Mufregung verjegt Hatte. 
Die Dreyfusjahe hat Drmuzd und Ahriman in ihren VBerfehtern auf 
den Blan gerufen. Die Zola, deiien wundervoller Kampfruf „J’acuse” 
ein Hafjiihes Dokument geworden ilt, Trarieur, Scheurer-Keftner, die 
Zabori, Baughan, Gohier, Bicquart, Clemenceau und die anderen alle 
forinten manch einem, der fchier verzweifeln wollte an der Menichheit, 
den quten Glauben und die idealiiche „Begeiiterungsfähigfeit retten. 


- Nicht weil jie Dreyfus, den Suden, verteidigten und für ihn in edlem 


Dinte jich der heulenden Meute entgegenmwarfen, fondern weil fie über 
den Swen und über das Sudentum hinaus, die mit den vergifteten 
Waffen verlegt, ins Marf getroffen werden jollten, das Menichliche, 
das menihlid Schöne in der Verteidigung des Rechtes und Wahr- 
heit su hoben Ehren brachten und dem Glauben an einen dereinftigen 


- Sieg des Guten und Geredhten in der Menjchheit neue jtarfe Stüten 


Tieferten. 
Die Antijemitenpreife aller Länder behauptete zwar, daß diefer 


 Freifprud bon einem jüdiihen Syndifat erfauft worden fei. Nicht 


weniger al3 35 Millionen res. jollten von den Suden aufgebradt 
morden jein, um Dreyfus reinzumajchen; aber jelbit Stöcder erklärte 
öffentlih, er „zweifle nicht, daß diejer jüdiiche Offizier unfhul- 


dig tit”. 


Mit dem Ende der „Affäre“ fchlief auch die Kampagne gegen die 
Ssuden bon jelbjt ein. Schon die nädjte Deputiertentvahl brachte 
den kütenditen antijemitiichen Schreiern vernichtende Niederlagen, 
ebenjo der natiortaliftiichen Bartei, die nichts weiter al3 eine Mbart der 


> 


arttjemitiichen ift. Dagegen wurden fait Kimi Näntie’ de 
und des"Kriegshandiwerks, die für die Sade der Wahrheit ein 
maren, in die Deputiertenfammer gewählt. Seit der Zeit ft e& 
der von Boulanger und Deroul®de entfachten hationaliftifd 
mwegung rafend bergab gegangen. Aus dem Schiffbrud) der Wa 
Sahres 1910 fonnte fie nur 17 Mandate retten, und verlor ı 
flerifalen Bundesgenojien über 34 Millionen Stimmen. Der $ 


Boden, und jelbit die „KTews- 3tq.“ muBte daher. mit | 
Miene fonjtatieren: # REN: 
„Die Erfahrungen der lebten Sahre haben gezeigt, daB Dies Ri 
foziale Kampiprogramm gegen den religionsfeindlihen jüdiich-k  . 
; talijtifchen Radilalismus im franzöftihen Volt nit senügems Uu=-' 
? ziebungsfraft bat.” Sn, 
| Und da3 troß der unverhältnismäßig jtarfen Brejje und der 1 
materiellen Mittel, über die die Nationalijten verfügen. Die tfer: 2 
jüchteleien der Rochefort, Drumont, Riou, Barres, Sudet, Derou DE, = 
Rafies, Raul Adam verhinderten jedoch jede einheitliche Aktion. Dazu 
ey ; fommt, da& ihre Schlachtlinie denn doch etwas zu weit Key a 
Sie befümpfen das Sudentum und die goldene Ssnternationale, die dot a 
trinären Racifilten und Kosmopoliten, die‘ PVrotejtanten und SER 
maurer: furz alles, was ihnen nah Abitammung und Ga nit, Bar: 
rein und echt franzöftich ericheint. u 3 
Der Antijemitismus bat aljo vollitändig ab a ewir u 
ihaftet Ein im Sabre 1910 erichieneneg Bud) eines alten Mit- 
arbeiter3 von Eduard Drumont: „Zwanzig Sabre Anti jem 
Rafael Bien. tiSmus“ von Rafael Viau, bietet föjtlihes Material aus A 
ftätte des Antifemitismus und zeigt die Urjachen jeines Niederganges. 
Drumont hat fih nacheinander mit allen jeinen Anhängern ver- 
feindet, und eS hat fih von ihm nicht allein die Afademie, jondern. au Bee, 
der Klerus abgewendet; al3 leßter Freund, jo erzählt Viau, war en m 
eine Berjon geblieben — man wird nicht erraten, wer? Der anama= 
Arton, für dejlen Vegnadigung Drumont tätig geweien. Art 
teilt Rafael Viau mit, war ein häufiger Saft in der Redaktion der, 
Parole”, er war der finanzielle Berater von Drumont, der lebte Freu 
Seither bat Arton durch Selbjtmord geendet, und Drumont iteht allei | a ge 
Die Beiwegung, welde er EIERN: tit ausgelöicht, und jelbft ni = 
„revolutionären Royaltiten” wie,Leon Daudet, melde dag ! R u 
Se tum mit Silfe des Antiiemitismus wiederheritellen wollen, 
‚» diejen Plan fallen lajjen, nachdem ihnen aus Sevilla vom „Roy‘ 
die nötigen Weilungen zugegangen waren. Denn der König ohne 
und ohne Krone will das bißchen Zufunft, welches ihm aus de 
glüde FSranfreichs vielleicht noch erblühen fonnte, nicht dur die. 
mäßigen Neigungen der Camelot3 du Roy fompromittiert eben. 


Diejes Buch enthält die reumütige Beihte eines alten Anti 
der nunmehr geheilt, jich jeiner Sugendiünde jhämt und ro 
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: handlichen Krankheit glücklich entronnen zu jein. Und Biau tit ficher 
- fompetent, ein Urteil über Entitehungsgründe, Entwidlung und Ber: 
fall des franzöfischen Antijemitismus zu fällen, war er doch fait zwei 


Sabrzehnte Hindurh der Brivatjefretär de8 Wropheten der 
franzofiihen Antifemiten, Drumont, und eriter Mitarbeiter der 
antijemitiichen „Libre Barole”. | 
Mit graujamer Unerbittlichfeit det VBiau die Taftıf der anti- 
jemitiihen Führer in Sranfreich auf, wie fie den Antijemitismus für 
ihre Brivatzwede fruftifizieren. Er erinnert daran, wie die antijemi- 
tiihe Brejfe das Anti-Dreyfus-Tieber Fünitlich zum Sieden bracdıte, wie 
dann Deumont und Max Regis Algier in AMufrufr 
Braten und das Leben der dortigen Suden bedrohten, und Wie 
jchließlich die franzöfiihe Nation fi} dieje Ylutegel vom Leibe jchüttelte, 
energiich mit dem Sube jtampfte und aufichrie: „Sch will frei jein!” 
„sh babe die Bewegung pverlafien,” jaat VBiau, „und bin 
nun an jenem Bunfte de3 Lebens angelangt, wo der Menfch mitleidig 


-uüber ich jelbit lächelt, wenn er daran denft, was b13 dahin feine Ambi- 


tion, jeine Liebe, jeinen Haß erregt hat . 

Sowor ein Trregeführter Sinoling, wie jo biele 
andere, die Dur Machenichaften der Führer ernüchtert wurden . . ...” 
— Tout comme chez nous! 


Gnagland. 


Ein bejonderes Kapitel in diefem Buche über England fönnte im 
eriten Mugenblif der Vermutung Raum geben, alS ob jelbft in dem 
freibeitlichiten Staate Europas eine judengegneriihe Strömung bor= 
handen märe, die regiitriert zır werden verdient. Dem ıjt natürlich nicht 
jo, wenn aud) die Tatjache nicht Hinmwegzuleugnen ft, daß die zeitimeije 
Veberfhwenmmung Lordons mit jüdiihen Flüchtlingen aus NRußland 
und ihre, den einheimijchen MArbeiterftand bedricende Konfurrenz in 
den vabon betroffenen gewerblichen Kreijen recht unangenehm emp- 
funden wurde. Dieje Trage hat auch Schon da3 Barlament beichäftigt; 
gleichwohl hat fih England, der Freiltaat par excellence für die Ver- 
folgten aller Länder, nicht entichließen fönnen, der Einwanderung diejer 
unliebiamen Elemente einen Riegel vorzuschteben oder fte jonderlich zu 
erichweren. Die Suden in England befiten fchon jeit vielen Sahrzehnten 
alle jtaatlihen und fommunalen Rechte, und unter den höchiten jtaat- 
hen Würdenträgern und in den jeweiligen Kabinetten befanden fich 
Suden. Sn der im Verlage des Vereins zur Abwehr de3 Antiiemt- 
tismus erichienenen Eleinen Abhandlung: „Der Suden Anteilam 
Bortihrittder Kultur“ (48 Seiten, Brei 40 Pa.) find nähere 
Einzelheiten hierüber zu finden. Die Königin Viktoria, die „Queen“, 


- hielt jhon im Anfang ihrer Regierung perjönlich mit ihren Gunft- 


bezeugungen für die Suden nicht zurücd. Sie verlieh Mojes Monte- 
fiore den Adel, und auch Shaac Won Goldfmith und Anthony 


> KothHihild made fie zu „Baronet3”. Mean hat zeitweise ihrem Sohne 
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reicht Date, meilte Eduard VI. in dem nahen a B 
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tive wieder gejellichaftlich legitimiert. Als bei den. 


mannzfamilie Sajfoon. 


fahren das Land verbieten wollten?” 
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ano VII. in ei Ireiien dan ER eg Bi 
er die Suden in feinem gejellichaftlichen Verkehr jo aufl 
er zählte nämlich unter jeinen näheren Freunden eit 
bon Ssuden, u. a. den Sinanzınann Sir Erneit & DT e Im 


boyfottierten Baron Hir i ch 3.8. hat er durd) eine) per 
des Sahres 1910 das Wahlfieber in der Hauptitadt den 


und China jeßhaften I Bl aus Bagdad ftamm {den N 


Der englische Schriftiteller 3. ©. Ch bot hat in. ' ein 
ihienenen Werf „Die Suden in Europa” (Macmillan & ( 
dteje beiden Urjacher der Abneigung einzelner Ermerbs- beziw. 
ihaftsfreije gegenüber den Ssuden recht Hibich Stojfiee bezim. ° 
er hrieb u. a.: 1 rs 


„E8 Hat eine Zeit gegeben, da die Char i die. äußerfte 
iofigfeit, der Erfolg im Leben und ihr Zufammendhalten die Urja 
für den Haß der Engländer gegen den Shottifhden Sonfu 
al3 diejer nach Herjtellung wer Union zwifhen England und ‚Sch: 
mwärts auszuimwandern begann. Sene „Aliens“ wurden, ebenso 
die suden, bejhuldigt, daß fie zufammenhielten und 
Leben gebrauchten; fie wurden heneidet, weil fie vorwärts famen, u 
dab fie einander vorwärts Halfen. Diejeg Gefchrei it borübergega: 
fein vernünftiger Engländer würde heute au) nur im Traum da 
e3 tieder aufleben zu lafjen. Patriotijche Eiferer rieten dDamalg, 
als „nicht wünfchenswert“ nicht ing Land zu Taffen, und fie hat 
liches Gefolge jolcher, die jelbit es im Leben zu nidts gebrach 
den Sremden den Erfolg nicht verzeihen fonnten. „Aber, wie ein ( 
mit Recht fragt, wäre e3 felbit in nur rein fommerzieller Hinficht q 
land gewefen, wenn die Schotten durch ein Gejeb ausgefhloffen wor 
Haben die Kinder nicht Vorteile gehabt von den Arbeiten De ” 


jo auffallend, daß feitens allen Bollblutengländer porn 
geflagt wird”, bemerfte Abbot: a 

„Sicher fanın da3 Ende desbritijhen Reides Ki 
jein, wenn der König nad Neiwmarfet geht, „begleitet bon eir 
Finanzier”, „Saft ijt eines jüdischen Finanzmannes" und, wen 
lichite von allem — unter den veröffentlichten Namen der Tifchge 
ift der eines jüdifchen Finanzmannes, ein anderer eines jeiner 
lauter Juden, mit Ausnahme des Adjutanten des ‚Königs und 
ihen Gejandten” — melcher Ieplere, wenn nicht au ein Rube 
Aremder ijt.” 


Man hat die Beobadtung machen wollen, dos al | 
dem Throne, KRöntig®eorg V., den Suden gegenüber 


ai Sunft denn oder Ti” Yın „Tag“ (6. 1. 1910) glaubte 
onsrata.D.pHdHom Rath auf Grund eigener Beobadtun- 
| ebenfalls eine Me npetung der Bimdrihtung am Hofe George V. 


Seht) und der Königin Streben geht dahin, den Hof wieder bon der Ueber- 
durch Parvenüs, namentlich jüdiichen Ursprungs, zu fäubern und die 
amilien, die fich unter dem bisherigen Regime zum Teil zurüdhielten, 
- heranzuziehen. Darauf hin deutet die Beitimmung, daß die bisherigen 
ellungen bei Hofe nicht mehr ziehen, daß jedermann neu vorgeitellt werden 
8. Darauf hin deuten die Sa bei der Ausgabe der Billette 
ur Royal Enclofure der Ascot-Nennen; Taujende von Gefuchen, die früher 
erüdfichtigung gefunden hätten, find abgemwiefen worden. Darauf Hin deutet 
 fichtbare Bejtreben des Königs, die bielfahen Kreunde feines Waters, 
4 RR na a jüdifhen Finanzwelt, allmählich und höflich, aber 


Rn on Se in ken Beamten- um Sffigierkreifen Beifall, Big 
; Furzem gab e3 feine antifemitifche Bervegung in England. &3 eridien 


hen unmürdig, einen Mitmenjhen auf Grund feiner Religion jozial zu 


aß man bon „deutjchjüdiichen“" Gejchäftspraftifen nichts mehr hören 
eje Anficht tritt bei offiziellen wie Privatperjonen mandhmal herbor.” 

3 handelt jich aljo wohl mehr um eine gang gewöhnlihe Haupi- 
ie na der fattjam befannten A die 


art 


le N es in Enaland nie geben, da Die beiden großen Rar- 
die, eonletpativen wie die en über Diefe fontinentalen Vor- 


m Parlament in Tröhbter Babı vertreten. Bei den legten Wahlen 


a. im ganzen 36 zjüdiihe Kandidaten, und zwar für die 
für die Unioniften 16; hiervon find 20-25 gewählt 
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erfcheint. aucd) heute noch der Mehrzahl der Engländer eines gebildeten 


eren. Treten Heute folche Negungen herbor, jo fnüpfen fie an die Tat: 
‚„Dap der größte Teil der jüdijhen Emigranten deutjchen Urjprungs 


die der De Ra I ee So 


; nn en Danaffe Ben Ssörael die en | 
nad) England gejtattete, in einem an den DVorfikenden der‘ 


u 


Macaulay. 
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„Wenn Der europäische Kontinent dem Beifpiel gefolgt mare, das Eng- | 2 
land ihm jeit 250 Sahren gegeben, dann würde feine Gejchichte nicht dur 
jo viele Verbreden und Ungerechtigfeiten befledt worden fein, die jebt als 
eine Dauernde Shmad für die Hrijtlide Zipvilifation ver, 
zeichnet find. Daß e3 in unjerem Vaterlande feine YJudenfrage gibt, daß man 
hierzulande von Raffen- und‘religidjen Vorurteilen, Die n 
anderen Ländern eine jo verhängnispolle Rolle in der gejellfchaftliden Organi- 
jation jpielen, nichts hört, das jei in nicht geringem Maße der Xatjacdhe ° 
zuzuschreiben, Daß Dre Nuden jih ganz und gar würdig gezeigt haben 
der Rechte und Bripvilegien, die fie als Bürger diejeg Vandes geniegen, 
und daß Ddieje Nechte und Privilegien ihnen in vollem Mae gewährt worden 
find. Lange mögen Dieje Zujtande herrfhen; lange mögen fie alle die guten 
yrücdhte tragen, die fie jo reichlich in der Vergangenheit herborgebracht 
haben.“ \ 
Aber auch der gejellihaftliche Antijemitismus it nur auf 
die ganz engen Zirkel einer hochmüttgen, adelSitolzsen Kafte beihränft, 
und bat bei den amtlichen Stellen und den gebildeten Schichten der 
DBebölferung feine Kejonanz gefunden. fr! 

Schon Macaulady, der große engliiche Stitorifer, hat in jeinen 
„Kritiichen und hiftoriihen Eijays“ (erjchtenen 1831 in der „Edinburg 
Review“) der Ssudenfrage vier längere Stiide gewidmet, in denen er 
die Thernata: „Die Suden und der Khriftlihde Staat”, „Die Suden umd 
der PBatriotismus”, „Die Juden und die Rücfehr nad Baläftina”, „Die 
Ssuden und die heilige Schrift“ behandelte und alle die antifemitiichen 
Ladenhüterargumente graufam zerpflüct; heut intereffiert vielleicht noch 
folgende, einer gewijjen Aftualität (vide Rußland) nicht entbehrende 
Slofie: In 

„Nichts empört einen Mann, der etwas von der Gefhichte oder der menjd- 
lichen Natur weiß, fo jehr als zu hören, wie diejenigen, welche die Negierungs- 
gewalt befißen, irgend eine Sefte der Hinneigung zum Auslande beihuldigen. 
Menn e3 irgend eine allgemeine Wahrheit in der Bolitif gibt, jo 1jt e3 Die, 
daß Hinneigung zum Auslande die Frucht Shledhter Regierung Daheim ift. EL 
ift noch ftet3 ein Aniff Bigotter gewefen, die Menjchen daheim unglüdlih zu 
machen und fich dann zu beflagen, daß fe fih nach Hilfe im Auslande um- 
jehen; die Gefellfchaft zu entzweien und fich dann gu wundern, daß fie nicht 
einig ift; zu regieren, al wenn ein Teil des Staates das Ganze wäre, und 
dann Die anderen Teile zu tadeln, daß fie feinen Patriotismus bejigen.” 


Die Vereinigten Staaten von Amerika. 


Yuch bier trifft dag zu, was wir von England gejagt haben. Sn 
dem Lande, das der Welt die „Erklärung der Menfjchhenrechte” ge- 
ichenft bat, ıft für Sntoleranz, gleichviel welcher Art, niemals ein 
fruchtbarer Boden gewejen. Gemwiß haben die mafjenhaften Eintwande- 
rungen armer bedürfnilojer, für HSungerlöhne gern arbeitender jüdi- 
iher Flüchtlinge aus Dfteuropa gewiffen Ermwerbgfreijen unliebjame 
Konfurrenz gemacht, aber alle diefe Unbequemlichfeiten werden durch 
eine rationelle Verteilung jüdiicher Einwanderer über dag ganze Land 
bon Sahr zu Sahr mehr abgeihwädht. Gemwiß haben auch im gejellichaft- 
lichen Xeben der oberen Zehntaufend gewijje Vorurteile der alten Welt 
Eingang gefunden, fo dak man bismweilen ftaunend davon Tieft, daß einige: 
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Hotels jüdischen Befjuch fich verbeten, daß in gemijfen VBadeorten Die 


‚ amerifaniichen chriftlihen VBarbenüs fich von den Ssuden abjondern und 


dergl. mehr; daS alles hat jedoch nur mehr eine heitere Seite, ald daß 
man fie} jonderfich darüber aufzuregen braudt. E3 find die Snob3 
der New NMorfer 5. Avenue, die eine gewilje Abneigung gegen 
die Suden Außerlih zur Schau tragen müjjen jhon aus Rüdficht auf die 
Sprojfen der altadligen oder fürftlichen Geichlechter Europas, deren ber- 
ichhiifenes Wappenfchild durch die Mitgift ihrer Töchter neu vergolden zır 
Dürfen fie fie) zur hohen Ehre anrechnen. Sm übrigen genießen die Suden 
in den Vereinigten Staaten fchon länger al3 in jedem anderen zipilifier- 
ten Staate volle bürgerliche Freibeit und Gleichberedtigung. Die hoch- 
ften Menter jtehen ihnen offen, und man weiß, daß in der nordamerifa- 
niihen Union jüdiiche Mintiter, Gefandte, Senatoren ujw. in großer 
Anzahl vorhanden find. Much hier jer wieder für diejenigen, dte nähere 
Einzelheiten willen wollen, auf die Studie „Der Juden Anteil am 
Bortigritt der Aultur” vermiejen. 

Wie jehr au das PBarlament jeglihe Benachteiligung Jeiner 
judiigen Metbürger verabicheut, zeigt der einmütige Brotejt gegen die 
erdrge Behandlung der judiijden amertifant- 
IhenNeijendenin Rußland. Ber der lebten Präfidentenwahl 
hatten jamtlihe Barteien in ihre „Blatform“ einen Sat aufgenommen, 
der jih auf die Abänderung der Behandlung jüdiicher Neifender in 


Aukland bezieht. Am energiichiten protejtierte dagegen die demofratiiche 


Partei, deren Kandidat befanntlih al3 Sieger aus der lebten Prafi- 
dentenmwahl hervorging; e3 hieß in dem betreffenden Programm: 
„Wir Fordern, daß der amerifanifhhe Paß in den Händen eines 


‚amerifaniigen Bürgers in der ganzen Welt al Bemweig dafür an- 


gejehen werde, daß er amerifaniicher Bürger ift und als folder auf alle 
feitgejeßten Rechte und Privilegien Anfpruc hat.“ 


Das waren nicht nur patriotiiche‘ Veriprehungen vor der Wahl, 


jondern noch) jeder Brälident der amerifanifchen Union, qleichbiel welcher 


Partei er angehörte, hat auch dementiprechend gehandelt, und Taft 
jelbjt hat anläßlich jeines AmtsantritisS im März 1909 noch) einmal mit 
aller nur münjcenswerten Deutlichfeit, an der jidh die deutichen Staats- 
männer ein Beilpiel nehmen fönnten, erflärt: 

„Die Bolitif der Vereinigten Staaten bat jeit dem fpanifchen Kriege 
eine einflußreihe Stellung unter den Nationen errungen. Wir follten diefe 
Stellung dazu benußen, um allen unferen Bürgern, einerlei, ob te Cingeborene 
oder naturalijiert find, auch in Fremden Ländern die ihnen gebührende Achtung 
zu berihaffen. Wir jollten feine Anjtrengung fcheuen, um diejenigen unferer 


- Bürger, die fich vorübergehend in fremden Ländern aufzuhalten mwünjchen, vor 
"jeder Demütigung oder a Befhränftung wegen ihrer 
MRajje oder Neligion zu jhüben.“ 


ALS auch in dem amerifaniihen Heere fich gemiffe antijemitifche 
Keigungen einjchlichen, iit Taft dagegen fofort mit aller Gnergie ein- 
“ geiiritten und hat unter Ybjeßung der betreffenden Dffiziere 
folgende SDrder (Sunt 1911) erlafien: 

„&3 ijt jchwer für mich, die Bemerfung des Oberjten Garrad zu Ende zu 


Taft. 


&leveland. 


Roofenelt, 


ee 


lefen, obne Dabeidie Geduld zu verlieren und ohne Worte der 


ihärfiten Verurteilung Zu gebrauchen, Die ich lieber nicht ie e Br 


jchreiben möchte. Die Behauptungen des Oberjt Garrard über die Gtellung 
der Suden in unferem Lande find unmwahr. WIS oberjter Kommandant des 
Heeres und der Marine jpreche ich jedem Offizier das Recht ab, in einem 
offiziellen Dofument Belveife eines jolchen unbegründeten und enghergigen 
KRafjenporurteiles niederzulegen, wie fie in Biefer a En 
halten find.“ 

Sn dem VBermeife, der im NMuftrage des Rräfibenten dem 
Dberjt Garrard erteilt wurde, heißt eS ferner: 

„Oberit Garrard ijt Dahin bveritändigt worden, daß er fein morali- 
fhes Recht befite, den Einfluß feiner Gtellung dazu gu benüßen, um 
dag Abancement eines mutigen und fähigen jungen Mannes aus dem Grunde: 
au bexhindern, daß Diejer der jüdifchen NRafje angehört. Cin jolches Vorgehen 
beweist nicht nur Vorurteile, die bei einem Offizier in feiner Gtellung und 
bon feiner Erfahrung nicht vorhanden jein jondern auh dielnfähig- 
teit, in geredter Weife Die Qualifilation Des Kandı- 
datenzguprüfen, die fich forwoh! durch feine Dienftleiftung als das borzüg- 
liche Ergebnis jeiner theoretischen Prüfungen ermeijt.“ 

An Entichiedenheit laßt die NAundgebung de3 "DOberhauptes der. 
großen transatlantiihen KRepublif wahrlich nichts zu wünfchen übrig. 
Sie laßt den Unterfchied zwiichen der PBrari3 büben und Drüben er- 
fennen. Sn Amerifa wird die Zurücjeßung der Suden von der fom- 
petenteiten Stelle al3 eine Verlegung der Berfaffung gebrandmarft, und 
aivar mit einer jeden Ymeifel ausichließenden Deutlichkeit. Sn Breußen- 
Deutihland juchhen Die Kriegsmintiter den verfafiungswidrigen Nus- 
ihluß der Suden don der Dffizierslaufbahn mit leeren Ausflühten zu 
beihönigen und ermutigen dadurch die Dffizterforpg, ihren antijemi- 
tiihen Neigungen freien Lauf zu lafien. 

Die volle Keipektierung der Gewijjensfreiheit umd die 
Toleranz allen Ronfeifionen gegenüber tt unter den amerifaniihhen 
Bräajidenten Tradition. Am-30. November 1905 beging das 
amerifaniiche Sudentum dag Andenfen an jenen Tag vor 250 Sahren, 
al3 die erften von den Bortugieien vertriebenen israelitiihen PBilger an 
den gaftlihen Küften Amerifas landeten. Bei der Subilaumzfeier in 
Ne Yorf hielt der Erpräfident Grover Cleveland eine längere 
Aniprade, in der er inSbejondere die VBerdienite der Suden um die 
materielle Förderung de3 Landes, ihre Tapferfeit in den Befreiung3- 
friegen rühmte, und dann fortfuhr: 


„Es it an der Zeit, dab mir ohne Cinihränfung das reihlide 
Entgelt anerfennen, das mir für die den Suden in den Vereinigten _ 
Staaten gewährte Duldfamteit und Gleichberehtigung erhalten Haben. 
Und gleichzeitig, bei der Nechnungsahlage, follten wir nicht vergejjen, ihnen 
für die bon ung gewährte Duldfamfeit die Weitherzigfeit, die Geredtigfeit: 
und die Umfichtigfeit aufs Konto zu Ätellen, welche wir, folange wir ung jelbit 


treu bleiben, als den herboritechenden und retterwen Zug unserer a I \ 


betradten.“ 
Der damalige Bräafident Roo 1 ebelt, der perjönlich en - 


war, an der eier teilgunehmen, hatte ein © & reiben selon indem. | in . 


e3 u. a. hieß: e N 


ie, a zu fein, an zu Können, daß die Juden in 
ten. Staaten, N geht über eine Milton beträgt, troßden fie 


M il FE reaaıider Bürger dee ine ee 
er D n find, ftets bereit, jedes Opfer für das Land zu bringen, im Kriege 
owoß wie im Srieden, und daß fie für die Fortdauer guter Regierung und 
f erfafjung niedergelegten Brinzipien ftreben. 

n ih ehbrendhaft ausgezeiähnet duch ihren Kleiß, dur 
eöliebe und ihre Hingabe für Dez Landes WoHhl- 
‚Mit den Mitbürgern anderer Neligionsgenofjenfhaften mett- 
Ne des Baer as zu fürdern. Dies Si 


Baden geborenen ‚Juden, konder bon einer großen und beftändig 
erdenden Zahl jener Sinmanderer, die in den verfloffenen 
zwanzig Sahren als Flüchtlinge, aufs tieffte verarmt und verelendet, 
- Rand betraten. Diejeg außergewöhnliche Beispiel der Weisheit und der 
fe unferer Regierungsform follte jeden Amerifaner mit Stolz erfüllen. 
enigen $ahren haben Männer und rauen, bisher ungewohnt der 
lien Privilegien, fich zu loyalen, fih jelbitahtenden ameri- 
ifhen Bürgernentmwidelt, fie find Bürger geworden, die nicht 
nu ne beanfprudgen, jondern auch ängitlih darauf bedadt find, 
ihren vollen BP flihtanteil zur materiellen, foztalen und moralifchen Ent- 
g der Nation beizutragen“. 


Le ee Amerikas in eerartter Se I Kasnntidhten feiner 
evölferung auzufchreiben. Auch Dr. Theodor Barth hat auf ferner 
 Studienreife Durch Amerifa (1907) diefe Wahrnehmung beitätigt 
‚einer Serie von KRetjebriefen an die „Sranff. Ita.“ fich darüber 
ie folgt ausgeiprochen: 

ter allen Leijtungen der amevifanifchen Union erfeheint feine 
bonierender als jene, die fie in ihrer Eigenfhaft als Nationalt. 
ten-Sämelgtiegel vollbracht hat. Wir quälen uns in Deutichland 
tit ab, Feine Bruchteile einer fremden Nationalität ftaatlich zu verdauen, 
$. ier verichlingt ein gewaltiges demofratiiches. Gemeinwesen jahraugs jaße- 
jien des jprödeiten fremdartigen Nationalitätenmaterialgs.“ 

| ofevelt bat auch einmal in einem Wahlfampfe um die 
dentichaft, (Nov. 1908) fich gegen die falihe Behauptung, feine 
er und jeine rau jeien Fatholtich, wehren müjjen, und herahafte 
nännliche orte über den Fonfejlionellen Streit gejagt: 

& mürde in den jhärfiten Ausdrüden Katholifen verurteilen, welche 


er irgendwelchen anderen Staaten ich weigerten, für den Fadigiten 
me abzugeben, weil er gerade Proteftant ift, und mein Verdam- 


alle weigern würden, für einen Katholifen zu jtimmen. Sch freue 


engbefenntnifjes war, zu öffentlihen Xemtern gewählt und immer 
mählt wurden. Sch fenne Katholifen, welche feit vielem Jahre 
- bertreten ‚haben, welche hauptjachlich Proteftanten waren, un 
eita ten, welhe fett vielen Jahren Wähler vertreten haben, 
€ ee» Ratholifen waren. Und. unter den Songrep- 


eil lautet genau fo jtrenge über Broteitanten, welche fig im umge- 


jagen zu fönnen, daß ih im öffentliden Leben viele Männer gefannt 
eig in Diitriften, in welchen die überwiegende Majorität eines anderen 


Dr. Barth. 


. by, 


Zait. 


Tanifchen Mitbürger protejtantifchen Glaubens handeln wird. Hätte ich irgend- 


. mit welchen ich ihn im Snterefje des ganzen Volkes betraute, bejonders Be 
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mitgliedern, mit melden ich befonders genau befannt bin, befand 
fh ein Mann mojaijhen Glaubens, welder einen Dijtrift 
vertrat, in weldem faum ein einziger Xude au finden war. "Bklle: 
Dieje Männer widerlegen durch ihr bloßes Vorhandenfein im politiichen Leben AR 3 
die üble Nachrede, welhe Sie bezüglich Shrer amerifaniihen Mitbürger ger 
äußert haben. Ich glaube, daß diefe Nepublif noch viele Kahrhumderte per 
jtehen wind. Wenn jo, werden fich unter ihren Präfidenten Broteitanten und 
Katholifen und jede mahrjcheinlich zu einer Zeit Suden befinden. sch ivar, 
während ich Präjident war, fonjequent bemüht, meinen amerifanijchen Mit- 
bürgern fatholifchen Glaubens gegenüber jo zu handeln, wie, wie ich hoffe, 
jeder fünftige Präfident, fallg er ein Katholif fein follte, gegen feine ameri- 


einen anderen Kurs befolgt, fo hatte ich mir jagen müffen, daß ich ungeeignet 
jei, daS amerifanifche Volf zu repräfentieren. „sn meinem Sabineit ibt 
gegenwärtig Katholif neben Brotejtant, Chrijt neben Jude, und j Br 
davon wurde augerfehen, weil ich ihn für die Ausübung der Amtspflich 


hielt. Das religiofe Befenntnig beeinflußt Die Erledigung jeiner Pflichten 
in feiner Weife oder nur fo, daß es ihn um fo eifriger madt, in jeinen Be- 
siehungen zu allen gerecht und aufridtig zu handeln.” 

Bon dem derzeitigen Brafidenten Taft Sind ebenfalls unzählige 
Meußerungen jeiner Sympathien für die Suden befanntgeworden. 
Schon als Ariegämintiter erflärte er in einer nichtjüdtichen Verjamm- 
hung, er habe bei einem Bejuche der bejonder3 von Suden bewohnten 
Stadtteile und von jüdiichen Schülern beiuchten Schulen einen tiefen 
und dauernden Eindrud mitgenommen. „Nie,“ jo jagte er, „babe ich 
Liebe zum VBaterlande jo in Fleijh und Bluf einge 
drungen, nie jo zum Ausdruck gelangen gejehen wie dort.” Al Brafi- 
dent hat Taft jogar einmal (Sunt 1909) in der PBittsbirrger Rhodef 
Shalom-Synagoge eine regelrehte Bredigt gehalten, in der 
u. a. jagte: 

„sch Freue mich, in Shrer Mitte zu fein, um Ihnen, wenn es möglich iii, 
zu beweifen, wie glüdlich eine Regierung ijt, Die nur gleichberechtigte Bürger 
fennt, und wie meife das Volf, deifen Konftitution für Feine Religion oder 
Nationalität irgendwelche Schranten bejtimmt hat. Als Präjident der Ber- 
einigten Staaten fühle ich ntich, in Shrer Mitte fo wohl, wie bei mir zu Haufe, 
und fo frei, wie in jeder anderen Kirche diejfes Landes. In der Geihichte 
unjeres Landes finden wir feinen Fall, dag die Juden jemals in bezug auf 
PBatriotismus hinter den anderen Bürgern zurüdgeblieben mären. Angejichts 
des Gebetes, dag wir joeben gehört haben, diejes Gebete boll Menjchenfreund- 
lichkeit und Liebe, müffen mir voll Sham daran denfen, daß e 
andermweitig noch fanatifche Beichränfungen gibt.“ 

Diejes Schamaefühl hat auch jeinerzeit (Dez. 1905) die Ffirhlihe 
3öderation der Vereinigten Staaten von Amerifa, die LE Mil- 
lionen das Abendmahl nehmender Mitglieder der freien prote- 
ftantijhen Sirde in Amerifa repräfentiert, zu einem entrüfteten 
Protejt gegen die IShamlojen Sudenpverfolgungen in Ruß- 
land veranlaßt; darin hieß e8 u. a.: 

Dap Menfchen, die fi Chriften EN folche Sranfanteheh verüben. 
oder ne jollten, erfüllt mit Schmerz das Herz und treibt Die Sham- 
röte in das Geficht jedes wahren Chriften in der ganzen Welt . Wir 
fprechen nicht alg Amerifaner zu Rufen, fondern als Chrijten zu Ehriften; 


; 
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und wir flehen Gud an, Brüder, um &rijtlihe Barmherzigkeit, daß Ihr jo= 
glei amd einmütig handelt, Guch erhebt und ausiprecdht das Wort, meldes 
Diefen Greueln Einhalt tun fol, und abwenden die Shmad, die dem 
Hriftliden Namen zugefügt mir.“ 

Seite an Seite mit den eingeborenen Amerifanern jind auch die 
Sührer der eingewanderten Deutjhen jtetS mwader für die 


Glaubensfreiheit und die ftaat3bürgerliche Gleichberechtiaung der Suden 


eingetreten. Rarl Shurz, diefe Zierde der deutichamerifantihen 
Benölferung, bedauerte im Sahre 1894 in einer Anipradhe zu Ehren eines 
verstorbenen jüdiichen Banfiers „jenen engherzigen, verad- 
tungsvbollen Geist, der die Vorurteile der fFiniteren Sahr- 
hunderte wieder wachruft und in barbarischen Verfolgungen das Seil- 
mittel jucht für alle Uebel, wofür die Unmiljenheit der Majjen, Yaul- 
heit und Leichlinnigfeit zum größten Teil verantwortlich find — ein 
Geilt, jo durchaus der Gerechtigkeit und der Aufflarung miderjtrebend, 
daß e3 jchiwer verjtändlich tit, wie ein Menjch; welder Selbftahtung 
bejist, fich damit befaffen oder in anderen e3 jehen fann, ohne vor 
Sham und Unwillen zu erglüben." 


* * 
* 


Kir find am Ende unferer Revue des Antifemitismus im Muslande 
angelangt. Weder in den nowdiihen Staaten?), Danemarf, 
Shmweden und Norwegen, eriltiert auch nur eine Spur antijemi- 
" tiiher Vorurteile, no au fann man in den romanischen Staaten, 
Bortugal, Spanien, Italien und in Griechenland, don irgendwelchen 
feindfeligen Gefinnungen eines Teils der Bevolferung oder gar amt- 
fiher Rreije gegen die Suden jpredhen, troßdem 3. B. in Stalien der 
PBrozentjaß der jüdischen Bevölferung wenigitens in einigen Städten gar 
nicht gering ilt. Aber gerade Italien, da Zentrum der Fatholiichen 
CHhriitenheit, fennt feinen öffentliden Antifemitismus. Die ftaatlichen 
Behörden find hiervon ebenjo frei, wie die maßgebenden Firchlichen 
Stellen. Weder der derzeitige Bapit Pius X. nod) jeine Vorgänger 
waren sudenfeinde Die Koblenzer Bentralausfunftzftelle 
der fatholiichen reife hat im Dezember 1907 ausdrücklich feitgeitellt: 
„Richtig ilt, Daß der jeBige Bapfitebensfowentg Antijemit 
it wie Leo XIII. Der Antifemitismus, wie er in Deutichland, Franf- 
rei, Dejterreich uf. eriitiert, ift in Italien überhaupt unbefannt.“ 
Zroß aller Geanerichaft gegen den „Freimanrerischen” jüdiichen Obher- 
bürgermeilter von Rom, Itathan, bringt doch Pins X. den ihm perfönlich 
befannten Suden die größte Sochadhtung entgegen. Wuch hat er an eine 
judtihe Dame, deren Vater einst die arme Pfarre des ehemaligen Erz- 
priejter38 Guileppe Sarto aus höchiter finanzieller Bedränani3 ge- 
rettet hatte, ein hochit ichmieichelhaftes Dankfichreiben gerichtet. 


°, Biornitjerne Bjöornfon, der berühmte norwegifhe Dichter und dema- 
Fratiiche Bolitifer, hat einmal, über feine Stellung zum Antifemitismus be- 
fraat, erklärt: „Sn dem fontinentalen Antifemitismug iit der Haß gegen den 
Kapitalismus auf Srrwege geraten.” 


Farl Sıyurz. 


Pius X. 


Biörnjon. 


Der Verein zur Abwehr des 
Antifemitismuts. ME 


Ym 14. Dezember 1890 ift unter Führung des großen Kechtälehrers 
Prof. Ruıdolfp. Gnetjit,und des Abg. KRidert don Männern ver- 
Ichtedener Barteirichtungen, darunter dem Abg. Dr. Barth, dem Direktor 
der Berliner Sternwarte, Geh. Rat Prof. Wilhelm Foörfter, Brof. Erih 
Schmidt, Brof. Albredht Weber, NKommerzienrat ISfidor Löwe, Dr. Hein- 
rich Meyer-Cohn, Charles 2. HSallgarten, ein Verein ins Leben gerufen 
worden, der die Abwehr des Antiiemitismus zum Zimede Hatte. Ende 
Sanıuar 1891 wurde folgender von 535: Männern Hriftlier 
Ronfeifion, die im politifchen und fommunalen Leben, in Villenichaft, 
Runft und Literatur, in Handel und Ssnduftrie eine herborragende 
Holle jpielen, unterzeichnete Aufruf veröffentlicht, welcher zum Beitritt 
su dem neubegründeten Verein zur Abwehr des Antifemitismus auf 
forderte: 


Gegen unjere jüdijchen Mitbürger wird ein gehäfliger Kampf fortgejebt, - 
welcher der Natur unjeres Volfe3, feiner gefhichtlichen Entwidelung und feiner 
Stellung unter den zibiliftierten Nationen zumider if. Sn maffenhaft ver- 
breiteten Flugjohriften, Zeitungen und Broihüren werden die “Suden, denen 
die Gefebe an Neihg die volle jtaatsbürgerlide Gleichberedhtigung gemähr- 
leiften, ohne Unterfhied, und nur weil fie Juden find, mit den niedrigiten 
Befhimpfungen verfolgt. Sie werden a8 Sremdlinge Dargeitellt 
und al3 Menjchen, welche wie jittliden Grundlagen des Staats und der Ge- 
fellfcgaft gefährden. Die Aufhebung der ftaatsbürgerligen 
GSleihberehtigung tft Da3 tel der antifemitifchen Ugitation. Der- 
felben gleichgültig und untätig guzufhauen, wäre eine verhängnispole Unter- _ 
laffung. Sn einzelnen Bezirfen des Baterlandes hat die antifemitifche Be- 
wegung größere: Kreije, namentlich auf dem platten Lande, ergriffen; auf 
andere fie auszudehnen, ift man eifrig am Werf. Deutide Fürjten und 
Staat3männer haben daS berderblihe und undriftlide Treiben der Anti- 
femiten verurteilt, aber eg it bor allem eine Ehrenjfade für das 
deutjhe Wolf und bornehmlid für uns Chriiten, demfelben baldigit. 
ein Ende zu maden. A 

Die Unterzeichneten, Mitglieder verjchiedener religiöfer Befenntniffe und 
politifcher Barteien, Haben einen Verein zur Abwehr des Antijemitismus ins 
Reben gerufen. Sie wollen der antifemitifhen Agitation mit Wort und Schrift 
entgegentreten. Sie wollen wirflich vorfommende Ausfchreitungen und Mip- 
jtamde weder verhehlen noch entichuldigen, fondern durch pojitive Ginwichung, 
insbejondere auch durch wirtfchaftlihe Maßregeln, folche zu bejeitigen fuchen. 
Sie wenden fi an ihre Mitbürger, ohne Unterfhied der Wartei und des 
Glauben3, mit der Bitte, fie bei diejen Beitrebungen zu unterftügen En dem 
Verein beizutreten. 


Ra Gatsa; u el a aare- 


0 bon Br atr-  ödttingen: ı ar E ah L- 
Konfiit. fat und Pfarrer Dr. Bafje-Kranffurt a. M.; Pfarrer 
erg- Frankfurt a. M.; Oberbürgermeiiter I Baumba = 
srof. Dr. Carl Bied ermann- Zeipsig; %. b. Öodenjtedt- 
; . Oberbürgermeitter Braefife- en Banfdireftor 

IM». R.;. Sofeat ! Brof: : Dr. Blunt : & li = Heidelberg: 
HI- Deidesheim, M. d. R.; Gymnaftaldireftor Bulle- Bremen; 
n Bunfen; Baron Cha r pentier-Gtraßburg i. &;; Vorfteher 
eniatt Da mm e-Danzig; Landgerichtsdireftor Da h Imann- 
G; ‚Oberftudienrat Dt. v. Dillmann- Stuttgart; Oberregierungs- 
 Diefenbad - Stuttgart; Oberlandesgerichtsrat Diehl- Franf- 
3) Kommerzienvat Diffene- Mannheim: Dr. Dodren, M.dO.N, 

Geh.  Kommerzienrat M. Duttendhofer-MNottmweil; Konfiftorial- 
Ye 5 ler3- Sranffurt a M.; Ganitätsrat Dr. Endemann- 
Direktor Dr. Cmminghaus3- Gotha; bon Eynern, M. d. 4; 

-ichtsdireftor Tiejer-Rarlörude; Seh. Neg.-Nat Dr. R infeln- 
- Bonn; Stadtrat Flinjid- Frankfurt a. M; pon Forfenbed, 
ürgermeifter; Geh. Romm.-Rat Frenbel; Geh. Hofrat Brof. Dr. 
enius3-Wieshavden; Dr. Guftap Fre N tag=- Wiesbaden: Ober- 
ermeifter Dr. ® und- Def ALL; al Fuß-Niel; "Bürger- 


Rat Dr. ee € eintabenker Karl & eßner- 
t- Rıof. Friedr. &ol&-Gtraßburg i. ©; Landgeritsdirefior Dr. 
ert- Straßburg i. &.; Gutsbefiber Gufe- Workallen; Brof. Dr. von 
ehr: Oberlandesgerichtspräftdent Gdr3- Darmitadt; Suitizrat 
ing- Hildesheim; Geh. Medizinaltat Dr. Gräfe- Halle: Suftizrat 
= Königsberg; PBrofeffor Dr. Sänel- Kiel, M. d. R.; Oefonomierat 
burg- -Berlin; Abg. Dr. Sammaher-Berlin, Rechtsanwalt 
Harnier- Gaftel; Geh. Reg.Nat Dr. HSartmwig-Hale; Dr. Raul 
Te - Minden; Staatsmimiiter a. ®. Hobredht; Brof. Dr. VW. von 
an un- Berlin: Sirdhenrat Prof. D. Soliten- Heidelberg; Gtadt- 
- Hödftetter- Lörrad; Geh. Suftizrat Brof. R. db. Shering- 
n Brof. Dr. Shne-Heiwelberg; 2. Jordan - Berlin, Sm. D. DE 

Ibaum- Sörliß; Dr. Ralle-Bieberih a. RY.; Zandesöfonomie- 
pert- Delin; ee ia Breslau; er Da 


. ©eh. ommerzientat a. Kröner- Stuttgart Dt. Lan gerhan 3, 
d. R., Berlin; Pfarrer Teblois- Straßburg i. ©.; Rechtsanwalt Ze n3-= 
an denjheid; Geh. Quftizrat Leffe - Berlin: Brof. Dr. 2 tanz 
t; ©eh. Kat Profefior Dr. Victor Meher- Heidelberg; Profefior 
By: erheim-Berlin; Dr. jur. Mittermaier- Hewelberg; 
, Mommfen- Berlin; Pfarrer Mü i n En Gotha: Barrer 
- Stettin; Rechtsanwalt Munde I, M. ». R; Prof. NWöldede- 
; Geh. Rommerzienrat RW. don Dedheldh: n u fer- Defjau; Ober- 
neiitter Dehsner-Mainz; Oberbürgermeiiter OhLY- Darmitadt; 
Bergrat Bfa ehler, M. d. R., Wiesbaden; Rechtsanwalt, M. do. R. Cm. 
tl= Straßburg EUR Profefior Dr. -Bo & ammer-fiel:- Prof. Dr. 
I - Sönigberg; ‚Seh. Reg.-Rat Prof. Reuleaur; R. Roefide, 
tediger Shmeidler- Berlin; Ghymnafialdireftor Shmelzer, 
een 5 mie d errt, „M. ar le 2 “ vaDet, 
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Sulius Sengenwald, Straßburg i. E.: Geh. Aomm. Rat Siegl 
Stuttgart; Geh. Reg.Rat Simon - Berlin; Genexalarzt a. D. Dr. Sta tie» 
Kolberg; Dberbürgermeilter Staude- Halle; Freiderr Shenf vo n nn 
Stauffenberg, MD. R.;, Wirfl. Geh. Nat Dr. Steinbeis- Leipzig; 
Prediger Steinmeb- Stettin; Prof. Stengel- Marburg; Minifterialvat Ei 
b. Stoeßer- Karlörude; Oberbürgermeifter Strudmann, 2.92 zZ 
Herm. Sudermann- Berlin; Stadtrat Strude- Berlin; Prediger D ? 
Thomas - Berlin; Rechtsanwalt Träger, M. 9%; Baltor Dr. Walte- 
Hann.-Münden; Rrofeflor Dr. Wattenbad- Berlin; Stadtrat Dr. Mar 
Weber- Berlin: Regierungspräfivent a. D. bon We gener- Berlin; 
Oberbürgermeifter Weije-Kaffel; Geh. Hofrat Dr. Wendt- Karlsruhe; | 
Dberbürgermeiiter Weiterburg- Hanau; Geh. Suftizrat bon Wil- 
mom3fi- Berlin; Geh. Nat Prof. Dr. Windiheid- Leipzig; Dr. Witte- 
Roftod; Adolf Wörmann- Hamburg; Chefredafteur Whn efen - Rönig3- 
En: 8 elle, Stadtjyndifus, Berlin; Raftor Biegler- aan: Pa 
Dr. 31 tegler- Straßburg. 
Der Berein mit dem Sike in Berlin und einem Zimeigbureau in 
Sranffurt a. M. zählte bald viele Taufende von Mitgliedern aller 


Befenntnijje aus allen Teilen Deutichlands. f 

Der erite Vorjikende des Vereins, Abg. d. Gneift, itarb 1895, 
an jeine Stelle trat Abg. Ridfert; zweiter Borfikender tırede 
Rgl. Ardivrat Dr. Winter, Schatmeifter der frühere Abg. Sordan, 
itellvertretender Schaßmetiter Dr. Ludwig Sacobowafi. Sm November 
1902 wurde dem Derein der Vorfigende Abg. Kidert dur den Tod 
entrilien. Bu feinem. Nachfolger ‚wurde Abg. Theodor Barth ge 
wählt. sn den nädjiten Sahren jeßte fi) der Vorftand zufammen aus 
den Herren Dr. Barth, Dr. Winter, Geh. Baurat Benoit (an Stelle des 
verjtorbenen Herrn Sordan), Stadtrat Zlini) und Charles 2. Hall 
garten aus Franffurt a. M. Seit dem Jahre 1904 fteht an der Spike 
des Vereins außer dem engeren Vorjtande ein ermeiterter VBorjtand 
(jeßt: Ausihuß) von ca. SO Mitgliedern, in dem Suden und Ehriiten 
gleihmäßig vertreten find. 

C3 trat demnädjt eine weitere Veränderung in dem engeren Bot Bi 
Itande ein, indem das Amt de3 Schaßmeilterd dem Berlagsbuchhänbler N 
Herrn Dr. Walter de Gruhyter-Berlin übertragen wurde. | 


Sm Sunt 1909 ftarb der Borfikende Dr. Barth; jein Nachfolger 
wurde Abg. Bergrat Gotherin. Seitdem gehören dem engeren Vor- 
itande an: Abg. Gothein, Geh. Keq.-Nat Profefjor Wilhelm %oeriter, 
Dr. de Gruyter, Geh. Rat Benoit, Stadtrat Flinidh, dv. Lajaulz und 
Kehtsanmwalt Dr. Ed. Baerwald. ‘8 

Der Berein hat nicht nur dur) das Hinicheiden feiner erften dret: 2 
Rräfidenten, fondern auch durch den Tod des insbeiondere in dem rn 
furter Bezirk überaus rührigen Vhilanthropen Herrn Sallgarten fchmerz 
liche Verluste erlitten. SR 

Ende de3 Sahres 1909 erwarb der Verein Die Korporationg- RN 
rechte. Die Tätigkeit de2 Vereins ift in der Hauptfadhe der Nuf- 
Härung gewidmet. Cine umfajiende Agitation entwicelt er durch die Pr 
Verbreitung von Flugichriften und Brojfehüren jomwie von  Volle- 
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Ex alendern. Merter it die Herausgabe des Antriemitenjpiegel3 zu 
Er rennen. Cine ganz hervorragende Stellung in dem Aktionsprogramm 
a. de8 Vereins nehmen aber die monatlich, zweimal erjcheinenden „Mit - 
erlonnen aus dem Berein zur Abwehr dez3 Anti- 
U fjemitismus“ ein und die damit im Zufammenhang ftehende Sor- 
U reipondenz für Beitungsredaftionen, die in Hunderten von Cremplaren 
5 gratis verjandt umd eifrig benußt mir. 
Der Berein betrachtet es als eine Chrenpflicht, den fi) in ihren 
Nechten verleßt fiihylenden jüdiigden Mitbürgern zur Seite zu stehen 
und prüft die aus dielen Kreifen jtammenden Beichiwerden, um Abhilfe 
zu ihaffen. Er laßt es fich angelegen jein, alles auf die Gejeßgebung 
und Verwaltung bezugliche Material zu jammeln, das den Verteidigern 
der jtaatsbürgerlichen Gleichberechtigaung in den VBarlamenten, in Ber- 
fammlungen und in der Brejje wertvolle Dienite leistet. 

Bei den Wahlen ijt der Berein jederzeit in Tätigkeit ‘getreten, 
mo e3 ih um die Befampfung der Antifemiten aller Schattierungen 
handelt. Er bat ohne KRücficht auf die bejondere Barteiftellung der 
Kandivaten fi bemüht, die Agitation feiner Gefinnungsgenofjen 
Titerariiö zu unteritüßen und ihnen auch nah Maßgabe feiner 
finanziellen Kräfte Beihilfen zu dem Kampfe zur Verfügung geitellt. 

Mit dem Zentralvderen deutiher Staatsbürger 
jupijden Glauben, der zum Teil auf anderen Wegen und 

mit anderen Mitteln die gleichen Ziele verfolgt, arbeitet er hHarmoniich 
aujammen. Beide Vereine haben neben den gemeinfamen Aufgaben 
gewilje Spezialgebiete zur Bearbeitung übernommen; e3 liegt auf der 
Hand, daß die verfchiedenartige Zufammtenjeßung der Mitglieder beider 
# Vereine aud) eine verjchtedenartige Rejonanz ihrer politiichen Betätigung 
Br \ aur. Solge hat. Dadurch bat fich ganz bon jelbit im Zaufe der Sahre 
eine gewilie Yrbeitsteilung zwifchen beiden Bereinen heraus- 
gebildet, die den gemeinjamen Snterejfen nur förderlich gemweien tft. 
Ber den politiihen Wahlen gehen die beiden Abmwehrorganijattönen 
Hand in Hand, um jede Zerfplitterung der Kräfte zu vermeiden. 

- Geit feinem jährigen Beiteben hat der Verein zur Abwehr des 
Antifemitismus mit befcheidenen Mitteln feine Aufgabe zu erfüllen ge- 
jucht. Much diejenigen politiichen Streife, weldhe uriprünglich gegen 
den Verein ein gemwiljes Miktrauen hegten, haben dieje8 Vorurteil 
Jängit überwunden und Seine Hilfe gern in Anfprud genommen. 

- Der Berein wird nad) wie vor in aller Unabhängigkeit, aber in 
———FSühlung mit den freiheitlihen PBarteien und den gleiche Ziele bver- 
Holgenden Drganifationen des Nudentums bejtrebt fein, eine Art 
———— Bentralpunft für die Bekämpfung des Antifemitismus au bleiben. Se 
mehr der Verein unterftüßt wird, je mehr Mitglieder er gewinnt, um 
fo erfolgreicher wird er den Kampf für die Gleichberedhtigung der 
—— jidiihen Mitbürger führen fönnen. 


+ *. 
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Die Satungen des Bereinz zur Mbmwehr de3 ij 
enthalten u. a. die folgenden Beitimmungen: 


Mitglieder des Vereins fönnen woljahrige, unbefcholtene Berta R | 
beiderlei Gefchlecht8 ohne Unterfchied der Partei und des Guben A 


nifjes werden. 

Die Mitglieder zahlen einen jährlichen Beitrag bon beliebiger Höhe. 
Durh Zahlung eines einmaligen Beitrages von mindeitens 300 Mark Ru 
die lebenslänglide Mitgfiedichaft erworben werden. 

Die Organe des Vereins find: 

a) der Boritand, 

b) der Yusjhuß, 

c) die „Pütgliederberfammlung. / 

Auch Frauen fönnen dem Ausfhuß und dem Voritand angehören. 

Der Rorjtand beiteht aus fteben PBerjonen. Cr mählt aus feiner Mitte 
einen Borfibenden, dejlen SAeliverizelg einen GScabmeijter und Dejjen 
Stellvertreter. 

Neben dem Vorjtand wird ein Ausfhuß beitellt, der aus mindeltens 
20 Berjonen beiteht, Die durch die Mitgliederberfammlung auf die Dauer vorn 
je fünf Sahren gewählt werden. 

Der Ausfhug Hat den Vorjtand in der Führung der Gefdhäfte gu unter- 
füßen. Er wind berufen, fo oft eö der Vorjtand für erforderlich halt; Falls 
mindeitens zehn Mitglieder des Ausjchufjes es beantragen, ijt eine Ausihuß- 
SiBung dur den Vorfibenden binnen vier Wochen zu berufen. 

Mitgliederverfammlungen werden durdh den Vorfibenden "des Voritandes 
unter Angabe der Zeit und des Drtez der Verjammlung fomwie der zu be- 
handelnden Gegenstände berufen. 

Die ordentliche Nitgliederverfammlung findet aljährlih einmal ftatt. 

hr liegt ob: 

a) Die Entgegennahme de3 Gejchäftsberichtes und Die Beichlußfaffung 
über Entlaftung des Vorstandes für die Verwaltung im ee 
Gejhäftsjahre, 

b) die Wahl von Vorjtandg- und Ausihußmitgliedern, 

c) die Beichlußfaffung “über Anträge. 


Außerordentlihe Mitgligderberfammlungen find, und zivar fängteng 


binnen bier Wochen zu berufen, fall3 entweder drei Mitglieder des Bor- 
itande3 oder die Hälfte der Ausichußmitglieder oder der zehnte Teil der Ver- 


einsmitglieder jchriftlich unter Ahgabe des Zweds dies beim Vorfibenden des 


Boritandeg beantragen. 
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